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ran, ſiehe Cran in VIII Th. S. 419, | 

Ardn, die. oberdeutſche Benennung des 
"Meer: Rettiges; ſiehe Rettig. 

Aran:Beere, eine auf dem Harze übliche Benennung 


der rochen Seidel: Zeere, Vacciniam Vitis Idaca L.; 


f. DPreifel: Deere. 
Kranawet ⸗ Baum, ſiehe Krammets ‚Baum. 
Rrangel, was die Seiler-alfo nennen; ſ. Seiler, : 
1. Rranidy, t. Grus, Fr. Grue Diefen Nahinen 


führen verfchiedene hochbeinige Vögel, die bey dem. 


Ritter inne zum Gejchlecht des Reihers, Ardea ges 


hören, gemeiniglicy abet. größer als die eigentlichen: 


Reiber find, einen kuͤrzern Schnabel, und eine gang 
befonders gewundene £uftröhre haben ‚ dergleichen 
man nicht bey den Reihern antrifft. Ueberdies ift, 


nad) des Wallerius Bemerfung, die mittelfte Zehe 


der Kraniche an beyden Seiten glatt, da fie bingegen 
an den Reibern gezäceltift. | 
Die Kraniche find theils kabikbpfig, cheils ge⸗ 


haubt. Erſtere heißen beym Linnéẽ Ardeae Grues, 
eo. er XVII U. A | capice 
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— Pe 


2 re 
\ j Bi — — 
7oapite caluo, 'Ießtere aber Ardeae oriflarae, roſtro 
© vix.cagfte longiore. ER 
5 12 KRahlkoͤpfige Araniche, find folgende fünf. 
.t,.% Der gemeine oder graue Aranich, Grus 
Belloy. Geſn. Aldrov. Willughb. Marfil, Raj. Alb. Briffon. 
“=. Klein, -Ardea Grus, occipite nudo papillofo, pileo 
 . remigibusqwe nigris, cerpore cinereo, teftrictbus in- 
timis laceris Linn. Ben den Dichtern Avis Palamedis, 
Avis Palamedia, der Dogel des Palamedes, weil fie 
vorgegeben haben, daß Palamedes, während des tror 
janifchen Kriegeg, vier griechifche Briefe, Die Schladyts 
‚Vrtcdnung und die Loſung von den Kranichen erhalten has 
ı be; Poln. Zorows Ungaf Gerzah; Ruff. Schurabi. 
. Schon in den alten bayerifchen Gefegen Crno, im 
Schwabenſp. Cranch, im Niederf. und im gem. Leben. der 
Hochdeutſchen Krahn, Arane, Krohn; im Angelf. Cran 
und Craen; im Engl. Crane: im Schweb. Krun und Trana 
im Daͤn. Trane; im MWahlif, Garan; im Hollaͤud. Krane, 
‚ »" sKraanvogel;-im Mal. Gru, Grus; im Span. roller Im 
Catalon. Giua, Gabilan; im mittleen Lat. 'Grug; im fat. 
Grus; im Srang, Grue; im Griech. Trgmros, foeikchen Nah⸗ 
men man daher leiter, weil er ber in der Erde Ilegenden 
Saat nachfucht. JIundeſſen ift ed wahrfcheinlicher, daß er 
dieſen Rahmen von felnem umterfcheidenden Geſchreye bat, 
welches das Deutſche Rrahn und Rrohn, und Schweb. 
:Trana, ſehr genau ausdrucken, ſo daß dieſes Wort zu 
kraͤhen, dem veralteten kreyen, jest ſchreyen, und an 
"dern bieſes Geſchlechtes, gehören würde. 

, Kin junger Kranich heißt im fat. Vipio. — 
Es finder ſich ein auſſerordentlicher Umſtand in 
„ben verfchiebenen Nachrichten, Die wie don der ße 
Rate und Bröße des Kraniches haben Willughbp 
. and Pennaat befchreiben ihn, daß er zwifchen 5 und 
..6 Fuß, vom Kopfe dis zum Schwanje lang ſey. Un; 
‚dere fagen, er fen über 5 F. body; und Andere, er 
.. .fey von Menfchen « Laͤnge. Kin Bogel, deſſen Leib 
‚nicht größer ift, als der £eib eines wälfchen Huhues, 
. amd von welchem Durchgängig gefagt wird, er 
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dem’ lefitern Gelenke befinden. Ueber ben Schwin⸗ 


| \ gen jedes Flügels find zwey fiarfe Federbuͤſche; ars 


den Enden find fie ganz fein gefräufelt, ‚und der Vo⸗ 
gel kann fie wach Belieben aufheben und niederdräs 
Een. Gesner fagt, man Babe zu feiner Neit dieſe Fe⸗ 
dern gewoͤhnlich in Gold gefaßt, und. als einen Zier⸗ 
.:ı zath auf den Müßen getragen. Der Schwanz ift 
klein und fehr karz, nach Beſchaffenheit der Größe. 
. des Vogels, und befteht aus 12 afchgraıen Federn, 
welche an dem Ende ſchwarz, und, wenn fie entwickelt 
+ find, rund erfcheinen. Die Schenkel find ſchwarz, 
. über den Gelenken federlod. Die Auffere Zehe iſt 
Wdurch eine dicke Haut mit dem Ießtern Gelenke der 


mittlern Zehe verbunden. 


Die Luftroͤhre iſt von einer ſeltenen, beſondern 
und bewundernswuͤrdigen Beſchaffenbeit. Parſons 
macht davon eine kurze Beſchreibung, als er in den 
Schriften der londner Societaͤt die mancherlen Vor⸗ 
theile bey der Structur der Luftroͤhren an verſchiede⸗ 

. nen Vögeln zeigte (*). Er gibt daſelbſt auch eine Ab⸗ 
*. bildung von derfelben, Die aber, was die fage und 


. - Verbindung der Knorpel: Ringe, woraus fie beftebt, 


. betrifft, gar nicht deutlich geung gezeichner ift. Im 

. 4 3. der Befchäftigungen der berlin. Geſellſch. 
Naturforſch. Sreunde, (Berl. 1774, gt. 8.) ©. 
586, fgg. bat Hr. D. Bloch, ımter feinen ornitho⸗ 
logifcyen vermifchten Anmerkungen, auch der Luftroͤhre 
des Kraniches gedacht, und ihre Lage ſchon genauer 
beſchrieden. „Hachdem ‘, fagt er: „dieſe Luftroͤhre 

„indie SBruftbößle gekommen ift, theilt fie fich nicht, 

„wie gewöhnlich, in zwey Röhren, fondern fie gebt 


„innerhalb der fcharfen Kante des Brufte Kuochens 
J .y der 


cgçce) An account of fome peculiar advantages in the firudure of 
‘the Aſperæ Arteri@, or Wind-Pipes, of feveral Birds, andin \ 
. ‚the Land - Tortoife, by. Dr. Perfons, ſt. n. 6 Figg. auf. - 
. IM LVI B. ber Phuleſ. Tranſact. a. d. J 1766, ©, 204-215. 
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ben Brufts Knochen bis in die Mitte deſſelben hinein, wo 
le abermahfl einige Beugung und Krümmung macht. Als⸗ 
dann geht fie an der andern Seite aus dem Bruſt⸗Knochen 
heraus, und endigt fich in die Lungen. . 
Diee Luftroͤhre ſelbſt unterfchetdet fich nach ber Verfchies 
| denheit ber ringförmigen Knorpel unter ſich. Naͤhmlich: 
— 1) 3 Knorpel Üben unmittelbar am Kopfe ber Eufträhre 
feft an, können nicht abgefondert werden, und zeigen fich 
nur auf der Seite mit dazwiſchen liegender Membran. 
. 2) 24 Knorpel: Ringe unterfcheiden ſich, Indem fig nicht 
voͤllig gefchloffen , fondern nur durch eine anhängende 
Membran Ringe formiren. 3) 97 anbere finorpel mas . 
chen ben dritten Theil der Luftroͤhre aus, wovon allemahl 
zwey den dritten, und ber dritte, mit Beyhillfe des fuͤnf⸗ 
’ "ten, den vierten bedecken, und wiebernm bedeckt werben, . 
fo, daß fleanf einer Seite breit find, auf ber Andern aber - 
Rh ſehr ſchmahl anfangen, und nach und nad) baß breite _ 
% Ende formiren. Hierdurch kann bie Luftrößre um bie 
Hälfte fürzer und länger gemacht werden. Diefe Knorpel 
\ erfirecden fich bis zum Eingange der Euftröhre- an ben 
Bruſt⸗Knochen fort... 4) Vom Eingange diefer ringförs - 
migen Kuorpel in den Bruſt⸗ Knochen bie wiederum zu ih⸗ 
_ rem Ausgange aus demſelben, verwandeln fie ſich in eine 
kmnmochige Röhre, tworan mar aber doch das Enorpelige 
Weſen noch deutlich unterfcheiden kann. Sie werben num 
aber ziemlich breit, und verwandeln ſich nach und nach in 
seine Inochige Membran. Dieferwegen ift bier bie Luft⸗ 
roͤhre unbeiveglich, und kann weber ausgedehnet, noch 
S Enger gemacht werben. &ie iſt überdied an den mehreſten 
Theilen mit den Brufts Knochen verwachfen, und damit 
enau burch ein faochiges Sell, Gewebe verbunden, fo, daß 
e bloß eine Inochige Röhre ausmacht. 5) Den ihrem 
Ausgange aus ben Bruſt⸗Knochen erhalten die Knorpel‘ 
wiederum Die vorige Befchaffenheit, daß zwey abermahl 
. bie dritte, u. ſ. w. bedecken, damit dieſes Stück ber Röhre 
wieberum länger. und kürzer gemacht werden kann. 6) 
Alsdann verändern.fch die Kuorpel in wirkliche Ringe, 
werden ſchwach und fhmahl, und ehe fie in die Lungen 
eintreten, wird ein Knorpel anf jeber Seite, in Geſtalt eis 
nes halben Zirkels, ‚formiret, woran fi) halbe Knorpel - 
anfegen, bie Luftröhre in zwey abgefonderte — thei⸗ 
en, rechts und links ausgehen, nach und nach klein = 
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ſelben hinunter, ging.. : Ebein dergleichen Vorſtellung 
2 bat auch Parfons, a. ang. O. beygebracht, und 
vermuthlich hat er ebenfalls eine Sie vom Kranich 
„vor fid) gehabt. Da Hr. B. aud) bey andern Voͤgel⸗ 
Arten, im weiblichen Gefchlechte, die Luftroͤhren gar 
- merflic) von der Männchen’ ihren verfchieden ange⸗ 
„offen hat, fo Auffert er den. Gedanfen,, ob hiervon - 
: nicht die Verſchiedenheit der Stimmein beyden Ges 
ſchlechtern abhänge? ‚und ob nicht felbft hieraus ein 
„ Kennzeichen nom Geſchlechts Unterfchigde der Voö⸗ 
gel. ob-fie Männchen oder Weibchen fir, ber zu neh⸗ 
men ſeyn möchte? | Be: 
Aſftrika und Aegypten, imgleichen die Türfen, find 
vermuthlich das vornehmfte Vaterland der Kraniche ; 
doch fiheint eg, daß fie in allen Welts Theilen gemein 
- feyn, und fidy an jedes Klima gewöhnen Finnen, uns 
gegchtet fie eines immer vor dem andern wählen. 


>: Dem man .teiffe fie-in allen warmen ändern häufig 


un 


an, ımd auch in dem falten bleiben ſie eine Zeitlang, 
‚ wenn fie ſich gleich gräßten Theils daraus, In gewiffer 
2 — weg begeben. Sie kommen ſo gar in kalten 
Jabrszeiten nach Frankreich, und find im Fruͤhlinge 
x fehr zeitig in Schweden zu finden. Nach Klein, hal⸗ 
R an = in Poler"und Litauen das ganze Jahr 
= u 4a ”. — — 
Der Kranich iſt ein Zug⸗Vogel, den man in je⸗ 
dem europaͤiſchen Lande, nur nicht in England, kennt. 
Es gibt feine Weltgegend, ſagt Belon, . wo. die Feb 
‘ber angebauer: find, wohin der Kranich nicht: kaͤme, 
gm von der Aernde feinen Antheil: zu hohlen. Als 
Zug⸗Voͤgel kommen und verfchwinden fie regelmäßig _ 
zu Denen Jahrszeiten, in weldyen fie Futter zu finden 
hoffen. Ueberhaupt verlaffen fie Europa gegen ben 
> Ausgang des Herbftes, und fehren im Anfange des 
Sommers wieder zurück: Auf diefen Wanderungen 
N fliegen fie indeffen nicht beſtaͤndig weiter foer, ſondern 
— J— wenn 


- 


' 


N 


a0 Br 5 „ Krattih, = 
3.0 Send) die ju den geäfl. behndorfiſchen Steinorthefchen 


Gütern gehoͤrt. Heutiges Tages finder man. fie im 


Preußen noch bier und da, doch in feiner berrächtlis 
chen Anzahl, deſto häufiger aber. im Groß⸗Herzog⸗ 

tbhum Litauen, woher die Polen des Sommers öfters 
zahm gemachte und zum Tanzen aBgerichtete Kraniche 


:. auf ihren Fahrzeugen nach Königsberg und Danjig 


.» bringen. 


In die füdlichen Gegenden von Europa tkommen 


"fie nor meht zum Veſuch. als pamı beftändigen Aufr 


enthalt. Die Züge der Drofieln oder Krammets⸗ 


- Vögel find augenfcheinlich und befannt ; fie ziehen 


‚nordiwärts oder fuͤdwaͤrts nad) einem gleichen Striche; 
mit dem Kraniche hingegen erhält es ſich ganz an⸗ 


ders; er Bringt den Herbft in Europa zu; Dann fliegt‘ 


er davon, vermuthlich nach einer füblichen Gegend, 


am dort einen Teil bes Winters bin zu Bringen; kehrt 


im Früblinge nad) Europa zuruͤck; kreuzt im Sommer 


N 


x 


binuͤber nach Motden, und kommt dann wieder hers 


unter, um im Serbfte auf unfern vollen Feldern Ver⸗ 


wuͤſtungen anzurichten. 


Man erzaͤhlt von den Kramchen, daß ſie in ihrem 
Züge, mern fie bey dem Anfange des Herbftes unſere 
nördliche Gegenden verlaſſen, ſich der Befchwerlichs 
feit der Reife auf eine fehr ſinnreiche Art entledigten. 


' Denn fie verſammelten fich in.großer Anzapl, und. 
stellten fich in zwey Linien, welche in einen Winkel 
zuſammen laufen, an welchen: fich einer von den Aras 


nichen befindet, ‚der die übrigen aufuͤhrt. In diefer 


Figur verliefen fie unſere Gegenden, und erhielten 


bierdurch den Bortheil im liegen, daß die &uft auf 
dieſe Art ganz leicht und ohne Beſchwerde von einans 
der getrieben würde. Zu noch mehrerer Erleichterung, 


lege immer der nachfolgende feinen Kopf auf den 
Schwanz des voran fliegenden. Weil nun dieſes 


Der erfte. un thun koͤnnte, ſe Höge er uͤach enge 
eit, 


. 


l- 
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ie Kranich. 
2" mg der Luftroͤhre herruͤhrt, macht der Kranich auch, 


wenn er feinen Schnabel ſchließt, ein klapperndes 
Geraͤuſch, welches im Franz. craquer heißt. 


Wenn gleidy Die Kraniche \auf ihren Luft: Reifen 


; oft ſelbſt unſichtbar ſind, ſo koͤnnen ſie doch jeden Ge⸗ 


—1 


genſtand, der unter ihnen iſt, durch ihr Geſicht febe 
lug durch das Geſchrey, und fliegen weiter oder 
ernieder, wenn ſich ihnen eine bequeme Gelegenheit 
zum Raube darbiethet. Auf der Reiſe halten fie uns 
ter einander gute Freundſchaft; ſonſt aber, wenn ein 


unterſcheiden. Sie lenken und regieren ihren 


Par von ihnen uneins werden, halten fie ſehr bißige 


Geefechte mit einander, und freiten fo heftig, daß fie 


3— 


gar leicht daruͤber erfchlichen und gefangen werden · koͤn⸗ 


“nen. Gegen den Adler und Geyer wehren fie ſich mit 


‘ 


aufgerichtetent Schnabel, auf. welchem ſich Die Raub: 
— wenn ſie unvorſichtig ſtoßen, zu Ipießen 
piegen. | ' 


7. Die Keaniche nähren ſich von Saat und Kör: 
- nern, daher fie in großen Scharen auf die Getreide: 


Felder fallen, und fie abfreffens aufferdem naͤhren fie 
fid) aud) von Kräutern, Würmern, Inſecten, Eidech: 
fen und Muſcheln.! Ihre Verheerungen der Felde 


= geſchehen gewoͤhnlich tief in der Nacht; darin fommer 


fie auf ein Korn: Feld, und treten und flampfen ec 


dergeſtalt zu Boden, als ob ein ganzes Regimen: 


Soldaten darüber gegangen waͤre. Ein ander Mahl 
wählen fie irgendeine große fumpfige Gegend, wo fit 
fid) den ganzen Tag’ben einander hinſtellen, -ald-ob fi: 
ſich beratbfchlageten ; und da ſie hier Pein Korn firrben, 


welches ihr liebſtes Futter ift, fo waten jle im Sumpf 


? 
“x 


herum, und’ fudyen Inſecrten und andere Nahrung, 


die fie mie weniger Gefahr erhaften Finnen. Korn ifi 


ihre liebſte Speife; indeſſen verfchmäßen-fie auch fafl 


Fein anderes Nahrungsmittel. MeBi. der einige Kra 


— mniche Öffnere, fand den Mageri.des einen voll von den 


Kraut 


r — 
Ba 414 a: Kranich. 


Schon Plutarch, auf deſſen Glanbwuͤrdigkeit ich 
freylich nicht viel baue, erzaͤhlt von den Kranichen, 


daß ſie imnier einige zur Schildwache ſetzten; ſie ruhe⸗ 


ten auf Einem Beine (), und hielten in der Klaue 
des andern einen Stein, den fie feft zuſammen drücke 
ten, wodurch fie fich lange Zeit am Schlafe hinderren 5 
wenn ſich jebocy. der Schlaf ihrer endlic) bemächtigte, 
ſo fiele der Stein nieder, nnd durch den Klang und 


«* 


Schall dieſes Falles würden fie wieder erweckt (** ).- | 


Daher, dieſen nachtuabmen, Alexander der Große, 


wenn man dem mmianus Marcellinus glauben 


- därf, wenn er wachen wollte, im feiner Hand über 
einem ehernen Gefäße bey jeinem fBette, eine Kugel 
‚: von. Silber hielt, welche, da fie fiel, wem er vom 
Schlafe überfallen wurde, ihn durch den durchdrin⸗ 


genden Klang, :.den fle machte,; aufweckte. Der Kra⸗ 
nic, ift unftreitig ein ſehr gefelliger Bogel, und man ” 


. Pi. 


findet ihn felten allein. Oemeinigfich fliegen oder 


...fißen fie feharweife, an so bis 60, benfammen, und 


" während daß einige Darunter ihr Sutter fuchen, fteben 
- ‚Die übrigen wie Schildwachen auf der Hut, 


Plinius fagt, daß die Kraniche Sorge tagen, | 


£ ifre Aeltern, wenn fie alt geworden find, zu ernaͤh⸗ 


sen. Diefes merkt auch der heil. Ambrofius, tu feis 


: nem Hexaömeren, und nach ihm Olaus Magnus, 
m in_ 


- 


vi. 


(* 1 Die Franioſen fag'n baber im gem. 2. feiänersmeif feire 
. je pied de —* wörtlich: das eine Dein in Die Hoͤhe he 
ben, wie die Kraniche, wenn fie ruhen, d. i. lauge Zeit 
ben und werauf warten; lauge anf jemand oder anf etwas 
— —*— Jai Er& planté · la deux heures cuinme’une grue, ba 
abe ih ganze zwey Stunden wie ein Narr warten müffen 
3c6(7) Man bat aud ein Schauftuͤck von orbeutlichem flachen 
Thaler» Gepräge ohne Jabtzahl, auf deren Avers des an 
einem gesähmten Löwen reitende Sapits, aud im Profper 
eine Stadt‘, mit der Wmfchrift: AMOR VINCIT OMNIA; 
— auf dem Revexs aber, ein Kranich, welcher in dem aufgeho⸗ 
benen rechten Beine einen Stein hält, mit bes Wnsfchrlits 
AMAT VICTOBLA CVRAM, fih befimdet‘. 


N 


— 


⸗ 
| \ 


7 


—XR 


6 0... Mani | 
Ri Neſter pluͤndern mollten. Denn, da der Kranich am 


liebſten von Vegetabilien lebt, fo iſt er hier vermuth⸗ 


lich niemahls der angreifende Theil. 
Der Kranich niſtet an ſumpfige Oerter, dahin man 


nicht leicht kommen kann. ‘Das Weibchen, welches 


ſich von dem Maͤnnchen leicht unterſcheiden laͤſſet, weil 
Res nicht, wie dieſes, hinten kahl iſt, lege zwey dunkel 
aſchgraue und mit hellbraunen Flecken gewoͤlbte Eyer, 
weiche denen vom Schwan in der Groͤße gleich find. 
Ein Dorf Schulmeiſter bey Angerburg ließ zwey Kra⸗ 
nich⸗Eyer von einer Henne ausbruͤten, welche auch die 
Jungen umher führte, und die fammet'der Henne mie 
- Mehl; Kiögen gefüctert wurden. Mit größtem Unwillen 
ſahe die Henne jedes Mahl die Jungen, mit den Kloͤßen 
nach dem Waflgr eilen, diefelben Darin eintauchen, und fo 
angefeuchtet vekzehren. u 25 


Dock's wirthſchaftl Naturgeſchichte von hreuſſen, 4B. Deſ⸗ 


ſau, 1784, 81. 8.) 8. 345. — re 
. Diejenigen, welche jung aus‘ dem Neſte genoms 
men und in Gärten erzogen werden, pflegen mit den 
wilden Davon zu ziehen, wenn ihnen die Flügel nicht 
- recht gelaͤhmt worden find. Sie finden fich zwar im 
folgenden Jahre wieder an ihrem Orte ein, ftoßen aber 
auf, wenn man fle'greifen will: - — 
Die ungen lernen ſehr bald fliegen, und dann 


laſſen die Alten fie für fich felbft forgen, vorher aber 


bringen ſie diefelben nach Dertern, wo fie am leichtes 
flen ihre Nahrung finden, und dantı verlaffen fie Dies 
felden mitieinem Geſchrey, weldyes man in Der gerne 
- hören fann. Wenn auch die jungen Kraniche und) 
keine Federn haben, laufen fie doch ſchon fe fchnell, 
daß ein Menfch fie nicht Jeicht eimbohlen kann. 

- Der Kranich, iſt, ungeachter feiner wilden Art, 
doch zu zähmen, ‚wie man denn dergleichen auf den 
. Schloß: Plägen großer Herren herum geben fiebt. 
Wie Ariſtoteles fagt, fo keunt man die Kraniche, wel⸗ 
che alt werden,‘ daran, Daß ihre Federn im Alter 
| | ſchwarz 


ss ı% 444 


nn tt „As 


kalt gu werden. anfängt. Wo fie ihre gewoͤhnlich⸗ 
* Mühe: Steflen haben, macht man tiefe, aber, eng 
* „Gruben, wirſt Getreide,‘ oder was ſie fonft gern fref: 
. fen, hinein, legt eine ftarfe Schleife oder Schlinge 
von Pferdes Haaren über die Grube, und bindeg ‘ki. 
an einem Stode fell an. Wenn num der Krariich, 
mit ſeinem Tangen Halfe hinunter reicht, Wird er bon, 
der Schleife ergriffen, und alfo gefangen. Andere farsz, 
gen fie aufeben die Art, wieih im XLVITh. S. 466, fi. 
en den Krähenerzäßlt habe; fie ſtecken — 
papierne Duͤten in die Gruben, werfen. unten Erb ſen 
oder Bohnen hinein, und befchmieren ſie obeu mit Wo⸗ 
gel⸗Leim; will nun der Kranidy, um den Fraß heraus, 
- zu fangen, mit dem Kopfe indie Duͤte fahren, fo bleibe. 
ihm folche am dem Kopfe kleben, da er, davon! 
geblender,. leicht mit den Händen ergriffen mwers' 
: den kann. u 1 
| Wer fie mie einan Rohre befchleichen und ſchießen 
will, muß Acht age daß der Wind von dem Bos 
gel gegen ihn gehe; denn wo des Wind von ihm auf 
den Kranic) gebt, fo wittert er es gleich, und fliege 
davon, ehe man zum Schuß kommen kann. Sonſt 
werben die Kraniche auch, aͤrf eben die Axt, wie Die 
Trappen und Nacht⸗Reiher Hoden), mit der Karren⸗ 
Büchfe (f. Th. XXXV, S. 199). Und dem Schießs 
Pfeedegefhoffen. | | 
Wo die Kraniche ſich Häufig einfinden, und dem 
platten tande, fonderlich an den befäeten Feldern vie⸗ 
len Schaden hun, wird einem Jeden, diefelben zu 
fangen oder zu fihießen, erlaubt, ’ | 
Bön. Preuß. Edict, daß Jedem erläubt ſeyn fol, ' 
Kraniche zu ſchießen, d. 4. Berlin, d. 3 Oct. 1722, fl. i® | 
Mylius Corp, Conftit. March, IV. Th. ı Abth. No, CIX. 


Col. 725, f. 
Declaration, daB wilde Bänfe, Rraniche, Reiher ꝛc. 
‚ zu alles Zeit geſchoſſen werden Fönnen, d.d. Berl.d. »' 


22 Dec. 1758, fl. eb. daſ. No. CAXXI, Col. 761, fe De’ 
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— —— bis aufden heutigen Tag, 
| | g gen die Kraniche gefinnr. 
ĩ —— ee Di alten günftigen Vorur⸗ 
dieſen chuld. F einigen Laͤndern 
Bun ein ſchreckliches Verbrechen an, ei: 
Be Basen, und wenn gleich die Geſetze es 
hr “ ſo pflegt doch Das gemeine Volk diefe 
ie mrächen. Es hält den Kranich gewiſſer 
m Prophet der Jahrszeit; nad) feirfte 
Ausbleiben richtet man fich inden 
win: Wirthſchaft. Wenn diefe Bör 
‚zeitig zu uns fommen, fo erwartet 
chtbaren Sommer und angenehmen 
aber mit ihrem Beſuche lange aus, 
‚nein unfreundliches Fruͤhjabr. Wenn 
ah in großen Haufen ziehen, ſoll fi 
Id einitellen, weilesein Zeichen iſt, da 
in den nördlichen Gegenden fihon eingefal⸗ 
em fie aber ſpaͤt und nur in Eleinen Trup⸗ 
‚bat man ſo bald feine Kälte zu befürchz 
fage auch, wenn fie hoch und ſtill⸗ 
Geraͤuſch fliegen, Daß dieſes ei⸗ 
ne tetung re! * aber 
n drig en nung ziehen, der Erde öfr 
2 7 ben,  aud) im Fluge fehreyen, daß fie 
* 1 Ks ı und Bas atzeigen. Bey den 
ven R un der Kranich für einen beckerbiſ⸗ 
für weicher —* große Tafeln gehörte. 
So woblſchmec —** auch ehedem geweſen 
ſeyn ma da man, wie ii erzähle, Kraniche 
‚ In blee > in Käfiche zur fegen pflegte, um fie für 
bie? ie tehmen Römer zu mäften; oder, da 
* 


















1b für die Tafel des Adels erzogen’ und 
ze und Raute geftopft wurden, ſo haͤlt 
dochjejt in ganz Europa für ein ſchlechtes 


= Ras gieiſch Sr hart und troefen, — 
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20 Kerranich. 
muß fehr gewürzt werden, um es ſchmackhaft zus rc 
chen ; und felbft dann moch ſchickt esfic bloß he ’de 
Magen ſtarker arbeitfamer Leute. J — 
Dieſes Wildbret hat das Eigene an ſich, daß ed, "wi 
mit allem andern Fleiſche geſchieht, durch Einwaͤſſern win 
nngemeine Zaͤhigkeit annimmt. Der. Kranich/ muß da he 
gar nicht in Waſſer kommen, wenn er am Spieße, Oode 
tn der Paſtete, muͤrbe und, genieſtbar werden fol. Fernen 
hat dieſes Wildbret das Eigenthuͤmliche, und worint tiha 
feine einzige Fleiſch⸗ Art gleich kommen kann, daß, enn 
es klein gehauen und gekocht wird, eine Bruͤhe daraus ent: 
ſteht, welche, wie Ar. Germershauſen (*) es ſelbſt 
erprobt zu haben verfichert, vor allen Bruͤhen einen Ror⸗ 
‚.sus bat. Nach feinem Urtheile, waͤre baher sine Rrauichz 
.. Suppe für folche Patienten die allerbeſte, denen der Urzt, 
nach Beſchaffenheit der Krankheit, eine fchleunige Wieders‘ 
herſtellung dei verlornen Feibed- Kräfte anrathen, vbet ei⸗ 
ner tödlichen Abmattung zudor fommeli'niäßte. + : 
AAuch von dem Kramich : Braten: kann, nach eben Defl. 
Mjzeige, eine ungemein (madhafte,, and noch Fräftige, 
Euppe erhalten werden, wenn ber Kranich za, alt gesugfen, 
und durch das Braten nicht mürbe gcuug genprdrn re. 
‚ In diefem alle fönnen die Keulen, wenn dje Hruft abges 
geſſen worden ift, klein gehackt und jur Suppe gekocht 
werden. .\ | ws ee 
Wenn der Kranich feinen Wieder⸗Serichen Fruͤtzahre 
bey uns Kat, ſo geht feine Begattungs⸗Zeis vald. am in der 
exr weniger wohl ſchaueckt, als im Sonimer, un Derbßg. 
:In Polen und in der Tatarey werden die jungen 
‚Kraniche. (4. ‚Vipiones) zabm. gemacht, gemaͤſtet ind 
. gegeffen, tm fie alsdann wie Gänje ges, „Hapıen 
: fehmerken follene.n u n:- -:- USE We 
. . In der Mediein, iſt biefer Vogel ſchon bey den 
Alten gebraucht, undinſonderheit das Fett, die Galle, 
‚bee: ‚Kopf, die Augen, der Magen mb das Mark, 
hoch" gehalten worden. Mau bigkt ihn wieder die No⸗ 
. Uük von: Blaͤhungen und zur Staͤrkung der Nerven ne ; 
ö . . 3% 01 - F F 25 49 N] J 
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22 V Kranich. | | 
‚ Wind. fommt, mie den. Morten: Firmat grauirarell 
velarum, zeige an, daß ein Anfchlag erfi reif werden: 
muß. Man har auch einer Republik, wo ein Jeder 
nach der Ordnung im Regimente abwechſelt, zume: 
Sinnbilde, Kraniche gegeben, die ebeufalls nach: Dee: 
‚Dednung die Hut haben, mit den Worten: Alternis: 
agmina ducont. { 


2. Der canadifche Rranicdy, Grus freti Hud- 
fonis Brif. Grus fusca Canadenfis Edw. : Ardes 
canadenlis, fincipitenudo papillofo, corpore cinereo, ; 
alis extus teftaceis Lim. La Grue de la Bave de; 
Hudfon Arif. Grue brune & cendreeEdw. Brown , 
and afh-colour’d CraneEj. Baden und Kehle find, , 
'nady Edwards Befchreibung, weiß; der Kopfwirbel 
roͤthlich, und mit ſchwarzen haarigen Federchen beſetzt; 
der Hinterkopf und Steiß aſchgrau; der Schnabel 
ſchwarz, mit fleiſchfarbiger Spike; über die Flügel 
gebt ein weißer Streif; der Oberleib ift rörhlidy, und 
Die Federn deffelben haben einen braunen Rand; Der 
Untertelb iſt roͤthlich aſchgrau. Diegrogen Schwung 
Federn find ſchwarzbraun mit weißem Kiel; bie 
Schwanzfedern find Dunkel afchgran. I 
3. Der ameritanifhe Rranich, Grusamerica- 
na Brif. er Edw. Grus americana, vertice nuchs 
temporibusque nadis papillofis, fronte nucha remi- 
a ge primariis nigris, corpore albo Lies. La 
Grue d’Am£riqueBriff Girueblanche de ’Amerique 
 Catefb. Grande Grue’de la Baye de Hudſon Edw. 
‘The hoopirg Crane Gatefb. The hooping Crane 
from Hudfonsbay Edw. Die Flügel haben einen 
Bloß srofenfarbigen Saum; der Schnabel ift braͤun⸗ 
lich⸗ gelb, und der Rand feiner Spige gezädelt; der 
untere Theil des Kopfes tft bis an den untern Kiefer 
vorh; Die Fuße ſchwatz: ber Schwan weiß. 
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a | Kranich. | 
 & Dodari: "Orasplumbeus Barrire; Scops Möhring. 
-: Ardea Virgo, fuperciliis elbis poflice retrorfümque 
—— eriſtatis Zäe. La Demoilelle de Numitie, 
: * ſchoͤner afrikaniſcher Vogel, von det Grdfe eines 
Storches, mit einem an der Wurzel grünen, in der 
\ - Mitte gelben, und an der Spihe rothen Schnabel. 
Wer Kopf, und die an der Kehle wie ein Palatin her⸗ 
*. ab hängenden Federn find ſchwarz; auſſer — 
te, welche gruͤn iſt. Bricht weit von den Augen ſindet 


2* 
- 


s. kruͤmmtes Widder⸗ Horn, vom Nacken gegen, bie 
Bruſt gurück gebt: Der hintere Tpeil bes Halfes, 
wie auch der ganze feib, die the - und der Schwanz, 
find bläufich safchfarbig; Die * ßern Schwungfedern 
ausgenommen, welche, ſo wig en die Spitzen ber 


— 


— und die ſchnppigen Füße, fchwaͤrzlich 
dvber ſchwarz ſind. Diefer'Vodet ſcheint die Geber⸗ 


dem eines Frauenzimmers, weſches ſich der Armuth 


— ſeinein Tragen befleißtgt, und in feinem Gange et⸗ 


was tanzmaͤßiges an ſich Hat, nachſuahmen. Die 


Alten nannten ihn daher: den Bauffer, den Tänzer 

und Poffenitächer,; der alles, was er fieht, nachrhut. 
Benn er merkt, daß man ihn betrachtet, ſo — 
er ordentlich an zu ‚tanzen, und macht allerley 8 
gungen mit dem opfe. 


1 
u hl a 


si Kranich. T. Ein verneßmtich fi: di Saif Hafen 


und bey dem Bauweſen gebraͤuchliches Hebezeug, oder 


Geruſt, wodurch mar nicht nur bey Schiffen, Clüter 


>. „u andere Laſten vom Ufer oder Lande in die Schiffe. 


:' Bihelri, oder aus dieſen heraus aufdas Land oder an das 
Ufer bringt, fordern auch ben dem Bauweſen alleriey 
"Bau ⸗Materialien in die Höhe fördert. Siebe Arghn, 

> imXLVIER - 
* a. Ein in den, Anker» Schmieden gebräuchliches 
Ei wornk bey dem Schmieden eines Futers, 
Die 


fi) eine lange und krumme Feder, die, mie ein: ges. 





Ruthe und die Arme aus der Eſſe auf den Ambog 
gebraht, darauf regiert und umgelehrt werden. ur 


eb, da 
* ‚ein Sternbild in der ſuͤdlichen Halbkug 
neben dem Phönir und Yndianer —* 
Bee 
% * 
bar ee ält 13 Sterne, a 2 von der 


);ycoceos L.; f Moo⸗ 


— Kranich⸗ Sänger, Kranich⸗St · 
u — Kraniche abgerichteter Falk; ſ. oben, 


— —— eine Herrſchaft und Stadt, 
chloͤſſern, am Fluß Ilm in Thüringen. Die 


vor Alters einem davon benannten edeln 

hlecht ag welches einen Kranid) im Wa⸗ 

Jete wird in Ober⸗ und Inter» Aras 

nichfeld eingetheilt, wovon here ein: churmaynziſches, 
—— ſiſches Lehen iſt. Die obere Herr: 

| (an . —* — zu Kirchen 

Kan errſchaft ma erben der Edlen 

ee Kranichfeld Fanı,) an die Grafen Reuſſen, und 

| —2 wurde fie wieder im J. 1615 an das Haus 

Sachſen⸗Weimar für 33000 Gulden, und 1620 von 

Weimar an Earl Günther von Schwarzburg⸗ Rudol⸗ 

See eine gfeiche Summe swiederfäuflich uͤberlaſ⸗ 

"fen. Im J. 1657 übergab Herzog Wilhelm zu Weis 

mar das Einloͤſungs⸗Recht derfelben an Herzog Ernft 


E ae, welcher fie 1663 vom Graf Albrecht Ans 


ton zu Schwarzburg + Rudolftadt einlöfete. 1694 
—— Grafen Reuſſen ihre bisher daran’ ge: 
nen Gerechtigkeit an Herzog Friedrich zu Gotha. 

— (Unter⸗Kranichfeld) kam von 


den 





€ ge ¶ Malhfehe Bad 


| RMach Abgang der "Erafen m. 


EN Seiten 2; Nuanichfeldan die — En 


: is &chewargkung, melde die um dag %..2390 an Burg⸗ 


grafen Albrecht v. Kirchberg uͤberlieſſen, aber bald, 


.utweder pfaudweiſe, oder eigenthumlich wieder beka⸗ 


schien) und 398.08 SReriesaf, ABühelm zu Meißen 
nwiederkaͤuflich irberlieferten⸗ Loxb,fia Deck feisper 
ꝛicridoſeten, und endlich tar? | Beate: Iherche 
spe Kicchbergnenfanften. : Dies. Sohn, Bur 
& Dieterich, nestaußte.die niedeve Vurg und Herrie 
Kranichfeld 1455 an Grafen. ab v. en. 
= bat Cham 


Mayuz mit derfelben die Grafen von Habfeld beiie⸗ 


— het, welche aber arſt Tanga hernach durch Vergleich 


yruad, Wiedereinloͤſung zum wirklichen Beſitz derſelben 
„gelangt fi find, und diefelbe noch inne Haben. EN 


en Der ‚Boden iR gräßtencheilg- berdig/ und hat nur 


chem einen mebr ‚als mittelmaͤßigen Grad von Frucht⸗ 


* 


7 


un 
‚Die Stadt. Rranichfeld liegt, von vielen Ver⸗ 
gen. mmgdben , an der IIm. Die umliegende. Lands 
aft- bat febr: viel Angenehmes, ‚indem Berge und 
er, Waffer, Hals, Hecker, Wiefen, Schlöffer und 


— Dörfer, mit einander abwechſeln, und Dem Auge Die 


eezzendſte Ausficht. verfchaffen, Die Ilm, welche 
chinter der Stadt wegfließt, richtet durch ihre Leber: 

> ftwemmuungen öfters großen Schaden an. Die Ges - 
gend um Kranichfeld ift an Kall-Steinen von verfchier 
dener Art reich. Man finder auch allerley Verſteiner⸗ 
ungen, als: ‚Turbinisen , geftzeifte- und, glatte Chas 
. mit, u. an. Der Ackerbau -einer fo bergigen und 
ſwinigen Gegend iſt, wieman ſich leicht vorſtellen 
ap, siemlich wittehnäßig, Kranichfeld war ans 
fange. nur ein. Dorf, ‚welches nad) und nach zu eigen . 
WMarktflecken anmuche. Imn J. 1652, wurde ihm 
Adven Graf Cari Günther's zu Schwarzburg Wirwe, 


zu — gines ve. — von Anhalt, 
imglei⸗ 


‘ 
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ie Krane it 09 


imglöchen "Graf Ludwig Ftiedrich zur’ Mönmburg, 


Stadt⸗Recht verliehen. Seit den Zeir- ift Kranich⸗ 
"feld eine Stade; weiche im J.A 80 and 250 Wohn: 


uſern Keftand ,. und 1300 Einwohner hatte, De 
theild herzogl. gothaiſche, theils geäfl. basfeldifche 
Unterthanen, und beynahe gleich vereheilt find. Die 
Einwohner haben das Recht, einen fo genannten 
Beyzapfen zu häfter:, vermoͤge deſſen fie nach der 


x. Meihe Bier branen und verſchenken durfen. Die 


Landes⸗Herrſchaft Bat den Buͤrgeru auch 1645: ers 
lanbt, Hausr Bier-zu brauen, und zwar jedem: Buͤr⸗ 
ger jährlicdy 8 weimar. Scheffel. Jeder darf feinen eis 


genen Back⸗Ofen halten - Dafür maß die Gemeine . 


: : dem Herzog jährlich ı Fl. 19 Gr. Vackofen⸗Zins ers 


$4- 
“+. 
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! 
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‚legen. Die wenigſten Einwohner befigen Aecker amd 
- Wiefen ,. und Re muͤſſen ſich aufundere Art zu-eenäßr 
ren ſuchen. Man trifft daher faſt; alle: Handwerker 


unter ihnen- an; viele ſehen ſich aber auch genoͤthigt, 


mie Hand: Arbsit und Holfuchen:igeTörod zır'verbig 
en. Unter audern Handwetlerh waren in J. 1780, 


4 Seifen :Sieder, : 5 fein: Weber; 2 Nagel Schmies 
de, 2 Färben, 3 Hut Macher; 3 Tuth⸗und 2 Zeug⸗ 
Macher. Es werden jährlicy 2 Jahr: Märkte, 1. den 
Montag nah Michaelie, 2. deu Montag nach Mer 

gate, gehalten. . Hierzu kommt noch ein Bieb- Markt, 
am Dinstage nach den gehaltenen Jahr⸗Maͤrkten. 


Dee Wochen: More wird am Freytage gehalten. 
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‚Die JIim treibt 2 Mühlen, jede von 3 Gängen nebft 
Oehiſchidgen. Moch eine Walk und Depl- Mubie 
wird von Waffen aus einem Zeiche gerrieben. .. - 


‘ [4 e . 
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Auſſeſdem gehören zum gothaiſchen Antheil 14 


Dörfer, und 2 gdelige Dorfſchaften. 
« ı Balerti.Beilhichte und Beichreib. ıde9 Zerzog bum⸗ Gotha, 


3 Sp. (Betha, 1780, 91:.8.).©. 339, 
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daſelbſte 13 Korb⸗ Macher, 12 Strumpf: Wirfer, _ 


er R t 
’ : : 


g0 Kranich⸗ Hals. Krant. 
Kranich⸗ Acle, der lange Hals eines Maniches. 
An einigenOrten figürlich ein Nahme des 
Storch⸗ Schnabels, Geranium; ſiehe dieſes Wort. 
Aranich⸗KRraut, Schweins Salat, Hyoſetis Lixu.; 


ſ. unter Salat. 
Kranich⸗Schnabel, eine Art des Storch. Schnabel, 
..:.Geranium gruigum L.; f. Seorch» Schnabel. 
MRranich; Suppe, f. oben, 8.230. : 
Branich> Tanz, bey den Alten, ein fenerlicher Tan, 
wpdurch fie Die. Irr⸗Wege des kretiſchen labyrinthes 
vorzuſtellen ſuchten. Den nannte ibn deswegen alſo, 
3weil die Taͤnzer einander alle in der Reihe folgten, 
»:. wie die Kraniche, wenn fie truppweife mit einander 
ziehen. ' Ein Mebreres davon wird im Art. Tanz 
‘ vorkommen © ©: . et — 
Kranich⸗Zug. 1. Im Huͤttenbaue, ein Werkzeug 
2. mit einem Haken; woran der Treibe: Hut haͤngt. 

2In den Spiegel⸗Gießereyen; ſ. Spiegel. 

Ktank. 1. Eigentlich, oder doch mehr eigentlich.: 
C(1). Duͤnn, ſchmaͤchtig, ſchlank. Wird der 
Tach (Nauch ) dann gejsnt von der Luft, fo ent⸗ 
gzünbt er fich on wa er Erender ik do beugt er fich 
als ein Schlahg, Buch der Natur 1483, für Dünner. 
‚2.7.1 (2): Schwad), undermögend, ſchlecht. Dietreich 
‚ der if .zu' chläine und zu chranc, Strycker, d. i. 
ſchwach. Eine cranke Veltin Jeroſchin bey den 

Friſch, d. f, eine ſchwache, elende Feſtung. Kin 

kranker Eichein, Buch d. Nat. 1483. d. i. ein ſchwa⸗ 
cher Schein. Bey den Jaͤgern iſt ein Thier Frank, 
*Wwenn es ſo ſehr verwundet iſt, Daß es ſich zu verſte⸗ 

fen ſucht, ſich nicht mehr zu entflieben getrauet. 
63) Geringe, dem Gehalte nach. In der Brem. 
1 Golofchmieds⸗ Rolle von 1392, "Inden Brem. 
Miederf. Woͤrterb. heiße es von guiem feinen Sitber, 
behalven dat de'lddige Merk eiri lodt kranker fey, 
In allen, drey Bedeutungen iſt es im Hochdeutſchen 


Angſt veraltet. 2. Big 


x \ 


2 Figuͤrlich, wo es, a a © 
(1) von thierifchen Körpern und beten Thellen 
gebraucht wird, denjenigen Zuftand Derfelben zu bes 
eichnen, da fle zu ihren gewöhnlichen Vertichtungen 
ungeſchickt ind, Im Gegenſatze des gefimd. Einen 
Franfen Suß, eine Franke Sand, einen Franken 
Bopf, einen kranken Magen haben. on bem 
ganzen Körper braucht man es nur, wenn fich die in⸗ 
nern Theile des Leibes in dieſem Zuftande befinden, 
. weil nme alsdann eine’ eigentliche Schwäche damit 
verbunden iſt. Ron einem Menfchen, der j. B. eine 
Wunde am Zuße bat, fagt man wohl, er babe einen 
krauken Suß, aber a daß er felbft krank fey, 
es müßten fid) denn die Folgen der Verwundung über 
den g Körper verbreiten, und denfelben in den⸗ 
jenigen der Schwäche verfeßen, weichen bier 
fe6 Wort eigentlich ausdruckt. — 
Krank ſeyn. Krank danieder liegen. Toͤdlich 
krank ſeyn, im 9. 8. todt krank, ſterbens krank. 
ag er lange krank? Am Sieber, an der Schwind⸗ 
ſucht, an den Blattern u. ſ. f. krank liegen. Krank 
von erwas werden. Jemanden krank machen. 
Sich Fran? machen, d. i ſtellen. Vor Liebe Pran® 
ſeyn. Man moͤchte ſich krank lachen, im 9 L. von 
. einem hoben Grade des Lachens. on. 
Imgl. als ein Haupt:Wort. Kin Aranker, 
eine kranke Perſon, ohne Unterfchled des Befchleche 
tes oder Alters. Einen Kranken pflegen, warten, 
Kranke gefund machen. — 
762) Nach einer noch weitern Figur, auch von 
demjenigen Zuſtande der Kraͤfte der Seele, da ſie zu 
ihren gewoͤhnlichen Veraͤnderungen untuͤchtig ſind. 
Schonen Sie meines kranken Ropfes, er kann 
heute nicht vernuͤnfteln. Wirkungen einer kranken 
Einbildungskraft. Am Gemuͤthe, am Verſtande 
krank ſeyn. Im Scherje auch von der a 
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ken Beust yaben, Mangel anbaren Gelde haben. 


2 In der! zweycen Bedeutung im Miederſ. und Schwed. 
;. krank, im ISlaͤnd. krankur. Da ber Begriff ber Schwach⸗ 
. heit in dieſer ganzen Bedeutung: ber herrſchende iſt, ſo iſt 
Ees in derſelben eine Figur von der mehr eigentlichen Be⸗ 
deutung des duͤnn und ſchlank, ‚in welcher es allem Anſe⸗ 
hen nach zu geringe, dem Oberd. rahn und rahnig, und 
ode Niederſ. rank, geſchlank, gehört; ohne doch das 
. Angeiſ. erangan, ſeufzen Schwed. klanka und 
— Klage, von ber Verwandtſchaft aus zu⸗ 


sfihließen. Da es in alſen Sprathen utchts ſettenen iſt, 
daß ein Wort zwey verſchledene Begriffe ausdruͤckt, wenn 
e in eigen dritten ſehr finnlichen ümſtande mig-einggber 
ommen, fo bedentet cranc'int Engl. auch ff ge 


. 


Aberein 


r 


n 
\ 


ır’grurkeen Vocabulatio wird velere Durch dogen (tärrden) 


pe Anfehung des zeitlichen Vermogens. Minen 


ud; munter, In einem 1477 in ber: Deuefchlänt ges 


D. Sder krangken ůberfetzt; wohin auch das &riech! axdiziyme, 


kran ſchwach, bey dem Heſpchius gehoͤrt, wo „ugnn 
man das « privat. wegnimmt, zeyyafı- Hark, geſund, bes 
„„heütet. Siehe Ringen. Bey dem Drtfrieb iff’krankglen, 
. 2 ö em $ . & . ® “08 . 


Uigug'dem Urin muͤſſe ſehen koͤnnen, und diefe von. den 
20 Woraͤltern fort geerbte Meinung iſt durch keine Vor⸗ 
me ſtellung abzubringen. Daß man vieles aus dent Urin 
erkennen Bine, iſt zwar nicht zu laͤugnen, aber in den 
x" nieiften Fällen tft'noch eine gar genauere Belehrung 
En R er verſchiedene Umftände nörhig, wenn der Irzt 
arich- micht den Kranken felbft fehen fol. Diele Ber 
| Iehrung ift eben fo ſchwer zu erhalten, wenn auch ein 
1. gebticher: Arzt fich ein Vergnügen Daraus nlache, dem 


U: teldenden Mitbürger — ohne Nückficht, auf: 


die Betonung, zugeben. Thſot machte, ih ſeinen 
U Avis au’ peuple fur la'fanre, die'wichtigiteh Fragen 
w bekannt, weiche jedernlann‘," der einen Atze. ar bee 
gen kommt, eu ſey für ſich Ober Andere, zu heantmor⸗ 
"ren im Stande ynfollten nu nt 

1 | Ullge⸗ 


* 


pern. — — SE, . Yon, 2 
Es herrſcht ein großes Vorurtfeil auf dein kande, 
Ita man aille Krankbeiten imd ihre Veraͤnderungen 
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= 


























































Fragen. Wie alt iſt der Kranked hat er 
‚seine vollkommene Geſundheit genoſſen? 
feine Lebensart geweſen? Wie lange 
' Wie bat fein Uebel angefangen? Vers 
Iſt fein Puls hart, oder weich? Iſt 

) Bräften, oder iſt er febwach ? Gält er firh 
sen Tag in dem Bette auf, oderift er auſſer 
en? Ze fein Zuftand alle Stunden des Tages 
bh? ft er unruhig, oder ftille?- Sat er Size, 

mpfindet er Schmerzenin dem Kopfe, dem 
uft, dem Magen, demlinterleibe, den Kens 

auffern Gliedmaßen? Zat er eine trockne Zunge, 
GSeſchmack im Munde, Reiz zum Er⸗ 
erwillen gegen die Speiſen, oder Luft 
Debt er oft oder felten zu Stuhl? Wie 
ng befchaffen? Gebt der Urin häufig 
vie der Utin befchaffen ? Verdndert er fich 
Schweiß? Sat er Auswurf durch den 
Bann er fchlafen? Iſt ſein Athbemboblen - 


k Ba warten beobachtet er? Was 


ur Arsenepmittel hat er bisher gebraucht? Was für 
‚ folche — Zat er dieſe Krankheit 
= x at, gehabt? 

Be er des weiblichen Gefchlechtes 
| kommen beſondere Umſtaͤnde vor. 
mnach, wenn man fuͤr ſolche um Rath 
it Die allgemeinen Fragen, fonderh auch 
heihnen eigen find, beantworten fönnen, 
fi) auf das weibliche: Gefchlecht bes 
ihre monatbliche Reinigung, und 
rdnung? Sind fie fchwanger? Wie 
fiein den Wochen? Iſt die Geburt leicht 

t die Geburts = Reinigung genug von 


fie —— — fie ſelbſt? Iſt fie 


| mit dem weißen Fluß behaftet? 


die Rinder betreffen: Wie alt ift das 
—— genaueſte gerechnet? Wie viel Zähne 
it es bey dem Skhnen niel zu leiden ? it es 





nicht vorfc ar oder nn Hat es die Pos 


cken uͤrmer von ihm ab ? vat es eis 
Hmm großen Dan Bauch? arg der. Schlaf ruhig? | 
ade, sEnc. xLvu 2: A Neben 





34 Kraͤnkeln. Kraͤnken. = 
Neben diefen allgemeinen Fragen, welche bey al⸗ 
len Krankheiten Statt haben, muß man auch diejen⸗ 
igen beantworten koͤnnen, welche auf die gegenwaͤrtige 
Krankheit eine naͤhere Beziehung haben. 3. B. in 
‘dem Halsweh, muß man genau von dem Zuſtande des 
| Halſes unterrichter feyn; in den Krankheiten der 
ruft, muß man von den Schmerzen, dem Huften, 
der Beflemmung, dem Auswurfe ıc. Mechenfchaft ges 
ben fönnen. Ich will mich nicht in Die umftändlichere 
Ausführung einlaffen; man darf nur Die gefunde Vers - 
nunft gu Rathe sieben, den ganzen Plan zu begreifen; 
und obgleich Die Fragen zahlreich ſcheinen, fo wird es 
doc) allezeit fehr leicht feyn „ die Antworten in einen 
eben fo engen Raum einzufchreiben,, als die Fragen 
ſelbſt einnehmen. - Es wäre auch zu wünfchen, daß 
Perſonen von allen Ständen, in ihren Schreiben an 
Aerzte ungefähr einem äßnlichen Plane folgen moͤch⸗ 
ten, fie würden fich damit oft befriedigendere Ant . 
worten zumwege bringen, und ſich Die Mühe erfparen, 
von neuem zu fehreiben, um die erfien "Briefe zu ers . 
‚ läutern.. Der Erfolg der Arzenenmittel hängt von eis 
‚ner genauen Kenntniß der Kranfheit ab, und dieſe 
Kennmiß von dem Berichte, welchen man einem 
Arzte gibt. Be | 
Aränkeln, das Diminutioum von Pranfen, ein wenig 
krank fenn, eine geringe Krankheit haben. Siebe 
KRKraͤnklich. — 
Inm Niederſ. iſt es auch für ſiechen, d. i. eine 
| — aber nicht gefaͤhrliche Krankheit haben, 
lich. | j | 
‚Branten, ein Neutrum, mit dem Hälfsworte haben, 
rank ſeyn. Es kranken jest viele Leute, 
Dabher erkranken, krank werden. er 
' Aränfen, ift das Aetivum des vorigen Wortes, kommt 


aber in einem gräßern Lintfange ber Bedeutung — 
Sn T. 5 
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Kranken ⸗ Auſtalten. Kranken: Beſuch. 35 
Für ſchwaͤchen, eine im Hochdeutſchen veral⸗ 


————— im phyſt ſchen Verſtande, ein 
hatte ungewöhnlicher Gebraudy. Die gefränks 
ten ausbuͤßen, Dapper. 

3. Machtheil zufügen. Jemandes Ehre, feinen 
er bmen Eränfen, Jemanden an feiner Ehre 
\ —— Es ſoll dir kein Saar gekraͤnket werden. 

| - Gram, Befümmerniß verurfachen. Das 
emich, daß ich ibn niche noch einmahl fehen 
15 Fränfte feine Eigenliebe ziemlich. - 
als ein Reciprocum, flch Eränken, Gram, 
emiß empfinden, Kraͤnke dich nicht darüber, 
‚Schweb, in der vierten Bedeutung kraenka, wel⸗ 

aber auch fo wie das Dän. Fränfen, eine Iedige Ders 
m beihlafen, fie Schwächen, bedeutet, 
ante? Anjtalten, f. Kranken⸗ Haus, und Me⸗ 

falten. 


LEER * M Branfen: Beſuche von Perſonen, 
ie weder Prediger noch Aerzte find, haben aller: 
ihrer Werth; ihren moralifchen und phyſiſchen 
igen, — wenn Menfchen » Liebe fie begeiftert, und 
she ihre Schritte leitet. Groß, überfchwenglich 
folcher Kranken s Befuche, mo 
man es durch die ganze Converſation auf feinen Au⸗ 
Berge daß nur -die angenehmen Empfind: 
il ,; tur der Seele, — und alfo auch des 
ee. die unangenehmen Empfindungs: 
| dem moralifcyen, mithin aud) dem 
3: des Menfchen zumider find. Allein, 
auch ein gewiffes Maß. unangenehmer 
Empfindungen der Natur der Seele entweder, um die 
ainehmen Eapfabunın deſto mehr zu contraftiren, 
en, oder ald Gewürz und Arzenen beilr 
‚Ih fan En tn; gewiß; indeſſen ift hier die Rede von 
rag Sean; | und bey diefen if die mittelbare 
C a Erweck⸗ 
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E Erweckung unangenehmer Empfindungen deswegen _ 
am wirechsen Orte, teil Die Seele durch die Mitleis 
denſchaft ſchon zu viel davon empfänge. Will man 
alfo dem Kranken durch Zuſpruch nüglidy werden; 
bat man die edle, die große Abjicht, ihm feine koͤrdere 
uche teiden auf ein Par Stumden, und wenn es auch 
‚nur fo viel Minuten wären, zu erleichtern, vergeſſend 
‚ zumachen o, fo huͤte man fid) ja, andere als ange⸗ 
nehme Arten von Senſation in ihm zu erregen. Und 
— dieſe Vorſicht ſey dann deſto groͤßer, je reizbarer der 
J Kranke iſt, je mehr Empfindungs: Vermögen er hat; 
. das heißt, das Maß, die Zeit, die Urſachen, die- 
- Mittel, die Art und Weiſe, diefe Empfindungen zu 
erwecken, : beftimmt bloß die Natur .cineg jeden Indie 
vidui. Je mehr man es alfo glaubt, daß die Natur 
en “bier die ſicherſte Führerinn fey ; je mehr man ihre 
EGSprache; ihre Winke, Ihren Gang fludiert; je mehe 
man diefen Grundfag modiftcirt, beherzigt, befolgt 
und fid) h eigen macht, deſto mehr wird man es fer 

| ben, daß ınan auf dieſen Wiege am feltenften irret; 
'. fehen, daß Die edle, die große Abficht, Kranken Troft 
und Much im geiden und im Sterben zu geben, ers 
reichbar ift, "erreicht wird. Und dann: Heil euch! 
Heil dem Kranken, den ihr befucht! Er wird, wie im 
7 Enthuflasmus, alle feine Kräfte aufbierhen,, lim mit 
feinet ;itternden, vielleicht ſchon halb erfiorbenen und 

von Todes; Schweiß bethaueten Hand. die einige zu 
unmfaſſen, und mit einer Thraͤne im Auge und gen 

Himmel gerichteten Blid Dank opfern. 

Hiermit ſilmmt folgender vortrcfflicher Arffaß des. . 

“- Hm. D. Bicker in Bremen, über die fchädlichen Arans . 
ben⸗Beſuche, durch Beyſpiele erläutert (*), überein, 
„Wenn es eine ausgemachte Wahrheit iſt, daß Ges 

muths· Bewegungen, vorzuͤgkch Zorn, Haß, N 
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—c() Sen ach R. Baldinger neuem Magaz Kr-Krar, _ 
‚68.6 ©t, 1754 , S. 538, ſg. * 
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— Kranken Beſiuch. ze, 


auf den Geſundheits⸗Zuſtand eines jeden Menfchen khäds I 


liche Folgen nach ſich ziehen, wie viel mehr muß ſich nicht 
ber gewiſſenhafte, rechtfchaffene Arzt bemühen, dieſe und 


jede andere bie Seele erſchuͤtternde Leidenfchaften von-fiis : ' 


nen Krauken zu entfernen! Jeder aufmerkfam, forfchende 


Arzt findet es in der täglichen. Erfahrung gegründet, ha, 


manche Krankheiten, deren Urfprung und Urfache er vers 
gebens In der Befchaffenheit des Körpers zu ergründen fich 


beurühet, in irgend einer geheimen Leidenfchaft der Seele | 
zu füchen fey. Iſt es alfo wahr, meldyes ich nicht zu _ 


beweifen brauche, daß Leitenfchaften an und vor fi ſchon 
eine Menge Kraufheiten hervor bringen, fo folgt ja mohl 
. "ganz natürlich daraus, Daß biefe den Zuſtand eines aus 
phyfiſchen Urfachen barnieder liensnden Kranken unendlich 
. verichlimmern müffen. Was ik aber wohl im Stände, 
beftigere Gemuͤths⸗ Bewegungen, oder doch im gelindern 
Grade, Unzufriedenheit und Mißbehagen bey Kranken her⸗ 
vor zu bringen, als häufige Befuche von Leuten, deren Um⸗ 
gang, ja wohl gar fchon beren Unblid, ihm mehr oder 
minder zuwider iſt! Die Beſuche bey Kranken gehören zu 
einem von jenen vielen leidigen Gebraͤuchen, bie man un⸗ 
ter. dem Runfl s Worte Etiquette begreift; nach meiner 

Meinung zu den allerfchädlichfien, bie man den Modes 
- Gott zollet, weil e8 Leben und Geſundheit des Menfchen 
- betrifft, obgteich deren Aluterlaffung indgemein für Tod⸗ 
. Sünde gehalten wird. . Rein Kranker reich, und hat er 
in feinen gefunden Tagen viele Tiich » Senoffen gehabt; 
bat er wielleicht Feine beſtimmte Erben, uub einigen von 
diefen Ho zur Erbfchaft gemacht: fo wird er auf 
* dem Kranfens Bette gewiß keinen Augenbli Ruhe haben, 
Die Mindergluͤcklichen erkundigen ſich täglich nach feiner 
Beſſerung, weil fle bie gut -befegte Tafel ungern verlieren : 
bie andern forfchen ängfilich , ob denn der Patient das 


Zeitliche nicht bald gefegnen tuerbe. Aber, noch fonderbas' 


. ser und unerflärbarer ifl ed, daß Perfonen, die in Fami⸗ 
blien⸗Verhaͤltniſſen fiehen,;zmıd. bisher aus. biefer: oder jener 
- Urfache in Zwietracht — gegen einander gelebt, (und 

wo findet man Familien, die ganz Einigkeit ſind?), daß 
dieſe Perſonen, ſage ich, die, vor den Augen der Welt ihre 
Feindſchaft zu geſtehen, ſich nicht ſcheuen, es ſich zur Pflicht 
machen, einander bey vorkommenden fchiweren Krankheiten 
su beſuchen. Kein Moralifl wird ed wohl von einem 
| C3 we . Menfchen 
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Menſchen — deſſen Sinne und Nerven durch eine 
n 


heftige Krankheit erfchüttert und geſchwaͤcht find, daB er ' 
nun ben dem Anblicke einer ihm feindfeligen Perſon, jeben- 
Gedanfen an vorhergegangene Beindfchaft und ihre Urs 
fachen, ee ſey nun ber beleidigte oder der beleibigende Theil 
gemwefen, unterdrücken, und mit einem Herzen voll Sonfts 


| muth und Breundfchaft eine folche Perfon empfangen ſollte. 


‚ Wohl, diefen Perſonen den Zutritt zum 


Ein einziger folcher Beſuch vernichtet oft im Augenblick Die 
beften und gefenneteften Bemühungen bed Arſtes. Nun 
fommen eine Menge. mit dein Kranken. Barmonirender 
Merwandten und Freunde! Welcher RN ſich 

Kranken⸗Zimmer 
zu verbierhen! Das wäre ja gegen alle Regeln der medi⸗ 


ciniſchen Politik gehandelt! Und boch iſt nichts gewifſer, 
als daß insgemein von dieſen Vettern, Tanten, Nichten 2c. 
dem Urzte die größten Hinderniſſe in ber Eur, in ben Weg 


geleget werben. Je mehr Befuchende der Kranke hat, je 


mehr Eonſulenten und Beurtheiler hat auch der Arıt: De 
: will faft ein "jeder diefelbe Krankheit des Patienten entwe⸗ 
“ ber felöft ‚gehabt, oder bey Andern beobachtet haben, und 


ba habe der Arzt anders verfahren s ba habe man ganz ans 


dere Mittel angewandt, eine andere Diät verorditet; und 


fo wird alles mögliche hervor gefucht, den Patienten mit 
Mißtratien gegen feinen Arzt anzufällen, und fein Gemuͤth 
auf die chſte Weiſe zu beunruhigen. Alte Frauen 
find durchgehends am allergefaͤhrlichſten und ſchaͤdlichſten 


beym Kranken⸗ Bette, vorzuglich für den jungen Arzt. 


Dieſe berufen ſich auf ihr Alter und gehabte Erfahrung, 
ohne zu bedenken, daß Alter, ohne Nachdenken, Vernunft 


And Belefenhert, nichts Weniger als Ming macht. ' Niere 


n’ 


9 
muß ich ein Par Bälle anführen, u. ſ. w. (*). Wer weiß 

nicht, daß bey s und Lungen s Entzändengen,, wah⸗ 
rem Seitenſtechen, Blutſpeyen oder anbern heftigen Blut⸗ 
Ergießungen, gefährlichen Verwundungen der . eben 
Theile sc: dem Kranken nichts fchädlicher fey, als vieles 
Sprechen ? Und gerade in: fsichen Fällen wird der Kranke 


von ber 'ı n Meise ſeiner Verwandten und 
all Befucien überpäu * 


Greunde 


ft, mit Fragen geaͤngſtiget, 
“wo 


Be —9 Seile, weil fie für mein Werk in weiß 


\ 
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Kranken⸗Beſuch. 39 
woher er ſich dies Ungluck zugezogen, man habe ihm ja noch 
| vor acht Tagen gefund und wohl gefehen, und endlich durch 
berzlicheß Bedauern, Achſelzucken, und bange bedeutende 
| Pantomime, Aufferft beunruhigt. Weit entfernt, zu bes 
- Yaupten,: daß es nicht manche, infonberheit langtwierige, 
| Krankyeiten gebe, worin der Beſuch des tröftenden und 
— theunehmenden Sreundes wahren: Iindernden Balfam in 
die Seele des Kranken gießt, wuͤnſche ich nur, daß in al⸗ 
den hitzigen Krankheiten die Beſuche bes Kranken mit der 
auſſerſten Vorſicht gewaͤhlt und zugelaſſen wuͤrden. Alles, 
"was dad Gemuͤth des Kranken beunruhigen kann, niuß 
ſorgfaͤltig aus.dem Wege geraͤumet, in denen Faͤlen, wo 
der Arzt ed nothwen dig finder, dem Kranken das Neben 
zu verbiethen, auch der vernünftigfie Beſuch abgekuͤrzt, 
und dem Kranken fo alle Selegenheit benommen werden, 
y Vorſchrijten des Arztes zu feiner Genefung zu übers 
m“. 
Mancher Kranke, der mis Beſuchen, bie richt 
- :Yerlanger werden, und die ein wahres Märterthum 
. für ihn find, beiäftiger wird, und deffen Gemuͤth Arıfr 
ſerſt zerfixeuer und unruhig werden muß, wern er bald 
sin neues Beyleid, bald Nachrichten von dem Türken: 
Kriege, von dem polnifchen Reichs Tage, -beid.;die 
- Begebenheiten der Stadt, bald die Wuͤnſche eines 
Freundes, der ſich empfiehle, bald Die Hofinungen 
ı ‚eines andern, Der noch Luſt zu fiben bat, . bald andere 
"Dinge vernehmen muß, Die ibn ſtets aus einer Welt 
„in die andere verfegen,. ohne Daß et in feinem Haufe 
and Bette ſein eigener Herr uhd Freund werden fann, 
„mag ſich in dieſem Elende der Verſe des Hrn. 
9. Canitz erinnern, weicher. über den unnüßen Zw 
fpeuch feiner Freunde, oder vielmehr der Müßiggäns | 
ger, die ihn fannten, eben fo ungeduldig wardt «: 
Dergleichen Leute find die Diebe mpiner Sendgy. = 
Svo iſt ihr Aöflichfeyn mir lingeftäm verbunden. 
Da beißte: Wie geht es end) in eurer Minfamkeic? 
Ich "denke: Ziemlich) wohl, wenn ihr nicht bey mie ſeyd 
C4 Schreiben 


L - 
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> 
Fi 
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Pr "> 7. 


: reiben en der Befuche womit man den 

la —— of, *. im Th. — Hab» 
1760, gr. 8 

eh Werth, Hunereh nnd Schafen det Rrantenbefülie, 

. von ſolchen, bie meber Prediger noch) Aerite find, (von Hrn. 

ae in Münden) ft. im 7 Gt. bes rn Mager 


Kanten: Bett, Das Bert eines Kranken. Siehe u uns 
ten im Art. ArantensDidt, No.IV, 
Die Beſchreibung einer für Kranke ſehr vors 
— Bettſtelle, findet man im IV Th. 
32, fi 

. ; Nach Hm. White Meinung (* NR ſollten die 
J eue Stellen i in jedem, infonderheit auch Kindboner 
rinnen⸗Hoſpitale, von Eiſen ſey)ny. 
Fis. 2756, iſt der Abriß einer eifeenen Det 
Staͤtte, die ein gefchicktee Arzt zu Leiceſter, D. 
Vaugham — und zu Birmingham hat verfer⸗ 
- sigen laſſen. Es leiſtet diefelbe alle Dienfte einer 
" Bert» Sitte ſowohl, als eines. Schläf + Stuhles. 
Man. kaun den Kranken fo bed) umd fo'tief als: man 
will, und mit weit geringerer Mühe legen, als bey 

' Irgenb einer andesn Methode geſchehen kann, . °. 


" sig. 2756 9), eine perſpectiviſche Vorſteans .. 


Bekttes. 
— des obere Shell; x ber ach in der Angeln bewegt dev 
sn Gr EIER der andern. Seite des Bet⸗ 
— efen 
e, ein Stuͤck von eine gezaͤhnten Rade, ber eichen 
auch auf der hr Seite befindet, J 6 
- ds der Handgriff oder bie seit durch tbelche —5 
208 Setriebe und das Sperr⸗Rabd! — 
0, baſs Sperr⸗Rad. — 
f, der. Sperr⸗Halen. 
sig. 275. b), ber. Srundriß bieſes Det, 
u bie ie Kurb ei. 
0, daß 


arl Whire non der Behandlung be Awongern und 
ah us * Engl. 5; IT a. . 


> 


Kranken⸗Eaſſe. | "Kronen Diät. . 23 


m — epts, welches au⸗ dem Getriebe * 


gt 
gg, Getriebe, deren jedes 12 Zähne bat, bie Wwiſchen 
bie Zähne des gezaͤhnten Rades eingreifen, und 
durch eine Achſe von g bi 8 mit elnander verbun⸗ 
den werben, > 


Eine aͤhnliche Mafhine verfertigte ein Schleſſer 


m London, > Nahmens Brodie, der auch ein. Privi⸗ 
legium darüber erhalten hat. Er nennt es einen 


Bert: Schrauben s Hebel (Bedferew-leuer), und vbrſi⸗ 


dert, ‚daß die Reanfen dadurch fd :Teicht und gelinde 
in die Höhe. gerichtet würden, daß ſie es kaum fühls 
xten. Sein Hebel wird durch eine — bewegt, 

x "Die unten am Fuße des Bettes angebracht iſt. 


— auch Aranken⸗ Sopha,und —* = 
DB 
Imgl. figbtlich, der Zuſtnd, da jemand berlla⸗ 

— aus Krankheit zu Bette liege. - 27 | 

Arantın :Cafle,:T. medicinal⸗Anſtalten. 


- Rranten:Diät. Ein ſehr 'großer,; ja — 


- geößte Theil der Krankbeiten haͤngt von Feblern in der 
“ tebens - Ordnung ab. Dis :widernatuͤrlichen Bes 
ſtimmungen unſers Körpers koͤnnen durch dieſe oder 
"jene: Gemuͤths⸗Bewegungen ?durch diefe-oder jene 

Bfeſchaffenbeit der Luft, durch dieſe oder jene Speifen. 
: mb Getraͤnke, u; few. bald begunſtiget bald geho⸗ 
ben werden; ja, die beſten und geſundeſten Naher 


angs Mittel gertichen einem⸗Krankon oft zum groͤß⸗ 


sen Nachtheil. Ich werde in gegenwaͤrtigemt Artikel 
au von der Diat in bisigeh und langwierigen 
Echroniſchen) Krankheten uͤberhaupt hattdeln. 
: Der ben jeder. Krankheit insbefondre fchieklichen"tes 


} — geſchieht an feinem Orte Erwähnung. 


Die erfte und allgemeinſte⸗Regel ift bier, ſich, fo 


weit eB thunlich iſtz nad) der einmahl gewohnten: Les 
bens⸗Ordnung des Aranken zu tichten. Sollte der 
: Kranke fidy.-auch-feft re “geroöhnt PR 
DET Au 2 \ 5 x ey 


‚48 Eronten ⸗ Diht = ” 


bey der gegenwärtige Krankheit durchaus nachtheilig 

ind, ſo duͤrfen wir ſie ihm doch nicht gleich auf ein 
abf verfagen , wein wir nicht das Uebel noch mehr 

Verein wollen. - 

. Bon der Gewalt der Bewohnbeie in der Diät, 

* im XVII gb. S. a6. - °* - 

Indeſſen erfordert es bisweilen :bie Mothwendig⸗ 

„Bit, ſchaͤdliche Bewehnbeiten aus zurotten, wenn wir 
das Uebel heilen. wollen. Bey dieſem Geſchaͤfte has 

— — — —— 1 — 
anm. muͤſſen Die Urſache, weiche it zu der fi 

.. den Gewohnheit gegeben hat, ind die ſie noch unsere 

„gi zu entfernen BEN 2. Konnen wir —* nicht, 


AJ. Die —— — wie im RE 
‚fo: - im kranken Zuſtande ‚einen ſehr merklichen 
Einfluß auf unſern Koͤrpder. Sie koͤnnen allein Krank⸗ 
dbeiten heben, oder doch vieles zu ihrer Sur beytragen, 

fie koͤnnen aber auch dieſelben verſchlimmern und doͤd⸗ 
lich machen. Was das erſtere betrifft, ſo wird, menn 

eine Krankheit von irgend einer Leidenſchaft herruͤhrt, 
und eine dieſer entgegengefetzte Leihenfchaft ſich der 
Seele bemaͤchtigt, in dem meiſten Faͤllen jene Krank⸗ 
heit, gehoben: werden. Sue, koͤnnen geidenfchotsen 


s Krank 


[| 
3 


44. Ren Di 


»Achaſt abemahl bey bem Kranken m erwecken, ihre 


Staͤrke und Dauer zu beſtimmen, ihrl mögliche, son 
‚der Idioſynkraſte und andern. Meben  Umftäuden: abs 
'„Böngende Mebenwirkungen abzuwenden, u. f. m. :fo 
werden wir von: jener Heil Are nur in den ſeltenſten 


Faͤllen und imter.der firengfien Vorſicht Gebrauch wa⸗ 


chen ˖koͤnnen; in denen Fällen beſeonders, wo DaB Mer⸗ 


in unſerer Gewalt ſteht, ihre Huͤlfe verſagen. : 


2 Was wir im Allgemeinen, im Abſicht der Leiden⸗ | 
7 fhaften, bey Krankheiten zu beobachten haben, ift.in 


E "folgenden Regeln. enthalten, 1. Wenn eine Kranke 


heit von einer feidenfchaft herrüßet, "vermehrt .ader 


verwickelt gemacht wird, fo ſuche man, wenn mamgte 
: nicht durch Entfernung der Urſachen, durch Zurebessic, 


aufbeben kann, Die ihr gerade entgegen geſetzte Leiden⸗ 
‚x:fühaft bey denr Kranken zu erregen; Dieſes wird bald 
reine angenehme, bald eine unangenehme ſeyn muͤſſen, 


:. Je nad) dem die. Beſchaffenheit jener ift, die wir uf⸗ 


ven⸗Syſtem kauptfächlicy Telbet ;. und wo ung diejen⸗ 
Aigen Mittel, deren Wirkungs⸗Art zu beftiimmeicher _ 


v. heben wellen. 2. Wolfen mir durch eine Leidenschaft 


: getoiffe in dem Nerven⸗ Syftem haftende Eindrürfe 


„auslöfchen, und davon herruͤhrende Nerven⸗Krauk⸗ 
Eindruͤcke unterfachen , "ins.befondre : ob und won 


| * welcher Leidenſchaft ſie ihren Urſprung haben, ..um 


darnach die zu erregende Leidenſthaft zu waͤhlen, die 
Derienigen entgegen geſetzt ſeyn muß, Die Gelegenheit 
=: zu dem Uebel:gegeben hat. 3. Jede Leidenſchaft, Die 
rm heftige Bewegungen im Koͤrper hervor zu. btingen wer⸗ 
moͤgend ift, als: Schreck, Zorn, Hochmuth, Ehrgeiz, 


: rende, Hoffnung, Sehnſacht, Liebe, iſt: auch im 
7Stande, die ſchlafenden Heil: Kräfte der Natur zur 


Thaͤtigkeit zu reijen. Mach Beſchaffenheit ver Um⸗ 
‘ flände, bes Temperamentes, des Characters, Der 
Erxiehung, 1. ſ. w. Des Kranfen.dverden wir bald die 


eine, 


u 


i beiten curiren, fo muͤſſen wir die Beſchaffenheit jener 


v 
r 


\ 
| 
* 


er 


"eine ; Bald die ändere wählen nütffen:: beſonders Aber 


Dienſte leiften, beſſere o 


J 
— 


werden ung hier jene fanftere Leidenſchuften, mäßige 
Sreude, Hoffnung, u Liebe; die beiten. 


4. Jene verzehrende keidenfchaften: Furcht, Traurig, 


keit/ Schamhaftigkeit, Unwille, Haß, Neid, fegen die 


‚ als alle Arzeney⸗ Mitte _ 


Heits Kräfte der Natur oft dermaßen berab, daß die . 


Krankheit Dadurch einen rödlichen Ausgang befommt; 
ſie fönnen daher mit Borficht da angewandt werden, ° 
86 die Natur in ihren Wirkungen ausfchweift; insbes 
°  fondre werden uns hier Furcht und Schampaftigfeit 

ww Starten kommen. 5. Diejenigen Leidenfchaften, 
von denen faft alles Gluͤck, das wir in gefunden Tas - 


gen gießen, abhaͤngt: ruhige Freude, Hoffnung, 
Sehnſucht, defriedigte Liebe, find auch bey Kranke 


irrende Natur auf den rechten Weg zu leiten, und auf 
dieſem Wege zu erhalten; 6. Im Allgemeinen betradhs 


tet, darf in Krankheiten Feine Leidenſchaft ſtark feyn, 
fondern ſie muß immer in einem gemäßigtern Grade“ 
“ erhalten werden. Im Gegentheil ift ein Kranker, der 


ganz ohne Jeidenfchaften ift, faſt noch unangeneßtmer 
und ſchwerer zu behandeln, als'einer, der von heftigen 
Leidenfchaften beſtuͤrmt wird, wer 
Wie man fich der Zeidenfchaften mittelbar bey 
Heilung der Krankheiten bedienen koͤnne und müffe, ift 


befannt genug; auch laſſen fish darüber nicht fuͤglich 


allgemeine Regeln feftfegen. ' 


beiten oft vermögend, ; Die in ihrem Heil⸗Geſchaͤfte 


‘ 


Der Schrecken veruirfachereinen plögfichen heftigen 
Krampf der Gefäße in der Oberfläche des Körpers; .- 


diefer bringt eine Empfindung von Kälte, und einen 
Trieb der Säfte nach den innern Theilen, zuwege. 
Gegenwärtige Ausleerungen werden gehemmt, und 
die Säfte verduft. In glfen Krankheiten alſo, me 
eine Anbäufung der Säfte in den inmerh Theilen ſehr 


* 


— 


ſchaͤdliche Folgen haben kann, oder, wo es darauf _ -. 
Zu > ankonunt, 


MB  Peontenni. 
ankommt, Ausleerungen: ju.beförbern und zu unters 


“en 
.. 
s 


balten,. da müffen wir forgfältig allen Schrecken zu 


verhuͤten fuchen. Gewiß ift Diefe Leidenſchaft, in 
 o Krankheiten, unter allen die gefaͤhrlichſte, ob wir fie 


. 
< 


ich auch im Gegentheil, aber nur mit der ſtrengſten 


= —** ‚ gebrauchen koͤnnen, gewiſſe widrige Ein⸗ 


druͤcke auf das Nerven⸗Syſtem auszuloͤſchen. 
Furcht, Traurigkeit, Kleinnuuh, Schamhaftigkeit, 


N 


Zora, Unwille, Mitleid, Haß, Geiz und Rene, ‚find - 


alles anwenden, fie zu enıfernen, wenn Deren. Eur 
‚.- gelingen fol. 


Eben fo nachtheilig können Liebe, Sehnſücht, 


. Heimweh, Ne, Hochmuth, Gorgei, Eitelkeit ers 
ei 


. ben, wenn fie unbefriedige bi 


et. Sie find in dies 


.. ſem Falle bey Kranfpeiten oft von den ſchlimnjſten 


Folgen. Können wir fie aber befriedigen,,. oder Doch 


.: teidenfchaften , die, wenn fie anhaltend find und im. 
hohem Grade, auch fehon hey einem Gefunden. am 

eben nagen, und ihn früher oder fpäter in Krank⸗ 
‚ beiten flürgen. Wir müffen daher bey Krankheiten 


\ 


denm Kranken wahrfcheinliche Hoffnung zur Befriedr _ 


igung machen, fo ift auch diefes oft allein ſchou ver⸗ 
. mögend, die davon abhängenden oder verſchlimmer⸗ 


ten Krankheiten zu curirtrie. | 
So mie aber dag Gefühl einer flillen Freude, die 
aber immer - einige ſuͤße Hoffnungen und Wuͤnſche 


„ übrig laffen muß, dem Gefunden Die zutraͤglichſte Lets 


ee 


= Könnten wir nur diefen Zuſtand der Seele nach Ge⸗ 


denſchafe iſt fo ift fees dem Kranken nicht minder. 


Ein Menfch, der gar nichts mehr hoffer, gar nichts 


. mehr wuͤnſcht, ift, nady Verulam 8 Ausſpruch, nicht: 
gluͤcklich. Wie muͤſſen daher auch bey Kranfpeiten 
dieſe — vorzuͤglich zu naͤhren ſuchen. Der 
Arauke muß hoffen, muß mit der groͤßten Rube der 


Seele, mit dem innigften Zutrauen, glauben, daß fein 
Webel einen glüdlichen Ausgang geminnen merde. 


fallen 


oe MP 


i Reonfen- Di. 47 
falfen hervor Bringen, waͤrde er nicht zus oft durch die 


vorher genannten teidenfchaften, durch ein unruhiges 


Geœwiſſen und andere Neben⸗Umſtaͤnde geftört und 
unterbrochen, gewiß, es twürden weit mehr Kranke 
geſund werden. Don der Soffnung, als einem 


großen Gute; f. im XXIV Th. &..238, füg. 


Nicht anders, als durch Erregung oder "Befänfe 


D. Die Luft in den ArankensZimmern, muß 


tein ſeyn, ſonſt koͤnnen die gelindeften Krankheiten 
bs«sartig, und die Fräftigfien Mittel unwirkfam wer⸗ 


den. ine immer reine $uft nimmt die von dem 


* Rranfen auffteigenden Duͤnſte leicht auf, und führe 


diefelben hinweg ; aud) trägt fle nicht wenig bazu bey, 


‚ bie gefhwächten Kräfte Des Kranken zu unterflüßen. 


. Ueberhaupt muß, ben hißigen ſowohl, als auch 
langwierigen Krankheiten , die Waͤrme der £uft im 
Kranfen « Zimmer zwiſchen 60 und 65 Grad, nach 


"Fahrenheit, Thermometer, feyn. Zu marme Luft vers 
urſachet dem Kranken Angft, ſchaͤdliche Schweiße und 


Ansfchläge. Diefe allgemeine Regel leider aber ihre 
Ausnahmen. In hisigen Krankheiten, wo man dem 
Schweiß befördern muß, fo wie in langivierigen, wo⸗ 
Ben Kälte, Erftarrung und verftopfte Ausdunſtung 
Statt finder, muß die tuft bes Kranken: Zimmers 
wärmer fenn; kaͤlter hingegen, mo Faͤulniß und ſchaͤd⸗ 


liche Ausfchläge zu befürchten find,“ mo die Theile 
ſchlaff find, = w. Es verſteht ich, Daß andy hier 


Gewohnheit und andere Neben ; Umftände in einzelnen 
Faͤllen Regeln vorfchteiben. u 
Herner muß in allen Krankheiten, bißigen ſowobl 
ale chronifchen, die Luft trocken ſeyn; doch leidet auch 
diefe Regel in einzelnen Fällen ihre Ausnahmen. 
Plöglichen Abwechſelungen der Luft duͤrfen — 
| ni 


igung nüßficher oder ſchadlicher Leidenſchaften, wirft. - 
die Mufik als Heil⸗Mittel auf den menfchlichen Körper, ' 
wie ich an feinem Orte ausführlicher zeigen werde: 


x 


a8 | A Kraplın: Diät, 5 J 
nicht ausgeſebt werben, bingegen können Abwechſel⸗ 


v 


A‘ 
9 


PR 


⸗. 


‘ 
« 


ungen, bie nach und nach erfolgen, won dem größten 


Mutzen ſeyn. Hierher gehören die Euren durch 


- Anderung des. Wohn, Ortes, der Yuferithalt in hohen’ 


% T. 


Gegenden, auf des. See, u. ſ. w., die wir Da anwen⸗ 
den, wo die uft an dem Wohn; Orte des Kranken 


ſchaͤdlich iſt, und wir, nach Befchaffenheit feiner 
Krankheit⸗ Umſtaͤnde, überzeugt ſeyn koͤnnen, daß ihm 
die Luft an dem zu waͤhlenden neuen Aufenthalte zu⸗ 


traͤglicher ſeyn werde. Wir gelangen zu dieſer Ue⸗ 


berzeugung, auſſer der Erwägung bes kranken Zuſtan⸗ 


des, theils durch Pruͤfung der Güte der Luft, (wozu 


man ſich der an feinem Orte zu befchreibenven Luft⸗ 


- Gütes Meffer, oder Eudiomerer, bedient,) theils Durch 


r 
—8 


t 


ahrungen, nach welchen ſich die Luft in aͤhnlichen 
Faͤllen ſchaͤdlich oder heilſam gezeigt bat. 


Die Luft in den Kranken: Zimmern iſt, ihrer Bes 


fehaffenheit nach, entweder feucht oder trocken, kalt 
oder warm. Dieſe letztere Bejcheffenbeiten find mie. 
den erflern auch verfchiedentlich verbunden, und dars 


aus entſteht dann feuchte oder kalte, oder feuchte und 
warme, trockne und falte, oder frockue und warme 
Luft. Ich werde den verfchiedenen Einfluß, weldyen 
diefe Beſchaffenheiten der Luft auf den menfchlidyen 


‚Körper aͤuſſern, erklären, und die Mittel zur Erhalt⸗ 


. ung einer reinen und gefunden Luft in Kranken  Stus 


Fa | 


® 
⁊ 


. 


ben, vorzüglich in; Privar : Wohnungen , anzeigen, 


basjenige aber was in großen Kranken: Sählen, und 


in Öffentlichen Kranfens Häufern , in diefem Pungte 
zu beobachten ift, im Art. Luft: Derbefjerung 

Feuchte Luft erfchlaffer den menfghlichen Körper, 
denn es’ werden Durch die feinen Haut⸗Oeffnungen vies 
le der in der Luft fchwebenden Theile eingefogen, und 


S 


= daducdy wird Die Seftigfeit des Körpers vermindert, " 
Feuchte Luft iſt einem. Kranfen am wenigſten rn 


= 









Kranken » Diät, Br; 
| 1 Ktähfpeiten wetden 


1 n ohre hin die 
Gefäße des Körpers erſchlaffet, wie der 
ac — Krankheit lehrt; mit⸗ 





beſte 
all —— Luft zu 
meiden, — ten, im Art. 
Krxanker et vor Dumpfige und feuchte Kran: 
ken⸗ Zimmer warten. a Riss et 
möglich iſt, 9 Muß mat auf 
Mittel denfei Sie Brei ve udn ten en a 
| kranken Körper einiger fchränfen, 
ieß th lich trocknes Raͤuch Ei Bern: 
. Kein, Zuc Siegel sad, Se AN ) welcher 
f ie St e anf t, Han ma 0 Aa fte zum 
7 ch went man Die x öffner, damit 
* | konne. a amer, als bie 
Rauchwer je; Br Schieß⸗ 
ee merh un⸗ 
5 muß ar Dies — 55 
14 ebe der Kranke ih das Zimmer ges 
er wofern er fich ſchon in dernfelben ber 
uf man die Fenſter be —5 öffnen, und 
J — Rauch zu verwaht füchen, damit er 
J fi J ar a —— * tder — 
yte. zuglei * t, {6 bie 
auf den Kranken He 
























en erhalten durch die Waͤrm 
Bund Faulniß/ welchẽ dem 8 
* —— en Bet fo ehe 
e n el, ect Sieber 
23 ter Krankhr ten ‚. weil die 
Wärme ſehr aufgelöfet 
Fat 98 Id emäcyt werden, Hoͤchſt 
er er Reihig zu nr 
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a. 


"dern haupefächlich die Hige gemäßige, uud dadurche 


X 


zo Sreanka⸗ uc. 
damit nicht nur die feuchten Duͤnſte verfliegen „ ſon⸗ 


der Nachtheil fuͤr den Kranken verhuͤtet werde·· 

"So wie die ſeuchte und zugleich warme buſt leicht 

—— zu erwecken pflegt, weil, wie ich gben,ges 
da 


2 t.babe, die Säfte aufgelöfet und erhitzet werden?‘ j 
fo unterdrückt im Gegentheif Die feuchte unb ale fe - 


‘die fo nöthige Ausdünftung, ‚und bält berflüfige 


Saͤfte im Koͤrper zuruͤck, die im natuͤrlichen Zuſtande 
.. qußsgefüßrt.werden follten. Cs entſtehen Daher Ver⸗ 
,. Höpfüngen in den feinen Gefäßen, und der Durch⸗ 


": gang der Säfte wird in dem verſtopften Tpeile gehin⸗ 
"dert: . Der Schnupfen entfteht auf diefe Art, wenn 
„. man, fich in feuchter Luft erfälter bat. Ben unters 
druͤckter Ausbunftung haben Aberdem die in der Lift 
enthaltenen Feuchtigkeiten deſto freyern Zugang zu den 
Kinfaugenden Haut⸗ Gefäßen, in weiche fie nun leicht 
.‚ gindringen, und mithin die davon entſtehenden obge⸗ 


dachten Unbequemlichkeiten um ſo eher hervor bringen. 


JWie der kalien Luft abzuhelfen fen? dieſe — 


wird jede Waͤrterinn leicht beantwotten. Dan mu 


"wird noch mebr 


„brav. einpeijen, damit es warm werde! Dichrig. per 


" antmortet im Allgemeinen;. denn es wird allerbing® 


„erfordert, daß Das zu kalte, beſonders zugleich feuchte 
"” Kranken s.Zinimer erwärmt werde. Mur die Erwaͤrm⸗ 


"ing felbft, wenn fie nicht fchädlich werden foll, erfor 


„dert Behurfamfeit und Vorſicht. Iſt der Ofen im 
. —— von der Art, daß er von auſſen geheizt wird, 
folglich in ‚der. Stube ſelbſt Leine Luft ⸗ Bewegung 


2 


keinen Zug verhrfacht, fo iſt es mit dem Einbeuen 
„eine fehr mißlihe Sache, wenn der Kranke [yon 


im Zimmer. liegt, und barin bleiben muß. Die 
2 Wärme verurfacht ein ſtaͤrkeres KHervordringen Der 


Feuchtigkeiten aus ben kalten Waͤnden, Die Dünfte 


„vermehren fich, Die luft wird ſchweret, und der Kranfe 
‚erfehlafft,,. feine Kräfte a 
ar 2. Un RA DEE 
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Ra: 1 de en» Stube vers 
aber Die Seuchtigfeiten nach ſich ziehen, 
ben Ausgang verſtatten. Wo die Bequem⸗ 
Ramines mangelt, da kann allenfalls ein 
gut zieht, deffen Stelle, zwar niche 

„Doch wird ein folcher Ofen vor unfern 
Oefen noch immer einen großer 
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: feuchten Zimme Feuerung recht trocknes Holz 
—* nr — * 

erwaͤhlen · © weniger Rauch zu befürchten, 

and die ftebende trogfne Hißeijt vermögens 
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le. as Pie Kae, wor 1 
Si ie teockne, ‚folglich mehr reine, von fremden 


| Eine mäßig kalte, trockne Luft 
tt bey jeber + Kranken die ermattende Pr 
ihre Safer und Gefäße; der Umlauf des 
' Blutes; wird jter; fie athmen freyer, und fuͤh⸗ 
len ſich am Geiſt und Körper munteret und ſtaͤrker, alg 

‚order, Daher rathe ich/ eine ſolche srockens kalte Luft 
| ImP. | D 2 nicht 
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wide: euye duch Einihejjen n.it verandern, fohberit y 
lieber den Kranken wärmer anzufleiden ünd 12 ho 5 
bedecken. Auf ſolche Art wird der Kätper nicht 
kälter, und Die Lungen ziehen — reine, "ride, i 
fühlende und erquichende tuft ein. - " 
. Anders verhoaͤlt es ſich, wenn die trockne Luft zus 
. ‚gleich warm oder gar heiß iſt, wie folcyes — 


Do) 





nr um, de Nike vrie Dadurch verwehrt, Die Mas 
ng' artet in ermattenden Schweiß aus, der 
#+ Ur Easuma zu loͤſchen, das Athemhoblen geſchie 
=> er Befchwerde, weil bie warme Lüft 
die — ausdehnt; kurz, faſt ein jeder 
u befonders aber der Fieber. Kranfe, fein 
i Be {nft-doppelt frank. . Sa folchen u 
nun kann die Verbeſſerung dex dufe anf zweyfache Art 
- ,. bewerfftelliger werben; theils daducch, Daß man die 
. {uft.obyufüblen amd zu erfeifchen ſuche cheils, indens 
wian fe wit feuchten, d * unſchaͤdlichen, Duͤnſten 
onfuůͤllt. Zu es erſten Abſicht muß man 
: ‚im, Zimmer eine beft weh Zuge tuft erhalten. — 
ſonſt fo gefürchtete Zug⸗Luft iſt dem Kranken anuf kein 
Weiſe ſchaͤdlich, wenn er derſelben nur nicht ans 
elhbar ausgeſeht wird, befonders zu der Zeit, wenn 
.. 5 flänter als gewoͤhnlich ausdunſtet. Man muß Fen⸗ 
‚ fies und Türen öffnen , um der $uft einen freyen 
Durchgang zu verfchaffen; Denn je enger die Deffnung 
‚ it, durch 2 die Zug⸗Luft ſtreicht, deſto empfinblis 
cher und nachtheiliger iſt Be denjenigen, den 9— trifft; 
. fingegen wird: Die Zug: Luft, welche Durch weite 
nungen in- großen Stroͤhmen ausgebreitet 





„I 
7% ’ 


E77 « — 
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dige —— und verhindern das allzu 
dringen der Sonnen ⸗ Strahlen. | 


ttöcfen warme uft | 
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. “gedacht wird. . Sm Kranken: en 
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in den meiften, Fällen gefährlich. Aus diefem Grunde 
muß man allzu ſtark viechende Blumen, * Violen, 
Maͤy⸗Blumen, Orange⸗ Bluͤthen, und mehrere die ſer 


"Art, befonderg die allzu große. Menge derfelben, ‚aus _ 
den Kranken⸗ Stuben verbannen. ga leiches gilt 
"son Bäumen und Gefträuche; dab auch ſelbſt 


"Die allzu große Menge Birken, ob, J leich die Luft 
MN anfeuchten, und täglid} eine, ‚anfehnliche Mienge 
Waſſer ausdunften, in den Zimmern, nicht,leiden mag. 
"An ihrer Stelle wünfchte ‚ich Aeſte von, Nabels Holz, 
„als: ‚Fichten, Tannen, Lerchen Baum, .u..d; gl. zu 
"Sehen; diefe duften ebenfalfe aus, und erfüllen, var 
„„ mebt mit balfamifchen, erquickenden, nicht betaͤubend 
Feu tigkeiten. Gibt man dieſen Aeſten taͤgli 
"Mahl, oder bey ‚flarfer Hitze und —— Baht 
friß es Waſſer, ſo w 9 dadurch die —— 


Von dieſen gen dh * Luft⸗ 
und deren —— gen, komme i nun au 
Ddie mit widernatuͤrlichen und bösartigen Theilen — 


Stuben angetroffen wird, ohne daß an ihre Beſſerung 


‚Fülle $uft die tr leider gar zu h Hei ‚Kranken: "- 


ommen wiele 
"Dinge zufammen, deren jedes das ſeinige benträgt, 


„alte ih det ihn, —5 Luft ſchweben bleiben; 
ee Se ab fchon Durch das Athemhohlen 
Pen die Luft verfchlümmert , wird. Das 

= Daipfeh des fichteg, welches doc) wenigſtens die 
5 Nacht inducch brennend, erhalten wird; „der Kohlen: 
ee "welcher oft unbermeidlich, äft,, wenn Betten 
‚ober Tiger, oder Geeilen und Gert aemdret 
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Re Peit kn, — erven wird — nicht 


“ men tauglicher und eir Ayo Kranten amer a. 
ühaffen ya 


"die Buß mit Gr Bel oft fchädlichen Theilen ans - 
zufuͤllen. Schweiß ‚der Stublgang, der Urin 
des ——* 5 viele fluͤchtige Theile, welche 


Kranken · Diät, — 
werden ſollen, "oder wenn man rauchern will; alles 


dies ve unreinic en 
‘  yerlen fe Theilen, e; at * 
Jeder, 


—— — A — en, 
8 — ve in der Luft befinduich ſeyn/ 
nden Körper eben nicht angene Bi 

noch) toeniger Dem Danieder. Liegendeit 
d. Zur) Verminderung und "gängtichen 
mul gehört: 



























| — den 
Kant aufnehmen. Es iſt micht 
—— ſich die Muͤhe des Aus⸗ 
den’ in dem mehtentheils tar: 

— — dringen die fluͤch 

ente audy'durdy die Decken 

verunreinigen Die Luft, * 

3 Deffinen der Fenſter und Zbüren, 
A Dünfe, vermitteiſt der Zug: Luft 
n und reinere Luft an deren Stelle 
Bermeidung alles unndthigen Beſu⸗ 

vieler Menſchen auf ein Mabl, 
teweniger die Luft verdorben und 
Ar en wirde "Man ſollte es daher 
die oft zu lunge dauernden Be: 
Breuer n an 
ans Theilnehmung in Geſellſchaft 

beyi beit Kran here kommen und ganze Stun: 
ur yerır, "abzuffi‘ fucteg da fe auch in an: 
"derer Mücke nachtheiuig find; \f. oben, S. 35, f99- 
— See auch Se der ae 
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heiten wir uͤhenhaupt 
fars wählen 7) x) die dena Möenen des Kngnfca, wirt⸗ 
lich Mahrung zu Beh venngend ſiod . — 






bögardge Cigauſchah der Din⸗ 


ri Wenn man ne auf. Die: —— ——— 
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—— — dagemun ee 
BE man ihnewider feinen Wellen zum Eſſen u6 er 


3 ben wollte, fo’: wuͤrde mais; ad hne allen Terrient Res 


eis, Die Wohrheu pi 006 aha ⏑ Bags sah 


voll 
nunreiner ae Ti, es moͤgon⸗d ee = 
undrin Den Gedarmen/ Vder han | 


gehen. Der Rranke, weclther mmoegens bey 
6. — Mayeitumy molich et m, —*** ja 
u: kraftloſer; nachdem 'er die aAhm angeprieſene· und faſt 






mit. Gewan augezwunzens Kreft⸗Suppe an | 


vi Kraakheiton Intfleße Di Maccigtoit ab 
2 ung nicht aus Winnget 22 Mitteln/ſowern 
yon der KrunlheitsMabrile felbſt. “ie hautzger aber 
x Ad) diefe im Korper — — Taten bie 
Tee an mg en —— 
2eH aber eine langſt· ansgenindprer 
Ö" nes ferien Berneifen better alle Koepery iu 








een, verwandeln die — mecht m gute 
nd gefunde Safte, ſondea Wenfalls Fri fü harfe 
— ſchavinde unreim — - ſie ſch 
Br Ri naͤhrt!:alſd 
Keane; fomdehe: die ; 













"traten Förder! — ne en 
—- — — bie Vi * 
>: ſchriften⸗: oil man eKtanlen'in RÜM De 

u Sahne Jade, ma ade Ah 
te en TINTE GO NTETI) 


2. Bor allen: Dingen: rund ven“ Bra 
1 dee und Warterinnen DE DONE: * —— 

t: Aranken nie, wider ſeinen en: , oder gib mit 
ietel, Spene zu ſich zu mehmen unfer-Mas 


gen iſt: von’ Natur:ein, habter Glaͤubiger, * 


um teeren Complincenten niemahlß' os 
dan, ſo bald ee 2 Erufewird Niue .. 








5 
darauf rechnen, 
der Dingen I une: 
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— * wir ma aͤrger· So 
e ausgeleert iſt/ wird Ech 
it in dem mehreſten Faͤllen von elbſt 
le lud hat die guͤtige Natumdäafur 
nn — ils ein gewiſſer unwillkurli⸗ 
«cher-Teiel der Marc der Krankheit augerhefferfte 
Ac Speifen erwaͤblt und „fordert, ſchaͤdliche dagegen 
* era euet . Dan. fieht dies in allen denen Krank: 

heiten, | Sin Fiebern, die won faulidsrei. Are 

find. De xanke hat einen Ekel gegen alles Zleiſch 
und Fleiſch⸗Bruͤb er ni — faus 
„ze Gur modersandere fäuerliihe. Sachen zu genießen. 
| ch hier dem herrlichen Matur⸗ 
— wie man —— 
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Ben Kräfte abfpriche, AR Die befe-Herfit 
| nz es fühle fein’ Blut: ab, verbeſſert 
hie Säfte; und. erquiekt ihn augenfchein- 
ageget naͤhrendes Fleiſch und Suppen ihn 
r ichen, als ſtaͤrken. Niemahls wird es alſo 

| fennisbern: Kraufen Speifen aufzubringen, ſo 
lan Diefelben verabſcheuet; man darf nur geduldig 
— — e ſeen Fondue; 


rei denn 


. 
> ( li 
⸗ F * IN ‘ 
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hens niu Das, und eher nicht, —— 
Mia den Kranken ſtaͤrken und erquicken. 

Oft aber fordert der Magen: DessamsgemÄr- 
ı ‚gelstn. und — anfen, wennerft einiger Apr 
petit fich. wieder einſindet, mit Ungeſtuͤm, beſonders 


Brei ; Die =. gehörige. Maße zu halten, zwi⸗ 
ſchen S und Ueberladung keinen Unterſchied 


— — : Man frenet ſich gemeinigtich Über 


diefen ſtarker Appetit... und. glaubt, der Ktanke wer⸗ 
de deſto — feine Kräfte wieder erlangen,je 
wad-ıftichere Nabtzeiten er täglich zu⸗ ſich 





— Gefahr, als vorher, ſtuͤrze. Es if‘ 

. dDaß man die Mabtz eiten ettons fparfam eincichte, das 

| Hit‘ der Magen růcht mehr zu an ats er volle. 
— und ohn⸗e Beſchwrde verdauen kann. Mas 


"ale, sg. ſp 
 .entfiehen feinelleberlanungen häufiger: von den Zured⸗ 
„men feiner Breumde, wodarch fein weniger. — 
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immer mehr angefeuert wird. Der ungewöhnl 
arte Appetit des Kranken enıfteht te aus * 
im Magen befindlichen Urſache. 
Ben die Saͤfte des Magens, oder die Ueberbleib⸗ 
—— ſcharf werden, fo reizen fie 
* —“* aͤhnli bafiche Empfiud — * pr 
i - oft bi 
Sejinen; Reigt Der Kranke iR Sen * 
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> —— ju feinem größten Schaden. 

mi de Haus: Mutter *— Waͤrterinn ein wachſa⸗ 
mes Ange haben, damit ihm nicht heimlich Speiſen 
a Br denn iſt es irgendwo, fo ift es 





nochwendig/ den Appetit des Kranken einzufchräns 
| Sande Se: fein Uebel verfchlimmern amd 
Ah be ausfegen will, “Der Arzt 
—*5 ſorgen, daß die widernatuͤrliche 
| — — werde, wonach denn auch der 
unger vermindert wird, den ſonſt die häufig ge⸗ 
zu tilgen nicht vermochten. Webers 
* es nie gut, wenn der Appetit bey dem Kranken 
wird entweder fällt er ſehr leicht in fein voriges 
zurück, oder die Krankheit läffer andere üble Fol: 
una ‚bie man gemeiniglicy der Kranfpeir, und 
der nicht recht aus dem Örimdegeheilt 
Sufchreibt, die aber eigentlich 6106 den nicht 
gemäßigten Üppetit zur Urſache hat. Ich koͤnn⸗ 
ejes beweiſen, viele und mancherley Beyſpie⸗ 
en; allein, ich will nur, um nicht zu weitlaͤuf— 
er Br. ‚ eines einzigen Erwähnung thun. “Die 

fchwulft der Füße und des Unterleibes ift, befann: 
a eher, eine nicht ſeltene Folge ver Wechſel⸗ over fo 
| er. Falten Fieber. an fchreibt dieſes Uebel 
N —— gruͤndlich eurirten Fieber, noch öfter aber, 

1 ren Ser ebedem, fondern noch) jeßt) den gebrauchten 
| Arzeney: ’ ‚infonderbeit der Chinas Rinde, au; 
Babes BR noch beutiges Tages die thoͤrichte Si ucht 


La vieler 


- SEE | 
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©. Quant Dit, | 
„vieler, oft ſich einſichtsvoll denkender Leute/ doß ſie 


keine Chinas Rinde nehmen wollen. Sch bin fehrger | 


’, neigt, alle diefe Geſchwulſt, welche nad) den Fiebern 
an den Füßen, oder im Lnterleibe, oder über dem 
ganjen Körper, engflebg, ‚weder Dem Fieber felbft,. m 
, bem Arzte, noch feinen gebrauchten Urzeney: Mitteln, 

‚am wenigften der unſchuldigen Shine : Rinde, ſondern 
bloß dem übermäßigen Appetite Des Wiedergeneſenen, 
= 3 zuſchreiben. Der durch Brech⸗ und Purgier Mintel 
ausgeleerte Magen ‚fordert Speife; der Kranfe mill 


. ‚fc nicht mäßigen, er. folge feiner heftigen Begierde, 


wird aufs neue Frank, und will nun nicht gern ‚pie 
Schuld ragen; alſo bürder er folche dem. Arzte und 


beſſen verordneten Mitteln auf. Ich hoffe. nun deut⸗ 
« id) genug gezeigt zu haben, wie nöthig es im vielen ° 


Faͤllen fen, den Appetit Des Kranken zu mäßigen. 


. „Aber,“ fragt.man, „mie kann dad.gefchehen, wenn 


„der Kranfe — Hunger hat, und ſich mit leeren 
Worten und Zuredungen nicht will abfpeifen laſſen, 
„oder fo unverftändig iſt, wie Kinder zu: feyn pflegen, 
. unfern Gründen und Einreden zu folgen!“ O jal es 
„ Bann ſehr leicht gefchehen, wenn man nur felbft, zum 
Beſten feiner Kranken ein wenig hart. und nicht zu 
. nachgebend, oder mit feinen Kindern gar täns 
delnd ſeyn will. Hungern fol der Kranke nicht, aber 
“ vor Mebermaß muß man ihn bewahren; man gebe 

ihm daber, wenn er fordert, Pleine Portionen; fors 


dert er zu Bald wieder, fo laſſe man ihn ein werig war⸗ 


‚ten, bejchäftige ſich mit andern Dingen, und shue als 
. hätte man feine Forderung vergefjen; oder ift es ein 
Kind, fo gebe man ihm Spielmerf, und ſuche es zu 
- befchäftigen, damit es felbit nicht fo ſchleunig an feine 
Magen-⸗Beduͤrfniſſe denke. Dadurch wird man Yüfs 
ſchub gewirinen, und der Kranke wird nicht leicht in 
Gefahr kommen, ſich den Magen zu uͤbetladen. 
.. ’ j 
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Nnen⸗ Maͤt. 6z3 
Dex eben jeht gegebenen Vorſchrift, Den allzu ſtar⸗ 

‚ Ben Appetit Des Kraufen einzuſchraͤnken, füge ich dah 
gleich diefe bey: Man gebe feinem Branfen zu viel 
‚auf ein Mahl zu effen! . Mit Erſtannen fehe ich inw 
; mer bie, Schüffeln. voll:Speife an, welche gute Freun⸗ 
de, Nachbarn und Anverwandte dem Kranfen zu 
es des Zeit ſchicken, wenn er. weder eſſen kann, noch darf. 
So guat gemeint diefer Gebrauch auch ſeyn mag, : fü 
. a pr nichts defto. weniger thoͤricht und ſchaͤdlich. 
WMas nüßen dem fchwachen Kranken, der fauın einige 
deoſſel voll Suppe zu feiner Nahrung braucht, die ger _ 


- Häuften Schürfeln mic offeriey Gemüfen, felbft unt 


Sleiſch angefülle? Das Gemuͤſe fen noch fo weich und 
zart, als: Blumen⸗Kohl, Spargel,u.d.gl. fo ift es 

- doch nicht in allen. Faͤllen zutraͤglich; Fleiſch ift es fels 
ten, oder niemabls, und wird, dadurch am meiſten 
ſchaͤdlich, weil es gemeiniglichy ſehr fett gemacht iſt. 
„Man will doch die Schande nicht haben, als ob man 
ſchlecht koche, daher wird zu einer Schüffel, welche 
auſſer dem Haufe den Kranfen geſchickt wird, Doppelte 
„ Postion Fett getban, und in aller Wohlmeinung Chr 
sen balber dem Kranfen geſchadet. “Man fest als 

- gewiß voraus, daß der Kranke von diefen-fo herrlich 
ı iubereiteten Gerichten eſſe, weilman aus Erfahrung 
. aberzeugt ift, dag er effen muß, weil man ihm fo lan⸗ 
.. ge zuredet und anpreifer, bis er von der verbothenen 
Koſt genoſſen bat. Eben dieſe Schüffeln find es, Die ven 

‚ Kaufen fo oft verfüßren, au viel zu efien. Die 
. Haus: Mutter eder Waͤrterinn muß mit einer anftände 
igen Ernſthaftigkeit darauf halten, daß dem Kranfen 
dergleichen verführerifche Gerichte nicht vorgebracht 
werden, folange es der Arzt nicht erlaubt; am wenigs 
flen muß jie felbft Gelegenheit geben, wider die anges 
führte Vorſchrift zu handeln, und den. ſchwachen Ber: 
dauungs⸗Werkzeugen ein Webermaß von Speijen auf: 
. laden. Hier höre ich abermapl mir die een 
Ä ' a ra⸗ 
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Beigen erlegen: „BER HR" gemg? mod Mm 
“ „sie 


“Ich geftebe es, Yenau nach dem Gewichte 


laͤſſet es fich im Allgemeinen nicht -beftitimen,- was 


file jeden Keanfen genug, was für. ibn zu viel ſey. 


: Der flärfere, mehr zu effen gewöhnte Mann, wird 


us 


vielleicht auch krank mehr eſſen: und’ vertragen füns - 


nen, sale der ſchwaͤchlichere mit menigern Spetfch Zus 
friedene. Im Allgemeinen gilt aber gewiß die a. 


Regel: wenn es am befteri ſchmeckt, wenn man h 
geſaͤttigt iſt, muß man aufboͤren zu eſſen. 


Ein 
verſtaͤndiger Kranker, deſſen Vernunft ſeine Be⸗ 


gierden zaͤhmen kann/ ‚wird auf Zureden gern dieſer 
Regel folgen, Uebrigens aber ſollte ich glauben, Daß 
eine Haus Mlutter, welche ihre Haus: Genoffeh aufs 


merkſam beobadjtet, alfa auch mit eines jeden Appetit 


In gefunden Tagen befannt ift, wahrſcheinlich am bes 


ften beftimmen fönne, was für den Kranken zur noth⸗ 


" dürfiigen Sättigung binlaͤnglich, was hingegen für 
ihn zu viel ſey. Dach diefer Einſicht alfo muß fie hans 


«r 


* 
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dein, wenn fie ihrem Kranken Speife reicht, damit 


ihm andy niche einmabl Gelegenheit gegeben werde, 


wider fein eigenes Beſte zu handeln, 


Eine tage kommt mir hier noch zur Beaittworte 


ung vor, welche nicht allein die Haus- Miutter und 


Waͤrterinn, fondern feldft den Arzt oft in Verlegenheit 
ſetzen kann; die Frage naͤhmlich: ob man dem befondern 
Geluſten des Kranken nach diefer oder jener Speiſe 
allemahl eine Genuͤge thun muͤſſe? Ich habe oben 
eingeſtanden, daß der natuͤrliche Trieb den Kranken 


ſelbſt auf ſolche Dinge leite, die ihin am zutraͤglich⸗ 


ſten find, deshalb man ihm auch ſolche geſtatten und 


ihn nicht st widrigen Speiſen noͤthigen muͤſſe. Allein, 
es ift auch nicht zu laͤugnen, daß Der Apperit det Kran⸗ 
Een oft auf wunderliche, allem Anfehen nad; ſchaͤd⸗ 
liche Dinge verfalle, und eben da entfteht Die Frage: 


ob ihm folche geſtattet werden bürfen? - (6 fehle Beis 
on ae % nes ⸗ 


N 





nesweges in der Chronit ˖ ber erfahrnen Weiber 
Nachbarinnen an erbaulichen Beyſpielen, die uns 


Speiſe geſund gegefjeu:babe, woraus man denn 
gen des Kranken befriediget werden, weil es doch 
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yahlen, wie ſich diefer oder-jener, an der oder j 
gerr: auch in gegenwärtigem Falle müffe das Ber 


gu feiner Geſundheit gereicyen könne. Aufrichtig 
fanden, .gehöre ich nicht zu den firengen medicinifchh 


. Moraliften, die gleich aus jeber Heinen Uebertretungf 


‚zer diaͤteriſchen Geſetze Ungluͤck und Tod propbezejg 
aber fo viel. farm ic) denn doch nicht nachgeben, dafi 
vfſenbar ſchaͤdliche Dinge: bloß: Darum den „Krane 
erlauben ſollte, weil es ihrem fonderbaren Eigenſin 
Vnfiel, foiche zu fordern, und. weil fie, vielleicht au 
bloßer Halsßtarrigkeit, wur feſt auf ihrer Forderut 
beharren. . Meine wahre Meinung über die vorgeleg 
Frage ift folgende. Ich Baberfelten bemerft,: daß e 
Kranker eine Begierde näch ſolchen Sachen dezei 
haͤtte, die ihm ſchlechterdings ſchaden muͤſſen. Vie 
Dinge find nur ben dem großen Haufen. und aud) b 


: manchen Aeezten, einmabl als „fchädlich verſchrie 


‚bie im Bande ſo gefährlich; nicht find ; ja don ma 
chen getraue ich mir zu behaupten, daß ſie, gehörig 4 
bereitet, echte nahkich ſeyn muſſen. Ueberhaupt. fü 
| wenig oder gar.Zeine Mahrungẽmittel an fic 
. D. 6. ihrer Natur und, Beſchaffenheit nach, ſchaͤdlio 
‚nut Die Menge Aader eine üble Zubereitung macht 
ſchaͤdſich. Drark.diefem: voraus geſchickten Bekem 
:wiffe,. gebe ich nun den Hans: Mättern und Waͤrt 
innen über obige Frage folgenden: Rath. Iſt d 
Verlangen des Kranfen von der Art, :daß dep A 
die Erfuͤllung deffelben niche geftatten: fank.;s © 
die Haus: Mattet das Nachthtilige daven ˖ ſelbſt 
Fehr, fo ſuche Reihen durch Verſtellungen oder du 
gemachte Zerſtreuungen Davon abzuleiten. Bell 
‚der Kıanfe infenbecheit uns bioßem Feenſan auf 
Oext.ſnc.xLVII Th. av 
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nem Kopfe, tie dies nicht ſelten bey. Rindern vera 
ſeyn wird, fo-muß ſtreuger Ernſt angewandt, und 
der Kranke nicht noch mehr be durch ———— vers 
dorben und verzärtelt werden; traͤte aber ber. Fall ein, 
= der Kranfe, bey allen VBorftellungen, mit eigen _ 
ner Weberlegung und Bernunft feine Begterde niche' 
bezaͤbmen koͤnnte, fonderu dennoch das Geluͤſten nad 
einer unerlaubten Speife bebielte, fo befriedige man 
. feine Luſt, gebe aber dergleichen ‘Dinge ja nicht zur 
. Sättigung, fondern nur in fo Pleiner Maße, daß auf 
allen Fall fein beträdgelicher Schade Davon zu erwar⸗ 
sen’ fm. : Unter diefen Bedingungen sed man leicht 
ohne Nachtheil, die oft laͤchetlichen und: thoͤrichten 

: Einfälle eigenfinräger Kranken zu befriedigen im Stans 
de fepn, und oft das Bergmigen haben, nach befrie⸗ 
digter Leidenſchaft, ven Kranken munterer, vergnuͤg⸗ 
: ger- und ruhiger zu ſehen, nicht weil Die Speiſe Wun⸗ 
mil wirkte, fondern weil man des Kranken Willen 

llte. 

"Ueber die Zeit, wenn man dem Kranken peiſe | 
reichen ſolle, laͤſſet ſich im. Allgemeinen nichts Ges 
viſes beſtimmen. Der Kranke kann die u den 
Mablzeiten beſtimmten Stimden nicht abwarten, 
theils,weil er fich. nie volllonmmen in einer Mahlzeit 
ſaͤttigen darf, theils, weil ſich oft eben zuꝛ Speiſe⸗ 
‚Stunde die Zufaͤlle feiner Krankheit. verſchlimmeru, 
er alfo nichts genießen kann. Man gebe alfd dem 
Kranken zu eſſen, wenn es ſein Appetit forbert,. beößs 
Achte aber jedes Mahl Daben die vorher gegebmen Res 

:geln, um — zu verhuͤten. ..: 
ich komme ich auf den wichtigſen Theit Hier 
je Abfemittes, in dem ich zu beftimmen habe, eis 
che Speifen den Kranker gefunb ‚und zutraͤglich 
-feyn. . Diehäufigften. Fragen, welche an den Arzt oe 
"seen, becroffen unſtreicig Die Speifen „bb dies * 
naues. wohl gepund. AR. — en jenes effe 
ans . =.) — 9— Ser 


⸗ 
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duͤrfe? a. fe w. Meiſtentheils laſſen ſich alle dieſe 
Fragen nur in einzelnen Faͤllen beſtimmt beantworten. 
Ich kann auch daher in dieſem Abſchnitte Feine Speiſe 
fuͤr allgemein heilſani oder ſchaͤdlich erklaͤren, da ſelbſt 
die duͤnneſten und leichteſten Suppen in manchen Faͤle 
len verbochen werden muͤſſen. Inbeſſen gibt es doch 
manche Arten Speiſen, die fuͤr jeden Kranken uͤbert 
haupt unſchicklich find, die aber doch, bey Dem großen 
Haufen in nicht geringem Anſehen fleben, und wider 
alle geſunde Vernunft den Kranken zur rauichng 
gereichet werden. Ich mache niit den Suppen den 
“ Anfang, weil dieſe ohnehin Die gewöhnliche Kranfenz 
Speiſe find, von Denen man nicht feicht etwas uͤbles 
defüccheer, mad über welche man auch ſelten Den Arzt zu 
Mathe ziebt. Suppen an ſich find frenfich eine ſchickli⸗ 
che Koit füe Kranke, doch koͤnnen ſie butch die Zuber 
teitumg fchädlich werden, Ich merke hier gleich) übers 
haupt an: alles Fette ift Peinem Kranken piträglich,. 
von welcher Art die Krankheit auch feyn moͤge; gefeßt 
auch, fein Magen wäre noch mit guten Berdauungss 
. Kräften verfehen, fo wird er folche Durch den Genuß 
fetter Speifen ſchwaͤchen. Dies voraus gefet, folgt, 
von ſelbſt: die Kranken: Suppen müffen ohne Fett 





ſeyn, und Die Haus-Mutter oder $ rinn muß 
dafuͤr forgn, daß befonders von den Fleiſch BDruͤhen 
das Fett forgfältig abgeſchoͤpfet werde, Hier aber 


widerſpricht eben Das eingewurzelte Vorurtheil. Was 
„fol dent Kranken die magere Suppe?“ ſpricht mant 
v „Die wird ihm keine Kräfte geben.“ Und eben dieſes 
iſt grundfalſch. Nur der Saft des Fleiſches naͤhrt 
und ſtaͤrkt, nicht abet das Fett, welches, zw haͤufig 
genoſſen, beſonders in fo faͤſſiger Geſtalt, wie es in 
den Suppen iſt, den Magen ſehr ſchwaͤcht. 
Alles uͤbrige fette Fleiſch es ſey friſch, der ein⸗ 
geſalzen, ain wenigſten aber getraͤuchert, darf ben Kaan⸗ 
ken gegeben werden; eso iſt ſchwer zu verdauen, und 
us ga verur⸗ 


⸗ 
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verurſachet· ſowohl im Magen und in: ben Gedaͤrmen, 
ala auch im Blute felbft, Schärfe und Unreinigkei⸗ 
: 10m. - Eben dies gilt auch von den ſcharf gefalzerien- 
Gpeiſen, ‚Die nur fehlten Den Kranken zur Koft.dienen 
v koͤmenn.. RE 
x Was die Zugemuͤſe beteifft, fo gibt es auch unter dies 
ſen verſchiedene, die aus ber Zahl ber Kranken⸗Spei⸗ 
‚, fer gänzlich-ausgefchleffen zu werden verdienen. Das 
.. Hin gehören vorzüglich. ale Huͤlſen⸗Fruͤchte, ala; Erb⸗ 
- fen. LUinſen, trockne weiße Bohnen. Giefind zu hart, 


; ale;daß sin ſchwacher Degen fle verdauen Fönnte; fie - 


: engen aͤberdies viele Blaͤhumgen, wevon hernach uns 


: zäbliche Beſchwerden im Koͤrper entſteben. Mit Diefen 
;: fteßen in gleichem Range Die nicht gegobruen Mehl⸗ 


Speiſen⸗wohin befpnders Die Blöße und die ans Mehl 
friſch bereiteten YTudeln gehoͤren. Daß man dem Kranr 
ken teinegeobe Mehl⸗Kloͤße geben muͤſſe, davondäffer fich 

leicht ein Jeder überzeugen; aber mit Eyern und ‘Butter 
Jubereitete Semmel⸗Kloͤßchen haͤlt man für leichtver⸗ 

daulich und dem Krarfen nuͤtzlich. Allein, and) dieſe 
find, beſonders wegen des vielen Fettes, chen fü 


ſchaͤdlich, und muͤſſen deshalb aus den Suppen, des 


» nenamar ſie gemeiniglich beymifcht, verbannet wer⸗ 
den. Gleiche Bewandmiß hat es mit den Rudeln. 


, Man:glaubt, dap ſie, weil ‚fie nicht aus großen Klum⸗ | 
Pen beteben, leichter zu verbamen wären, als Klöße, 


. da es dad) fall durfelbe Mehl: Teig ift,- moraus fie bes 
: ‚veitet werden; fie ‚liegen eben fo ſchwer im Magen, 


: aid erzeugen ‘einen: widernatuͤrlichen jäben Schleim, 


; der nur mie Mühe wieder ansgeführer werben muß. 
2. Bey. biefer Golegenheig muß ich auch der Aw 
chen Erwaͤhnung thun, Die noch oft zum großen Scha⸗ 
den der Keanfen. ihnen nicht nur gegeben, ſondern 
.: fo Ham angepriefen: werben“. Unter dem gemeinen 


Mann befonders; dem alleg Kuchentuerf zur Leckerey 


ud Eraebung dient, trifft man das Verurtheil Häufig 
— u an/ 


m uf 


x 
\ 
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an, daß ei mit Kuchen, die aus Weizen⸗Mehl, He 
fen und Butter bereitet find, feinem Kranfen- einige, 
Labung und Erquickung verfchaffen koͤnne. Keinem 
Keanken iſt dieſe Urt Gebackenes, welches ſchon oft 
den geſundeſten Magen verdirbt, zutraͤgkich. Die 
Erfahrung lehrt es, daß nach Feyer: Tagen, in wel: 


chen, dem alıen Herfomnien gemäß, viel Kuchen ge⸗ 
fdımaufer wird, mancherley Uebel von überfüllcen und _ 


verdorbenem Magen fl ich einfinden, die Der Arzt durch 
Adfuͤhrungs: Mittel wieder heben fol. Beſonders 
mug ic) Die Vorſicht noch anratben, daß man franfe 


S Kirter niemahls dergleichen Gebackenes fehen laffe; 


- fe ind gemeiniglich nach folchen Leckereyen fehr bes 


grerig. und hernach fehwer davon abzuhalten; beffer 
fon iſt es, wenn * nice dergleichen au ae bes 
.. 


Gebechte@peifen find, zum mi Behranch für Rranfe, ben | 


ag überhaupt por erh erlechert in fo m men m, * 
ann. 


Su ide Se ben — — — Der 


‚heiten uotbeilen. zu — rn 


Ylahrungs Mittel aus dem Dflanyens Keil Ab, 


im Aügemeinen, bey Krankheiten, denen aus dem Thier⸗ 


"Reiche weit vorzuziehen. Dieſes bemweifen Erfahrung und 


Theorie. Denn 1. ee Nahrungs⸗Mit⸗ 


gel wicht fo 2; als thieriſche; Daß aber Die meiften Kran⸗ 


ken nicht fo ſtark genaͤhret werden dürfen, ats Befunde, 


iſt leiche nt eben. . Etoffe aus dem Pflanzens Reiche 
Di leichter ine verbauen, und was davon zuruͤck bleibt, 


im ur auf, indem fie den Leib — 


L 


70 Keranten Miat. 
Er — alles Eigenſchaften, die ſto zum · GSebaauch 


‚ihrer au 


” 


ür Rranfe empfehlen. 3. Eie haben glle, mehr oder we⸗ 


niger Neigung zur Saͤure, vermoͤge welcher ‚fir fühlen, 
und der. Faͤulnitz mächtig widerftehen. 4. Die’ Saͤure et 
wa ausgenommen, wird es kaum Krankheits⸗Urſachen 


eben, Me durch vegetabiliſche Nahrungs⸗Mittel begñn⸗ 
wuͤrden. 6. Daß chieriſche Nahrung denKoͤrper 


get 
empfindlicher und reizbarer mache, iſt eine entſchiedene 
Wahrheit; da es..nun Ben Krankheiten hoͤchſt ſelten dara 
“auf ankommt, jene Eigenſchaften des Körpers zu erhöhen, 
- fondern wir fie vielmehr oft maͤßigen muͤſſen, fo folgt auch 
.. ein Vorzug der vegetabilifchen Dide in Krank⸗ 
heiten. 


Und allem diefen laͤſſet fich leicht beſtimmen, in welchen 


Bil bie Nahrungs Mittel aus bem Pflanzen » Neiche 


tatt finden. : Gegen?’ Anzeigen entfiehen: 1. von übers 


flaͤßiger Säure im Magen und in den Därmen, bie durch 
die Stoffe aus dem PDflangens Reiche vermehret werden 


Könnte; a. von der Nothwendigkeit, ben Körper ſehr ner 
chwinde und flarf zu währen; ein Kal, ber vornehmlich 
ur nach Aberflandenen Krankheiten Statt finden kann; 


3. von ber Gewohnheit ded Kranken; 4..von einem ſehnli⸗ 
chen Verlangen des Kranken nad) thieriſcher Mahrung, 
+ amd von ſtatker Abneigung —— gegen Vegetabilien. 
— | ichorten, Mähren, Paflinaf, 
Setesfilie, ferner Scorgoners Zuders und Habers Wars . 


Die jungen Wurzeln von 
In, geben, wenn fle weich gekocht find, ſehr ſchickliche 


NMahrungs⸗Mittel für Kronte; inteffen erfordern Me doch 
mehr Verdauungs-Kräfte, als die weichern Gemüfe, und 


hie Dbf- Arten. Beſonders muß man barauf ſehen, daß 


£ nicht alt unb' fafetig ſeyn. Sellerie, Meer s Rettig, 


ettig und Rüben, find in. hitzigen Keanfheiten zu vers 
meiden, a hingegen, fo wie such bie Zwiebeln, wegen 


artoffel:s geben eine grobe , für Kranfe gar nicht tanglis 


che Nahrung, und find ſchwer zu verbauen. Gauerams 
gie „ die jungen Sprofen vom Loͤwenzahn (Taraxscum),. 


nat, Portufaf, eterklig,. Kerbel, Weite, die.jungen 
Reffeln f —X Pin Beben” A 


und, fen, Sefons 
ders bie feinen Arten, al&:, Zuders Erbfen und die Arti⸗ 
cſchocken, ſchicken ſich unter: den gruͤuen Omen. mens 


aden und urintreibenden Kräfte, inlangtoters - ' 
| gr Uebeln ſehr heilfam ſeyn koͤnnen. Erd⸗Aepfel und 


x 


\ 
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glich für Kranke, fewohl In hitzigen als langwierigen 
Krankheiten. Spargel und Hopfens Keime Tann man 
cebenfalls den Kranken erlauben; doch jenen mit Einfchränts 
:  umg in denen Faͤllen, wo urittreibende Mittel nachtheilig 
-  (ega würden. Alle Kobls Arten verurfachen. leicht Blaͤh⸗ 
zugen, und ſind überdies sur Käulniß geneint. Die Kreſ⸗ 
«Arten find fcharf und urintreibend,, und baber in pies 
len chroniſchen Uebeln ſehr heilfame Nahrungs » Mittel. 
Eben dieſes gilt auch von den Pauch s Arten. Die gewoͤhn⸗ 
| lichen Salate ind für die meiſten Kranken, Befonderd we⸗ 
geu ber Säure, eine augenehme und gefunde Speife; Doch 
" word man fe in vielen Aällen nicht mit Debi zubereiten 
bärfen. Auch dba, wo der Magen und die Daͤrme fehr ers _ 
ſclafft And, bleiben die ſchwer zu verdbausnden Blätter bed 
BSalates leicht an den Händen jener Theile hängen, und . 
verurfachen daſelbſt durch Reiz 2c. unangenehme Folgen. 
| dieſen Faͤlen würde es rathſaner fenn, die Salate 
en vorher zu fochen. . Schwaͤmme, Morcheln, Trüfs 
u, b. gl. ſtad ganz und gar. nicht für Kranfe. 


Kafl alle durch die Koch s Kunft nicht verberbte Spei⸗ 
erden mehligen, und daben mehr ober weniger ges 
Samen, aus Haber, Buchweizen, Gerſte, Weiß, 
Moden, Weisen, türkiichem Kom, Hirfe, Schwaben x. . 
And gewiß unter allen, für Kranke die vorzuͤglichſten. 
f enfhaften mit jenen Samen befigt Anh dag zu⸗ 
- bereitete Mark bed Sago⸗Baumes, und bie einheimifhe 
Saleps Wurzel, Diefe und ber Weisen beſitzen unter allen 
naunten die meiften gelatimäfen Theile, und nährenam ‘ 
— rkſten. Man bereitet and benfelben entweder Decocte, Ä 
Sder mehr oder weniger dicke brepartige Speifen, ievon ges 
latindſer Beſchaffendeit find: oder auch Backwerk, worun | 
ter ein gutes Brod aus Rocken oder Weisen, und nach dis 
: fan Swieba und einige einfachere Arten von Torten, fid). ; 
am beſten zur Nahrung für Kranke ſchicken. Alle Mehls 4 
Speifen, bie feine Gaͤhrung erlitten haben, find uͤbrigens \ 
. weit ſchwerer zu verbausn, als die gegohrnen. ! 


Die trocknen Hälfens Früchte, als: Erbfen, Finfen, 
* Bohnen, Beigbohnen, n. d. gi. find fchmwer zu verbauen, 
geben wenig ee Nahrung, und ſind naher über; 
Haupt gar nicht für Kranle. — 


7 
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Segen das Obft äuffette ſchon Dips ofhatet Wie 


trauen; Salenug trfläxte eb geraben für (hädlich; ud . 


daher kam es, daß die Aerzte, bis Fark auf: unſere Zeiten, 


dieſes vortreffliche Gefchenk des Hinimels nicht mur Kran 
. Een, fordern aud) Gefunden, ald etwas Schäbliches wies 


derrierhen. Und doch ift Feide heilſamere Nahrung fie 
Kranke zu finden, ale eben bad Obſt. In Hiefer Ruͤckſicht 


. ftehen die fäuerlichen Früchte, ale: faure Kirſchen, Xepfel, 


Sohannigbeeren, Berberisbeeren, Preußelbeeren, Erbbees . 
ren, ſchwarze Maulbeeren, Simbeerig, Weintranben, 


u. de gl, oben an. Es laͤfſſet Tich faum eine Krankheit den⸗ 


"fen, wo diefe Fruͤchte nicht, entweder gemelkt. und gekocht, 


— [0 


oder mit Zucker, Effig ꝛc. eingermacht, oder auch frifch, zu 


." "etlanben wären. Sogar bey Krankheiten, die den Magen 
- und die Därme ſelbſt angreifen, bey Duschfell und Ruhr, 
. - wird man fie, unter den gehörigen Einſchraͤnkungen, die 


.- von mancherley Umſtaͤnden abhängen, nuſchaͤdlich, ja oft 
heilſam, befinden, ie faurer fie find, beflo mehr wiebers - 


ſtehen fie der Hige und der Faͤulniß, und find Daher, bes 
.“ fonders in hitzigen Kraufhelten, von dem ausgebreitetſten 


Nutzen. — = * 
Mit jetzt. genannten Auerlichen Früchten kommen bie 


Citronen und Limonien, in RU der erwähnten Eigens 


. haften, überein, ja, fle befigen diefelben im noch hoͤherm 


: Örebe, Wenn ein Kranker auch) gegen alle Speiſen ei 


nen Abfchen hätte, wird ihm doch gewiß bie Eitrone nicht 


— — ſeyn. Sie iſt daher immer das vorzuüglichſte 


tel, den Speiſen und Getraͤnken der Kranlen einen 


Aanzgiehenden Geſchmack mitzutheilen. Die Schale muß, 
* wegen des darin befinhlichen Mehled, in aller denen Fäls 


len, wo auch eine geringe. Vermehrung der 20 

ebeilig feyn wurde; .abgefoudert werben. - a — 
Weniger angenehm für: Kranke find gemeiniglich bie 
füßen Früchte, als: einige dirten Damen und Birken, 


* "füße Kirfchen, Apricofen, Pfirfichen, Ananas, Npfeffiuen, 


Datteln, Zeigen, Roßnen, n.a. m, Dodzgeben.fle ihnen. 


« ‚eine nicht minder taugliche Nahrung, und find großen 
Theils zugleich ſehr wirkſam, die Leibed-Deffnung zu bes 
: fördern.‘ Der Faͤulniß wiberfiehen ſie nur ſchwach. Den 
‚ nadıtheiligen Folgen, die ihre leicht und ſchnell erfolgende 

Gaͤhrung iu Magen und Gedärme, und Die daben erzeugte 


: | Luft, 


\ 
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LLuft, verurſachen koͤnnten, Tann durch Beobachtung ber, 


Maͤßigkeit im Genuß, vorgebeuget werben, 


Zufanmenziehende Brüchte, als Kornel⸗Kirſchen, Quit⸗ 


te, Schlehen, Heidelbeeren, Miſpeln, u. d. gl, find ins⸗ 


in ſolchen Faͤllen, wo bie Faſern erſchlafft find, 


- für Kraufke ſchicklich; ben ihtem Gebrauche aber muß man 
dabin fehen, Daß fie bie Leibes⸗Oeffnung nicht hindern. 


bittern Früchte, ald: Pomeranzen, find nur als 


_ eigentliche Arzenen Mittel, nicht aber ale NRabrunge- Miss 


[4 


- tel, gu berr + Ruͤſſe und ählige Kerne, ald: Mandeln, 


Bafels und wälfche Nüffe, Kaſtanien, Pinien ıc. find, ihs . 
res oͤhligen Beftanb- Theiled wegen, nicht allgemein zu 


» Epeifen für Kranke gu empfehlen. Am unfchädlidhfien 


find noch die daraus bereiteten. Emulfionen. Hierher 
gehören and bie Cacao⸗Bohnen, bie, ihred feinern. 
öhliaen Beſtand⸗Theiles wegen, und weil fie fehr ges 


ſywinde und ſtark nähren, in verfchiebenen langwierigen 


Kranfpeiren ſowohl, als auch nach uͤberſtandenen higigen, 
mit großem turen gebraucht werden koͤnnen. 
Trelonen dürfen Kranfe, wo ber Magen und bie Därs 


: me nicht unmittelbar und in hohem Grade ſelbſt angegrife 


fen find, mäßig genießen. Sie find ſehr gefchickt, die 
Hige zu daͤmpfen. Auch Kürbiffe geben, gehoͤrig gekocht, 


eine nicht fchlechte Nahrung , die ich indefien weniger für 


Kante fhidt. Dagegen ind Gurken, entiseder ald Gas 


. Ist, ober allein, ober mit Effig eingemacht, in den meiften 
‚" bigigen und chroniſchen, Krankheiten fehe heilſam: ſie 


dämpfen bie Hige, und widerſtehen der Faͤumiß mächtig. 


. Eben dies gilt ven dem eingemachten Kohle oder Sauers 


Kraute, welcher, mäßig genoffen, ven meiften Rranfen 


ſehr gut bekommt. Die fauer eingemachten rothen Rüben 


. verdienen gleiches Lob. 


. Einer unferer vorzuglichſten Arzenen + Koͤrper ber 


. Zucker, befigt, auffer feinen übrigen empfehlenden Eigens 
ſchafter, auch ſehr ſtark nährende Kräfte. Er iſt vielleicht 


eine der beften flärfenben Mittel, welches wir kennen, 


- wenn der Körper durch ein langes Faſten, wegen irgend 


Urfache, geſchwaͤcht werden ifl, al6: aus Mangel an 
Nahrungs⸗Mitteln im gefunden Zuftande, ober in Kranfs 
Seiten, toenn bie Nahrung zu dem förperlichen Bedürfniß 

| hat. Unter dieſen Umfländen wird fich ein 


nicht Jugereicht 
| folcher Körper durch den Auder befier, als durch jedes. 
. en 5 | 


andere 


/ 


\ 
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andere Va hrungs⸗ Mittel erhohlen. VEben biefe — 
mehr. oder weniger, von Subſtanzen, bie Zucker⸗Materie 
enthalten, und in vorzüglichem Grade von denjenigen Praͤ⸗ 
paraten, in welchen der Zucker mit andern naͤhrenden 
Dingen, aud dem Thier s oder flangen«Reiche, verbunden 
"AR. Auſſer der Zudlers Materie, euthält der Honig auch 
noch andere Beftanbs Theile, und if daher, auderer Ei 
genſchaften Deffelden bier nicht zu gedenfen, in bigigen unb - 
- "langwierigen Kranfheiten als ein ſchickliches Dabrungde | 
. Mittel zu empfehlen. Eben dieſes gilt von. dem Möhrens _ 
Safte, welcher häufiger gebraucht zu werben werdient, - 
' Aus der oben, ©. 69, fgg. angeſtellten are 
Nahrungs⸗Mittel aus dem —— — nn des 
nen aus dem Thier-Reiche, laflen fich 
beſtimmen, wo lehtere auch bey Kranken ohne —* 
angewendet werben koͤnnen, oder auch muͤſſen. Wirkiich 
Hin Krankheiten thieriſche Nahrung der vegetabiliſchen 
bisweilen vorzuziehen, und eine fehickliche Verbindung bey⸗ 
der tft in dem kranken, fo wie in bem gefunden Zufans 
de, gemeintglich amı vortheilhafteften. 
Wenn Die — — eines Kranken nicht im 
Auſſerſten Grade geſchwaͤcht find, ſo geben ihm Schnecken 
und Auſtern eine ſehr gute Nahrung, deren man ſich bes 
ſonders in langwierigen Krantheiten, too ber Körper ſehr 
abgedehrt iſt, mit vielem Nuten bedienen kann. Ans den 
Schnecken wird gemeiniglich eine auſſerordentiich nahr⸗ 
hafte Brühe bereitet. 
Aus der großen Familie ber Inſecten haben wir Bloß 
die Krebfe zur Vervielfältigung unferer Speifen gewäßle - 
Somwohl die See» als auch beſonders Die Fiußetrefe, And... 


"0," Teicht zu verbauen, und geben eine gufe Rabrung, "die Au 


. auch für Kranke fchicht. Sie werden, ſo die Schnecken 
ant beſten je Bruͤhen verwendet. 
Unter den Nahrungs s Mitteln, weilte uns bie Claſſe 
der Amphibien liefert, das Fleiſch der — und in⸗ 
ſponderheit ber Schild⸗Kroͤten, ſehr naͤhrend, und 
ſtens, kraͤftige Braͤhen dabon, eine ſehr fit. Kraus 
ae ar nn 
* Hingegen liefern bie Bipern eine Ra — 
a Natur für Kranke, die leicht verbanlicher, und ſtark 
= an: naͤhreuder Speiſen beduͤrfen, nicht 
ndben fand ! ; sh 


\ 


ur 


Sso unſthaͤblich auch Fifche in mehrern Krankheiten: 
feyn mögen, fo find fie doch ‚nicht allgemein ald Spzifen 
für Kranfe zu empfehlen, Am tvenigften fchicken ſich bier 
zu Diejenigen Gattungen, bie einen thranigen Geſchmack, 
. oder ein grobes und hartes Fleiſch haben, als: Stock⸗ 
59, Scholen, Hecht, Lachs, u.d. gl, Eher find einige 

attungen , die fi) in füßen Waflern aufhalten, z. K. 
Schleiden, Karpfen, Yale, Gruͤndlinge, Forellen, Schmers 
len, u. a. zu erlauben; wenigſtens werden die, beſonders 


Jichen Fiſch⸗Bruͤhen wohl in den mwenigften Krankheiten 
fhaden. Häringe und Sarbellen, find in mehrern chron⸗ 
iſchen Ucheln, wo der Magen und bie Därme verfchleimt 
unb untbätig ind, wahre Arzenep. 4 
Das Sleifch derjenigen Vögel, die fih von Samen⸗ 
Koͤrnern, Beeren, und andern vegetaßilifchen Subſtanzen, 
fo wie auch son Gewaͤrme, nähren, als: Lerchen, Tauben, 
| huͤhner, gemeine Hühner, Zafane, 
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in verſchiedenen Gegenden Ober⸗ Deutfchlandes, gebraͤuch⸗ 


net, Haſel 
Deoſſeln, Schnepfen, u. a. m. ſchickt ſich fehr gut fuͤr Kran⸗ 


e, denen Fleiſch⸗ Speife erlaube iſt. Weniger zuttaͤglich, 
aber mein nachtheilig, iſt das Flei 
a ri * * ehe Bu 


1 


| | e 
A Theil vom Fleiſch anderer Thiere, ‘oder auch von 


leben, verabfchenen ſchon Giefunde; viel weniger 


ſMicken ſie fich alfo für Kranke. 


„ober asıch weich gefoftene Eper ber Voͤgel geben - 


viel Rahrung, und find leicht zu verbauen. an fann 


daher in diefer Seftalt den meiſten Kranken erlauben ; 
ſſen verſagt man fie boch lieber denen, bie ein beträdhts 


| kches Sicher baben.. Mile Speiſen aber, in welchen die 


. Theile derfeiben, = Gerinnen gebracht find, taugen für 


⁊ — ⸗ a 


Kranfe gar nicht, 


erlanden konn, fo. lien ſich daruͤber Folgerdes Im Ye 


— 
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. meinen beffiinmen. 1. Die gehoͤrig bereiteten, mitt mie 


1 "Kerr überladenen Tleifchs Bruͤhen find leicht zu verdaifen, 
uund geben Kranken. birlängiche Nahrung. Ste bleiben 


nicht lange iin Magen und in ben Däriaen liegen, und.bes 
günftiacn daher die Faͤulniß nicht. Aus deſen Stine 
ben find fie in hitzigen Krankheiten sorgüulich geſcheckt, 


den Körper zu naͤhren. Indeſſen darf man boch 


die Kranken nicht: ganz allein darauf. einſchränken; fie 


werden der Brühen leicht und brld uͤberdreſſig; aud) wird 
der Magen, bey gu lange fortgeſetztem Gebrauch derfelben, 


‘ 


rt 


leicht erfchlafft, fo, daß hernach feirere Nahrunge » Mittel 
fehr ſchwer verdauet werden. Es iſt daher mithin, den 
Kranken, wenn fie auch wirklich Sieber haben, ' doch bis⸗ 
teilen: etwas feſtes Seife zu erlauben, ober fie doch ze⸗ 
roͤſtetes Brod oder Semmel in den Brühen genicheu zu 


laßen. 2. Noch weit näprender, und eben fo leiche zu 
verdauen, als die Sleifch-Bräden, find die aus allen thier⸗ 


. 
. 


ifchen Theilen, insbeſondere aber aus den Knochen, bes 
reiteten Gallerten. In Faͤllen, wo Fieber: if, ſchicken fie. 
‚fich weniger, als da, wo man einen fehr abgezehrten Trans 


ken, mit fchlechten Verdauung, Kräften, geichwinde und 
. leicht nähren will. ichs nähre einen, durch ſchwere 
: und langwierige Krankheiten, durch Biurflüffe, durch uns 
‚» mäßigen Samen: Berluft, durch Eiteramg ıc. abgejehrten 


Körrer, fo nachdrädlich und dauerhaft, ald eine Gallerte 


aus Schnecken. 3. Das Fleiſch für Kranke muß weder zu 
| :::Zheile, die noch nicht Die gehörige Feſtigkeit haben; dieſes 
IR. ſchwer zu verbauen. 4. Gelochtes Fleiſch ſchickt Ach 
"weniger für Kranke, als gebratenet; es ift ſchwerer zu 
 .verdauen,.und bat, anch bey. bem vorfichtigften Kochen, 


jung, noch. zu alt feyn; jenes enthält wenig nahrhafte 


doch Biel von feinem nahrhaften Befland > Theile verloren. | 
Wenn es indeffen gehörig weich gekocht iſt, ohne daß ihm 
dabey gu viel von feinem Safte entzogen worden iſt, fo 


"Sana kes ohne Schaden genoffen werden. Das Fleiſch 
E Ihe zu alter Thiere, an einem laugfamen euer gebraten, 


8 

it muͤrbe, und beflgt feine vaͤhrende Kraft noch im volles 
‚Ken Maße. 5. Den Kranfen, wo ein Iteberfluß von waͤſ⸗ 
ſerigen Fenchtigleiten Statt findet, und deren Körper nian 


> ur trocknen fücht, muß gebtatenes Fleiſch allen Übrigen 
Fleiſch⸗Speiſen vorgezogen werben. 6. Zwar iſt nicht zu 


lugnen, daß eingeſalzenes, zedoͤleltes und geraͤuchertes 
Fleiſch 


ee er Z ” 
\ 
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| Fleiſch Fehr ante Verdaunngs Kräfteerforbert, und ba 
| es alſo Kranken nicht allgemein ‚angerathen werden darf; 
am wenigiten darf es in bitigen Krankheiten genoffen 
werden, Da aber burch deu befländigen Genuß sarter, 
waͤſſeriger, weicher, fehr leicht zu verbauender Epeiftn, 
ber Zufluß ber wirkſamen Berbauungs, Säfte gemindert, 
- x and der Magentedger und untbätiger gemacht wirb, fo iſt 
eg wirklich won’ der dufferfien Wichtigkeit, auch in Krauk⸗ 
beiten die Berbauungss Kräfte bismeilen mit etwas haͤr⸗ 
- ten NRabhrangs- Mitteln zu befchäftigen. Und ſollte fich zu 
. biefer Abficht ein Stückchen geräucherted ober. gebötelte® 
Frilleiſch, dann unb wangn genoffen, nicht wohl ſchicken? 
Alles Tommt bier auf eine richtige Beurtheilung der Kräfte 
des Krauken a De — 
Die Maicch ſteht, in Anſehung ihrer. Eigenſchaften, als 
Nahbrangs Mittel betrachtet, zwiſchen den Fleiſch⸗Speiſen 
„mb ben Vegetabilien. Sie iſt ſehr naͤhrend, leicht zu ver⸗ 
dauen, uud widerſtehe, wegen ihrer Neigung zur Saͤure 
ber Sdulniß. Aus dieſen Gruͤnden ſchickt fie ſich ſehr mau 
: me Nahrung für Kranke, ſelbſt in fieberhaften Krantpeis 
ten; nur muß fie, befonders in legtern, fehr mäßig geuuf« 


Indeſſen find nicht alle Kranke im Stande . 


fie zu vertragen, ohgleich ihre Verdauungs-Werkzeuge 
‚ nicht insmer bie ſchwaͤchſten find. Mir, können fe daher 
sicht immer irn rohen Zuſtande geben ‚ob fie gleich noch 
warm, fo wie ſie aus den Bruͤſten kommt, genofien, am 
nahrhafteſten iſt. 1. Die von allen fetten und kaͤſtgen 
Theilen defreyte, faufe Milch, ift noch nahrhaft genug, um 
Ka bigigen Krankheiten eines ber vorzuͤglichſten Nahrungs⸗ 
| Mittel abzugeben, 2. Die. mit gemeinein Waſſer, oder 
"auch mit dem Wafler. der Gefund : Brunnen, verdünnte 
Milch, vertragen Kranke ebenfalls leicht, und fie gibt eine 
leichte Nahrung. Ein Zufag von Zucker erhoͤhet ihre naͤh⸗ 
rende — ſehr. 3. Die ſuͤßen Molken emthaiten 
bie nahrhafteſten Theile der Milch, von allem, was ſchaͤd⸗ 
lich fegn koͤnnte, gefchieben, und find daher in higigen und 
Iangroierigen Krunkheiten eine® der unſchuldigſten Nants 
ungs-Mittel, 4. Die fanern Molfen, fo wie anch ber Milch» 
Ruder, empfehlen fich mehr durch andere gute Eigenfchafs. 
ten, zum Gebrauc) file Kranfe, als durch ihre naͤhrende 
Kraft. Doch könnten fie, in hitzigen Krankheiten, den 
Körper eine Zeitlang währen 5. ImAbefonbere gilt dieſes, 0. 
— en 


f4 
⸗ 


Enz 


4 


8 Kranken » Diät, 
i:den in Schwäben tichlichen Bler⸗ Motfen. 4 Die . 
"x Übrigen MitchrSpeifen,: wo die Milch entweder geronnen 
, gemoffen" wird, - ober die hauptfächlich fette, kälge Theile 
‚ enthalten, ober bie mit Mehl zubereitet And, muͤſſen Kranu⸗ 
fe ganı vermeiden. Er u 8 
5, Unten der Milch verichiebener Thiere iſt ein ſehr merke 
ficher Unterfchied, welcher befonders „auch bey ihrem Ges 
- Brauche für Krarfe von nicht ‚geringer Wichtigkeit iſt. 
: Die Frauen⸗Millh iſt unfreitig bie beſte, und amnahrhafe 
. teften, wenn fie unmittelbar aud ben Bräften gefogen wind. 
Es Rebt im unferer Gewalt, ihe durch Lebend:Drbnung, 
oder auch durch Arzeneyen, gewiſſe Kigenfchaften mie 
> theilen, bie fie auſſerdem nicht hat, und daher Einen wir 
- Fle, nicht nur bey faugenden Kindern, ſondern ſelbſt key 
i Eye erwachfenen Perſonen, ale ein fehr wirds 
"fames bidtetifches Heil⸗Mittel gebrauchen. Naͤchſt biefee 
Hat ich die Eſels⸗Milch, feit den diteften Zeiten, bey. beit 
erzten in vorzuͤglichem Anfeben erhalten. Auch die Zie⸗ 
gen⸗Milch iſt zum Gebrauch für Kranke geſchickt; bie Milch 
der Kühe aber, und beſonders ber Schafe, ift in biefer 
Kuaͤck icht bie (dichte — 
Unt die Spelſen wohlſchmeckender zu machen, bedie⸗ 
nn wir und verſchtedener Zufäge, deren Auswahl eben⸗ 
falls bey Krauken⸗Speiſen gewiſſen Regeln unterworfen 
iſt. 1. Es gibt nur ſehr wenig Gerichte, die wir ohne den 
Zuſatz von Rächen; Sals genießen können: auch Krau⸗ 
: fen iſt daſſelbe, in gehoͤrigem Maße; ſehr zutraͤglich und 
mnur in denen Faͤllen werden wir ben Gebrauch deffelben efs 
- was einfchränken miffen, wo offenbare Zeichen der getndis 
nen Edle Schärfe bey ben fen vorhanden find, 
:B Die higigen auslaͤndiſchen Gewürze find fowspl im, 
"langtsierigeh, als befonders in hitzigen Krankheiten ſehr 
J— Bloß in denen Faͤllen Fönnen wir ße zugeſte⸗ 
‘den, wo dufferfte Kälte und — dee Magens ımd 
“bee Därme den Gebrauch eristirmender Mittel anzeigt, 
Gegentheil würde es aber. aud) ungerecht feyn, allen 
Kranken die Gewürze‘ überhaupt m verblethen; mie. 
ficken fi pr: le NUe tnländifchen gelinderen Arten, als: 
‚Maforan, Thymian, Gaturey, Meliffe, Imieh-: und ' 
‚Beuchele Samen, Safftan, Kapern, u. di gl. am beten, 
PAR bigigen Krankheiten muͤſſen aber. duch diefe groͤßten 
Cheils wegfallen, und Heber:g:.0 degetabiliſchen Sa 
as . ven 


⸗ 
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zen gebrande Üderben, um den Speifen einen angeiehmen 
Seſchmack mitzusheilen. Die Natur feibft leitet ung darauf, 
indem der Appetit‘ der. Kranfen fih-faft immer nur auf 
faure Sachen einſchraͤnkt. Eſſig, Citronen, oder andere, 
“oben, ©. 72, Yenantte fänerlihe. Früchte, Saueram⸗ 
pfer ıc. find daher folche Zuſaͤtze zu den Speifen-, in hitz⸗ 
igen Krankheiten, die den‘ Wünfchen. :des Arstes vollkom⸗ 
: „men entfprecdhen- 4. Der Wein tft eines unferer vortrefflich⸗ 
. Ken Arzeueys Mittel, und er kaun in allen denen Faͤllen 
den Kranken: Speifen zugefebt werden,..wo man feine 
nachkheilige Folgen von Vermehrung der Hise zu befuͤrch⸗ 
ren bat. 5. Durchauts fchädlicy aber find alle Zufige von 
Ddehligen und fetten Dingen, zumahl, wenn fie am Sener 
.. Drang gemacht. werden find. Sie geben feine Nahrung, 
: ind ſchwer zu verbauen, und können! daher: Kranken gar 
nicht, oder doch nur aͤuſſerſt fparfam erlaubt werden. 
Eben dieſes gilt noch von vielen andern Dingen, welche 
die an ſchaͤdlichen Erfindungen fo fruchtbare Koch⸗Kunſt 
.* den Speifen zu zufegen gelehrt hat, um ihnen einen haut 
I. gene zu geben, bie aber nur den Magen verderben ımb 
“ der Geſundheit nachtheilig ind. - EEE 


BR en» 

Endlich find den Kranken noch folgende allgemeine Re⸗ 

. yeln bey iprem Effen zu empfehlen. Dan effe nicht zu viel 
“aufeia Mahl, auch nicht einerley Gerichte, wenn fie auch 
rinzeln alle unſchaͤdlich Ind, durch einander! Man theile . 
v Veber die Mahlzeit, and effe 5: B. day Obſt morgens und 
- end, ſtatt zum Nach Tiſch, ſo wird.ed weit beffer befoms 
men doch Hüte man fich, nichtin ben entgegen geſetzten Fehler 
zu verfallen, un& gar zu oft zu eſſen! Man nehme aucd 
‚dont einer leicht verdaulichen, einfachen Speife nicht mehr 
su fih, als bie Verdauungs Werkzeuge hinlänglich bes 
 zuöingen koͤnnen; Folglic, dey unterlaffenen Leibes⸗ Beweg⸗ 
ungek Weniger, und tor dem Schläfe am wenigſten! 
Man verſchlucke die Speiſen nicht zu gefchminde nuch eins 
aAuder, fondern gerfäue fie vorher zu einem dünnen Grey! 
. + Ban genieße flemit beiten, von Kummer und Geſchuͤften 
freyen Gemuͤthe! Man enthalte fich gleich ver und nach 
"den Mabeiten aller Bemuͤths⸗Bewegungen und. Uns 
ſfkfrengungen des Geifled! Man nehme folche Speifen 
‚deren oft wiederhohlter Genuß einen nachtheiligen Einfluß 
auf. zwnfern Körper haben Könnte, wur dan und. warn 
zu 
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reich! - Man prüfe ſich endlich ſelbſt, was einem: bes . 
u > und —— — Haupts Gashe, 
Aand wichtiger, als alle Borfchriften ver Aetzte. 
—J. Ich komme ,auf das Getraͤnk bes. Kranken. 
Sonderbar ift es Dach immer, daß unſere Denkungs⸗ 
Ariten und· Vorurtheule, noch mehr aber unfere Hands ' 
>. 2, IungeWeifen, meßrentheils den Natur⸗Geſetzen ſchnur⸗ 
ſtracks zumider läufen. Dem Kranken, den nicht hungert, 
hiucht man Durch Ueberredung und faft mis Gewalt Spei⸗ 
„ fe einzuzwingen, damit er nicht verhungern möge; binges 
gen verfagt man den vor Durft lechzenden Kranken oft 
genug die binlängliche Quantitdt F keiton/ womit 
ar ſeinen Durſt löfchen koͤnnte. Gleichwohl enipfinden 
die meiften Kranken mehr Durſt als Hunger, Heißt 
das nicht der Natur gerade entgegen gearbeitet? 
"ch will mich, ehe ich die verfohiedenen Arten Ges 
traͤnke betrachte, über das zu viel und zu. wenig.ceinfen 
erklären, und diein diefem Puncte:hesrfchenden Vorur⸗ 
theile zu vertilgen fuchen. Der in heftiger en 
Mranke trinkt innerhalb 24 Stunden einige Quart Waſ⸗ 
fer oder anderes verduͤnnendes Getraͤnk; nun erſchallt 
ſchon die Klage: der Kranke trinkt entſetzlich viel. 
Man trauet fo gar den Verſicherungen des Arztes nicht, 
wenn er bezeuget, man koͤnne ſolches ohne Gefahr ver⸗ 
fasten, vielmehr ſucht man dem armen Mothleidenden 
von feiner einzigen Labung eewas abzubrechen, weil 
man glaubt, daß ſo viel Trinken unmoͤglich dienlich 
ſeyn konne. Möchte man doch bier den Natur⸗ Trier 
ben williger Folge leiſten! ‚Es iſt faſt Feine Kranuk⸗ 
beit, in welcher der Kranke zu viel trinken kann; ſelbſt 
in der Waſſerſucht, wo ber Körper von uͤberfluͤſſigen 
Feuchtigkeiten angeſchwollen uud. aufgetrieben iſt, wo 
man ebedem von dem vielen Trinken Vermehrung 
‚ des Uebels befürchtete, Gaben uns euere Erfahruns 
gen überführt, daß es rathfamer fey, häufiges zweck⸗ 
‚mäßige Getraͤnk zu verſtaiten, ale ————— 
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ken ſchmachten zu laſſen. Noch viel weniger wird 


man alſo in hitzigen Krankheiten, wo die Natur gleich⸗ 


ſam mit Gewalt Verduͤnnung der ſtockenden Saͤfte 


fordert, von dem vielen Trinken etwas Nachtheiliges 


zu befuͤrchten haben. Man kann daher, ohne Beden⸗ 


Sen, den Kranken Die zur Loͤſchung des Durſtes erfor⸗ 


derliche Quantität dienlichen Öerränfes reichen laſſen. 
Hier {ft nicht, wie bey. den Speiſen, von. der Menge 


eeicht Schade zu befuͤrchten, wenn nur die Beſchaf⸗ 


it des, Getraͤnkes von der Art iſt, daß fie Feinem 


« 


Nachtheil verurfacher. 


Die Getraͤnke, Deren ſich Kranke zu bedienen - 
pflegen, find entweder warnt, oder falt. In Anſeh⸗ 
ung der erſtern, hat ſchon lange der ſchaͤdlichſte Mißs 
brauch geberrfcht, Daß man ſich derſelben zu häufig 
bey Krankheiten bedient has, welchen ich endlich ab⸗ 
geſchafft wänfchte. "Dem Kraufen, welcher vor 


Hitze verſchmachtet, derſagt man einen Trunk kuͤh⸗ 


les Getraͤnkes, und quält ihn mit warmen, ekelhaften 


Thee, in der thoͤrichten Einbildung, kaltes Getraͤnk 


ſey dem ledigen Magen ſchaͤdlich. Dies iſt nicht nur 
grundfalſch, Denn auch dem ganz nuͤchternen Magen 
iſt kaltes Getraͤnk heilſam, ſondern er iſt auch ſelten 
wahr, daß der Magen des Kranken ledig fen. Im 
den meiften Fällen wird man ohne Gefahr dem drins 


. genden Verlangen des Kranfen Genug Aeiſten und 


ibm frifches Waſſer zu feiner Erquickung reichen koͤn⸗ 
nen. Wenn kaltes Gerränf wirklich ſchaͤdlich ift, ſo 


wird es auch der vorſichtige Arzt ausdruͤcklich verbie⸗ 


then; und dann iſt es Schuldigkeit,dieſer Vorſchrift 


auf das genauefte nachzuleben.: Uebrigens aber kann 


man, one Bedenken, kalt trinken laſſen, weil dadurch 
nicht fo leicht, als durch Die vielen warmen Gexrraͤnbe, 
geſchadet wird. Dieſe vermehren bie Leiden der Ktans 


fen nicht wenig, veturſachen ihnen Angſt und Unruhe, 
‚und erfchöpfen Die Kräfte; Dagegen find jene, die kal⸗ 
ORT sn 


+‘. 
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een Gemanke; wir gebbriger Worficht gebrandit , ker 
me und beifen dem Kranken fein Uebel leichter uͤbe v⸗ 
ftehen. Sie wiederſiehen der Aufloͤſung und Faͤulniß 
der Säfte, daͤnpfen Die Hihze, und gehen deu feſten 
. heilen mehrere, Spannung. Auch in chroniſchen 
Kxankheiten, wo die: Fehlen Theile erfchlafft find, fin» 
. "Bajte- Getraͤnke den warmen vorzuziehen; feltener wers 
ben. Die Fälle vorfonuneny. top fich. die Sache umge 
. * Sehet. orbiele. Gelbft-da, wo man die Yusbunfke. 
; ung a den. Schweiß, ‚ones, auch. den Ausbruch won 
" Ausfdjlägen befördern will, koͤnnen kalte Geiraͤnke 
+ nicht ſchaden; ja fie find wietmehn jenen Abſichten ges 
„„mäßer, als die. warmen. 
‚x Ben dem Gebrauche der falten Geiranke find aber 
a ewiſſe — zu empfehlen , von degen 
tung der geruͤhmte ‚gute: Erfolg abhängt. 
Wenn der Körper darch ſtarke Wewegung. erbige iſt 
und ſchwitzt, fo darf nicht ſogleich Fakt getrunken wer⸗ 
. ‚deu; eben, ſo wenig, ‚wenn Leidenſchaften ſtarke Be⸗ 
wegungen ·im Körper veru:fachen. Ferner find kalte 
Getraͤnke nachtheilig: wenn Die innern Theile, befons 
‚here der Magen imd die Därme von Krämpfen anges 
‚griffen find, oder heftige Schmerzen erjeiden, Die aͤuſ⸗ 
ſern heile zugleich kalt find, und der Nuls hart und 
..anordentlich if; wenn innere. Entzündungen ,. befons 
ce ders in den eben genannter Theilen, Statt finden; 
wenn durch Alter, Krankheiten ıc, die Kräfte ſehr er⸗ 
ſchoͤpft find, und ſich dabey zäbe, fehleimige Unrein⸗ 
iokeiten im Unterleibe feftgefeit Gaben. Das: Ber 
‚Fromme acht einen zu ſchnellen und Iebhaften Eindruck 
auf unfern Koͤrper, und kann daher in Krankheiten 
Nnicht ſichar gehraucht warden. 
Ein gutas, veines,: ſriſch geſchoͤpftes Queuwaſ⸗ 
fer, if. gewiß. unser ailen das ——** Getraͤnk für 
Aeranke. Um aber daſſelbe theils wohlſchmackender 
— —* cheile um bes —— willen, * 
gu 


- 


d 
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auch ‚um PDemſelben gewiſſe, auf die Umftände hes 
- Kranken paflende Eigenſchaften mitzutheilen, ‚fegen 


. wir entweder: gewiſſe Dinge dazu, oder laſſen daſſelbe 
— Subſtanzen kochen, und das Decort 


trinfen. Kranke, deran Magen das bloße Waſſer 


ſorſt nicht vertraͤgt, vertragen es gewiß unter einer von 


:- dieſen Geſtaltan. Zu denen. Dingen, Die mis dem 


Waſſer beymiſchen, um 6: ala Serränf für Kranke 


rg — vorzuͤglich: Zusfer, Sytupe, 
Cieron oder Weinſtein⸗Saͤure, Eſſig, 


| 3 
VBitriol⸗ —* friſche Eydatter, u. a, Decocte für 


Kranke werden bereitet: aus: den mehligen Samen, 


beſonders ud Derfte und-Dafer, aus Brod, ſaͤuer⸗ 


7 


Y 


"roman Frichen, vornehmlich. aus geerockneten Kir⸗ 
(hen; ferner. —— | 
. Eibiſch⸗ Sußholz⸗ oder. Salep⸗Wurzel; 


Kr aus. sbterifchen Subſtanzen, Die, . Be wie 


ieſchhoen, viele geletinoͤſe, naͤbrende Theile 
34 haben, Alle dergleichen Decocte daͤrſen nicht 
"et, und nicht. lange, kochen, wenn fie augenehi 
- ton ſollen Hefters iſt, wie. B. bey dem Brode, 
bloß ein Aufguß von kaitem Waffer notbig.Die zu 
Abekochungen beſtimmun mehligen Samım, muͤſſen 
wohl gereinigt, und die. Gerſte von ihrer Auffern 
Schale befreyer werden, dem, dieſe beſitze en og 
- gierende Eigenſchaft. 

Je mebe Liuft⸗Saͤure das Waſſer enthäkt,„bafto 
heſſer ſchickt 76 ſich zum Gerät für Kranke; hefpns 
ders in-bißiden Krankheiten. In dieſer Ruͤckſicht 
das Waſer verſchiedener Geſund⸗ Brunnen au — 
fen, z. Bo das purmonter, egerſche, ſelterſer, bruͤ⸗ 
ckenauer, u. a⸗ Indeſſen enthalten alfe-diefe Waſ⸗ 
fer noch andere Beſiand⸗ Theile, deren Wirtungauf deu‘ 
kranken Körper zugleich eripagen werden mußh' - Ä 
: Dit: Den Dacoeten Der,mebligen Samen Eommen : 
‚bie Biere ſehr Viren Im IR Ak fie Weir. _— 
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und, wegen Ihres ſpiritudſen Beſtaud ⸗Thetles, ver 

zender und erhitzender. Ein dünnes,’ wohl gegohr⸗ 

nies, helles Bier iſt gewiß keinem Kranfen nuchtheilig, 
das Uebel mag hitziger oder, langwieriger Art ſehn; 
wenigſtens wird man ein duͤnnes Nach⸗Bier wohl it 
allen Faͤllen erlauben koönnen. Die weißen Biere 
naͤhrender, als die braunen; dagegen find dieſe, we⸗ 
gen ihrer Bitterkeit, mehr ſtaͤrkend. Die ſchwerern, 
‚x flaef ñnaͤhrenden, ethitzenden Biere, koͤnnen Kranfen uur . 
unter 'gewiffen felsenen LImifländen erlaubt werben. · In 
dhitzigen Krankheiten ſind ſie, nis gewoͤhnliches Getraͤtik, 

F —2 anwendbar. —— SUISSE, > — 
— in Bißigen-Kranfheiten hefttger Durſt zu⸗ 
gleich mit der größten Schwãche verbunden ift, ſo iſt 
gewiß der Wein unfer beſtes Mittel/ welches wir aber 
c felten an und vor ſich geben, ſondern den oben, 5.93, ges 

nannten Getraͤnken beymiſchen. Auſſer der angeführten 
Beſtimmung aber wuͤrde der Wein beh hitzigen Kreuik⸗ 
heiten nachtheilig ſeyn. Bey den meſſten chroniſchen 

Uebein kann derſelbe ohne Schaben maͤßlg getrunken 
werden, nur muͤſſen Die Faͤlle von der Beſchüfſenheit 
nſeyn, Daß auch eine geringe Erbitzung, ine mäßige 
Vermehrung des’ Kreislatıfes, nicht Fchoft-hachtbeils 
P ige Folgen haben koͤnnen.Es verſteht fich übrigens, - 
daß man für Keanfe nur guten und reinen Wein waäh⸗ 
len muͤſſe. Die Wahl der Art hänge: ıheils von dee 
* Gewdhnheit des Kranken,’ tbeild von der Beſchaffen⸗ 

.. : heit des widernatürlichen Zuſtandes ſelbſt, ab. Wo 
78. Neigung zur Säute ift, da ſind faure Weine 
zu vermeiden; wo die Faſern trocken: und geſpannt 
. - find, Dürfen keine herbe, zuſammenziehende Weine 
getrunken werden; u. ſ. Der Moft it fein Ger 
traͤnk, welches ih für Kranke ſchickt. Ob der mit 

bverſchiedenen Kräutern, z. B. mit Loͤffel- Kraut ger 

godrne Moſt zutraͤglich ſey, muß nach Beſchaffenhei 
des Uebels deſtimmet werd; "N... 
en 63 Aus 
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Kranken» Diät, 8 
Aus Wein, befonders rothem, Pomeranzen und 
 Gemürge, wird ein fehr beliebtes Getraͤnk zubereitet, 
unter dem Nahmen Biſchof befannt ift. An 
— Deutſchlandes verfertiget man dazu ge⸗ 
Extracte, die man, nebft Zucker, dem Beine 
06 beyimifcht, um einen Biſchof zu bereiten, der Dem 
— wozu man fich der geröfteren Pomeratjen 
vorzuziehen ift. Worzüglid) diefer ift ein 
febr gefundes Getraͤnk, welches man unter allen wein: 
Getränfen, Kranken am erften erlaur 
ben kann. Es befördert den Apperit und die Vers 
— und ift dabey nicht fo veigend ” erhigend, 
als der bloße Wein. Siehe auch Th. V, ©. 502, 


a... und alle geiftige gewuͤrz⸗ 
| 






















| find nicht für Kranfe; nurdie fo maͤcht⸗ 
e&ewohnbeit kann bisweilen machen,. daß man fie 
Ä | Aufein Mahl ganz entziehen darf, wenn man 
mod großern Nachtheil verurſachen will, als 

. fetbft ihr Genuß nad) * kann. 
u W6er einmahl gewohnt ift, Thee oder Kaffe zu trin⸗ 
* ——— man dieſe Getraͤnke auch in den mei: 
Aen Krankheiten erlauben; und wenn gleidy erfierer 
nd, und daher in cheonifchen Krankheiten 
en ift, wenn leßterer aud) wirklich erbißt 
etwas betaͤu t, fo geböre es doch un: 











ter die laͤcherlichſten Bo ſie ganz zu verwer⸗ 
fer ‚und ein ganzes Heer bon Krantheiten allein-aug 
I) feiten. Die mit Gewürzen 
vermifchte, und mit Wein oder Milch gefochte Cho⸗ 
oları 2. febr en ld ma auch nicht 
ge ig und erhigend, folgli anfen nur in 
Hallen zu erlauben, Siehe Th: Yiu, 


'e el 
Die Met hatten ehedem im Gebrauch, zu den 
Grein und Gunst We Kranken gewiſſe Aryenen 
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Mietet gu’ guſetzen, vielleicht um ſie leichter. und unbe⸗ 
mierkter in den Koͤrper zu btingen. Sie leſſen mans 

cherley uͤbelſchmeckende Dinge in Guppen-oder Bruͤ⸗ 
+ Gentochen, lieſſen Passen oder Tropfen in die Sup⸗ 
- pen Km, lieſſen die Kranken uͤbelſchmeckende Traͤnke 
: ‚als. gewöhnlichen Getruͤnk trinken, ja, tieffen jo gar 
... Bier mit gewiſſen Arzeneys Körper gaͤhren, und die⸗ 
ſes die Kranken trinken, u: ſ. w· Da es aber Pflicht 
: Mt,-den Kranken: ihre beiden moͤglichſt erträgih zu 
» . machen, dazu aber angenehme, wohlſchmeckende Speis. 
.: "fenund Getränke vieles beytragen, fo hat: man jenen 
Gebrauch gegenwärtig mit Recht anfgegeben. Man 
gebe dem Kranken ſeine ftzeneyen inser der angenebm⸗ 
ſten Geſtalt, deren fie faͤhig find, verſage ihm aber 
:..audh »dabey das Vergnuͤgen nicht, ſicht un einem 
wohlſchmeckenden Gerichte wieder zu erhohlen! Ein 
Eranker, deſſen Umftaͤnde Mahrung erfordern, wird 
nicht leicht etwas zu ſich nehmen, oder. das, was er zu 
u... A nimmt, wird ihm weniger nuͤtzen, wenn es: wie 
Medicin ausſteht, iriecht, oder ſchmeckt. 
M cht werden Krauke Luſt bezeigen / Toback 
gznu rauchen oder zu fchinupfen, wenn erthnen auch in ge⸗ 
ſunden Tagen noch:fo unentbehrlich war. Zangen ſie 
aberan, ſich wieder darnach yufeßwen, ſo iſt Died oft 
ein Zeichen, daß die Krankheit ſich ihrem Ende naher. 
Man ann hierin ihreni Verlangen allemahl nachge⸗ 
ben, wenn der Reij der Druͤſen des Mundes und Der 
Maſe, imd ein vermehrter Zuſtuß Der Saͤfte dahin, 
bey dem;gegenwaͤrtigen ANUebel nicht von: nachtheiligen 
RZolgen ſeyn kann. re 
IV. Ein weſentlicher Theil der Krauken⸗Diaͤt iſt 
ein bequemes und gefundes Lager des Kranken. 
Faſt in ganz — und in mehrern Reichen 
von Europa, bedienen ſich Geſunde und Kranke zu 
ihrem Lager ber Geber-Berten, weil es ſich nicht nur 
ehe bequem und. weich: darauf Kegen laͤſſet, — 
en a — 2aucqh 


* 


⸗ 


auf eine angenehme Art von denfel- 
ben etwaͤrmet wird. Von dem Nachtheile der gar zu 
———— Feder⸗ Betten fuͤr Geſunde, habe ic) 
* km WS g18, fs gehandelt. Hier betrachte ich 
die Fe in Abſicht der Kranken. - 
— ſind zwar, ‚erwähnten Maßen, ein 
* und bequemes Lager, welches anfangs den 
- Ktanfen ungemein zu behagen pflegt; allein ihr Ger 
brauch iſt mit fo mandyerlen Unbeguemlichfeiten ver⸗ 
dr fie nicht allgemein empfohlen zu wenden 
„verdienen. , 2) Sieverfchaffen Dem Kranken fein gfeis 
Bernd —— weil’ fie. fich, wenn ſie auch 
woch ſo gut zurecht ‚gelegt und aufs beſte zubereitet 
wvorden ſind, ben jeder Bewegung verſchieben und zus 
t werden.‘ ' Die mebreften Kranken 
ubig daher ift das befte. gemachte Bett nad) 
wfchon wieder hart, und der Kranke 
ohne Grund über hartes und ainbequemes 
us dieſer eben jezt angefuͤhrten Arſache ent⸗ 
um Theil mit das ſo genannte Durchliegen, 
haͤlen der Oberhaut an dem Theile des 
die hervorſtehenden Spitzen der Ruͤck⸗ 
chen zu vieles Reiben oder Druͤcken verurſa⸗ 
CTh. Xx > — * Fr Waͤre das unterliegende 
en Decken beſtaͤndig in einer glatten Lage, 
de dieſe — Zufall nicht ſo leicht ent⸗ 
| aber: von dem Umherwerfen ſo viele Falten 
chbeiten verurſachet werden/ ſo iſt das Abſchaͤ⸗ 
it die unausbleibliche Folge, wenn hagere 
be ſpitzigen, —— 
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le wein — * Man: — das 
—* 2 eich * gemachte a. Haͤute recht ad 


Buch. 
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ben Ruͤcken 
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EEE u befficchten 
— — der —— Berten: bes 


) Ein 
| hebt > daß fie feibft fehr Leiche erwaͤrmet wer⸗ 
den, und dann den darin eingewicfelten Körper zu fee 


erhigen. Wie oft findet man, daß. Krauke, wei 


| von der Fieber Hige heftig angegriffen werden, * 


noch zum Ueberfluß mit ſchweren dichten Feder⸗ Bet⸗ 
sen bedeckt, in ermattende Schweiße verfallen. Frey⸗ 


un (Res, leider! immer bee gewoͤbnliche Wunſch der klu⸗ 


igeg Natbgeber, die Beaͤngſtigung darch 
Schweiß vom — zu treiben; fie wiſſen aber nicht, 


wie viel fie nicht nur Die Angſt des Kranken vermeh⸗ 
zen, fondern auch durch den gewaleſam erpreßten 


weiß ſchaden. Da nun die Feder⸗Betten ſo leicht 
—— an hrsg diefer —_ — — 


= it — diefer Abſicht in fehr wielen Zällen ıticht 


u ee in aufern 
— — — gebraͤuchlich ſind, daß — 


a re ‚ben — ein ſolches Lager zu — | 








felten Familien antrifft, in:-welchen ‚: auſſer auf Bet⸗ 


ten/ ein.bequemes Lager "für, den Keaufen. gu Anden | 


* 4 — 


ters Betien am wenigſten ſchicklich; der Kranke ſnkt zu 


iR, fo muß ich Die. nötigen Vorſichtigkelts⸗ Regeln 


angeben, wodurch diefe Urt von fager ‚Su ttem. weni⸗ 
Be: nachtheilig gemacht werden kann. Allin weiche. 
etten * aus ſchon angeführten Gründen; zu Un⸗ 





tief in. dieſelben ein, und ‚wird gar zu leiche erißt. 


Dägegen find fchwere, mit vielen Federn ausgeflepfte 
| Dee: Betten n fo untauglich, nee 





FL sur ta 2 und erfuſſige Waͤrme ern = 


Es ifi alfo am Beflen, wenn man. einmahl den 


n Kranfen in Feder⸗ Berten Iogen muß, Daß man ihm 


— en ausgeftopfse Küffen unterlegt, Die Darüber ausge 
hreiteten leinenen Tücher ſo glatt als möglich hinlegt; | 


über diefe, um das Durchliegen zu verhuͤten — 


“unter, den. ——— u -— 


= 
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Decke aber ein leichtes, mit wenigern und feinern Fe⸗ 
dern gefülltes Bert erwählt. Beſonders rathe ich, 
‚Den Kranfen, ren wenn er viel Hiße hat, nicht aar 
* = forgfältig zu Das wallende, geſchwin⸗ 
2 ee niche leicht eine Erfältung zu: 
Br es iſt in diefem Falle eine duͤnne Decfe von 
een leinenem Zeuge dem Kranfen oft be: 
und er, als das erhitzende Feder: Bert. 
der Natur:Teieb des Kranken fordert dieſe 
Bedeckung; und Jeden wird es die Erfahr: 
Her lehren, daß er freyer atbhmet, ſo bald ihm dietajt 
< Dede abgeriommen ift. 

Bi * Te Dane un beilfamerift es für den Kran: 
‚ten, wenn eranf einer Matratze liegen kann, als mel: 
che ein mweitnfichereres und weniger veranderliches 
t. Alle Glieder bleiben in einer mehr 





























or n Steliung, da 5 im Feder⸗ Berte fo oft, 
wegen der entflandenen un equemen Lage, ſolche ver: 

Br ——— iſt es für Perſonen, die 

der Feder ⸗Betten gewohnt find, ein 

ur erh unbequemes fager; allein, die 
beit chut hier viel, und in einigen Tagen mird 

e weit bequemer und ſaufter rus 

‚Betten. Die Gefahr, eine allzu 

ecken, fällt hier auch weg, zumahl, 

| bloß mit einer gefütterten und mit 
| —— duͤrchnaͤheten Decke zudeckt. 

— 3 Endlich id) aud) des armfelig ſcheinenden 2a: 
ers auf dem Stroh: Sade, oder auf bloßem 
Steohe, erwähnen. Man kann diefem feine große 

 Unbequemlicteien nicht abfprechen, es audy nicht im 
— un in einzeinen Fällen, empfehlen. 
mancher armer Kranke auf feinem 

‚harten Strohe fanfter, genießt den 

ehe afungeflörter, als der begüterte und 

Mr * ſeinen weichen, —* 


laum⸗ 












FR, Kranken DIE 
"ann Federn, in-Denen er vom’ Schweiße trieft, und 
‚fie ermatteter vetlaͤßt, als er hinein kroch. Die ein⸗ 

* ge Bemerkung muß ich hier nody hinzu fügen. Man 

;. wähle zur. Bereitung eines Stroh⸗lagerq, im Fall es 

TE ı „erforderlich wäre, ‚fein fo. genduntes langes oder gera⸗ 
‚des Stroh, ſondern krummes ober ungleiched, ale, 

* wreiche⸗ lockerer liegt, und eine ſtetigere Lager: Stelle 

verſchaffet/ als jenes, weiches zu glatt iſt, u 


"4 ‚yeruefadher, „Daß :der datasıf"Sieyende: herab Mificht, 


—— — niemabls feſt liegen kann welches doch 
in manchen Faͤllen noͤthig iſt. — 
In Anſehung der —2 — iR gol⸗ 
gendes zu beobachten. 1. Man ſuche, wo möglich, 
das Bett ſo zu ſtellen, daß man ganz, oder doch won 
beyden Seiten daſſelba umgehen, und. Dem Krauken 
uͤberall Huͤlfe teten koͤnne⸗ welches haupıfäcklich in 
ſolchen Faͤllen, wo deb Aranke: ch gar. ntcht ſelbſt 
chelfen kann; ſchlechterdings noͤthig iſt.2.Man 
bringe Das Best im inser nie zu nahe am Ofen oder 
am Kamine, oder ſehe wenigſtens, wenn es wicht zu 
vermeiden ſeyn follte,. einen Schirm dazwiſchen, das 
mit die Hitze den Kranken nicht zu ‚heftig <eteffe. 
g. Man weiſe dem Beste einen ſolchen Ort an,- wo 
—— Durchzug der-tuft nicht unmittelbar daxuͤber hin 
ſfreicht, weil Dadurch die fo heilſame Reitigung,des 


. Zimmers verhindert, oder der Kranfe zu ter 


Zeit der Zug⸗Luft ausgeſetzet würde; — 
vermeide man auch, das Bett zu nahe an Die Wand 
m fellen, zumahl wenn fie gemauert waͤtze, oder wohl 
‚gar Feuchtigkeiten ausdunſiete, wodurch dem Kran⸗ 
ken leicht großer. Schade zugefuͤget werden Fansite, 
. wie Diefes, ben Perſonen, vie mit gichtiſchen Zafkllen 
m. = — Fluſſen behaftet And, leicht a bemer⸗ 
Aue? < i: U i 
.. Wenn es irgend gefheben kann, fo. laſſe man die 
 ‚Branfen, an: - — uue/ ia 


⸗ 
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sh inißrengemähnlichen Berten beſonders iſt dieſes in 
— — wo ſi db. Phantaficen einfinder, 
son ‚großer. Wichtigkeit. Die, ungewohnten, neuen 
1. Gegenflänbe, die das neue, erſt beym Gintritt, oder 
gar während der Krankheit gewählte Rranfensfager 
umgeben, *— einen hoͤchſt unangenehmen Ein⸗ 
auf den Kranken, und vermehren feine Zufälle. 
‚niger wichtig | iſt dieſe *— in u 
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‚man in Krankheiten, befonders ı wenn 
von einiger ichtigteit find, alles, was einen Ein: 
auf die Kranken hat, fo einzurichten, wie fie es 
im de gewohntwaren. Man. gebe 
sicht, wenn fie fonft daben zu jchlafen 

‚im Gegentheil kann dafjelbe Urſache von lin: 
= lofigfeit und Phantafiren, werden. Per: 
— ſo lange ſie geſund waren, an einem von 
entfernten Orte ſchliefen, muͤſſen dieſes, 
beſonders auch in Krankheiten/ fortſetzen. Hingegen 


ze fein Geraͤuſch ftören, bey wel: 
te fich gewöhnt hatte, Hat man 





die ſich in ihren Geſchaͤften an eine 

an gewiſſe Stunden, gewöhnt ha: 

2 ae man ‚fi dabey, ee Die Umſtaͤnde 
Fer Rram iterfauben wolle | 

Das B — uf der Jahrs Zeit, der 
rankheit Ber und. der Bequemlichkeit, gemäß 





et werden, fondern mur mäßig warm 
Wer auf Matratzen zu fehlafen gewohnt ift, 
fie auch in » Krankheiten bey.) . ‚Auch; die 
s, ‚Kranken muß man taͤglich, wenigſtens ein 

Mahl, im Bette aufrecht figen laſſen, follte es auch 


E 99 — ganz gang feynz »fle werden dadurch * 
gemein 





92 Kranken⸗ Diaaa. 
| gemein erfriſcht. Können fie es auebalten ſo ufe 
man ſie, ſo oft es angeht, auſſer Dem Bette fißen, nur 
miß dabey alle Erkaͤltung vermieden werden. Nichts 


ſtaͤrkt fie mehr, nichts befördert bey ihnen den Schlaf 
beſſer. Das immerwaͤhrende Liegen der Kranken iſt 


gewiß die gemeinſte Urſache ihrer rg um 


den Kranken, bey ihrem Aufenthalte auffer dem Werte, 
die Füße warn zu halten, fo wie auch felbft zur Aus⸗ 
waͤrmung bes Bettes, find Die englifchen Fuß: Wär 

u. alten Warm⸗ Flaſchen, Koblen⸗Pfannen KK, weit 


Horzugie 


 Hergugiehen, 
eV, Auch in Abſicht der Rieidung ber Kanten, 


Saffen ficy keine ganz allgemeine Regeln geben. -- Lies 
berhaupt muß viefeibe ſo befchaffen | fon. daß fie-voe 


Erkaͤltung binlanglich chuͤtzt, wenn ſie das Bett ver⸗ 


laſſen muͤſſen. Zugleich mu fie bey feinem Geſchaͤfte, 
welches der Arzt, der Chirurgus, oder die 


den an dem Körper des Kranken gar verrichten h 


Meinlichkeit macht. Die Arankheiten ererigucher, 
und trägt nicht wenig dazu bey; daß die Cur dein Bu 


& von Statten geht. : 


—R 


— ‘ 


im Wege ſeyn. 





Die Schaͤdlichkeit verunreinigter und mit üble 


Ausdunſtungen angefüllter Luft, babe ich kurz vorher 


gezeigt, und Reinlichkeit im Zimmer zur Vermeidung 
iefeg lebeis anempfoblen. Allein, esift nicht genug, 


die Luft des Zimmers täglich — oder * * gu 


i . Ste d gar 
— nicht * allen en Stuͤcken = Dem 


: gteanten gleiche Keinlichkeit beobachte... Wean iſt bia⸗ 
her noch niche aufmerkſam genug auf Die Uebel, weiche 
aus ber Unteinlichfeit entſtehen, geweſen; man hat fie 


für Zufälle der Krankheit gehalten, und Durch Arzes 
neyen zu heben geſucht. In der That bat das böfe 
Borurtheil, weldyes oft die Saͤuberung und Neinigs 


ung bed Kranfen in langen Perioden 'verbierhet, ‚viel 
| Unheil _ 





Resten di 2. 
Unhell angerichtet : Wie — z. B. moͤgllchh, daß 
= eine Woͤchnerinn fſich wohl befinden kann, wenn fie, 
. nady dem Gtund⸗ Geſetze der weiſen Frauen; neun 
: poße Tage rim entſetzlichſten Schmuk und Unrar lie 
gen foli, ohne daß ihre Bett veraͤndert, mit weißen 
Tuͤchern verfeber, oder ihr ſelbſt ein reines Hemd 
angezogen werden: darf? Oder; “tsle Fann der afine 
Kranke gefund werden, dent die aͤbermaͤßige Waͤrme 
"mir dem Schweiße einen Frieſel⸗Ausſchiag hervor 
preſſete, und nun) dieſes Frieſels wegen, weberBett 

noch Waͤſche verändern foll, fondern in ben ſtinkenden 
. Embüllungen ansdauern müß, bis dieſer erzwungene 
Frieſel wieder Abſchied genommen bat? Wohl ihm, 
wenn er noch Abſchied nimmt, uimd nicht auf viele 
Monaihe ſich ingwartiere! ! eo. 

0 Jedem Rrähben, welcher geſchwitzt bat, muß 
: unverzäglic ein weißes Hemd afigesogen werden. 

Hier werde ich befonders des weißen Hemdes we⸗ 

gen, ben mehreſten Wiederſpruch: zu ermarten haben. 

80,“ ſpricht man: ein trocknes Heind, welches 
„fon der Kranke ſelbſt / oder doch eine andere Pers 
- „fort getragen hat, wäre noch wohl zu erlauben; aber 
„ein ganz weißes Hemd muß ſchlechterdings ſchaͤbliſch 
-" „fegn, denm hier iſt der zureichende Grund — das 
„haben wir van je Ber von allen $euten gehört, daß 
„feinem Kranken ein weißes Hemd oder ein weißer 
'„Ueberiug gegeben werden diärfe“. Man laſſe doch 
einmahl diefes: alte Vorurtheil fahren, und bedenke, 
ob ein Hemd, welches ſchon ir alten Ausdulnſt⸗ 

ungen verunreinigt iſt, und wohl gab elnen unange⸗ 
nehmen Geruch von⸗ſich gibt, (weil die Ansdunftung 
mancher Menſchen beſonders uͤbelriechend iſt,) dem 
FÆranken, der es nun anziehen ſoll, angeneht: und 
erquickend ſeyn fänne? Ich will nicht růgen, daß, in 
manchem Falle, ein Uebel, wa derjenige, der 
worber das Hemd mug, an ſich Hätte, auf den 
— J une en Kranken 


4 u m . Fr 


> „Kropf formgenflangen werben kanne, folofich- neue 
Beſchwerden für pen Kraufenientfichen. Ein weißes 

. Hemb Läffer olles:diefes nicht. befschten. Win mar 

. wis aber dan alten Einwurf: es unterhtuͤcke die Aus⸗ 
. dunftung, nad. geibe heilſame Ausſchlaͤge zurhdl,-ents 

= gegen ſetzen/ fo:anmmgrie ich, daß dies nicht vom 
weißen, ſondern mir vom allzn aiten Hemde zu er⸗ 


> warten fen. Die Haus» Miusser.oder Waͤrceriun bat 


t 


alſo bafür. zu forgen, daß bie Hemden; und uͤberhaunt 
aAlie Kleidungsſtuͤcke, welche Deus Kranken wen ange 


laget werden ſollen, vorher gehörig: durchwaͤrmet wer⸗ 


den, und zwar ſo, daß quch nicht einzelne Fleche der⸗ 


„felben, Salt bleiben. Eine einzige Falte, Spelle. wenn: 


.: je die. warme Haut beruͤhrt, verneſachet ein Schau⸗ 
— mit pioͤtzlicher krampfbafter Zuſammenuedung 
| ge⸗Gefaße, und sweibt alfo 
— weiß fo leicht und —— als. cin gan. 
ar Hemd 
.5Am dieſes Durchwarinen gehörig u beiokrfen, ber 
5 „diene man fich eines Kohl⸗ Fenster ber welches man, 
anter beftändiget Reiben, das Hemd bin und her 
— ‚ amd dadurch demſelben Überalf eine gleichfoͤr⸗ 
aͤrme mitipeilt. Der Diugen des befländigen 
F 532 beſteht theils darin, damit die Waͤrme ſeibſt 
Lheſſer vertheilet, theils auch die von der Waͤſche ent⸗ 
ſtandene Steifigkeit des Hemdes vermindert: werde. 
„Man, pflegt auch wohl Wachbolder⸗ Beeren anf Koh⸗ 
aen zu ſtreuen, und, Damit Bas Hemd zu durchraͤuchern; 
‚allein es ift Dies. weiter von feinem befondern ge 
‚als daß der warme Rauch das — Aucchzieße, ‚und 
atwa den Geruch nad ber Waͤſche, weicher von- bee 


Br Aauge und Seife eutſteht, vertilget. DBedient man 


— = * — — Ber man init voͤll⸗ 
erbeit jedem. Kranken und seine 
—158 anlegen, und ihm dadurch nicht nur Eeleldhts 


— riss zuch wabren Mutzen verſchaffen. —* 





biete ave darcuftza nen, — der aeme 
MAyxmke ſich beffen: befinkes, wenn er von ſeinen, ‚wit 
r Rranfbritss Materie angefuͤllten Sieibuungsftücken bes 
x. feget iſt; fein Anſehen mird augenſcheinlich mume⸗ 
— und er fühle ſich geſtaͤrkt, 2. neugeboren. 
Mas ich jet von dem Hemden gefagt babe, gilt 
“ Aberbanpt von ‚allen: uͤbrigen Kleiduwgsftächen · des 
Aranken, als Muͤtzen, Macht s Kamipſoͤleen, 
ESeuͤmpfen, uf w.; fie muͤſſen alle vor dem Aule⸗ 
gen wohl gewaͤrmt und. getrocknet feyn; -ob ich ſchon 
wuͤnſchte, daß der is Bette liegende Kranke, in den 
wehereſten Faͤllen, von uͤberfluͤſſgen Kleidern befpene 
. wäre, da fie ihm nicht aus Bereit, RR oft 
e an 9 dlich werben. 
A: cha: Deninderung:der Bester oder dach | 
rmenigſtene dee Ueberzuges und der Aalen, iſt in 
febe nielen Säle bochn — Ich will zu⸗ 
ef vom Weißzeuge; ſarechen. Micht allein. der 
Schweiß, der, wenn er heftig iſt, aſſ den Heriden 
wand Kleidern, auch die. Bett⸗Tuͤcher und Ueberzaͤge 
durchdringt, und ſolche naß und zum fernern Lager 
rn macht, erfordere.eine Weraͤnderung derſel⸗ 
; fondern auch viele andere menfchliche Ausleer⸗ 
* ‚weiche das Lager. des Kranken vernunreinigen; 
und Urin, bendes Abgänge and dem Koͤr⸗ 
"per, Die oft Den. Praftiofen Kranken fo ſchnell übesras 
ſchen, Daß er folche nicht in die, zw ihrer Aufnahme 
dbeſtimmte hinhringen kann, ſondern mit ih⸗ 
nen fein Lager beſudeit. In andern Fällen iſt Die Be⸗ 
‚täubung und Fuͤhlloſigkeit des Kranken fo groß, da 
ee van Diefen bevorjiehenden Ausleerungen A 
Maͤrtern feine Nachricht geben kann, ſondern, feiger 
felbft niche bewußt, die Linveinigfeiten von fich laͤſſet; 
‚des Blutfluͤſſe, befonders Des weiblichen. Geſchlechtes, 
nat zu gedenken. Wer fieht ‚bier nicht,. daß bier 


Reinlichkeik mr wa Der Betr Tüchen und /Ue 
berjüge 
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# | Keen Bike 
#9 \ ſchlechterdings erferveruch ſay, ——— 
J — "will, Daß der Keunke — Naͤſſe, cheils 
wvon den faullchten Dünften ‚die: ſich nur garı zu vald 
| he go Su vercathen — Folgen kt» 
en ee: 
. Der Kraufe: muf demnadeinaner wocken liegen, 
| — ein vrenuͤnftiger "und gewiſſenhafter — 
peter wird ſich nicht die rap. verdrießew 
ꝛ.dieſes unfaubere GSeſchaͤft der Rantguug —* fo: 
uäsforderlic) — willig ga Wernehmen. ut ea - 
53 5:06 Ich vorher in: Aufefung Der Hemden: wndı 
VAbeſdnageſtuͤckarbe inerkt Gabe, gilt ni bier von dem 
Bret⸗Zeuge. ER er wäh Darf ——— 
mit — Vorſicht gewaͤrmen ad’ gan 
Ccꝛnẽt werdem/⸗ ehe © rem: Rtanken uitergelogt 5* 
rDeſtandi⸗ weißss/ noch —— Bert: Zeug 
aberzuſtehen, fe wsoßt: In: den weniäften Wiethſchaf⸗ 
Nen möglich: Man | ſich daher des ſchon ge⸗ 
branchten auch ohtie Nracheheit, wenn es nur guüges 
5. wrocknet and vor allem etwa: daran klebenden Unbache 
* voͤllig geſaͤubort iſt. Sind auſſer den Ueberzaͤgen und 
LThchern die Meike ſeibſt. durchnaͤſſet, fo muſfen auch 
dieſe mit trocknen und etwaͤrmten verwechſelt werden. 
Die naſſen Betten muͤſſen ſogleich durch Luft gerein⸗ 
iget und durch Sonnen⸗ oder: Ofen⸗ Wärme wieder 
getrocknet werden, damit ‚Neil Norhfalle vieder ges ' 
braucht werben koͤnnen. 
7Moch eine Anmerkung, ie Bocten Verwechſetimg 
x: betreffend, kann ich nicht zuruͤck halten. Die Er⸗ 
hfahrung lehrt,daß ſehr oft Kranke, die ohne Sinne 
sand Empfinvung Danieder liegen, augenſcheinlich er⸗ 
er werden, wenn man fie in ein reines "Bett, und 
a. Umſtaͤnden, die dee Arzt allein’ beftimmen muß, 
in ein anderes Zinmer, bringt Beſonders wird 
:. man Died betherfen, wenn die Krankheit fi füo ent 


: — dh wonn das ae Uebel 
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den t kann man die Geneſung und voͤll⸗ 

— Wieherßerftelung ſehr beſchleunigen, wenn man 

den Kranken ſowohl mit reiner Waͤſche, als auch mit 

"neuen Betten fen, vom Die Natur ferdft fcheint dies 

ee , denn der Kranke klagt: er ftinfe fich 

any” Ban Kranfheits: Geruch fen ibm 

bar ift er ihm auch ſchaͤdlich; 

Besen beften, ‚wenn man ibn, fo bald als 
k , zu befrenen ſucht. 

© Weber die noch Übrigen zur Reinlichfeit des Kranken 

Stuͤcke werde idy mich kuͤrzer faffen 

on'oben, ©: 55, habe id) erwähnt, daß 

‚ Urins Gläfer, und alles was dergleis 

m ſich haͤlt, jedes Mahl nach geſchehe⸗ 

ausgegoſſen und gereiniget werden 

‚um die duft⸗ Berderbung zu verhindern. Auſ⸗ 

em iſt es aber auch erforderlich, daß alle uͤbrige 

die zum Gebrauch des Kranken beſtimmt 

id ‚in beftändiger Reinlichkeit gehalten werden. 

ee dies befonders von den fülbernen oder 





andern Metalle beftehenden £öffeln, aus welchen 
der Kranfe feine Arzenenen etwa ninunt. Dieſe muͤſ⸗ 
ſen nad) jedesmahligem Einnehmen rein ausgetrocknet 
werden, damit ſich theils nichts anhaͤnge, und die Un⸗ 

dem Kranken die Arzeney verekle, theils aus 
| er Urfache. Diele, an ſich eben’ nicht feharfe 
j wirkende Arzeney: Mittel find von der Art, 







“ die Metalle angreifen, und etwas von 
| ‚ wie einer jeden Haus: Mutter befannt 
* nd einmahl Salz⸗Waſſer oder ſaure Bruͤhe 


———— Keſſel hat ſtehen laſſen. Durch 
Be g werden die Arzeneyen felbft verändert, 
und Fönnen die gehoffte Wirkung nicht leiſten, wo 
gar dem Kranken durch das aufgeloͤſete Metall 
jugefüger wird. Alles Dies kann durch ges 
ef. nic. XLVU TH. G jier 







Veraͤnderung im Körper gehoben wor: . 


r 


98 “ Warten, Sit, 


ziemende und anftäubäge Reinlichteit nermieden 


c 


. werden. 


Ich fagte vorher, aller unrath muͤſſe ſchleunig 


aus dem Kranken⸗Zimmer entfernet werden. Daraus 
vill. ich aber nicht folgern laſſ en, daß; foldger ſogleich 


weggeworfen werden folle. Bisweilen muß ſich doch 
der beobachtende Arzt, wenn er auch kein Urine Pros 


phet iſt, dem unangenehmen Geſchaͤſte unterziehen, 


nicht allein. den Urin, ſondern die en riechen: 


den Ereremente ber Gedaͤrme zu befeben und zu un⸗ 


terſuchen. Syn dieſem Falle kann die Hans: Mutter 


oder Waͤrterinn dafür forgen, daß dem Merlaugen 
des Arztes genau gewillfahret, und. die — 
des Kranken, doch auſſer deſſen Zimmer, aufbewahr 


- werden‘ Finbet ſich gar hey dem Kranken etwas 


», 


dernatuͤrliches, es fen im Urin, ober im Kotb, * 
im Auswurf der Lunge, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, 


‚Daß ſolches qufbehalten und dem Arzte zu näherer 


. Unterfuchung, vorgezeiget werden muß, worunter aber. 


. eben ſo wenig bie Reinlichfeit des Kranfen: Zimmers 
leiden darf. 


2: Bowie Bert und Kleidung der Kranken, fo muß | 
auch ihr Zimmer überhaupt reinfic) und ordentlich ges 


halten werden. Kranken, weiche phantafiren, find 


- ungrdentlich und verworren durch einander. liegende 
: Gegenftände aͤuſſerſt unangenehm, und vermehren ihre 
: Unruße. Eben fo ift Rauch; und befonders Staub, 


. in Kranfen Zimmern forgfältig gu vermeiden, - Siehe 


Rxranken⸗Stube. 


VI. Es Betrachtungen über Schlaf, Ruhe 


ſten Leiden eines Kranken, ift billig der Mangel an 
Schlaf zu rechnen, und die meiſten ſchaͤtzen ſich auch 
ſehr glücklich, wenn fie einige rubige Stunden haben. 


Iſt ein heftiger Schmerz die Urjache, welche Den 


Schlaf von den Er bes Kranken verfcheucht, fo 
leider 


: und Bewegung des Kranken. Unter die vorzuͤglich⸗ i 


“N 
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leidet es doppelt, denn es iſt ohnehin empfindlich ges 
nug, wenn man viele Mächte Durchwachen fol, weil 
das. heftiger wallende Blut feine Ruhe verftatter, ges 
feßt audy, daß man von feinen ſchmerzhaften Empfr 
. Indungen gepeiniget werde, . Man pflegt daher im 
Sprichworte zu fagen: „der Kranfe verjchläft viel 
Uebels“, und man fpricht wahr, denn erift zu der : 
Zeit.von. unangenehmen Enmipfindirngen befrent, und 
in Körper fammelt auc) vielleicht einige Kräfte zus 
berwindung der Krankheit. Der Schlaf ift daher 
ollerdings wuͤnſchenswerth, und man darf es dem 
- Kanten nidyt verargen, wenn er feinen Arzt Birtet, 
ibm einige Stunden Ruhe zu verfchaffen. Zu bes 
dauern ift es nur, daß dies nicht alemapl in dem Wil 

len des Arztes flieht, der, wenn er auch Schlaf vers 
ſchaffen koͤnnte, doch nicht darf, wofern er nicht grös 
. Bere Gefahr anrichten will. Leider find viele Haus⸗ 
‚ Mütter und Wärterinnen mit folchen Arzeney: Mit 
teln bekannt, meldye unter dem Nahmen beruhigend, 
eigentlidy beräubend find, die zwar Schlaf, aber 
(äplichen Schlaf, hervor bringen. Alle diefe Mits 
tel follten einen audern, ale den Händen des vernünfts 
igen Arztes, anvertranet werden, denn fie werden zu: 
Gift, ſobald fie zur Linzeit angewandt werden. Der 
Schlaf ſtellt ſich von felbft wieder ein, wenn die Urfas 
dyen, die ihn verjagten, gehoben find; allein, ihn 
durch foldye Mittel berben zu fchaffen, melche die vers 
hindernden Urſachen nicht tilgen, fordern nur die 
inne beräuben, iſt nur in fehr dringenden Fällen ers 
laubt, die niemand als der Arzt zu beurtheilen und zu 

. unterfcheiden weiß. . J N 

Um hierüber den Haus s Müttern und Wärterinnen: 
‚einige Belehrungen zu ertbeilen, wodurch fie berußs 
‚ iger werden, im Fall ihr Kranker auf lange Zeit den: 
Schlaf entbehren muß, muß id) etwas von denen Ur⸗ 
fahen, welche an aa" hindern, voraus regen. 
ur G 2 ae er 


100 .. Kanten» Diät: | 
Der Kranke ſchlaͤft nicht, fo lange er heftige Schmer⸗ 
zen hat; denn dieſe verurſachen einen immerwaͤhren⸗ 
"den Reiz, weicher die Sinne beftändig munter erhält. 
‚. Entweder müffen alfo die Schmerzen nachlaſſen, oder’ 
die 4 fo groß — — ſelbſt die 
ſchmerzhafte Empfindung dadu rwogen wird, 
| a ann fein Schlaf erfolgen. Die Schmer⸗ 
- zen ſelbſt aber entſtehen aus fo mancherley Urſachen, 
daß es, folche durch einerlen Mittel zu heben, unmdgs 
Lich) iſt. Man fiehe alfo leicht ein, Daß bier ſchmerz⸗ 
ſtillende Mittel verfchiebener Art-erfordert werden, die - 
der Arzt mir vieler Vorſicht wählen und verordnen 
muß, weil oft eines dem andern gerade entgegen ges 
ſetzt iſt. Fern fey es daher von der Haus: Mutter 
" oder Wärterinn, Daß fie in einer fo miglichen Sache 
eigenmächtig handeln, und. dem Kranken ein ihr bes 
kanntes, oder von vortwwigigen Freunden angerathenes, . 
fchlafmachendes Mittel reichen ſollte. Cs ift unndg ' 
und ohne Wirkung, wenn es die Urſache des Schmer⸗ 
zens nicht hebt, und nicht ſelten aͤuſſerſt ſchaͤdlich. 


Der Kranfe fhläft ferner nicht, wenn fein Blut 

in ungewöhnlicher Wallung ift, und er Sieber» Bes 
mwegungen hat. Dies rührt von der, auch im Kopfe 
verftärften und befchleunigten Bewegung des Blutes 
her, wodurch den Nerven, als den Empfindungs 
Werkzeugen, ein beftändiger Reiz beygebracht wird. 
Legt fic) Die Heftigere Bewegung des Blutes, fo wird 

- auch bald Schlaf erfolgen. In vielen Fällen iſt es 
“aber nicht indglich, dag leßtere zu bewirken; die Krank: 
beit verlangt einen gewiffen Zeitraum, um fich umzu⸗ 
ändern und dann zu endigen; felglidy wird man auch 
bier mit fehlafmachenden Mitteln nichte Gutes aus⸗ 
richten, wohl eher ſchaden, da viele Derfelben von ers 
hißender Are find, und die Wallungen im Geblüte 


vermehren. 
| Oft 
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.. Oft if es auch eine verborgene, gleichfam im Ins 
nern der Seele liegende Urſache, die den Schlaf vers 
Hindert, ‚welche ſich ſchwerlich, bey unfern geringen " 
von der wenfchlicyen Geele erflären laͤſ⸗ 
et. Man trifft ſolche gemeiniglic) bey fo genannten, 
Ge |». Keanfheiten und bey Tieflinnigen an. 
Acch in diefem Falle ift der Gebrauch beräubender 
“Mirtel zu widerrathen, da die Erfahrung gelehrt hat, 
Safe kn diefelben ſtille tieffinnige Leute in wirklich 
T nd verwandelt worden. 

Die Haus: Mutter oder Wärterinn muß alfo im 
ten Fällen, wegen des Mangels an Schlaf, 
eubig ſeyn, fondern in Geduld ftehen, bis 

r de 2 auf der Krankheit, oder die vom Arzte 

ideen Mittel denfelben wieder verfchaffen. 
röreifte fie fich, ohne Anrathen und Vor⸗ 
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| 
fegtes, irgend ein beruhigendes Mittel zu 
. gebrauchen... Ich finde diefes befonders wegen der 
Kinde a umerfen für noͤthig, denet, Die Dienftfertige 
dand, ch ht der Mutter, doch der Gevatterinnen 
| rinnen, ſo gern ein Nube: Pulver oder 


Saͤft — —* ſie viel ſchreyen und unrubig 
ee) ie mar ind mag fchon, nad) dem un⸗ 


. Jeitige Sei | u uche Diefer gefährlichen Mittel, in die 
r e übergegangen ſeyn! Welcher Hans-Murs 
nd od E anderer Kranfer lieb ift, ‚welche ihr 
rein bew Br * die laſſe ſich durch Feine 
ing Kart ein folches ——— ges 

—* und es den Kran⸗ 
a ere vor jedes Ruhe: Mits 
he E% ei Händen Des gen 


— erzwingen werden 
fol, Er I tig muß man verfahren, wenn 
——— — dieſe Wohlthat wie⸗ 
doft nur Henls Srunden, 

4 





+ - 


—— — a | 
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ja vielleicht nur Minuten, die der Kranfe in einem fo 


“ 
m 


r 


erwuͤnſchten Zuftande durchlebt. Man mißgoͤnne ibm 
alſo dieſelben nicht, ſondern ſuche alle Stoͤrungen zu 


veruieiden. In den mehreſten Faͤllen wird ein natuͤr⸗ 
Uicher und gefunder Schlaf, dem Kranken vortheils 
hafter ſeyn. als Arzeneyen; daher übertreibe man hier 


die Sorgfalt, Arzeneyen zu geben, nicht, wenn eg nicht 


von dem Arzte ausdrücklich befohlen iſt. Ich habe 
. gefeben, daß der arıne Kranke aus dem’flifeften, ers 


quidendften Schlafe geweckt wurde, weil die. Stunde 
flug, wo er Xrzenen neßmen ſollie. Der Arzt ber, 
ſtimmt freylid, gewiſſe Stunden hierzu; 'er fann aber 


N) 


‚ nicht voraus fehen, ‚ob der 'Kranfe zu der Zeit fehlas 


fen werde, „, Selten wird’ der Umftand fo dringend 


ſeyn, daß man nicye.noch eine Stunde Schlaf erlaus 


ben koͤnnte. Allzu pühctliche Genauigkeit wird hier 


zum Fehler. 


Can; anders hingegen verhaͤlt ſich die Sache, 
wenn der Schlaf widernatürlich‘, wenn er’ die Krank⸗ 


. heit jelbft.ift, dann muß der Kranfe freylich mit Ges 


ı.. ‘ 


“ walt ermuntert werden, "um diejenigen Mittel zu neh⸗ 


“ 
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daß folche genen befönget werden. Ste 
anderes Voru 
. getroffen wird, wenn 


ſchlafen fiebe. 


If) 


‘& 
e 


u 
5 


‚men, ielche.ipn erwecken und, Yon feinem gefäbtlichen 
Schlafe befteyen follen. In diefem Falle wird aber 


Haus Mutter. oder, Warterinn hat DINIK ju forgen, 


Ki 


Ber, Art Die nöchigen Verordnungen‘ ji und: die, 


heil ablegen‘, weichet Ihe Be 
rurtheil ablegen‘, welches nicht Telteh an⸗ 
J man Kehnfe tief — — | 
t. Man fggtr. tlin, woied’gr'sboht feine 
Krankheit ausfchlafen, min laſſe ihn nur tühig llegen! 
In dieſer ungegeiindereh Hoͤſtnung — 55 — an, 
die hoͤchſt noͤtbigen Mitel anzuwenden und bie Folge 
Wr i Daß des verineinte woblibatige Schlaf am 

ade in —— — aus wel⸗ 
en man den Grhlafenpen zu n alsdann pers 
— feght u erde a 

e u Auſſer⸗ 











\ 


Kranken» Diät. 103 


. Nr rinn zu beobachten, worüber die Haus⸗ 
near “gl tal, 5 
Ne | | | Hi 
De a € Gebrauch, im Kranken: Zimmer aufzuräus 


E 
, [FE 
' 


DI 
ü ’* 
“ 
i 





1 doch“ oder es kann auf andere 
"Yet ein Ge woduich der, Kranke aus 
—— wird, Mat hut deswe⸗ 
en am beften, wenn man im Zimmer alles ſtilt Hält. 


| — 4 u up ns 

| -heh,, und unteıdeffen jemand anders ben dem Kranz 
| F fon lallen. | —* 

| 


afen im gefunden Zuftaude,unrubig, 
vieles Heruntwerfen; noch 

heiten, wo der Schlaf 
ruhig ſeyn pflegt. Es muß; daher sp 


und Muͤcken ſtoͤrete, unb Feine Obnenfewohl:ute fein 

- Gefühl beunmublgtee. ‘>. : heran 

Erndlich muß ich noch etwas von der Beweguhg _ 
kranker Perſonen erwaͤhnen. Nicht alle Krankheiten 
ſind von der Art, pop der Kranke Beftändig im Bette 
"Biegen muß; ‚in vielen bat er noch gute Stunden, die 
er auſſer dem ‘Bette, ja wohl auffer dem Zimmer, zus 


- 


— | Bringen kann. Sn den Wechfel-Fiebern , B gibt 


es ganz freye Tage, anmelden der Kranke einige . 
. +, Befchäfte zu.verrichten im Stande iſt. Es wäre thoͤr⸗ 
licht, wenn man folchen Kraufen den Öchuf der freyen 
Ye fund der "Bewegung unterfagen wollte. Syene iſt 
ihnen, untet der gehörigen Vorficht, fehr heilfam, ‚und 
dieſe kann ebenfalls vieles zu ihrer Befferung beytras 
gen, wenn fie in gebörigem Maße unternommen wird, 
und die Schranfen nicht uͤberſchreitet. Einige 
. merfungen hierüber mogen zum feit s Faden Diehen, 
wie viel.man hierin den Kranken erlauben koͤnne. 
Keine Bewegung muß fo lange fortgefgßt werben, 
bis eine ſehr Füßlbare Ermüdung folgt; denn Dies 
wuͤrde einen merflidyen Verluſt der Kräfte nach fi 
ziehen, deren Erhaltung .umd Vermehrung man do 
vorzuglich zur Abſicht bar: Iſt die Bewegung mäßig 
und den Kräften des Kranken angemeffen, ſo wird er 
ſich nach derſelben erleichtert und munter befinden, und 
dann iſt ſie auch in der That heilfam.  Entkräftend 
wird fie aber dann, wenn nach deren Endigung zie⸗ 
hende Schmerzen in den Füßen und uͤbrigen Gliedern 
gefuͤhlt werden. Der Kranke muß hier ſelbſt ſeine 
Kraͤfte genau prüfen, und ſolche niemahls überfpans _ 
nen, wenn er feine Krankheit nicht. verlängern, und 
ſich felbft Dadurch auf Doppelte Art ſchaden will. Mit 
-  sielem Mißvergnügen babe ich es oft gefehen, daß 
Arbeitsleute, fo bald fie. ſich einiger Maßen von. ihrer 
Krankheit frey fühlten, fogleich. ihre — = 
a - . N te : 


Ar 
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ſhaͤfte unternahmen, ohne auf meine Warnungen zu 
achten. Freylich waren es oft dringende haͤusli 
Sedurfniſſe, welche fie dazu antrieben; allein, * 
Schade wat im Grunde doch größer, den fie ſich durch 
> zu frübzeitiges Arbeiten zuzogen, ‚als der geringe Ber: 
Dienft, den ihr matter, Eraftlofer Körper verjchaffen 
m ‚Foninte, u — ——— gr * er 
ellt, und den Körper zu Geſchaͤf⸗ 
‚ten ren da nun die Erhohlung langfamer 
von Statten ging, und der Krenke erſt nach.einigen 
Boden das leiften konnte, was er bey mehrerer Ruhe 
nach fo viel Tagen zu leiften vermochte hätte, Man 
laſſe alfo keinen Kcanfen zu früßzeitig auſtrengende 
unternehmen. 
Eine andere Vorſicht, die der Kranke bey fen 
U" Jeibes: Bewegungen zu beobachten bat, befteht darin, 
—— ſomaßige, damit er nicht zum Schweiß 
Schweiß felbft emtraͤftet teil 
1, Befonbers wenn er'heftig ift, zugleid) 
erloren gehen. Ueberdem ift es auch 
für jeden Kranken gefährlicher, als für ven Gefunden, 
‚ben: feinen Bewegungen zu fprwigen, da. er leichter 
b * —— Schade aden ‚leidet. : VBorausgefekt, 
matte * ſchwache Körper leichter 
it, fieht man von felbft ein, wie fehr man Ur⸗ 
e habe, apa ——— zu mäßigen und 


1 — AR auch Fälfe vor, wo die uhtfär 
4 des Kranken größer ift, als feinen Zuſtunde 
Ir: —* man ihn mit Ern u flätfern und anhal⸗ 
Bewegungen anmahnen muß. Beſonders iſt 

dies eg manchen. langwierigen Kranfheiten noͤthig. 

Ir are feyn, die Einbildung des Kran 
fen, der feinem vwermeinten allzu ſchwaͤchlichen Koͤr⸗ 


per nichts. zutrauet, noch zu verſtaͤrken, vielmehr 
ABLE 7 +- 5 muß 
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ka wanmie BR Harre dem verzatrelteũ· fäße 
„weiße thun. 


Zulezt muß: ich; choch den. wWoßlgemehtten Rath es ’ 


geilen 7 —* ſeder Kranke; deri ſich in der freyen 
uftlbewegen oͤer Geſchfte verrichten: will, etwas 


Seen als gef un Der 
thalt im Ziwenar entwoͤl t die Haut, daß ſie den 


Einbdruck der Luft nicht mie vorigen Gleichheit ertragen 
karn;“ ſondern einpfiudticher daden angegriffen wird. 


Es wird hei. ſeyn, Die ver zaͤrtelte Oberſtaͤthe 
des · Körpers: forgf 
und ungewohute Luft zu beſchutzen, welches am beſten 


gfaͤltiger widor. * etwas rauhere 


- Dur): Dichre wohlverwahrte Kleider geſchieht. Vor⸗ 


nnde zu 
Lines oͤrtlichen Uebels das Br oder ſelbſt 
Batt, huͤten muͤſſen. 


Das Laden, AR — ine der beitfansfien 


zuͤglich ent ich- diefe Worfcheiftfolcyen Kranfen, 
„Die ihre feibes : Bowggungen · jg -gesingen Graden ans 
„fangen; Die-fid, ‚ber. Luft ausſetzen, ohne ſich durch 
Geben: an:erwöärmen;- Die. im Wagen obder.zu Pferde 
Sich. bergegen:laffaın:, „, Diefe find allemahl befsigern 
. Eindrücen ;dev, Inft.; audgefeßt;, „md baden, das 
." her.‚doppelte Unfache, ſi ſi * wall Seroſau ‚iR 


dernaheta a a 


Selbſt aranren die ihr BB vder ihre: Bohn 


arg niche verlaffen koͤnnen⸗ uß!man, Um ihr Webel 
| 8 erleichtern, beſtaͤndig eine gerbiſſe Art von Leihes⸗ 


ewegung jur verſchaffen ſuchen. ju welchet Abſicht 


man ſehr vortheilhafte Maſchinen, unter audeku alıch 


Erſchuͤtterungs⸗Maſchinen, die ichlan ſeinem Orte 
Bi siatteiben. — ‚erfunden bat, Gig find beſonders 
„Denen 5 if sin tr großem, De Def ‚wo übrigens 


egungen gewoͤhnte Yerſonen, üᷣ 


Bewegungen des Häryers,, welche ſehr viel Dazu bey⸗ 


ragt, Stockungen in ea Bruſt und in der Gegend 


t der 


' 
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- x feine Verordnungen Darüber vernehmen Pönne,: Ich 
‚ ‚werde ‚hier feine, Vorſchriften, „weder. von. Kluflieren, 
noch andern Arzeney⸗ Mitteln, wodurch die Jeibeds 

Deffnung hervor. gebrachtiund: beförbett wird, mitthei⸗ 
len. Dies iſt bloß Die Sache des Arztes, ‚und, nicht 
d. der Haus⸗Mutter oder Märtering Der erſtere kann 
: am. beften. das ſchicklichſte Mittei in. ber. gehörigen 

- Menge: wähle und verordnen; der leztern fiegt nur 
: 0b, für die genaue Befolgung der erhaltenen Wars 
ſchrift zu ſorgen. Alles, was wirgmie Billigkeit von 
c. der Hauss Mutter ober Waͤrterinn in dieſem Puncte 
‚moch fordern koͤunten, twäre etwann biefeg, Daß fie 

durch fchleimige Suppen und durch reifes, gekochtes 
: Ob, dieſe Ausleerung zu erhalten ſuche. „Eigene 

Borſchriften aber kann man mit. Rechte ihrer Wahl 
nicht laſſen, um ſie nicht, wie ſoiches bey allen 


pflegt, - 


dargleichen allgemein ‚gegebenen Zepmeln zu gefcheben 


f — 


at 
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‚pflegt, der Verlegenheit, falfch zu wäßlen, auszufeßen. 
— gegen den Arzt, iſt bier eine vorzuͤgliche 
ugehd der Haus Mutter oder Wärterinn, der fie 
sateißke Vortheile äufopfern muß. Ich bemerfe dier 
fes befondere, "wegen des fo beilfamen Gebrauches 
Der Kinftiere , denen fich nicht felten Kranker, Haus: 
‚Mütter oder oder Wärterinn, und die ganje Genoffenfchaft 
Freunden und Nachbarn, zu widerfeßen pflegen. 
Bi ofen nody in dem übeln und gefährlichen ISab- 
ſey mit dem Kranken aufs höchfte gekommen, 










>20 in teben fey in großer Gefahr, wenn der Arzt 


Kinftiere verordnet. Diefe böfe Meinung ift bloß das 





a — lan weil —— die Aerzte zu ſpaͤt, zu 





Kehle Mittel ipre Zuflucht. nahmen, erft 
wann menfchliche Huͤlfe vergeblich war, viels 
— der Kranke oder deſſen Angehörige ſolches 
nicht eher verftatten wollten. Eine 
übel angebrachte Schambaftigfeit des 
ift eben fo oft die Urfache, warum man ſich 

vortrefflichen "Mittels. nicht bedienen will. 
Vorurtheile find fo rhöricht, als ſchaͤdlich; 
‚weil ein ſolches gelindes Mittel, dergleichen 
n Klyſtiere find, nie ſchaden kann, und 
wi m, fobald von Erhaltung der Geſundheit die 
Rede ift, laͤpp Ziererey genannt zu werden vers 
dient; f weil durch Berabfäumung der Kranfe 
in den gefahr Ueſten Zuſtand verſetzt werden kann, 












welches —* früßgeitigen Gebrauch verhürer wird. 


id) eemabnen, wohl auf ihrer Hut zu feyn, alle dieſe 
angeführte Be abzulegen, dem Arzte die et 
wanıge Verſtopfung des Kranken nicht zu verſchwei⸗ 
gen, in der Hoffnung, die Deffnung werde fich noch) 
son felbft finden, fondern dem wahren Zuftand des 
Rai redlich zu entdecken, und felbft ihren Einfluß 


ungen 


bey ihm or zu verwenden, Damit er den Verordn⸗ 
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1 0 Kraxken Miq⸗, 

amgen gehoͤrig nachlebe, mafern ‚fe. von ihrem Ge⸗ 
wiſſen ‚feine Porwuͤrfe haben wollen. nd Sin 
ich aber keineawoges behaupten, ale ob eine 24 ſtuͤnd⸗ 
x ige gder 2tägige Leibeg-Verftopfung fogleich gefähr: 
lich oder toͤdlich wäre; man weiß vielmehr, daß ſeibſt 
Geſunde, welche taͤglich ihre Leibes⸗ Nahrung zu ſich 

uehmen, beſonders vom ſchoͤnen Geſchlechte, qus einer 
uͤbeln Gewohnheit, mehrere Tage hindurch nicht zu 
Stuhle gehen, und doch leben, auch nach ibrer Art 
geſund ſind. Meine Abſicht par nur, ‚Die. Haus⸗ 
Muͤtter und Waͤrterinnen an ihre Pflicht zu erinnern, 
. dem Arzte dergleichen Dinge nicht zu verſchweigen, 
oder ſolche für. geringe zu achten, weil ihnen auf allen 
Fall doch der daraus entſtehende Schade zu. Schulden 
kommen würde. Indeſſen kanu ich auch Die üble Ge⸗ 
wohnheit derer, weiche ſich eine faft immerwährende 
. Berftopfung oder Hartleibigkeit zugezogen haben, kei⸗ 
negweges billigen, wenn fie fi) aud) dem Anfehen nach 
dabey wohl befänden; fie mürden fich noch viel, befjer 
‚befinden, wenn diefe Audlserung bey ihnen gehörig 

: von Statten ginge. De Se — 

eilſam und zutraͤglich iſt es, in allen Faͤllen, Se 
ſunden und Kranken, wenn fie täglich von ihrem Unrathe 
befreyet werden, und es gehört nur wenig Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich felbjt dazu, um ſich zu überzeugen, man bes 
finde fi) um vielsd.beffer, wenn man von der Leibeds 
. Bürde unnüger und überflüfjiger Ueberbleibfel der ger, 
noſſenen Speifen befreyt iſt. Am deutlichften wird man 
dieſes bey Krauken gewahr, deren Zufälle augenfcheins 
‚lichnachlaffen, wenn fie die Laſt fchädlicher Unreinige 
keiten ausgeleerer haben, fo, Daß dieſe Bemerkung mans 
. hen Arzt.beivogen hat, den Urfprung aller Krankheiten 
im Magen und in den Gedärmen zu ſuchen. Go uns 
gegründet auch dieſes letztere ſeyn mag, fo Eönnen dad) 
auch aus diefer Bemerkung die Haus: Mlürter ober 
Wärterinnen einen neuen Bewegungsgrund hertiehs 

| men, 
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r Ba iche geibes + Deffuung des „Kranfen 


— —2* und meine ernere 


a ae a Genauigkeit zu befolgen. 
na —* a die Nothivendigkeit 


— 
der n —— nlaͤnglich erwieſen zu 
— glaube, einige ung PR und. nach 


n zu beobachten find „ ‚hinzu fügen, und ipeR 
54 beftens anempfehlen. 
mr ee men Be ß ein Kranker, wenn er 
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) 
en 














Bert zu verlafjen 
—— zu ge —* ‚feing Leibes⸗Oeffnung 
in fr oder auf einem gewöhnlichen heimlichen 
BGem abwarte: Dieſe haben unterwaͤrts Oeffn⸗ 
ungen MT welche die Luft ſtreicht, um den übeln 
- Gerudy zu verhüten, Der Kranke feßt alfo feinen 
6 en en feib Der Zug: Luft aus, und wenn er dann 
et, ‚als gewöhnlic), ausdunſtet, ‘fo ftebt er 
Sefahr ich, Durch die plößlic). gehemmmte Aus» 
nſtung re zu zuzieben. Aın gefäbrlichften 
„wenn ‚Die. Krankheit ſich etwann 
durd ofen cheilfamen Schweiß endigen will. 
Wirt * a fo, kann es dem Kranken 
nie Tod, doch eine 35 und gefaͤhr⸗ 
rankhe Ei iehben. Man muß. daher in: der 
1 Stube ein, Gefäß in Bereitſchaft haben, in 
‚welches dieſe usleerung geſe kann, wie ſolches 
— den mehreſten Haͤufern gewoͤhnlich iſt. ch 
biel es aber doch nicht für überflüffig, dieſe Vorſicht 
anzumer£en, theils weil ben Leuten niedrige Standes 
nicht für die gedachte Bequemlichkeit geforgt, wird, 
theils, weil felbft mancher, Kranke, um den Geruch) 
zu vermeiden, lieber auſſer dem Zimmer ſeine Noth⸗ 
durft verrichtet. Das leztere muß allerdings Dadurch 
vermieden werden, daß, wie ich bereits oben, ©. 55, 
‚angeführt habe, die verunreinigten Gefäße fogleich 
. aus der Stube geſchaffet und wieder gereinigt werden, 
um 


j 
; MN 
IN \ 










‚ 
= 


— 


112 Krauten BR 

um ſowohl den Kranken als auch bie im Zimmer be⸗ 
findlichen Gefunden, Feine unangenehme Duͤnſte dns 
athmen zu laſſen. Wäre der Unrath aufferordentlich 
übelriechend, wie et es in vielen Krankheiten iſt, ſo 

muß fo oft, als der Kranke Oeffnung gebabe bat, ge⸗ 

- zäuchert werden. ” RE DENE: 

> -Endlic) muß auch die Wärterinn bey Ausleerung 
der Unreinigkeiten genau nachſehen, ob etwas Wider⸗ 
rnatuͤrliches, als! Blut, Eiter, Wuͤrmer, oder andere . 
"fremde Körper, imter denfelben enthalten fen, Daß fol 
“ches dem Arzte angezeiget werden koͤnne. Wofern 
die Wärterinn ungewiß iſt, wofuͤr fie den beſondern 
Abgang halten ſolle, muß fie folchen an einem beſon⸗ 
dern Orte aufbewahten, nm ihn dem Arzte vorzeigen 
' zu Pönnen, welcher fich dann auch nicht weigern darf 
und wird, dieſe unreinliche,, etwas efelhafte, ader 
doch nothwendige Befichtigung vorzunehmen.  -° 
Ich'wende mich zu einer andern 'höchft nöthigen 
* Ausleerung des Körpers, um auch darüber die Haus⸗ 
Muͤttet und Wärterinnen näher zu belehren, naͤhmlich 
zur Ausleerung des Urins. "Bekannter Maßen Bat 
die Harn Befichtigung von je her eine große Rolle in 
der Medicin gefpielt, und fpielt fie leider an den ineh⸗ 
reften Orten unter dem unwiſſenden Haufen immer 
noch fort: Der Betrieger, welcher es unternimmt, 
dem Bauer, oder Buͤrger, oder der gnaͤdigen Hetr⸗ 
ſchaft — denn, zu unſern Zeiten, in welchen man 
To viel von Aufflärung ſpricht und ſchreibt, iſt es doch 
noch fo finfter, daß man ee adelige, ja noch vor: 
nehmere, Herrfchaft, zwar nicht öffentlich, (des wuͤr⸗ 
den fie fich ſchaͤmen,) aber doch heimlich, zum waſ⸗ 
ſeerbeſehenden Scharfrichrer , oder fonft einer alten 
klugen Stau, ſchicken fießt, um ſich wegen ihrer Zur 
fälle Raths zu erhohlen, und ſich durch heftig wirken: 
de, unſchickliche Mittel ruiniren zu laffen — der Ber 
trieger, fage ich, welcher es unternimmt, einem Je⸗ 
= den 
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Geld, \unverftändliches,; mehren: 
an ungereimtes Zeug aus dem 
hat mehr Zulauf, als der ver: 
— dieſer ſchluͤpfrigen, 
aften Zeichen aus dem Urin 
den a. überfehreiten und nicht zum Wind⸗ 
| will: Alles Ungluͤckes ungeachtet, wel: 
ches dieſe Mörder anrichten, erhalten fie ſich doch 

5 — — in Anfeben, wovon aber die Urſache leicht zu 
| ann ſchaͤmt ſich, es zu geftehen, 

wenn er dem. the eines Pfufchers und Quackſalbers 

1% iſt/ bleihen die meiſten ungluͤcklichen 
en. Gelingt es aber einmahl einem 
* — in aller Dummheit jemand eurirt 
ſo —63 jedermann: Wunder! Der un: 










Mann ift überhaupt geneigter, den 

| eyfall zu geben, als von natürlichen 
e Wirfungen zu erwarten. 

— ſich bieruͤber noch ſagen lieſſe, ſo wuͤrde 


| 
F | — zu weit von meinem Zwecke abfuͤhren. 














daher * — * was —— 
lich Den vernünftigen Haus⸗Muͤttern, welche ihre 

‚Kranke nur verfländigen Aerzten anvertrauen, über 
veie Ausleerung zu fagen habe. Es muß zuvoͤrderſt 

diefer ausgejonderten Feuchtigkeit Acht 
, sumabl wenn der Kranke ben großer 
und beit des Mundes viel trinkt. Die 
| Urins muß mit dem genoffenen Gerränfe 

immer im haͤltniß ſtehen. Wenn daher ver Krane 
viel trinkt und. wenig Urin laͤſſet, fo muß dieſes dem 
Atzte zeitig angezeiget. werden, damit er-unterfuchen 

koͤnne, woher dies entftebe, und diefem Uebel abbeife, 
| ar oft fchlimmern Folgen ſey. Eben 
- foift auch im Gegentheil anzumerken, wenn bey we 

nigem Getränfe oder Hüffigen Nabrungs- Mitteln doch 
| ungemöhnlich viel Urin von dem Kanten abgeht, wel- 
— H ches 
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F ches für-den tantruihachſt gefahelich werben kaun; 


und doch wird hieran ſehe ſelten gedacht. Man 


glaubt genug geihan zu haben, wenn manı::gin wenig 


m. 





Urin m einem Oläschen zur Beſichtigung des Arztes 
aufbehaken hat, nur dis: Menge pflege man fich, felten 
oder::gar-nicht zu bekuͤmmern. Wienn bie Krankheit 
vonder Art ift; daß der Arzt täglich: den Urinzu fehen 


verlangt, um ihre Veraͤnderungen und Ahreeichungen 


auch zum Theil hieraus zu otkennen, ſo muß det Urin, 
"welcher. gegen Morgen, oder nach geendigsem Anfall, 


a Er (wenn Die :fieberhafte Krankheit gewiſſe Zwiſchenraͤu⸗ 
- me bat,)-gelaffen mird;, in:einem reinen, ‚Buschfichts 


igen,ungefarbten Glaſe aufbehalten werden. Auch 
im Urin befinden ſich zuweilen widernatuͤrliche Dinge, 


als: kleine Steine oder Sand;:ı Diefe muß man, 
wenn man ſie bemerkt, Dem Arzte ebenfalls vorzeigen, 


. ‚wenn er-forift nicht: den Urin zu befchauen-pflegte. Es 
muͤſſen ˖ daher die MWäpterinnen, bey jenesmahliger 


Reinigung und Ausleerung der Macht⸗Geſchirre, auch 


genau nachfeßen, #8 erwann in’ demſelben etwas 


Fremdes aud Widernatirliches enthalten ſey. 


Die dritte naturliche Ansleevungz welche. die 


Sorgfalt und vorzuͤgliche: Aufmerkſamkeit der Haus⸗ 
Mutter oder naeh 3er 


in 'derdieint,,. if Die Ausdunſt⸗ 
ung und der Schweiß: Beyde vontſtehen aus ges 


me iuſchaftlichen Quelfen,: geben audy”diefelbe Feuchte - 
Agkeit, Mur. daß fie dein Grade nach unserfchieden find. 


Die Ausdunftmg gefchießt unmerklich, und währt fo 


lange fort, bis fie-gewaltfamer Weiſe unterbrochen 


pe % 


wird.t: Der Schweiß iſt mehr ſichtbat, und entfteht 
nu dann, wenn aus befondern Urſachen, entweder 
die Hauss Oeffnungen zu fehr erweitert, oder der. Ans 
trieb dos ‘Blutes nach den Haut: Gefäßen fehr vers 


ſtaͤrkt wird: ‚Hieraus folgt, daß die Ausdunſtung jes 


dem Menſchen natiatich ſey, hingegen der Schweiß 


au⸗ dann entſtehe, ‚wenn: Die angeführsen widernatuͤr⸗ 
⁊ 8 


lichen 


| 
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Wirken Der Kranke aber iſt beyden 
' Austeerungen ausgefeßt, und er würde in vielen 
+ Fälfen feine Gefundheit nicht wieder erlangen, wenn 
wicht durch einen beilfamen Schweiß die- Kranfheits: 
- "Materie ausgeführer würde, Ich werde alfo von ben: 
dein, und zeigen, wie man fowohl in dem ei: 
men, als in dem andern Falle, den Kranken zu 


Zuerſt alfo von der unmerflichen Ausdunſtun 
——— dieſe bey dem Kranken fortdauert, Kae 
man aus einer etwas feuchten Wärme der Haut ers 
kennt, die ſich durch das Gefühl von einer trocknen 
Hitze leicht unterſcheiden laͤſſet, ſo lange iſt weiter 
nichts als durch leichte Bekleidung und Be⸗ 
deckung den en in der gemäßigten Wärme zu er⸗ 
BE Beyde Fehler müfjen bierbey mit gleicher 
vermieden werden. Den Aranfen muß man 
e Kleider, dicke Betten, oder heiße 
— zum Schweiß erhitzen, aber auch nicht 
* heftige Zug⸗Luſt ploͤtzlich erkaͤlten. Geht man 
re ei Straße, fo ift weiter Feine Ges 
zu befürd) ‚Anders verhält fid) Die Sache, 
diefe natı efiche Auedunftung gewaltfamer Weiſe 
. gebenmet worden iſt; alsdann iſt es nötbig, Diefelbe, 
‚To bald als möglich, wieder herzuſtellen. Doch muß 
in diefem Sthefe die Wärterinn den Borfchriften des 
een folgen, und niemahls durch jo genannte 
Mittel, die mehrentheils gar zu hitzig ſind, den 
inSchweiß zu feßen fuchen. Ich warne das 

N een allen Diefen gefährlichen Mitteln, die vorzuͤg ⸗ 
— un gemeinen Haufen fehr gebräuchlich find, 
fer und Branntwein, Theriak und ſelbſt 
ien⸗ lauter erbigende Dinge, die ſchon mans 
| — in das Grab gebracht haben, Ein lau: 
liches Bad non bloßem Waſſer, hiernaͤchſt waranes 
e⸗ gen gut: REN Bett, "werben: Die 
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Ausdunftinng bald mieder herſtellen; wären. aber in⸗ 
nerliche Mittel noͤthig, ſo muß der Arzt Darum beftagt, 


und nie etwas, auf bloßes Anrathen dieſer oder jener 
klugen Frau, eingegeben werden. Es tritt aber auch 


oft der Fall ein, daß die Ausdunftung wegen übers. 


mäßiger Hiße nicht gehoͤrig von Statten geht. So 


brennend heiß aud) der. Kranke iſt, ſo bleibe Doch 
feine Hant überall trocken, wie dies in fo genannten 


.. ‚Hibigen Fiebern oft geſchieht. Auch hier pflege man 


den Kranfen in warme Betten einzupachen, und mit 


- warmen Getraͤnken zu plagen, damit die Ausdunflung 
hervor gehe: - Ein Fehler, vor dem ich abermaßl 


warnen muß! Je mehr man den Praufen Körper ers 


bitzt, deſto weniger wird er ausdunſten. Hier muß 


-  gegen.gefeßten 


man, zur .. feines Zweckes, gerade den ent⸗ 
eg einfchtagen. Ein fühleres Vers 


. halten, teichtere Decken, fühlendes Getraͤnk, ja ſelbſt 


eine. fleine Bewegung in frifcher Luft, find-die Micttei, 
wodurch man in Diefem Falle am beften und ficherften 


» Die. Yusdunftung befördert, Die Haus⸗Mutter oder 


Woaͤrterinn fen alfo folgfam, wenn’ der West Wors 


ſchriften lezterer Art ertheilt, und halte ſolche ni 


für nacheheilig oder widerfinuig, fondern erwarte erſt 
Die Folgen, ehe fie voreilig Darüber urtheilt. Ich 


‚habe diefe Bemerkung mie gutem Bedacht hier ange⸗ 


führt, weil man nicht leichter Widerſpruch und Linges 
horfam finder, ald wenn der. Arzt den Kranken Lühl 


ya halten befiehlt, der. buch ausdunften oder gar 


ſchwitzen fol. | 


Was die Vorſichtigkeits⸗Regeln, welche in Ruͤck. 


ſicht der verſtaͤrkten Ausdunſtung oder des Schweißes 


zu beobachten find, berrifft, fo finde ich zuvoͤrderſt eis 


. nen fehr fhädlichen Mißbrauch, der ſchon manchen 


Tod verurſacht bat, auszurotten. Es ſtehen näßmli 
nody ſehr viele in dem Wahne, daß dutch den Schwei 


. lies. Uebel aus dem Körper-gefchaffet, und dadurch 


gleich, 
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gleichfam das Bäfe von dem Guten abgeſondert mers 
Den koͤme. Won der Wahrheit dieſes ungegrändeten 
Worurtheiles überzeugt, handeln fie demſelben auch 
gemäß, und ſuchen je eher je lieber den Kranken in: 
Schweiß zu bringen, in weicher Abſicht ‚ie ihn diche 
und feft in ſchwere warme Betten einpacken, das Zim⸗ 
mer erwärmen, umd, Damit es an nichts fehle, 
voch obenein hitzige ſchweißtreibende Mittel eingeben. 
Geſchieht auch vielleicht das Leztere nicht, weil es der 
Arzt ernſtlich unterſagte, fo werden Doch die erften 
Huͤlfo⸗Mittel gewiß nicht verabſaͤnmet werden. | Abs 
bein, wie ungegründer diefe Meinung, und wie ſchaͤdlich 
die Befolgung derfeiben fen, wird man fegleich ers 
kennen, wenn man Folgendes erweget. Diele Krankı 
beiten entſtehen aus Unreinigkeiten im Magen und in 
den Gedaͤrmen; bier kann alfo der Schweiß nichts 
.. $elfenz er wird vielmehr den Kranken ſchwaͤchen, weil 
durch denſelben gute Säfte verloren geben. Andere 
; fieberhafte Krankheiten, deren Urfache wielleicht im . 
Blute, in einer Darin befindlichen befondern Schärfe " 
- a fuchen iſt, die man vermitteift des Schweißes ans⸗ 








zutieiben fscht, werden, dem ungeachtet, durch eu . 


zwungenen, früßzeitigen Schweiß mehr verfchlimmert, 
als verbeſſert. Die noralisgefegte Unreinigkeit im 
Binte, muß doch vorher zur Ausleerung durch Die 
* Keäfte ber Natur gefchicht gemacht werden; es. muß 
eine gewiſſe Abfonderung vorbergehen, durch welche 
das Boͤſe vom Guten gefchleben wird, ehejenes aus⸗ 
geführer werden darf. Man ftehe alfo in Gefahr, 
mehr ante Säfte als Unreinigkeiten durch den Schweiß 
zu verlieren, und diefe im kranken Körper zurück zu 

iaſſen. Deshalb haben fchon die älteften Aerzte alle 
es fe, welche gleich im Aufange dee Krankheit 
entfleben ‚x fe nachtbeilig und "gefährlich erklärt. 
Ferner lehrt auch die Erfahrung, Daß der. Kranke ſich 
nur nach folchen ar erleichtert fuͤhlt, — 
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von der Natur ſelbſt hervorgebracht werden; dahinge⸗ 


gen alle erzwungene Schweiße ihn abmatten und ent⸗ 
kraͤften. So fehen wir endlich, daß, wie ich bereite 
: vorhin bemerfe habe, alle hißige Mittel, nebft aͤuſſer⸗ 
: licher Wärme, doch nicht im Stande find,. Schweiß 


hervor zu bringen,. wenn Die Säfte nidyt gehörig dazu 


zubereitet find. Man feßr alfo den Kranken den emipfs 
. indlichften nalen aus, ohne dadurch etwas zu feinen 


SBeften zu bewirken. "Hieraus folgt nun die erſte, von 
den. Haus: Müttern und Waͤrterinnen zu beobacdhteßde 


a Megel:, der Kranke muß nie zu warm gehalten, and 
6 muß Fein gemaltfamer Derfuch, ibn in Scheiß 


3u bringen, gemadyr werden. Iſt bingegen bie 


Krankheit, nach der Einſicht des Arztes, von der Bes _ 


ſchaffenheit, daß ein reichlicher Schweiß diefelbe’ zu 


beben vermag; wenn im Ablaufe derſelben die Säfte 


. zu diefer Ausleerung gehoͤrig vorbereitet worden fihd, 


und nun der Zeitpunce wirklich da ift, wo zur Beſſer⸗ 


ung des Kranken der Schweiß erforderlich iſt, alsdann 


muß der beilfame Schweiß ordentlid, abgewartes 
werden. Hierzu ift aber mancherley Vorſicht noͤthig. 
Der Schwißende. muß vor der falten Luft wohl des 


decket und verwahret werden. ‘Damit verfange ich 


aber keinesweges, daß der Kranke bis uͤber den Kopf 
eingepackt und zugedeckt werden ſolle, vielmehr wider⸗ 


rathe und mißbillige ich dieſes gänzlich. ine leichte 
Decke, die nur dicht genug iſt, den Zugang der kalten 


Luft von dem bloßen Leibe des Kranken abhalten, :ift 


hinreichend, den Schweiß bey —— zu unter⸗ 


halten, deſſen Körper eben jezt zum Schwitzen fähig 
iſt; es bedarf keiner verſtaͤrkten Hitze, um dies zu be⸗ 


wirken. Der Kranke iſt ohnehin gemeiniglich unge⸗ 


duldig, wenn er lange in dem warmen und feuchten 
Schwitz⸗Bade ausdauern ſoll; man muß ihm alſo 
feine Laſt nicht erſchweren, aber auch Acht haben, duß 


er nicht aus Eigenſinn die Decken von ich werfe, ſich 
| er⸗ 
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‚„erfälte, un d.den RE uruͤck — inder erforz 
dern in Bf Falle ae erkſamkeit, weil ſie 
Rt dc yeit ts als Erwachſene, den jezt 
n Fehler begeben. Me gehört zur rechten ” 
yartung eines heilfamen Schweißes, daß bie 
| — andere Kleidungsſtuͤcke, ſobald ſie durch⸗ 
mit trocknen durchwaͤtmten verwechſelt 
Dies ift nicht nur dann nöthig, wenn der 
ſſet und aufhören will, fondern in vier 
| wenn der Schweiß heftig ift, wird 
a ‚er noch fortdauert, die Waͤſche 
en müfen Es kann folcyes ohne alles Ber 
g heben 1, men man nur jedes Mahl bie 
.93,f99- im Abſchnitt von der Reinlichkeit ger 
Kegeln * —— — ſteht der 



































u, — 6 A geicheben, 
eiten auf dein Leibe erfalten. | 
erung des —— pflegt man auch 
* Gettaͤnte ju geben, theils pe 
eben zu loͤſchen, theils auch um die 
jeuchtigferten zu erſetzen, und durch 
Arme einen fortdanernden Trieb der 
n Haut ’ Gefäßen zu bewirken. Ge— 
Bike warme Getränfe dem Kranken 
— er begehrt vielmehr — 
etwat > für feinen Gaumen, das tom aber 

als an id $ mehrench 8 verfaget wird, . Allein, 
Sillig bier die Strenge nt fo weit treiben, 

Ein S ea riſches Gettaͤnk, welches freylich nicht 
— vorſichtig in den Mund genommen 
er lich verſchluckt, wird den Kranfen gar febr er: 
| a” ger FD» 
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ja todlich Fännte es werden, wenn bet ſchwitzende 


Kranke ganze Stroͤhme kaltes Getraͤnk begierig vers 


ſchlucken wollte; unter der angefuͤhrten Vorſicht aber 
wird ein friſcher Trank mehr beilſam, als nachtheilig, 


ſeyn. — | 
Auſſer biefen jezt abgebandelten natuͤrlichen Auer 
leerungen, gibt es noch verſchiedene andere, die aber 


theils widernatärlich, theils nur. Einem Geſchlechte 


eigen find. Zu den erflern gehöre der Auswurf aus 


‚den. Lungen und aus. der. Naſe bey Hüſten und 


Schnupfen, wie auch verfchiedene Blurfläffe; au den 
ſeztern rechne ich befosiderg die monathliche Reinigung . 
des weiblichen Geſchlechtes. Der daben zu beobs 


achtenden Vorſicht geſchieht an feinem gehörigen Orte 


Erwähnung °. 


Rranken; Diener. und | tenerſnnen, in Italien; 6 


im Art. Rronken⸗Warter. 


Kranken⸗Haus, das Haug, worin jemand krank liegt. 


Sn engerer und gemößnlicherer Bedeutung, ein oͤß 
fentliches Haus, ‚ein befonderes Gebäude, oder auch 


eine Anſtait, wo Kranfe, infonderheit arıde Krane, 


verpfleger und curixet werben; ein Hoſpital oder 


- Spital für Kroufei das Soſpital, Spital, das 


ZAranten-Spital; das Lazareth: ini Öberdeuffchen 
das Sieh⸗Saus; Gr. und fat. Nofotomium, 


Nofadochium, Valetudinarium; Fr. Höpitel, Ho- 


= tel- Dieu, Infhirmerie; Engl. Infirmary. 5 


Der Nahme Brastken,daus verdient Im Deutfchen 


z vor allen gleichbedeutenden um deswillen ben Vörzug, weil 


fein Begriff nicht fo enge tft, als der von einem kaſareth, 
Hoſpital. 


und nicht ſo vieldeutig, tele ber Ausdruck 
Lazareth bedeutete urfprünglich. ein Haus, worin 
ausfügige Perfonen verpfleger — die berüßmns 


ae Anftalt diefer Art in den mittlern Zeiten ,: welche vor 


Seiten Lezarus genanng wurde; 8. 


Stabt Jeruſalent lag, dem Heil, Lagarırd gewibnter 
war, daher auch: ein jeder anefäfiger Im ben mittlern ' 
omus leprofarie, St. 
| Lepro- 
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- Läproferie, Mäladerie, Mnlsdrerie. Nachmahle iff diefe Be; 
nennung allen folhen Unftalten „ two Kranke verpfleget 
‚werden, gemein geworben. 
gofpital, Spital, im gem. L. Spittel, welches aus 
—* u n Kal 3 if, Gr. und fat. Xenodo- 
ochium ‚' heißt eigentlich ein ‚in wels 
oder Reifende Ai ihre Bezahlung beberber⸗ 
werden. In engerer ver⸗ 
‚man darunter: 1. eine Anſtalt, wo alte, betagte oder 
yete Perfonen gegen ein von ihnen eingeleates Capital 
febengzeit berpfleget werden; Gr. und * Geroco- 
Gerontocomiun, Gerontodocheum. 2, Eine Ans 
4 AT arme, unvermoͤgende — unent⸗ 
ch u und verpfleget werden; ein Armen⸗ 
ik er rn age: Saus; Gr. und Lat. Procheum, Prochium, 
Prochndochium, Prochotropheum. Siehe Th. 1, S. 404,fag. 
— Sedeutungen des Wortes Hofpital, findet man 
XxM. Ip, 2. 319 
. Wenn man Diejenigen Stiftungen, welche faft an 
unter dem Nahmen der Sofpitdler be 
find, betrachtet, fo bat man Urſache, zu zwei⸗ 
‚ob fo m fd, wie man fie heut zu Tage verwals 
[8 ihrer Stiftung gemäß, und andern 
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ung * um Unterhalt alter, Franker; bee 
r, einheimiſcher Perfonen, Nun ift 
zu laͤugnen, daß, wenn fie nicht ihr Brod 
urch zu verdienen vermoͤgend find, der Stat 

y das gemeine Weſen die Pflicht auf ich habe, aud) 
‚folche zu forgen, und ihnen die Nothdurft zur ver: 
; allein, daß dazu die eigentlich von uralten 
den Zeiten ihrer Stiftung an, fo genannten Ho: 
täler sera pe feyn follten, davon bin ich nicht 


Ä "Die ben den alten Völkern im Gebrauch geweſe⸗ 
—— Th. XVL Slarz, fggs), Und 
as Ehriftentgum eingefchärfte Liebe des 

&% 25 Naͤch⸗ 
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.. "Mächten, mag wohl urſpruͤnglich einen gleich ſtarken 
Bewegungsgrund zu Etricht⸗ und Suiftung der Ho: 
„ fbitäler gewefen feyu. Das Gajt- Recht (Jus hofpirii 
oder hofpitalitaris) fam durch allgemeine Gewohn⸗ 
beiten von einem Volke zum andern; infonderheit dar " 
ten, nach des Julius Caͤſar und des Tacitus Zeugs 
niſſen, die Deutfchen in der Gaſt⸗ Freyheit ſehr frey⸗ 
gebig. Ihre Nachkommen mittlerer Zeiten ſind Das 
von nicht abgewichen. Gewißer Maßen fand ſich zur 
freyen Herberge und Unterhalt der fremden Reiſenden, 
naͤchſt dem, daß Das Geld nody niche fo gemein war, 
auch diefer Grund in den Landes: Gehräucyen, Daß feis 
. ‚ne öffentliche oder eigentliche Gaft-Häufer und Herberr 
- gen vorhanden, und wenig oder gar Beine Städte noch 
? gebauet waren, in Denfelben aber auch dieſe zum Hans 
del und Wandel der Völfer, der Länder und der Ges 
-. genden fo nöthige Auſtalt, eine ziemliche Zeit von ihr _ 
rem Urſprunge an, mangelt Der Verkehr unndas 
Handelsweſen der alten Deutſchen mar auch in ſolchen 
Zeiten noch von geringer, oder nur an einigen Orten 
von weniger Bedeutung. - Deutfchland war üderdies 
 ‚nody wuͤſte, und mit fo wenig ſehens⸗ und bemetkens⸗ 
wuͤrdigen Dingen verfehen, daß ſehr wenig Auslaͤn⸗ 
der ſich die Mühe gaben, dahin, ſonderlich aber tief 
in Das fand zu reifen. Bey folcher Bewandtniß nun 
„ maßten und kannten Die ‚alten Deutſchen Die wenigen 
ankommende Fremde und Meifende, wenn fie andere 
die Menſchlichkeit nicht vergeſſen wollten, in ihre 
Haͤuſer aufnehmen, und ihnen Speiſe und Trank yıns 
bſonſt reichen. Da nun folches ben allen Völkern niche 
| geichebe ‚ fo leuchtete ihnen dieſes Bezeigen, ale eine 
hkbeſondere und ausnehmende Freygebigkeit und Gaſt⸗ 
Freyheit in Die Augen, die Deutſchen aber machten 
ſchh daraus endlich einen eigenen Ruhm, bildeten ſich 
darauf etwas ein, und bemuͤheten ſich auch nachher, 
als ſich der Zuſtand aͤnderte, und nach la er - 
u erge, 
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> Effeniund Trinfen , für Geld bin und wieder 
ben war, daraus eine beſondere Ehre zu machen, 
. * Fremde und Reiſende bier und da Haͤuſer anzule— 
wo dieſelben unentgeltlich eine Zeitlang mit Her⸗ 
Speiſe und Trank, ja wohl gar mit etwas auf 

— Weg, inſonderheit als das Geld gebraͤuchlicher 
J ‚und emeiner geworden war, verfehen wurden. Der⸗ 
fer nannte man Hofpitäler, von Hofpes, 
* Gaſt oder Wirth, welche Benennung das ſich 
ausbreitende Chriſtenthum noch allgemeiner machte. 
Die neubekehrten Chriſten konnten ihre Liebes⸗ 
Werke, welche ihnen ihre angenommene Religion aus⸗ 
zuuͤben ‚ Durch nichts mehr ausüben, als wenn 
‚ fie ihren en, wann diefe fich auch zum Chriſten⸗ 
bunt mendeten, Die Freyheit ſchenkten. Deswegen 
| auch diefe Freylaſſungen (Manumifjionen) 
in vor den Biſchoͤfen; ſ. Th. XLI, S. 363. 
— ne ber entſtand nach und nach eine ſo große 
Menge Freygelaſſener, welche nichts als ihre Frey⸗ 
heit beſaßen/ und aus Mangel an Kenntniffen ſich 
icht zu naͤhren wußten, daß fie dem gemeinen Weſen 
vgue Uſt fielen. Die Chriſten⸗Liebe mußte ſich daher 
in das Mittel ſchlagen, und fing auch an, hier und 
da Hoſpitaler Armen: und Kranken⸗Haͤuſer zu ſtif⸗ 
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voten, worin ſolche Perſonen verpfleget wurden. Dieſe 


waren nach ihren Endzwecken ſorgfaͤltig 
und diejenigen, welche für Fremde 
———— ſolcher Perſonen beſtimmt en 
** ‚man ins beſondre Hoſpitaͤler. Dieſer G 
brand) fand hauptſaͤchlich im rund 12ten Yabepun 
dert, da ben Gelegenheit der Kreuz: Züge faft ganz 
Europa auf der Reiferwar, Statt, fo gar, daß die 
Erbauung eines folcyen zur Bequemlichkeit der mad) 
lem — erbaueten, und dem heil. 
| geweiheten Hofpitales den Grund zu den 
pitafiter oder nachherigen Johanniter⸗Ritter⸗ 









* 


120 "  .-*F.7 
Orden — bat, twovon ich imxxx. ©. — * 


— — N 
v war ein Hoſpital zu der Zeit, da fie 
* 5* 8 hunderten geſtiftet wurden, ein zur 
, Wart: und Verpflegung fremder reis 
ne dürftiger- und nicht duͤrftiger/ Leute ertichtetes 
Haus; mithin wurden Darin keint ſolche Perſonen aufs 
md angenommen ynd verpfleget, welche an dem Orte, 
v⸗ das Haus befindlich war, ſelbſt einbeimiſch waren. 
Und hierin geben-nuh die — beut u Tage: von 
end ihrer Stiftung ab. . 
Es entftebt daher die Frage, ob es hicht einer dus 
. gen Polizey gemäßer wäre, wenn man die Hofpitäfer,. 
wo nicht uͤherall, doch wenigſtens an manchen Orten, 
wieder zu einen mit gedachser ihrer Stiftumg uͤberrin⸗ 
* ‚Sonmenden. Gebrauch eintichtere? Ich meine, man ° 
ſollte dieſe Hoſpitaͤler zu Öffentlichen Gaſt⸗ Haͤuſern für 
unterſchiedene arme, alte, kranke und geſunde, Reis 
ſende machen, worin ein Duͤrftiger und Reiſender ent⸗ 
weder feine Mahlzeit ganz umſonſt, ober für ein Ge⸗ 
ringes- allein, oder auch ſeine Herberge entweder als 
ein Geſunder, oder auch als ein Kranker, und:in.bies 
: jene Zuftende feine Wartung gan; uiafonft, oder fuͤr 
.: in Geringes, ‚in gewiſſer Ordnuug, = auch nach Mus 
| “ teefchieb der Peeſonen⸗, geringe un d beffen finden 
v: £hnnte. ı Auf ſpiche Weiſe — 1. die Menge der 
Bettler auf einr Der Menſchen? Uebe gemaͤßeArt ver: 
„tringert; 4. die Zucht der Armen und: ——— die 
in ein Land kommen, beſördert; 30 denjenigen, die erſt 
auf der Reiſe ugluͤcklich geworden wären, mit noth⸗ 
duaͤrftiger Huͤlfe beygeſprungen;40 die beſſere Gin 
> eishanng der oͤffenelichen Maſte Hoͤfe für geringe und 


voruehme Reiſende — 5. die ſchaͤdliche Hag⸗ 


umg aber der heimliche hd: unceden tlichen Wetiler⸗ 

Herbergen, der Spizbuben⸗ und Diebe Loͤcher, vers 

SEEN «. Ale diefe Cupjwede wide man * 
no 
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:. neh dadaumch beſo ſonders erreichen, nenn die Hofpitaler 
zugleich auch dazu mit beſtimmet wuͤrden ar dag, wenn 
ein Zweig der Landes⸗ Induſtrie, wie oft -ges 
ſchieht, auf eine Zeitlang ins Steefen- gerät, fülge 
"ich die Damit ſich Befchäftigenden Arbeiter auf sine _ 
Zeit in Mangel und auffer Nahrung. geſetzt werden, 


” Daß, alsdann der Stat diefen Nebeitem fo large, bie 


ihr Fleiß ſich wieder sefänäftigen koͤnnte, ihre Moth⸗ 
durft in dieſen Hoſpitaͤlern reichen lieſſe Gewiß, 
durch dieſes Mittel wuͤrde der Grund zu allen obge⸗ 


dachten guten und polizeymaͤßigen Endzwecken geleget, 


In einem Lande, wo man auf ſolche Art den ohne 
— befindlichen arbeitſamen Perſonen auf eine 
gaſtfreye Weiſe ern eine Zeitlang :ifren Unterhalt bärte 
re laffen, müßte ſich nothwendig die Wienge der 
": Bertler von Zeit zu: Zeit verringern, je länger Der 
Stat die Ausübung dieſes Vorſchlages fortſehte. 
Verringert ſich dieſe Zahl von Zeit’ zu Bet, fo kann 
Das gemeine Weſen biejenigen,, weiche doch als 
Bettler Abrig bleiben, mit mehrern Kräften un⸗ 
terſtuͤtzen, dadurch aber fie, auf eine oder die andere 


" Xet, nady und nach ‚gänslich von der Veiteley abhal⸗ | 


ten, und ſolcher Geſtalt feinen ganzen Dept von * 
. few Uebel befreyen, | 
Bey allen dem duͤrften aber doch fremde Daef⸗⸗ 


| : „ige und Arme in das land kommen, weldye alle das 


' 


„Ehe, das der Stat an feinen eingebornen Einwoh⸗ 
mern Deroiztt bat, wieder uͤbern Haufen werfen koͤn⸗ 
„nen.“ Es ift wahr, es werden dergleichen Leute 


' = das Land kommen, und Feine Gegend wird ſich 


ſpo einſchraͤnken koͤnnen, daß ſie den Fremden alle 
Zugaͤnge ‚zu verwehren im Stande: fen. Allein, 
man weife. fe in die zur Aufnabme ſolcher Leute freye, 
als Gaſthoͤfe, eingerichtete und mir guter Polizey⸗ 
! Aufiüche verſehene Hofpiräler. Hier werden fie, was 

‚»” Aveſchwefend es an ·ſich haben, entweder oblegn⸗ 


oder 


-- 
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vda fte werben unſer Eand von ſaibſt wieder Melden 


& 


r Maſſen. Keim einziger Liederlicher wird "auf dieſe 
Adt den Augen bes Staates entgehen, und. es 


. Wird pur An. feiner genanen Aufficht fehlen, wenn 
2 in. feinen Graͤmen von laſterhaften Landſtreichern 
Mebelthaten begangen werden koͤnnen. Unſere jetzige 
Gaſt⸗ und Wirthsbaͤuſer koͤnnen dieſes nicht zu wege 
btingen; denn wenn fie ſchon in dieſer oder jener Auf⸗ 

„sicht auf die Reiſenden von der Obrigkeit Befehler⸗ 
halten, fo iſt doch der Eigennutz bes Wirthes gemein⸗ 


> 8 
4 


iglich ſtaͤrker, als alle Sorgfalt für das gemeine Be⸗ 
; Woher kaͤmen font fo viele heimliche und ımords 


. Amtliche BertlersSerbergen, Spügbubenr und Diebe 


.„.;- mu un 4 


‚Löcyer!: Würden bingegen Die Hoſpituͤler zu ſolchen 
x, Öffentlichen Herbergen gemacht, fo wuͤrden zugleich 
„. Die darein gefegren Wirthe, als beitellte Bediente 
des gemeinen Weſens betrachtet, und müßten durch⸗ 


gaͤngig nach der ihnen ertheilten Vorſchrift verfahren, 


wodurch denn Die Sache ein gang anderes Anſeben be⸗ 
kommen wuͤrde. Welche Bequemlichkeit wuͤrde auch 
nicht ˖daraus, für unſere jetzige Gaſt Haͤuſer entſtehen, 


welche vielmahls, zur groͤßten Ueberlaſt und Hinder⸗ 


niß anderer Reiſenden, mit armen Bettlern belaͤſtigt 
. find, dadurch aber vieles von ihrer Unnehmdichkeit, 


. ⸗42 


. Reinlichkeit and Bequemlichkeit, ſelbſt zum Nachtheil 
. der Gaſt⸗Wirthe, verlieren! Wie erbärmlich iR es 


auch nicht, wenn ein Reifender, zumahl wenn er nicht 


mit genugfamen Mitteln verfeben iſt, krank wird, und 


u 


vn . 


* “ .n 


e 
m. 
v 


wie ſchlecht ſteht es alsdann mir feiner Wartung. und 


WVerpflegung! Chriſtenthum und Meufchen: tiebe hört 


. da auf, und niemand Sann- fich eine deutliche Wor⸗ 
ſtellung Davon madyen, als wer etwa aufdem Lande zw 


hun gehabt, umd.gejeben hat, wie ganze Gemeinden 


in folchem Falle zu verfahren pflegen; ja, zut Schan⸗ 


de der Menſchlichkeit findet ‚man auch wohl 
öffenliche Nacfihiften, welche hergleichen. u 
a ® 4 


‘“ 


Y 


 v.Afihed Berfahren EEE inf 

| = onbefeblen. Glieichwohl kanu.es, ſich ſehr Pr 
juttagen, daß, ein: Menſch in. Der Fremde auf der 

Reiſe frank wird;,nnd je mehr Handel und Wandel 
..ein fand hat, and. je ſtaͤrker es:alfo von Fremden 
" Sefnge weird,: deſto Öfter Wird ſich ſolcher Fall zutra⸗ 
gen.” Sollie es daher nicht ein weſentliches Stuͤck 


der Poigey ſeyn, auf ſolche Faͤlle genaue Aufſicht zu 


wenden, und dazu noͤthige Vorſorge zu tragen? Man 


„glaube nicht, daß ich dadey etwas Unanſtaͤndiges vor⸗ 
ſchlage, wenn ich der Hoſpitaͤler erwaͤhne, um darin 


Berfugungen zu Wart⸗ und Verpflegung fremder 
Aranken allerley Standes. zu machen. Es verſteht 
er vor felbft, daß diefe Anftalten is ihrer Art unters 


ſchieden und ſtandesmaͤßig fir Jeden eingerichter feyn 


| muͤſſen. -Die Einrichtung, und Werfahrungss Ark 

“ folle gewiß über: dag Vorurtheil der Benennung fies” 

':, gen; fo wie man:es bey Armeen für nichts unanjtändie 

ges haͤlt, daß ein DOfficier im fogenannten Lazarethe 

oder Invaliden⸗Hauſe Siegt- Wie leicht iſt es aud), 

.. einer Sache m. audere Rahmen das Zürchrerliche 
u benepmen! . 


VI CU®. (Beurebed® — über die — 8 
ſpitaͤler, ſt in Schrebers ..neuer. Cameraiſchr. 3. b. 
(Halle, 1766, 91.8) ©. 710, fa. u 


. Die eigemlich. ſo genannten. Rranen Sdufer 
: oder Kranken⸗Hoſpitaͤler, find entweder bürgers 
liche, oder militarifche. :Bon letztern BEN ich im 
Acrt. Kriegs⸗ Koſpital handeln. 
Was die buͤrgerlichen oͤffentlichen * ‚allgeı 
" meinen. -Gofpitdler ‚und Kranken⸗ Adufen. be 
trifft, fo werde id) zuerft ihre Norhwendigfeit und 
ihren Vorzug vor den Beſuch: Anſtalten in ven Wohn⸗ 
‘ ungen der Kranten zeigen; hernach ihre. Einricht⸗ 
ung, nad ben von verjihiedenen Schriftftelfern des 
bald ange; —— — und N bes 
reis 


⸗ 


j i , 
a i s 


128 w; anken · Haus⸗ 


ſchiedenen Theilen Der Welt, hinzu fuͤgen. 

Man hat mehrmahls die Frage aufgeworſen? ob 
‘es beſſer für den Rranken ſey, wenn ihn der Arzt 
= in feiner Wohnung befuche, ober: wenn er deuſel⸗ 
ben Im Sofpitale beforger? Dieſe Frage ift von ers 
fahruen Aerzten alfo beantworten werden: , Wenn der 
Kranke wehlhabend und vermoͤgend iſt; wer: feine 
MWohnung hinlanglichen Raum, und ſolche tage bat, 


N 


Er 
. Er] . ” 


on 


. —E und de dine Nachricht von den vatba⸗ | 


teiten und merkwuͤrdigſten Anftalten diefer Art in vers 


dag man fie nad) Erforderniß: mit reiner Luft Durchs 


'* füften fann; wenn er das zur Kranken : Pflege nothi⸗ 


ge Haus: Geräsh, beſonders aber genugfames Weiß⸗ 
"zeug befißt; wenn. er-Frau und erwachfene Kinder 
hat, Die ihn mit mehr: Liebe und Zuneigung , als jeder 


gedungene Waͤrter, pflegen: fo wird er in feinem 


Haufe weit beffer, als in einem Hofpitale, verpfleget 


"werden. Auch ift ein Kranker, im Befig feines Ei⸗ 


genthumes, ruhiger, als an einem fremden Orte, wo 
er wegen der Geinigen, Die er vertaflen mußte. trau⸗ 


riger und unvußiger.ift, weldyes.bey vielen eine nach 


theilige Wirkung auf ihre Genefung ‚hervor bripgt. 
Hat hingegen. der Kranke eine euge, niedrige, feuchte, 


und in Abfichr auf die tage eine ungefunde Wohnung, - 


und fehle es ihm noch dazu an Holz, Licht, Bett, Waͤ⸗ 
ſche, geböriger Speife und Tranf, an Arzenehen und 


Aufwartung: fo ift es unftreitig beſſer für ihn, wenn 


se 


man ihn in ein Hofpital bringt. - 
Der fön. Dänifche Leib⸗ Arzt, Her D. Hengler, 


"in Altona, bat in feiner Schrift! Ueber Arankens 
Anſtalten, (*) d. d. Altona, d. 13. Febr. 1785; :die 


Kran⸗ 


) Hamb. wis, 4 © and Den. Hof. Schläsgers Gates 
ala, Bert Acalo ser merke page. 
a Obth. (Keidt. 2736: 8).©. 47, fo q ⸗ 
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Eranken⸗Haͤuſer mit Kranken Beſuch ⸗Anſtalten vers 
glichen, und Darüber folgendes Urtheil gefällt. 


Das fo bald auf einander erfolgte Ableben zweyer 


hoffnungsvollen Aerzte unferer Gegend. macht auf unfer ges 


ſammtes Publicum einen Eindruck, ber zu gerecht und zu 


“ wichtig ift, als daß wir Aerzte mit unſerm Publico ung das 
von nicht unterhalten follten. Bor etwas mehr als einem‘ 


Jabre farb D. Grüno, einer der forgfältigfren Beob⸗ 
achter im Stillen , wie er einer der beiten Naturfündiger 
tm ganzen Norben gu werden verhief. Im Yan. d. J. 


- K1785) ftarb der jüngere D. Reimarug, ein Mann vol 


mannichfaltiger Kenntniffe und voll Enthuflasınne für feine 
Kunſt. Und In diefem Monatbe (Febr.) verlieren wir 
den füngern D. Bolten, einen Mann, deffen wahre 


praftifye Kenntniſſe, ein fänfter Character und eine . 


Beſcheidenheit zierten, welche mit Mecht ber Vorzug 
unferer Juͤnglinge tft, beode hoffnungsvolle Söhne 
zweener berühmter Männer. Zwey andere unferer gefchicks 
Zeften jüngeren Aerzte, die Herrn Buͤſch und Schrds 
der, find in diefem Zeitraume von einem faulen. Fieber 
leichfalls befallen, aber noch gluͤcklich gerettet worden. 

lleſammt waren fie Yerzte am Kraufen- Anftltute, und 


* wurden Opfer ihrer treuen Menfchen : Liebe, in Befuchung 
von Kranfen, die an faulen Fiebern bdarnieder lagen, 


Eie empfingen, den Samen des Todes von denen, bie fie 


gu retten befliffen waren. Fin (chöner Tod! mird man ſa⸗ 


& Er iſt es; er iſt ſchoͤn, wie der Tod fürd Vaterland. 
ber Re ind und doch geraubt, die für Die Folgezeit wahr⸗ 


ſcheiulich der Segen unferer Gegend geworben waͤren, in 
denen ihre Väter und die Altern Aerzte allzumahl, jene die 


" Stüge ihres Alters, und wir .alle die Hoffnung unferer 


mM lt gu feben glaubten. Ä 
"Die 


hamburger Kranfen s Unftale CH), die unter ben 
patriotifhen Bemühungen des Hrn. Paſt. Sturm, und 


Hrn. Prof. Buͤſch, noch fortdauert, if} eine der rühmliche 
fien, die in neuern Zeiten gemacht find, um den hülflos 
fen Kranken in dem niedern Ständen huͤlfreich gu werden, 
um fle der Pfufcher Hand zu entreiffen, die aufs Gierathes 
wohl Tod und Leben aus dem Würfel» Wecher ihrer — 

ve vol, ——— 


0—) Von die er und andern Ähnlichen Kranken Anſtalten ‚ sogıde 


ich im Art. Mebicinals amtalren Nachricht erthetlem. &- 
Od. Enc.xXLVII Th. 
1 


‚A 
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weiſen, wenigſtens das Ange auf die Arbeit der Ihrigen 


und Mittel Hülfreich Ir werben, fo etwas Gefälliged und 
ften wertbeften Berbindungen, in des. 
nen ber Niedere, wie ber Hohe, und gewiß meit mehr 
noch, fein filled Glück finder, fo ſehr angemeſſen, Daß beym 
erſten Anblicke dieſe Art, für arme Kranke zu forgen, ein 
weit menſchenfreundlicheres und Hiebfeligeres Anſehen ges 
winnt, ald das von Kranken; Häufern, in denen, bey als 
ler Aufficht und Sorgfalt, der Krauke body aus den theuten 
Verhßaͤltniſſen geriffen worden, bie fein Haus⸗Gluͤck mache 
ten, das Einige oft, was Ihm die Borfehung zuwarf. 

Auch iſt diefe Art von Kranfen- Anflalten leichter zu er⸗ 
- tichten, und wohlfeller zw unterhalten: Der Bau eine® - 
“ Kranken» Haufeß erfordert-eine anfebnliche Summe, die 
für den guten Willen des Patrioten wicht jedesmahl zu 
® Dienft und zur Hand iſt. Und iſt ſie es, fo wird fie durch ben 
Dan ein todtes Eupital, das noch dazu mit ben Jahren ſelbſt 
chwindet, da im Gegentheil diefelbe — nicht verbauet, 

ch fährlich verzinſet, und in ſich ſelbſt nicht ſchwindet. 
Aber auch dies nicht gerechnet, fo iſt die Erhaltung ei⸗ 
WR ſolchen Hauſes an erſter Einrichtung und —— 


in “ 





—F 
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g fehe Foflenfpilig, iind war ſrhruothwendig, wenn 





Abzang 
auch die Anftalt aufs bee verſehen und dirigirt wird. 


Und wird fie das nicht mit vieler Strenge und mit Umher⸗ 


blick nach allen Seiten, fo wird eine Anſtalt ber Arr, wie 


genusfam bemerft ift, eine Wohlthat nicht für die Noth⸗ 

benden, denen fie beſtimmt iſt, ſondern eine fette Pfruͤn⸗ 
de für den Defonomus und deffen Theilnehmer. Wohle 
thaten, ſo wie fie bey ber Hamburger Kranken Anftalt anges 
wandt werden, werben ſo ſehr gerabe und fo unmittelbar 
für bie Noth der Menfchen angewandt, und barüber find 
viele wohl und richtig denkende Männer fo ganz und gae 
für dieſe Kranken⸗Anſtalt eingenommen worden, daß fie 
auch ſchon Kranken s Häufer verworfen haben, bie doch, 
meiner Einficht nach, bie einigen Stiftungen find, denen 
man ein eigenes Gebaͤude widmen ſollte. Ich fage dies 


une vom Allgemeinen, nur ald meine Meinung. : Das 


Lokal macht eine Veränderung; Seiſt des Orts, Sitten 


ad Borurtheile find oft-allgewwaltigen Einfluffes; und ' 


meine Meinung ift die Stimme eines Einzelnen. 
Warum ich alfo doch bey Kranken: Anftalten, Kran⸗ 
tens Häufer für gut achte? - darum, weil ReinlichKeit, 
Dfiege, KNahrung und Bebrauch der Mittel in dem 
Kranken⸗Sauſe beffer und richtiger beforget und. gehand⸗ 
habt werden Fönnen, als in. eigenen Wohnungen, 
Obenan ſteht die unveine Luft, in ber die Menfchen 
: lange gefund, bleiben koͤnnen — denn wozu gewöhnt 
die Menfchens Natur nicht; wenn fie nur irgend ruͤſtig 


UT — aber die doch bey jebem ſchwaͤchern Eubjecte, und 
gemeiniglich finds die feinern und beffern ihres Standes — 


ur erflen tirfache ber Kranfheiten werden kann; und ment 
be das auch nicht wird, auf jede andere Urfache der Kranfs 
beit mit eintotckt, ‚fie verfchlunmert ‚und ſie compliciet. 
Bift du, lieber Leſer! je in einem Keller oder Sahle, ober 
in einer Bude des gemeinen Mannes geweien, fo müflen 


. bie. beine Sinne laut es gefagt haben:, wie ſchon in ges. 


funben Tagen der Dunft- Kreis —— iſt, in dem ſo 
ein Mann mit Frau und Kindern ſein kuͤmmerliches Leben 
fuͤhrt, vote ſcheuſlich und ſtinkend er. iſt. Und nun denke dir 


- Ihn in kranken Tagen, worin vollens nicht Thuͤr noch Fen⸗ 


ſter geoͤffnet wird, wo bie alltäglichen Dünfte mit Bett umd 


: ZranteurGerüchen aller Art bie Luft verunreinigen und vers 


en: Auf dem Lande iſt es noch e ſo arg nicht, als in 


Ta 
zu 


—— wo 


* 
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Staͤdten. Da drängt noch reine Luft, wiberißliituißrer Bes 
wohner, fi in bie. Hätten ein n aberinden engen Gaſſen iſt 
- nicht einmahl die Luft rein, die ficheindrängen ann. 
Ich bin nur ein paar Wochen Vicarius bed Armen⸗Arztes 
geweſen, und nicht einmahlin einer Epidemie; und trug fett 
. ber Zeit den Eindruck und den. Wunfch nach einen beques 
. mern Krankenc Haufe mit. mie Herum, der nun durch die 
» Liebe meiner Mitbürger, und daß thätige Streben meiner 
Collegen erfültift, Daß ein Geſunder folch einer kuft wider⸗ 
ſtehen kann, ift fchon viel; daß es aber ein Kranker noch ofe 
kann, if ſchier mehr undegreiflich, ald daß er ed nicht kann, 
„baß en der Verberbniß, die er felbft als krank mit vermehs 
‚ten hilft, endlich unterliegen muß. Mit jedem Zuge 
athmet er das Gift wieder ein, was feine Natur ausdun⸗ 
.:flete, Willſt du ihn retten, den Armen, der in feinen 
Dunſt⸗Kreife erfranft if, ſo nimm Ihn aus demſelben. Er⸗ 
trug er ihn in geſunden Tagen; lehnte ſeine elaſtiſche Men⸗ 
fchen-Natur ſich lange. gegen ‚jeden Anfal davon auf: fo 

widerſteht ex in Franken ihm nicht, fo unterliegt. er. 


‚Die Reinlichkeit der Betten, "der Wäfche, des Zimmers, 
wie wil man bie in der elenden Wohnung des Kranten bes 
. "forgen laffen ? wie bie Pflege nad Handreichung, mo bey⸗ 
de fo nöfhig find? Durch bie Angehörigen? Durch bie, 
Die as in gefunden Tagen nicht gewohnt find, und In Frans 
Een erft eine andere Denkungs- Art annehmen follen, die 
‚doch immer Zeit erfordert? Denn Gründe thuns nice; 
Ss thuts nur Erfahrung, und bie lehrt fpät, oft zu ſpaͤt. 
Auch iſt in andrer —* — nicht Zeit dazu. Der Kranfe 
iſt ſchon krauk, und es iſt nichts da, ober nichts bereitet 
da. Auch oft koͤnnen die Aug — es nicht, wenigſtens 
nicht, wenn ſie vom männlichen Geſchlecht ſind, weil fie 
‚ihr Gewerbe nicht Finnen ruhen laſſen. Durch eine Wärs . 
terinn alfo, fagt man. Für jeden. Kranken eine Wärters 
tn? Wie kann die Anflalt die bezahlen? Und wird dies 
fer Miethling denn alles fo Finnen und verfiehen? alles fo 
wollen? alles ſo muͤſſen, wo feine Aufficht ii? Unvollkom⸗ 
men iſt alles, was wir ſind, und was wie befchaffen, ich 
weiß es; aber ein Unterfchled iſt doch da, und er if nicht 
klein. Reinlichkeit, Pflege und Handreichung find in Kran⸗ 
ken⸗Haͤuſern doch um vieles leichter und pflichtiger, fie find 
. mehr angemeffen, mehr verfiänbig, und fie And fchon 2 
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Die Nabrimngs⸗Mittel find In langwierigen Lrankhei⸗ 
ten die halbe Cur, und das angemeſſene Getraͤuk und die 
dienlichen Labungen find es in hitzigen. Sie find es beym 
Manne im Pallafte, und.der auf Eibern ruhet, aber zehn⸗ 
fach mehr find ſie es beym gemeinen Manne. Dem iſt 
ein Trunt Wein zu feiner. Zeit die Duelle neuen Lebeng, 


Aber wer wird. ihm bie Nahrung, das Getränf, dag ibn 


bient, anfchaffen und bereiten? mer bie Labungen orbs 
nen und reichen? Dies iſt noch am erfien der Fall, wo 
die Pflege der Angehörigen gefchäftig iſt. Aber oft iſt er 
gar nicht da. Dft iſt ed der Marin, oft find es Kinder, '. 
die and) das nicht vernrögen. Nur eigentlich weibliche 
Angehörige vermögen «8 recht: Und weun bag nicht ift, 


. wwieder die Wärterinn, die ohne Kunde, ohne ntereffe da 


iſt? für Tage-Lohn fich beſſer ſteht, wenn fie nicht recht 
thut, als wenn Be recht thut? die gerade fo viel gewignt, 
als ſie dem armen Krauken ‚abfnappt oder eutmenbet ? 
Wieder gilt, was:ich eben fagtes aber das kleinere Uebel 
iſt gemeinhin fchon ein Gut. E 

Daß die Mittel gur rechten Zeit, daß fie in gehöriger 
Drdnung, daß fie zu Zeiten: in Eile, daß fie. unter dieſen 
oder jenen Umſtaͤnden, fo oder. fo gereicht werden, dazu 
muß man, wenn man auch.nur bie zweyte Hand, die dar⸗ 
zeichenbe , leihet, doch uitht ganz ungewaubt und unfuns' 


⸗ 


/ 


big, und alſo nicht’ ganz! unberufen ſeyn. Geſchieht das 


aber hicht, fo iſt alled, was Mittel heißt, nur halb Mittel, 
und oftif ed darüber gan nicht; - Wie kann man aber daß 
von ben Angehörigen, wie in dem nöthigen Maße, erwar⸗ 
sen? Wie die aud) nur geringe Kunde und dad Gemandts 


ſeyn? Wie ben der Sorge und Angſt zu allem die Ents 


fchloffenbeit, und in allem bie Sefligfeie? Wie, daß fle 


. bey Leiden nicht mit wehleidig, und darüber fauınfelig 


- werben? Wie, daß fie, und dag tft das Michtigfte,. Feines 


ihrer Borurtheile follem wirken laffen? jeder Ort nicht 


nur, ſondern auch jebe Familie, oft jeder Menfch, hat 
feine vorgefaßte Meinungen... Der ift gegen Blutlaßen, 
ein anderer gegen Brech⸗ oder gegen Zug- Mittel eingenom⸗ 
men. .Er entfinnet fih, daß es dem oder dem gefchader 
habe. Wie will man dies vielföpfige Ungeheuer des Irr⸗ 


.. thums-und ded Vorurtheils befämpien, und nun plöglich 


46 bey Seite fchaffen?. Wie will man ſicher werben, daß 


a Y zu0 
. 


das geſchehe; was geſchehen ſoll? Anficher wird aber 
Be 3 3 doch 
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tr doch jeder künftige Schritt ded Arztes, wenn en 528 vor⸗ 
herigen nicht gewiß iſt. Wärterinnen alfo follen es wies 
.” ber feyn.- Aber woher denn alle die, deren wir bebürfen ? 
Hat man, um die Begüterten damit zu verfehen, für fein 
ſchweres Geld doch feine liebe Noth. Kinigen, wenn man 
. eö ihnen zum Beruf machen kann, es verftändlich zu mas 
"hen, bas geht noch wohl; aber ſo vielen, als oft Kranfe 
- find, wie fann nran das? Und find bie Wärterinnen nicht 
auch aus niederg Staͤnden? Haben fie wicht alle Borurs 
theile berfelben, :und werden fie, wenn fie nicht etwas 
x unterrichtet, nicht In einiger Uufficht und Dependenz And, - 
dieſen Vorurtbeilen gemäß nicht auch hier etwaß thun, oder - 
dort etwas läffen? Ein großer Arzt in Leipgig nahm feinen - 
+ Kranfen in bie Eur, dem et niche eine Märterinn geben - 
. Tonnte, die von feinem Worte abhieng. . Ich kann ſonſt 
“ nicht curiren, fagte er. Das fagte er über Kranfe von Er⸗ 
ziehung und Begriffen. Und wo bag nım nicht iſt? 
| Genug. Iſt ed dem Kranken nur moͤglich, fich in ein 
Kranken⸗Haus zu fchaffen,.To ſteht er fich um vieles beffer. 
Er hat die Pflege, bie Nahrung, die Wartung, der er 
bedarf; er erhält Miteel und Labung, wie er ſoll; er hat 
die Reinlichkeit, die ihm fo wichtig ifl; er athmet reine un⸗ 
verpeſtete Luft, und bat die Wärme, fo vieler bebarf, und 
auch. mehri nicht, als er beharf. Kine Miturfache von 
Krankheiten und deren Verſchlimmerung, die ich noch niche 
einmahl berührt habe, und die doch gift. : Sin einen. 
großen Theile von Krankheiten iſt Uebermaß von Waͤrme 
ſo ſchaͤdlich, wie bie Dünfte felbft es find; fie activirt die 
Scchaͤdlichkeit der. Dünfte zu Gift noch mehr. Und wie will 
‚ man dem abwehren? Durch Die Wärterinn? Genreiniglich 
feuert fie noch mehr ein, als ber Kranke ſelbſt ed will, am 
meiften bie Nächte, mo ber Kranfe in der Regel am meiſten 
Hitze, und die Wart > Frau anı meiften Kälte empfindet, 
Unabhängig von aller Ruͤckſicht auf den Arzt felbfl, hat _ 
mich dies alles lange für eigene Kranfen s Häufer entfchies 
:* ben. Des Kranken Befferfeyn, die höhere Hoffnung, befs 
7 felben Genefung zu fördern, it überwiegend; aus: Theorie 
nicht bloß übertolegend, ſondern auch durch Erfahrung. 
Aber ſtaͤnde die Wage auch; wären für Kranken: Däufer 
nicht mehr Gründe, ald für die Kranfens Pflege in eige⸗ 
nen Wohnungen, fo müßte bad Wohl der Aerzte Die Wage 
doch auf ⸗die Seite der Kranken /Haͤuſer ag 
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Genug weiß ih, was man‘ von der allgemeinen 
Menfchen : Liebe fingt und fagt, und wie letchthin man ben 
Arzt Preis geben möchte, ber file jeden Kranken ein Opfet 
zu werben ſich fcheuen würde. Es ift fein Beruf, fagt man, 
und darin zu erben it Pflicht. Wer das tagt, und am 
meiflen predigt, iſt vieleicht ber, der ed am lebten thun 

. Uber das mag fenn, ober nicht ſeyn. Die Frage 


iſt die: iſt das eigene Reben des Arztes bey ber allgemieis 


nen Lebens⸗Sorge, bie ihm obliegt, nicht auch etwas? 
Die Lebens: Gefahr aber ift umläugbar. Zar weiß 
ich wohl, daß man neuerdings faſt alle Anſteckung bezweis 


felt Hat. Nicht nur der Ruhr und den ZaulsZiebern, ſon⸗ 


dern der Ver ſelbſt, bat man fie abgeſprochen, und alle 
Berwahrung als eitel verrufen. Indeſſen was ift gegen 
Einn und Erfahrung, was nicht einmahl behauptet tft? 
Auch Pfügen follen ohne Schaden flinfen, wenn man der 
Theorie oder halbigen Verfuchen glauben wii. Man kann 
dergleichen auf fi beruhen laffen, wenn bem Publicim 
bein Schaden daraus erwaͤchſt; aber wo ed Gefahr bringt, 
ob dad Paraboxon wahr fen oder nicht, da muß man laut 
und bald dagegen reden. Man fage fo viel Gelehrte, als 
man will; reihe fo viel Verfuche an einander, als zum 
Sage ſich fügen wollen: fo iſt bie fehlechte Erfahrung dies 
fe, daß nicht nur bey fchweren Kranfheitsläuften, wenn 
fe argartig find, Genes⸗ und Heil» Yerste und Umſtehende 
Gefahr laufen, angefteckt zu werben, wobey ich nur bey 
anferm Gedenken an Göttingen und Altona erinnere, ſon⸗ 


| dern daß es auch, wie es ja eben jest der Fall iſt, auch 


auffer eigentlichen Epidemien, in Faui⸗Fiebern arger Art, - 


ben einzelnen Kranken fich begeben fann. Nicht nur in 


- der Naͤhe und unter den Athem bed Kranken iſt es leicht, 
- fonbern auch bey einigem Aufenthalte in der verpefteten 


Luft iſt es möglich. m Geiſtlichen iſt ed ſchon ſchwer, 
Ah zu verwahren; dem Arzte iſt es noch ſchwerer. Ich 
weiß eg, was man von Vorſicht und von Verwaͤhrungs⸗ 
Mitteln fpricht, und fie find nicht unwichtig; fie.finden 
wwirflich Statt. Uber gerade fie beweiſen bie Gefahr, find 
auch nicht allwirkend, unb eben bey der Beobachtung, die 
feine ganze Seele beſchaͤftigt, beym Forſchen und Sinnen 
darüber vergißt gerabe Der treufte, der denfendfte Arzt oft 
nur minutenlang ſein ſelbſt; aber in ben Minuten eben ath⸗ 
wet er deu Dunft bed Todes. — 

J4 Nun, 
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Nun, er ſtirbt dann freylich in ſeinem Berufe ben Tob 
der Pflicht, das weiß ich. Und dag kann ein Troſt ſeyn, 

. wie. er es wirklich iſt. Aber bey ale bem fleigt doch jedem 
der Gedanke Auf: eben er, weil er fo herzlich unb fo gang 
Argzt war, weil er fo unbefangen von fich-felbft andere be⸗ 
“ . ‚gbachtete, fo alles befpürte und. befann: fo verdiente er 
Doch am nteiften gu leben, fo hätte er lange noch) ein treuer 
und glücklicher Arzt, ein Netter vieler andern werden koͤu⸗ 

nen. Das iſt doch auch fo natuͤrlich und fo wahr. 

j Laß mißverſtandene Menſchen⸗Liebe über die geraben _ 
reinen Hinfichten ung body nicht verbienden. Jedes 
Menſchen⸗Leben hat einen Werth, bes Armen ſowohl als 
bed Reichen. bed Krahn⸗Ziehers fo gut ald des Kaufs 
mannd, des Bauern ſo gut ald feines Fuͤrſten. Was der 
Werth davon dort ſeyn wird, dazu haben wir nicht Wage 

: and Gericht. Aber verfchleden if er hoch für dies Leben 
auch: und bie Wichtigfeis für dies Leben ift doch hier de 
Maßſtab der verfchiedenen Schägung des Lebens⸗Werthes. 
Es ift doch nicht eins, ob ein unbeerbter Kurfürft, oder 

. fein Trompeter, in den Pocken verhudelt wird. Uub «8 
ift auch nicht voͤllig einerley, ob ein hoffnungsvoller junger 
Arzt, oder ein Handwerks⸗Burſch, dahin flirbt. 

Daß Publicum mag alfo mit Kug, und mich biünft, es 
mißte fein felbft wegen auch auf die Lebens⸗ Erhaltung 
deſſen einige Räcfiht nehmen, ber der Lebens s Erhaltung 
Anderer fit) widmet. Es muß ihm ein Sran filr bie, 
Wage werben, und da finkt denn bie Schale für eigene 
Kranten: Häufer. bemfelben-ift ed viel mehr in der 
Macht des Arztes, fich felbft zu bewahren, feinen Kranlen 
und fich die gereinigte Luft, und alle bie Vorſicht gu vers 
Schaffen, die das Leben des Kranfen erhalten, und das 
Leben des Arztes fchonen hilft. Ich möchte in der Wärme 
nicht gern mehr fagen, als wirklich dev Sal ik. Bey al 
ler Praxis, ſelbſt in den reinlichhen Wohn; Zummern ber 

Reichern, ift ein gewifled Maß von Gefahr da, und eine 

. Anſteckung bleibt immer möglich. Diefes felbe Mag bleibt 
auch in Kranken» Häufern; aber es ift bad Maß ber Ges 
fahr nicht, dem man in Duden und Kellern-ausgefegt iſt, 
deſſen man ben der größten Vorſicht nur nılt Roth fich ers 
wehren kann, Mehr mollte ich nicht fagen; aber es iſt 

. nicht wenig, daß man Nie Gefahr fo geringe zu minchen _ 

ſucht, als Re es gu werben vermag, - = — 
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ie geſagt, auch für fich felb müßte das Yublicum 

ed wünfchen, nicht bloß deswegen, Damit der Arzt feibft 
die Anſteckung nicht verbreite, welches. felten, aber doch 
möglich if, ſondern vornehmlich auch Dedtvegen, damit ein 
guter Arzt mehr behalten bleibe, ber ben andern und mebs 
rern näplich werben fann. Warum bat man fonft bey 


befreyet? Freylich, damit auch fie die Anſteckung nicht 
verbreiteten, aber auch damit fie ſelbſt fich Andern und 
Virlen erhielten. Ben andern Fpibemien if nur das 
Map der Gefahr minder, die Gefahr ift wirklich da. . 
MS ich worhin die Vorzüge der Beſuch⸗ Anſtalten In 
ben Wohnungen der Kranten aufzählte, bin ich mie bes 
wußt, daß ich fie nicht gemindert, nicht gefchwächt, nicht 
tus Dunkel geftellt habe. Die verlornen Koften eined Baues 


And groß, "das weiß ich; aber Die Bortheile findbochübers . , 


wiegend, und auf andere Art doch nicht zu erhalten. 


te Pflege in eiganen Anflalten ift koſtbar, Foftbarer 


vieleicht, als in eigenen Wohnungen: Das kann fipn, 
und boch ziweifle ich ein wenig, wem im Kranfens Haufe 
genaue Aufficht iſt, und in Beſuch⸗Anſtalten Durch Wärs 


terinnen vieles beforget werben mußte. Aber das ſoll ed nicht, 


— wenigſtens in der Negel nicht. Es follen die Angehörigen 


die Wartung beforgen,, und don denfeiben iſt die treufte . 


Pflege zu gewaͤttigen, die oben ein nichts koſtet. Dies iſt 
: wirflich wichtig. - Aber auffer Daß es mit Angehoͤrigen nicht 


Peſthaͤuften die ordentlichen Aerzte von der Peſt⸗Prarxis 


immer ber Kal ift, wenn keine da find: ſo iſt eu oft der 


Ball, da ſich die Aeltern oher Kiader von ihren Nahr⸗ 
unge; Gefchäften, wenn bie nicht in Stocken gerathen fols 
len, ben Tage oft fo viel Zeit nicht abmuͤßigen koͤnnen. 
Oft babe ich die Keller verfchloffen nefunden, und zum 
Kranken nicht fommen koͤnnen, weil der Mann auf ber 
Wache war, ober die rau irgendwo fcheuern mußte. And 
follen die Brod s Erwerber berweile ſchadlos gehalten mer⸗ 
den, fo find wir wieder an Koften, die vielleicht bie im 
Kranken s Haufe auftviegen, und dem Brod⸗ Erwerber 


‚ doch nicht genügen, weil er die Kundſchaft verliert. Nicht, ” 
taß nicht Kälte find, wo alles das nicht ift; wo mehr Liebe. 


‚ımb Pflege dem Kranken in feiner Wohnung angebeihen 
fan; » aber ich fage nur, daß man bie Vorzüge der Pflege 


der Seinigen in niedern Etänden zu hoch anfd;lägt, 
weil bey denfelben bie Desrife von Pflege aus-den Bes 
— | 8 5 e 
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“gel s und hoͤhern Ständen nicht fo eine dringende unb " 
Haupt» Sache ift, als beym großen Haufen. Der Bauer 
wartet oft Kuh unb Kalb forgfältiger, als Weib und Kind. 
Und nicht anders. ift es in Städten. Im Gegentheil’hebe 
ich oft gefehen, daß Frau oder Mann, angeachtet fie von 
ben Ahrigen genommen wurden, gerade beshalb mit und 
. weit eher fich befferten, meil ihnen mit den Ihrigen bie 
Gegenftände ihrer Sorge, and oft ihres Kunimers, entgos 
gen wurben. Man nahm ihnen die Sorge ab, oder rüdte 
. He iänen doch aus ben Augen, Und was das wirken koͤn⸗ 
ne, begreift nur der, der mit ber Ermerbs Eorge der nies 
dern Stände befannt if. Unſere Zartheit für die Unſrigen, 
die wir den niedern Ständen unterlegen, eriftirt in dem 
Maße felten. Nicht, daß wicht auch Liebe und Sorge fie 
beſeelte, aber fo allgemein, fo ſiark und lebhaft iſt fie nicht; 
und wo fie ed auchift, fo iſt fie mehrrubig und hingegeben. 
Die Vorurtheile gegen KrantensHäufer gründen Äh oft 
- auf Neben: Sachen, oft auf Rahmen und Schein. Ju das 
Lazarefh, aufden Peſt⸗Hof zu kommen, iſt manchen anftößig 
geworben; in das Kranken⸗Haus ober in bas Eich- Hans, 
wird es nicht ſeyn. Auch verlieren, ſich die Vorurtbetle, 
wenn treue Pflege und behägliches Benehmen ber Wärter 
befannt wird. Manches Epital ward darüber In ber Folge 
eifrig beſucht, ba zu Anfange niemand hinein wollte. 
Wichtiger iſt ed, daß man nicht alle Kranke in hitzigen 
Biebern transportiren fann; und ich geftehe, es find Fälle, 
100 es durchaus unmoͤglich iR; aber fie find lange fo Häufig 
nicht, als die Vorurtheile von Luft und Erfältung fie mas 
om, Es iſt ſchwer, den großen Haufen won fo etwas zu 
entbinden, was ihm fo fefk fipt. Aber wenn man einen 
- bequemen Bett » Korb oder einen Trages Seffel wie ein - 
. Nett einrichtet, fo iſt nicht leicht ein Tag, an dem ſich nicht 
Stunden zum Transport ohne Schaden fänben. bag 
‘ Kranken s Haus abgelegen, fo it es frenlich etwas fehraters 
‚iger. Allein, aud) ben wäre dadurch abzuhelfen, wenn 
mon, auffer bem- großen Kranfens Haufe, in jedem Viertel 
ober Kicchfpiele der Stadt, ein kleines Haus von einigen 
Zimmern für die ſchweren Febricitanten eiurichtete. And 
‚wenn auch dahin der Transport unmdglich, und Hands 
Beſuche bey Kranken, die durchaus nicht mehr weggubrins 
gen find, unvermeidlich wären: fo riethe ich, wie inan in 
" YeRkläuften einen Peſt⸗Arzt befolbet,, baf für — 
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nicht eben häufige Säle ein Haus : Arzt für ein Jahr: Geld 
‚ beftellt würde. Und zwar riethe ich, dazu eher einen dltern, . 
als jüngern Arzt zu verbinden, da phyſiſche und moral⸗ 
iſche Urfachen die Gefahr bey äliern vermindern. ch 
welß, es gibt allerwegen Schwierigkeiten, und es hat alles 
noch Maͤngel und ‚Unvollfommenpeiten, ‚Aber auf die min⸗ 
deſten fonımt e8 doch an“. 

Es gibt große Kranken s Häufer in großen ‚und 
kleine in mittlern und Meinen Städten, von deren Ein: 
richtung ich jet handeln werde. Ben bürgerlichen 
Kranken: Häufern überhaupt, müßte man, in Anfeb: - 
ung ihrer Cinrichtung, die größte Vollkommenheit 
. erwarten fönnen, da bey ihrer Anlage meit weniger 
Schwierigkeiten zu überwinden find, als bey militaͤr⸗ 
iſchen, und da fie der Veränderung nicht fo febr, wie 
Diefe, unterworfen find. Allein, leider müfjen rei 
ſende Aerzte, welche Beobachtungs⸗Geiſt befißen, 

einmäthig bekennen, daß nur wenige bürgerliche Kran⸗ 
fen Häufer das find, was fie fenn follten und koͤun⸗ 
gen, und daß man aus der Befichtigung der 0 

eher lernen ann, was fie nicht ſeyn follen. 
Erſtlich kann bey der Anlage eines Kranken Hau 
ſes darin gefeble werden, daß es nicht an einem fol- 
.chen Plage erbauet wird, der nicht zu enge einge- 
ſchloſſen, von Erneuerung der Luft abgefchnitten, und 
- mit ſtehendem Waſſer umgeben, ſondern frey, Iuftig, 
trocken und groß iſt. Durch eine ſolche unſchickliche 
Auswahl bes Diabes, wird ein Kranlens Haus leicht 
- eine Mörder: Grube, für diejenigen fo wohl, welche 
ſich Darin verpflegen und euriten laſſen, als aud) für 
die darin arbeitenden Aerzte, Wund⸗Aerzte und Kran⸗ 
ken⸗Waͤrter, nicht minder für den ganzen Stadt⸗Di⸗ 
ſtrict, in weichem man daffelbe erbauer bat. Kine 
ſchickliche Auswahl des Platzes, ift alfo der erſte 
Punct, worauf man bey Erbauung eines folcyen Zur 
-‚fluches Ortes. für Kranke zu fehen hat... ‘Der zweyte 
— daß.nıan ben Anfführung des Baues .. 
basie 


140 = Kranken ⸗ Haus. oa e 
dasjenige vermwide, was der Abfiche davon widers 
fpriche. Dabin gehört: 1. wenn ein foldyes Haus von 
"Steinen aufgeführt wird, Die dem SalpeterFraße unters 
worfen find, wobey es nicht fehlen kann, Daß Das ganze 
Haus feucht, Falt, und für Kranke doppelt ſchaͤdlich 
werden muß, da auch Gefunde nicht in einem folchen 
lange wohnen koͤnnen, ohne Schaden an ihrer Ges 
ſundheit zu leiden. Gelide Mauern von Back⸗Stei⸗ 
nen, ober von gebrannten Quadern, verdienen den 
Vorzug. 2. Es muͤſſen nicht zu viel Koften auf äuß . 
fere Verzierungen gewendet werden, bie befler zuc bes . 
quemern innern Einrichtung gu verwenden wären. _ 
3. Das ganze Gebäude muß nicht zu klein angeleget 
‚ werden, weil fonft zu viel Kranke in einen engen Raums 
zufammen gepreffer werden. 4. Die Defen, Keuers 
Stellen und Feuers Mauern, muͤſſen nicht fo. unges 
ſchickt verrheile und angebracht werden, daß der eine 
Theil der Kranken halb erfriere, da unterdeflen der. ans 
dere vor Hitze beynahe verſchmachtet. 5. Drau muß. 
innerhalb der Mitte des Gebaͤudes Pla genng zu eis 
nem Hofe laffen, in deſſen Mitte ein "Brunnen, fo 
wie an die Hinter-Seite. ein großes Waſch⸗Haus ges 
hört; aud) muß man einen Garten mit dem Haufe in 
Berbindung zu bringen fuchen, worin Die Geneſenden 
frifche Luft fchöpfen und fich erhoßlen koͤnnen. 6. Die 
Kranken⸗Saͤhle müffen nicht zu niedrig ſeyn, weil 
fonft die Erhaltung guter Luft und Die Erneuernng ders 
felben erſchwert wird." 7. Die Zenfter der Kranken⸗ 
Saͤhle muͤſſen wicht nady derjenigen Seite hin gerich⸗ 
tet ſeyn, von welcher gemeiniglich Regen und Sturm 
zu Pommen.pflege. - 8. In der Nachbarſchaft des Kran⸗ 
en: Hanfes, müfen feine ſchmutzige Handwerker, 
noch weniger Die Abdeckerey, feyn. 9. Zu dem Zimt 
merwerke, wie auch zur Ausmeublirung, muß-nicht, 
aus Spärfamseit, "weiches Hoch, foudern es muß hagr⸗ 
tes genommen werden. Dieſes ift nicht nur. Dasers 
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hafter, fondern laſſet ſich auch reiner halten, nimmt 
sicht ſo leicht Den Geſtank au, und veraltet nicht zu ge⸗ 
ſchwinde.' 10. Bey der Ausmeublirung muß alles Wol⸗ 
lene vermieden werden, weil fich anftecfende Miaterien 


gern daran hängen, und Dadurch fortpflanzen. . keins - 


wand und. Kattun haben bier einen großen Vorzug. 

- Was die Fehler, die bey der innern Einrichtung 
eines Kranken⸗Hauſes zu vermeiden find, betrifft, 
fe ift der größte unfireitig die nachläflige Vertheilung 
der Kranken. Perſonen mie anftecfenden Krankhei⸗ 
en werden nicht felten in allzu große Naͤhe mit folchen 
gebracht, Die vor andern in Gefahr find; : ebenfalls ans 
gefteckt zu werden , ja, wo es in Kranken: Häufern‘ 
höchst umordentlic) zugeht, wohl gar mir denfelben. in 


eilnerley Bett gelegt. " Dieſes muß nothwendig fols 


- hen Kranken yachtheilig, ja tödlich werden , ‚weiche 
an Wunden liegen, und anwelchen chirurgiſche Opera⸗ 
tionen vorgenommen werden müflen. ‘Billig jollten 
Perſonen mit anfterfenden epidemijchen Krankheiten, 
‚in ein eigenes Haus aufferhalb der Stadt gebracht 
werden, welches bloß für dergleichen Norbfälle bes 
ſtimmt feyn muß. Den Nutzen folcher. Häufer, zur 
Unterdruͤckung epidemiſcher Kranfheiten, babe iay im 
XII. ©. 124, f. gezeigt. Volkreiche Städte folls 
ten billig ein folches Roth s Sazarerlı haben, auch. um ' 
Darin, in Zeiten, wo feine Epidemie daffelbe anfül 
len würde, foldye Kranke, deren Liebel entweder. von 
einer entfchieden anſteckenden Art wäre, und ſich leicht 
- verbreiten Fönnte, oder wenn auch feine anfterfende 
Eicgenſchaft noch zweifelhaft wäre, von einer Befhafr - 
fenheit befunden würde, daß man keine gruͤndliche Eur 
hoffen koͤnnte, oder daß eine Verbreitung deſſelben 
aus wahrfcyeinlichen Gründen. zu befürchten wäre, 
wenn ſich der damit Bebnftere unter andern Kranken 
aufbielce, folche Kranke, fage ich, von der Gemein⸗ 
Schaft mit Gefunden. ınd andern Kranken zu entfer⸗ 

ee Br nen. 


m Senken Haus. 


i ‘ ij ji 


en. Manif,.in Unfehung der Pet; an allen Orten, 
:;wo man dus Einfchleichen und die Verbreitung ber: 


ſelben zw befürchten ‚hat, auf bie eben befchriebene 


Weiſe vorfichtig; warum. ift mam es aber nicht auch 


bey andern eben fo fchlimmen Krankheiten, j. B. dem 


Ausfage und allen feinen Abarten? Mancher Ort 
hat Stiftungen und Anftalten für unheilbare Kranke, 
. die gewiß zum Ruhm ihrer patriotifchen Stifter gerei⸗ 
: dheny allein, ein Leprofarium nach der Weiſe unfes 


rer Vorfahren (f. oben S. 120 f.), deffen Gebrand) 


r aber sauch auf andere ſchreckliche und felmere ans 
zu ſteckende Krankheiten auszudehnen waͤre, möchte zu 
iunſern Zeiten in volkreichen Städten. nicht weniger 
nuͤtzlich ſeyn . - | Pe 

:° Ein anderer. Fehler in der inneen Einrichtung.der 
EKranken⸗Haͤuſer, welchet das Gute, das fie fliften 
: follten, nicht wenig hindert, ift eine zu große Menge 
„non Kranken, im Verhaͤltniß mit der Zahl det Aerzte, 
. "MBunds Aerzte und Kranken⸗Waͤrter. Bey mans 


chem Kranken: Haufe ift ein einziger Arzt, ein eins 


— 


ziger Wund⸗Arzt mit einem oder zwey Gehuͤlfen, uud 
etwa 6 oder 12 abwartenden Perfonen, angeſtellt, De 
: Doc) zuweilen go, 100, und mehr Kranke taͤglich zu 
beſorgen find. Gemeiniglich find quch alle erwähnte‘ 
r:Perfonen, Die: gemeinfchaftlich an der Heilung ſo vie⸗ 
der Kranken arbeiten muͤſſen, fchlecht genug - falariet, 
r» um ſich denfelben nicht ausfchließend widmen zu kͤn . 
‚net, fonbern noch auf Meben⸗ Erwerb denken zu uf? . 

‘fen; und ˖um Diefen zu fuchen, werden gememiglich - 
die Haupt Pflidyten für das Kranfen: Haus mir ei 
ner Saumfeligfeit und Nachlaͤſſigkeit ausgeübt, deren 
Machtheil auf die Kranken zurück fallen muß. Micht 


1.31 gedenken, daß der Kreis der Geſchaͤfte eines. Ary 


{268 fich nicht wohl auf ein ſolches Inſtitut allein ein 
sfcheänfen 'läffet, wenn es ihn auch hinfänglidy vor 
Nahrungs Sorgen ficher fiellte, fo muß..ibn eine. hr 
Be | Ä i e 
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che Menge von Kraufen zerfirenen, und die Schärfe | 
im Beobachten, die zu einer gründlichen Cur gebört, 


iſt da nicht zuerwarten. Eben fo gebe es mit dem 


oberfien Wund⸗Arzte einer folchen Kranfen : Anftalt; 
und Diefer infonderpeit wich jich zu viel auf feime Sub⸗ 
alternen verlaffen müflen,, moben ſich dann die armen 
Kranken mur defto fehlechter befinden. :Diefer gemeis 


: ne Fehler bürgerlicher Kranken Käufer fällt bey milis 
- tärifchen. ganz weg. In letztern ift das Praftifche 


der Kranken: Beforgung jederzeit unter mehrere ges 


w * 


theut, obſchon diefelben unter. einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Oberhaupte ſtehen. Der Militaͤ⸗ Stand ems 
pfindet das Kluge, Das Wohlthaͤtige diefer Einrichts 
ung genugfam; ‚und warum_foll der bürgerliche Stand 
allein daſſelbe entbehren? Unter, zwey Dingen: ıfl 


- Bier eines zu wählen: entweder die Anzahl der Krans 


fen nach einem fchicktichen Verhaͤltniſſe derjenigen ‘Pers 
nen, die fiir die Cur derfelben zu forgen haben, zu beſtim⸗ 


- men, ober Die Anzahl diefer leßtern zu vermehren 


Ein dritter Fehlen bey öffentlichen Kranten Haus 


. feen, ift, wenn man ju viel ungleichartige Verpfleg⸗ 
: angen mit einander. in Einem Inſtitute verbinden 
. will, Löblich und weife verdienen die Einrichtungen 


genannt zu merden, worin venerifche Kranke, wie 
z. B. in Stockholm, in einem befondern Kranken⸗ 
Haufe beforget, und nicht mit andern Kranken ges 


* wmeinfchaftlich bedient werden, denen fie Durch ihre 
Aus dunſtungen, zumahl wenn fie neben andern Uebeln 
die veneriſche Kräße noch dazu haben, ſchaͤdlich wor⸗ 


» 


den Fönnen. Eben fo preiswärdig ift ed, wenn man 


sloß chirurgifcyen Krankheiten ein eigenes Inſtitut 


widmet, da bey der Behandlung derfelben fo manche 


. Dinge vorkommen, die auf andere Kranke leicht eis 
nen übeln Eindruck machen. Auch iſt es, wie id) bes 


reits im XXIIT6. S. 539, erinnert habe, aus mehr, 


als Einer Urſache, ein Febler, wenn eine Enebindungse 


Anſtalt 


⁊ S 
* 
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Anſtalt mit einem Kranken Haufe verbunden wird. 
Schwangere bedürfen der Ruhe und Stille, . haben 


+ "eine durch Ausdunftungen von Kranfen nicht verdore 


- bene Luft fuͤr fich und ihre Kinder höchft nothig, und 
muͤſſen von allem, was ihren Leidenfchafter-eine nache 


nn. 


theilige Stimmung geben kann, entferner werden. 
. Alles diefes finder in einem Öffentlichen Kranfen-Haus- 
: fe nicht Statt. Wenn man fle audy in einem abges 


fonderten Sahle ihre Wochen halten läffer, fo wird 
jenen Ungemädhlichkeiten Dadurch noch lange nicht abs 


- geholfen. Was fie nicht hören, noch.feben, wird 
ihnen doch durch die zu ihrem Schaden gefchäftige 


- —⸗ 


Einbildungs⸗Kraft fo wiederhohlt vorgeſtellt, Daß es 
o ibnen nicht möglich iſt, ihren Geiſt von dergleichen 


Schreck-⸗Bildern loszureiſſen, woraus immer die nach⸗ 
theiligſten Eindruͤcke entſtehen muͤſſen. Man hat daher 


fi 


in wohl eingerichteten Entbindungs: Häufern Bedacht 
darauf genommen, für die Eranfen Schwangern und. 


Woͤchnerinnen befondere Zimmer zu halten, worin ſie 


von denjenigen äbgefondert werden koͤnnen, bey des 


nen nichts vorfällt, als was eine gewoͤhnliche Folge 


auch des gefandeften Wochen: Bertes ifl. Daß, auß 
- gleichen Gründen, bey folchen öffentlichen Anftalten 


die Ammen » Stube von andern Stuben abgeſondert 
ſeyn müffe, verſteht fidy von felbft. i 


> Un Drten, wo SKranfen « Häufer nicht eigentlich bes 


ſtinunt find, zugleich praftifchen Unterricht damit verbuns 


ben zu haben, könnte für die Argenen » MWiffenfchaft bas _ 


durch ein bisher ziemlich vernachläffigter Nugen gefchaffet 


« 


v 


* 


werden, wenn jedem an einem Kranken⸗Hanſe beſtellten 
Arzte noch ein anderer als Hcceffift zugegeben wuͤrde, wel⸗ 
cher letztere eigentlich Feine andere Function haben müßte, 
als ein Beobachter des erften zu fenA, feine Meinung fas 
gen ju dürfen, menn er barum gefragt wird, und auf 
Diefe Weife zwar deliberativen, aber nicht dectfiven Antheil 
an der Beforgung der Kranken befäme. Daß ein ſolcher 
Acceſſiſt in nicht wenig Fällen dem ungeftellten En ir 
Zu — rleicht⸗ 


N 
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Erleichterung bienen koͤnnte, iſt far: und daß, weil jener, 
was er thut, unentgeltlich thut, die Freyheit haben müßte, 
ſich, fo bald die Lage feiner Giefchäfte fich ändert, von dies 
fern Accef 108 zu fagen, damit ein anderer minder befchäft? 
igter Arzt in feine Stelle treten Tönne, verſteht fich von 
ſelbſt. Die Meinung bierben iſt, Daß, was hier ind ba 
Aerzte an Öffentlichen Kranken; Häufern, einigen andern 
als eine Privat⸗Gefaͤlligkeit gumweilen erzeigen, ein Theil 
ihrer Pflicht werben mäßte; und um alle Parteylichkeiren, 
Die dabey vorfallen Fönnten, zu verhindern, fönnte fold) ein - 
Acceß durch das Log vergeben werden, Unwartfchaft zu 
beſoldeten Stellen müßte er indeffen nicht geben, weil die⸗ 
ſes eine andere Art von Parteylichfeit wäre, wodurch allen 
Denen Unrecht wieberführe, die nicht das Los zu ihrein Vor⸗ 
theil gehabt Haben. Durch dergleichen Einrichtung wuͤrde 
eine Ineanfegueng vermieden werben, die ben ber gemähns 
lichen nur pi fehr in die Augen fällt. Man dringt allent⸗ 
halben ben praßtifchen Aerzten auf Erfahrung, und ſchnei⸗ 
bet Ihnen doch alle Gelegenheiten dazu ab, bie fich nicht 
etwa zufälliger Weiſe dazu anbiethen, oder im eigentlich⸗ 
-fien -Verftande von angehenden ersten erkauft werden 
muͤſſen. Nicht jeder fähige junge Arzt iſt reich, nach voll 
endeten acabemifihen Studien‘, der Grund gu biefer Ers 
ahrung durch Meifen und durch Befuche ausländifcher 
anfens Häufer zu legen; auch find, wie jeder gereifete 
Are begeugen twird, die wenigften auswärtigen Kranfens 
Häufer von der Befchaffenheit, daß durch ihren Beſuch 
eine reelle Erweiterung und Berichtigung praftifcher Kennts 
niſſe zu Hoffen wäre, Wie ungereimt ift ed alſo, fingen 
„Aerzten zu zumuthen, für eine Sache Koſten anzumenben, 
Deren Erlangung in zehn Fällen noch ungewiß iſt, und ih⸗ 
„nem dafür nicht zu Haufe, ohne Koften , den Beſizz derſel⸗ 
ben auf eine weit gewiſſere Art pu verfchaffen! . . 
Onosmat. med, pralt. 38, (Nuͤrnb. i7s5, r. 8.) Col. 1072, fa 


- 30 Gaftı Zdufern, Kranken⸗ Haͤuſern, und 
Armen: Adufern für alte Maͤnner uno Weiber, _ 
ertbeile Sturm (*) folgende Anweiſung. Gaſt⸗ 

) Su feiner, vollſtandigen Anweiſung, allerhand öffentliche 

Zuche 3 und LTiebes Gebaͤude, als! hobe und niedrige 


len, Kitter s Academic, Waiien : ZAufer { Spitäler 
für Alte und Brante ec. wohl anzugeben, Yugip. 1769, & 


Gek. Enc. xLVH Tu , 


⸗ En ⸗ 
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Billig gufammen, wie fie aud) in bem Haupt «Krempel 
und Mufter, fo davon in Amfterdam ſteht, het Gaſt- 


nuys genannt, beyfammen find. Ich will feßen, daß 


für den inwendigen Raum der Spital» Kirche, deſſen 


man Raum nöthig habe für 200 Kranke, welche niche 


nur das Bette faft befiändig hüten muͤſſen, fondern 
ſich audy vor aller Erfältung zu hüten haben; 600 
Verwundete, und andere Kranke, weldye zwar auch 
Das Bette immer hüten muͤſſen, doc) vor kalter Luft 
ſich nicht fo fehr zu hüten haben; 250 Kranke, weldye 


‚bey ihrer Krankheit auf feyn, und herum gehen koͤn⸗ 


nen;. 225 Gebrechliche, übrigens aber gefunde; 250 


‚fremde Wandersleute, deren jeder 3 Tage freye 
- „Herberge befommt, überhaupt 1525. Zu fo vieler 


Armen und Kranfen Verpflegung, balte idy. folgende 


Bediente für noͤthig: 3 Hausvaͤter mit ıhren Wei⸗ 
bern; ein Ober- Hausvater mit feiner Frau; ein Mes 


dieus mit einer Apotheke, dazu er einen Provifor, und 


., wenigftens zwey Gefellen haben. muß; 4 Prediger; 
3 Küfter, welche ledig find; 2 Schneider; 4 Nähe 
Frauen, und 100 Dienfts Mägde, welche alle in dem 


Haufe mit wohnen muͤſſen; ohne die Köche, Brauer, 


Schlaͤchter, Bäder und Schenfen , welche in der 
. Stadt wohnen können ; wie aud) 2 Chirurgi mit ihrem. 
Geſellen, weiche täglicdy in das Haus fommen und ihre 
. Dienfte verrichten müffen. Was für großer Gelaf 


zu dem Haufen Zeug erfordert werde, weldyes in einem 


ſolchen Haufe aufgehoben und in guter Ordnung ges 


halten werden muß, ift Teiche zu denken, indem an 
weiß Leinen · Zeug allein 9150 Ueberzüge zu Betten 
erforbert werben, indem man Kranken nicht feltener, 


als 6 Mahl des Jahrs, friſch überziehen tan, billig 
‚aber öfter gefcheben follte. Alle dieſe Bequemlichtgis 


nun juerhalten, habe icy Sig. 2757, folgendes Deflein 


4 


— 


be 


gemacht. Erſtlich iſt ein Achteck gewieſen worden, 


jede 


malt : SAufer und. Kranken⸗ Haͤuſer hören 


Y 
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zede Seite 31 biß’ 32 Fuß halten muß, damit an jeder 
Seite em 30F. im Lichten breiter Sapl anſtoßen kann. 
Die Laͤnge eines jeden iſt ſo groß, Daß an jeder 

langen Seite 235 Betten alſo ſtehen koͤnnen, daß 
ein Bett 3 Fuß Breite, und 2 F. an einer Seite 
:" Raum vor dem Bette habe. Wenn ich nun die tänge 
.. eines Bettes 6 5. feße, . fo bleiben zwifchen ben zwey 
 Beiben Betten, 18 Gang übrig, . Weil aber ein 
ſo breiter Raum weder ndchig noch nuͤtzlich ift, fo Ein, 
„ nen mitten darin 20 nad) der Länge an einanber: flos 
- ende ‘Betten, oder 2 foldye an einer Seite ganz nahe 
zuſammen ftoßende Betten ſtehen, da doch an beyden 
: Seiten noch ein 6 5. breiter Gang bleibe, und alſo 
g90 Betten in jedein Rlügel, in Summa 720 Betten 
. toramen, in weichen fo viel Kranfe alle:einen Prediger 
- hören fönmen, welcher feinen Predigt ⸗/Stuhl in dem 
ECentro der: Kirche befommt. In den dufiern Win⸗ 
. fein werben 8 Secrete gebauet, und Damit fie nicht 
durch Wind incommodiret werden, auch den $euten 
nicht im Geficht Hegen, mit hohen vorgezogenen lebende 
gigen Hecken verdeckt, wie No. Fı vorſtellt. — 
: „Um dieſe große Spital: Kirche werden ins Ge⸗ 
‚vierte herum Gebäude, ein Geſchoß body und 36: 
; breit, geführt, daß fie. einen gevierten Hof, 400 &- 
laug und breit, begreifen. , Weil aber gefährliche 
‚Sranfe, welche in der geringften Kälte, ungeachtet 
-umter dem Bette, nicht liegen Dürfen, in diefe große - 
Hofpitals Kirche nicht koͤnnen gebracht werden, benz 
‚noch aber vor andern nöthig. haben, und verlangen, 
daß fie einen Prediger hören, und fonjt dem Gottes⸗ 
Dienſte mit behwohnen fönnen, fo babe ich auf eine Art 
‚Bleinerer Zundens Kirchen gedacht, und bey 87 und 65 
in ihre befondere Höfe gebracht, die ich hernac bes 
- fonders bejihreiben, und in Fig. 2758 vorftellen wer⸗ 
de, in Deren. jede 75 Kranke mit aller Bequemlich⸗ 
keit ſeyn koͤnnen. ‘Diefe we ſind 200 3. lang, er 
- er Se reit 


t 


N 
® 
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Ihe, und ringsum and) mit Gebauden, fo wie der 
greoße Hof, umfangen. An ver: Ecken liegen mie 
. ‚gleichmäßigen Gebäuden umgebene, noch 4 Hoſchen, 


jeder 100 F. lang, 64 breit, in welchen Gebaͤuden 


: wir allen nothigen Raum finden, ſonderlich wenn wir 


and den 16 Zuſammenſtoßungen der Gebaͤude, duch 


Aufſetzung noch eines Stockes gleichfam fo-viel Par 
villons formiren, weiche aud) dem Gebäude ein ſehr 


fchönes Anſehen von auffen geben werden. Innen 


im den Höfen herum, und auffen, mürde id) bie 


\. 


Mauern nur 2 8. Died machen, und an der innern 


. Brauer einen fregen an einander haͤngenden Gang füh: 


den, 6, boͤchſtens 8 5.-beeit, und durch Daran gelegte 


. 2 oder 13 5. dicke Mauern, die Flaͤche zu Be Suhs 
. mern abfondern, sd diefe durch eben foldye und bis 
durch das Dach hinauf Be Quer: und Bram: ° 
Mauern um Zeuers > Gefäße wegen unmterfcheiden, 


die übrige Unterfcheidutigen aber. bloß: durch ‚Dähne 


hölgerne Schled⸗Waͤnde zuwege bringen, - Die abri⸗ 
gen Plaͤtze für Gaͤſte und Kranke nur zuerſt zn-fehen, 


fo find 1) für die Gaͤſte männliches Geſchlechts, die 


De Säfte, 46 und 56, jeder 200 3. lang; deren 


ten find 2 5. breit genug, und 4.5. für jebes Bert 


- ‚in allem nach der Breite genug; koͤnnen alfo in jedem 
.Gahle, in einer Reihe, 50 Betten ftehen, und bleibe 


. zwifchen beyven uns bis 12 Fuß Raum, laͤngs Hin, 


«” 


‚ in welchem noch 32 
ander geftelle feyn koͤnnen, und doch Naum genug laſ⸗ 
‚Ten, unten und oben umhin zu kommen, "daß alſo in 
beyden Sählen 264 Fremde ihr Lager haben koͤnnen. 


etten, nach der Laͤnge, an ein⸗ 


Ich Habe aber an beyden Enden jedes Sahles Stu⸗ 
ben gelegt, 25, 47, 55 und 57, jede 21 bis 24 Foß 
Breit, 45 lang, worin des Winters dieſe Leute in Waͤr⸗ 


me abtrocknen koͤnnen. Daneben ſind noch vier kleine 


Stuben, 44, 48, 54 und 58, 10 F. breit und 54 F. 


bang, mit 4 Kammern, 43, 49, 53 und 57, eben fo 
| fang 
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— und Breit, in deren jeder 12 Betten ftehen koͤn⸗ 
nen, wenn etwa wandernde alte Weiber kaͤmen, dies 
+ felben auch einnehmen zu können. Ferner haben wir vier 
Stuben; 7, 11, 24. und 28, nebjt vier langen Kam: 
mern, 8, 10 25 und 27, deren jede 7243. lang ift, 
Berten bequem faffen kann. Endlich find 
* noc) fechgebm Kranten Stuben übrig,’ näßmlich: 33, 
= 34, 35,_ 36 58, 39, 40, 41, 61, 62, 63, 64, 66, 
"67, 65 und 69, deren jede 24 5. ing Gevierte hält, 
und 12 Betten fafien, und noch allen nöchigen Raum 
|  Taffen kann, daß wir alſo darin noch 192 gefaͤhrlich Kran⸗ 
ke uverpflegen Gelaß finden, und in aͤllem nun fuͤr 1614 
Aenſchen zu beherbergen, und nach allerley Beichaf 
fenheit der Krankheiten zu verpflegen, Raum finden. 
FFuͤr di Derfonen und Sachen, die zu folcher 
gehören, finden wir auch. überflüffig 
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mlich-gleich vorn an dem Haupt» Eingans 
A, den Raum 190%; lang, und, wie 
brige, 21 bis 24 breit, . für den Ober : Hausva- 

| e und —— eben ſo viel bey 2, 
J— ſeine Familie, Apotheke, Labora⸗ 
foria und Materialien Kammer. Bey 3, eine Stu 

F lang und breit, für aufferordentlich gefaͤhr⸗ 
Frante bey welchen der Medieus und ein Prie⸗ 
nächſt an der Hand. find; denn bey 4, iſt ein 
‚700%: lang, fuͤr eines Priefters und feiner Fa: 
ie Wohnur Bey5/ 13, 22 und 30, find vier 
| " jede für eine fdylechte Familie, welche 
Hberflüffig rechnen will. Bey 6,:ift 
4 Fuß lang, wo das Waſch⸗ Haüsmit 
mer und allem andern Zugebör zu den größ- 
j Waſchen ſeyn kann. Bey 9, ift-eine Kuͤche, 35 
8. lang, mit beyderſeits daran gelegenen 10 F. brei— 
ten Speifer Kammern ; woraus die: Stuben 7, 65 
und 17, gefpeifer werden. Bey ı2 iſt wieder, 64 

| 8 — wo ſchlachiet und gebacken 


wird, 


— 
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wird. Ben 14, 21 und 31, logiren die Übrigen drey 
Prediger. 15, 20 und 32, find wieder drey Zins 


. mer, denen wir noch feinen gewiffen Gebrauch ans 
weiſen koͤnnen. 26, eine Küche zu den Stuben bey 


24, 38 und 37. Weiter 29, der große Holz und 
Kohlen; Stall; weil aber die oben gemeldeten Pluͤtze 


6, 12 und 23, noch viel übrigen Raum behalten, fo - - 


kann auch dafelbft nod) eine gute Partie Brenn⸗Holz 
vertheilet werden.. 42, 50, 52 und 60, find vier Küs 


chen für die Übrigen Kranken und Gaͤſte; 16, 17,'18 


und 19, für die vier Unter s Hausvaͤter mit ihrem Ges 
finde und Meubles. Ä j 
„Es ift noch übrig, daß ich die. nene Diepofition 
einer Spital: Kieche etwas ausführlicher durch Huͤlfe 
der Figur 2758 erkläre, welche mir bey diefer Materie 
beygefallen ift. Weil die Kranken: Stube nad) der 
gemeinen Methode fie anzulegen,, für alle Arten der 
Krankheiten die nöthige Wärme und Werficherung vor : 
Verkaͤltung nicht genugſam gibt, fo babe ich nun hier | 
ein rundes Gebäude angeordnet, deſſen Durchmeſſer 
82 5. beträgt, deſſen 6 F. dicke Mauer auf 25 Bos | 
gen rubet, deren jeder 5 Fuß im Lichten weit, und 8 5 
Boch iſt. Inner⸗ und auſſerhalb dieſer Bogen 
werden 10 Fuß hohe hölzerne Wände umher gefuͤhrtz 
jene) daß der Durchmeſſer dazwiſchen ss F. bleibt; 


dieſe aber, daß er juſt in allem Loo F. betrage. Ueber |, 


diefe Wände werben Balfen gelegt, und eine Dichte 1 
Decke verfertige; auf jedem vierten Pfeiler aber toird |, 


son: der innern zur Auften hölzernen Wand eine ſ 
Scheide: Wand gezogen, und alſo acht große Stu⸗ 


ben daraus gemacht, Aber welche nod) ein Dutchgang «, 
dazwiſchen nad) der Kirche übrig bleibt; mitten in jer „ 
der Stube aber bleiben zwey von den dicken Pfeilern 
frey fteßen, und es koͤnnen in’jeder Stube 6 Berten J 
bequem ſtehen, wie an der Haͤlfte des Grundriſſes die⸗ 


ſes untern Stockes zu ſehen iſt. Was nun von = 3 
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ER: 
fen Stuben auſſerhalb der Mauer zu liegen kommt, 
wird, als ein Altan, wohl vor der Naͤſſe verdeckt, 
und alſo eine himmeloffene Galerie daruͤber gelaſſen. 
Auf dem Theile hingegen, welcher innerhalb der 


Mauer zu liegen fommt, müßte noch ein Bang, 8%. - 


"im tichten hoc), aufgebauet, und durdy Scheide⸗ 
Bände in 25 Cabinere eingetheilet werden, wie aus 
dem halben Grundriß diefes obern Stockes zu feben 
iſt. An jeder innern Seite kann nun gegen der Kirs 
che ein großes Fenfter gemacht, und juft ein Bett das 
an geftelfet werden, auf der Auflern bimmeloffenen 
Galerie aber kann man zu allen diefen Cabineten bes 


fonders gelangen. . Zur Heizung diefer Gemächer 


num, ſtehen in den untern acht Gemaͤchern, in jedem 


. ein Wind: Ofen mit einer Sand : Zarge, welcher diefe 


Stube genugfom erheist , Aber aus der frenen Luft 
Der Kirche werden Durch jeden Dfen unter dem Feuer 
Bin drey kupferne Röhren, jede 3 Zoll weit, und wenn 
fie aus dem Öfen heraus gefommen, jede in eines der 
naͤchſt darüber gelegenen Cabinete geleitet, Wenn 
num Feuer in dem Ofen ift, fo bläfet Die kalte Luft der 
Kirche in die Röhren, erhitzt fich unter dem Feuer, 
fteigt alfo ganz heiß hinauf in Das Cabinet, und heizt 
daſſelbe ganz vollfommen; man kann aber durch einen 
sbönernen Pfropf die Hige nach Belieben mäßigen, 
und es koͤnnen die Röhren alfo geleiter werden, daß 
der Patient im Bette felbft den Pfropf bequem dirigi- 
ren. Bann. Alſo fönnen 25 Kranke, die gar nicht inns 
noch aufferbalb des Bettes auf fenn Fönnen, in ihren 
warmen Cabinetchen die Predigt ganz bequem bey zus 
gehaltenen Fenftern hören, unten aber fönnen 32 nicht 


ſo gar fchmere Kranke, zur Predigt s Zeit, fi aus 


ihren Betten an die Fenſter begeben oder bringen lafs 
fen, und nebft noch 16 in den "Betten bleibenden dag 
Singen und die Predigt anhören. Wollte man noch 
25 Verwundete, welche, in den Betten legend, die 
= — — Kaͤl⸗ 
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7, Kälte vertengen koͤnnen, noch in der Kirche herum le⸗ 

gen, fo finder fich uch dafeldft Ping das, daß alfo _ 
diefeKicche für ein mäßiges Kranken: Haus in einerniche 

gar großen Stadt genug und fehr bequem ſeyn kann. 

„Bon ben Armen: Säufern für alte Männer ‘und 
Weiber, fagt Golbmayn ganz ‚recht, daß fie nicht befs 
fer könnten angegeben werden, als nach Art einer Kar⸗ 
tbanfe, wie er vornehmlich bie Karthaufe zu Paris als ein 
Muſter vorfchläge; nur dieſes einzige wichtige Bebenfen iſt 
dagegen, daß folches Gebäude gegen die Anzahl derer, bie 
darin logiren Finnen, Dr u weitläuftig falle, Hingegen 
erftreckt fich die Mildthaͤtigkeit auffer den Papſtthum kaum, 
a felten fo weit, daß man nur. die hoͤchſte Nothdurft für 
die Armen anfchaffen fann. a, die Mönchg- Drden uns 
‚ter den Papiften felbfl, die Benedictiner und Jeſuiten aus⸗ 
genommen, ob fie ſchon aft ungeheure Koſten au ihrer 
Kiöfter Bau wenden, wenden fie doch an die Möncherzels 
len nicht fo großen Raum, noch Proprete, ob fie ſchon allzu⸗ 
mahl, wegen ihres gezwungenen Lebens, noch mehr Urfache 

haben, auf Semächlichkeit der Wohtung zu fehen, und das " 
durch den fonft unangenehmen Stand in etwas zu vers 
fügen, und eben deswegen, weil ber Karthäufer Lebensart 

por allen andern die beſchwerlichſte ift, ift auch für fonders . 
lich bequeme Ordnung geforget worden. Aber an alle diefe 
koſthare Bequemlichkeit haben wir bey armen alten Leuten, 

‚ weil fie fren und ne find, nicht zu denfen, fons - 
dern wenn nur ihre Speife geſund und vergnigfamn, the 
Lager ihrer Art nach bequem und fanft, ihre Wohnung 

. aber reinlih und warm iſt, fo Hat mar auf fonderliche 
Raͤumlichkeit dabey nicht zn ſehen. Das Haus für ars 
. „me alte Männer und Weiber gu. Amfterdam if dag am loͤb⸗ 
lichſten angelegte und am reinlichften unterhaltene; es woh⸗ 
nen daſelbſt A Tak alte Yerſonen in einer Kleinen Zelle, wie 

die Fleinfte Mönchd + Zelle, beyſammen, fo daß 200 in eis 
‚nem nicht eh roßen Gebäude zufammen wohnen, bas 
ber ich mir daſſelbe Hier auch zum Mufter genommen habe, 

‚aber wegen Enge bed Raumes nicht mehr, ale für 124 
Arme, meinen Riß eingerichtet, Siege Sig. 2759. 

Der ganze Raum des Gebäudes ift 184 5. breit, und 

244 lang. Die Breite,ift yan feinem großen Nugen, es 

. mögen fo viel Arme hinein kommen, als nimniermehr vors 

. Sommer kann; und ſchuraͤhler darf fie auch in a re 
5 ‚ Städten 
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Staͤdten nicht werden, aber kann es noch im Nothfall wer⸗ 


den, oder wo der Armen nicht gar viele ſind, daß die Ge⸗ 


legenheit des Vorder⸗ und Hinter⸗Gebaͤudes nicht fo 


rer werden darf. Aber die Länge bes Gebäudes muß 
fih nach der Anzahl der Leute richten, welche alein in bie 


Seiten⸗Gebaͤude logirt werben, unb werben allegeit von der . 


Mitte der Scheide: Wand ı Zoll, big mitten an ihre andere 
Sckidbe: Wand, b. i. für die ganze Breite bee Zelle, 12 
Fuß abgeſtochen. Die Länge der Zellen im Lichten muß 


auch wenigſtens 12 Fuß, -oder fo groß feyn, daß fu an 


einer Wand zwey Detten, ber Fänge nad), an einander 
fleben könnten, und zwey Reihen mit einem gemeinen Gange 
dazwiſchen angeordnet werben. Sin jeber folcher Zelle 
Iogiren zwey Alte beyfammen, und in zwey Zellen fteht ein 

emeiner Dfen mitten in ber einen Scheide: Wand. - An 
Bat der Betten aber, wie file indgemein gebraucht werden, 
iſt beſſer, Holländische Konen anzuordnen, über oder unter 
welchen ein verfchloifenes Schränfchen für jede Perfon ges. 
macht wird, und ein Auftritt von 3 Stufen, ber fich leicht 
bin und wieder feen läßt, darauf man enttweber zu dem 
Schraͤnkchen oder zu ben Bette fleigt. Die Höhe ber Zelle 
Im Lichten barf nicht mehr ale 35. ſeyn, daß fie deſto leiche 


ter erheizet werbe ; wenigftend muß fie nicht höher ald 


105. werben. Cie werden zwar an die Erde, boch höher 
als der Hof, und ı bi8 14 F. auf trocknen und wohl ges 
ſtampften Schutt gebauet, damit fie deſto gefunder feyn. 
Der Gang zwiſchen Senden Reihen Zellen, muß: nicht 
ſchmaͤhler ald 8 F. werden, daß die Paſſage zwiſchen bey⸗ 
derfeits Schorfteinen räumlich bleibe, über 12 5. aber iſt 


Diefe Breite unnuͤtz. Wenn nun bie Dicke ber Mauern 


ober Wände beſtimmt ift, finder fich bie ganze Breite der 
Gebäude von ſelbſt. Hauptfächlich iſt dahin zu feben, daß 
dieſer Mittel: Gang recht hell fen, Damit die Alten, Die ger 
meiniglic, ein bloͤdes Geſicht haben, nicht an einander ſto⸗ 
Gen, und ift nichf genug, wenn er nicht gar kurz ift, daß 
nur an beyden Enden Licht hinein falle. In gegentoärtigem 


Deffein, welches für eine anfehnliche Stabt eingerichtet iſt, 


babe über den Zellen nur ganz flashe Dächer gemacht, bie 
auch noch flächer können gemacht werben, wenn mit Kupfer 
oder Bley gedecht-wird. - Man koͤnnte auch ohne gar zu 
große Koflen die Zellen wälben, und mit einem gegem 
- Schnee und. Regen. wohl — ſteinernen u 
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decken. Die beyben Wande, die den Mittel⸗Gang ein⸗ 


faſſen, find über das Dach der Zellen fo hoch hinaus ge⸗ 
führt, daß Zenfter dadurch wenigſtens 2 F. hoch fommen 


koͤnnen, welche dem Gange gar bequemes Licht geben“ 


Der engliſche Wund: Arzt, John Aikin, in .. 


Thoughts on Hofpital, Lond. 1771 (*), macht zu⸗ 


erfi einige allgemeine Anmerkungen über einige Ums 


flände, melche Die gewöhnliche Bau : Art der Kranken⸗ 
Hofpitäler betreffen, ‚und einen flarfen Einfluß auf 
die heilfame Befchaffenheit der £uft in folchen haben; 


and unterſucht dadurch, ob und in wie fern gewiſſe 


Krankheiten aus den Hoſpitaͤlern entferne bleiben 


” müffen. ea er 


„Man fann nicht glauben“, fagt er: „daß in eis 


ner Sache, die fo fehr befannt und fo fehr in unſerer 


Gewalt ift, als es die Wahl der Lage eines Hofpitales 
in Anſehung der Luft zu fenn pflegt, in fo fern folche 


- von der Hiße oder Kälte, Trockenheit oder Feuchtig⸗ 


keit, und dergleichen äufferlichen Unftänden, abhängt, 


- ein großer Gebler begangen werden fann. Bloß bey 


—* 


der Vertheilung der Zimmer und innern Einrichtung 


‚ des Hauſes, muß man diejenigen Fehler zu vermeiden 
ſuchen, die unglückliche Folgen haben fürmen. Es 


. baben hierbey der Bau : Meifter und der Arzt ganz 


. serfchiedene und einander entgegen gefeßte Abfichten 
amd Wuͤnſche. ‘Der erftere hält es für feine Schulte ' 


igfeit, den Plag und die Bau; Diaterialien fo eirizus 
theilen, daß er in einen fo Pleinen Raum, ale moͤglich 


iſt, die größte Zahl von Patjenten bringe. Der Arzt 


bingegen wünfcht, daß eben fo viel leerer Plag bloß 


zur Bewegung der Luft übrig bleiben moͤchte, ale es 


nur irgend Die Gewohnheis und ‘Bequemlichkeit ers 


laubt. 


C°) &. Sammlung auserleſ Abhandl. zum” Gebrauch m. 
Blazer, 18. 260 (I 127m) Sao 
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taubt. Bloß davon, daß dem Bau⸗Meiſter gemein⸗ 
iglich mehr, als dem Arzte, gefolgt wird, ruͤhren alle 
Die Fehler Ger, über die wir uns bier beklagen. 
„Gemeiniglich wird ein Hofpital in einem Viereck 
angelegt. Man räumt den unterften Stock der Küche, 
und andern zur Wirthfchaft gehörigen Anftalten, ein, 
und bringt die Patienten in die obern Stockwerfe, die 
man zu dDiefem Endzweck in lange Zimmer abtheilt, 


welche ſich die ganze Laͤnge der Flügel Bin, zu benden . 
Seiten erſtrecken, und deren jedes nad) der. Größe des - 


Gebäudes von 20 bis 50 "Betten enthält, die an der 
‚entgegen gefeßten Seite Der Maner ſtehen. | 
„Der erfte Fehler, den dieſer ben Hofpitälern fo 
gewöhnliche Plan bar, iſt die viereckige Geftalt des 
ganzen Gebäudes, welche verhindert, daß die £nft 
nicht überall gehörig durchziehen kann, und macht, 


Daß folche mitten in dem Gebäude ſtockt, und durch Die. 


fchäbdlichen Ausdunftungen, welche durch die in’ den 
Hof gehenden Fenfter heraus dringen, noch mehr vers 
derbe wird. Kin anderer Fehler iſt, daß man zu dem 
Aufenthalt der Patienten lange Saͤhle beftimmt. 
Diefer ift er. ‚ daß ic) ihn als die vornehmſte 
Urſache der in den Hofpitälern befindlichen ſchlimmen 
tuft, und der ag een eigenen Kranfheit, weldye 
nicht viel weniger boͤsartig als Die Peft felbft ift, und. 


Die man mit dem Nahmen des Gefängnißs oder Ho⸗ 
ſpital⸗Fiebers belegt, anfehe, welches aus der irfache . 


felbft erhellt, die zu dieſer Einrichtung Gelegenheit 
gibt, die naͤhmlich darin beſteht, Daß man gern eine 


große Anzahl Patienten in einem engern Raume zus 
fammen bringen will. Eine jede, aud) fonft gefunde - 


Perſon verdirbt Durch ihren Athem und Ausdunftung 
eine gewiffe Menge der um fie befindlichen £uft, und 
Das Einzige, was da verhindert, daß wir nur felten 
die fchädlichen Wirkungen biefer verderbten Luft vere 
fpüren, iſt, daß biefelbe gemeiniglich nn — 
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friſcher Luft vermiſcht, und durch die beftändige Ber 
wegnng derfelben weiter fortgeführt wird. Sobald 
die Menge der Luft vermindert odet ihre Bewegung 
: verhindert wird, fobald entftehen auch verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig gewiſſe üble Folgen. Man kann zwar nicht genau 
.. beflimmen, wie weit die Luft verderbt feyn muß, ebe 
ſie einen irgend erheblichen Schaden in dem Körper 
hervor bringt; : allein es iſt fein Zweifel, daß fie 
fchädlic) werden muß, wenn 20 bi6 50 Perfonen, das 
von viele mit Gefchmüren und andern folchen Krank 
heiten behaftet find, welche Die Faͤulniß der Säfte 
vermehren, beftändig bey einarider in einem Naume 
‚eingefchloffen ſind, der nur eben fo geoß ift, Daß er ihre 
Betten faflen fans. Der Umſtand, dag die Patienten 
- audy den Tag über. in, eben dem Zimmer bleiben, worin 
fie gefchlafen haben, - vermehrt das Uebel gar fehr. 
Die Betten and Bert: Tücher nehmen einen ſtarken 
. Geruch von der Ausdunftung, die des Nachts ger 
ſcchieht, an, wie man diefes fchon alsdann bemerken 
kann, wern man des Morgens in ein Zimmer kommt, 
. worin nur eine Perfon gefchlafen hat; und ihre TBeiche 
. and. löcherige Subſtanz macht, Daß alle Arten von 
- Ausdunfinngen ‚fich Jänger darin auf halten. Dian 
. follte daher in allen, pornehrilich aber in denen Hoſpi⸗ 
‚tälern,. die fehr. mir Kranken augefuͤllt ſind, alle 
‚- Patienten, die nur im geringften aufdauern fönnen, 
den Tag über- in großen Iuftigen Vorſaͤhlen bleiben 
laſſen, und die Zimmer um die Betten unterdeflen, 
ſo viel als.möglish, mit frifcher Luft anfüllen, und d 
Iben ausſetzen. | . | 
> „„ych) ‚bin aber dem ungeachtet noch immer übers 
zeugt, Daß eine jede Vorſicht und Anftalt, Die Luft zu 
" , srfeifchen, uur.ein Palliariv s Mittel feyn wird, fo 
‘lange. mau die — der Anſteckung und 
Berbreitung. der Knanfheiten, ich meine die großen 
nii vielen Krankan angefülkten Saͤhle noch —— 
— | ‚Zwar 
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Zwar empfießtt Pringle zu den Feld⸗ Lazarethen große 


Zimmer und Saͤhle zu nehmen; man ſieht aber offen⸗ 


“ bar, daß er hierben voraus feßt, daß man in ſolchen 


verhaͤltnißweiſe auch einen größern leeren Platz, ale in. 
kleinern Zimmern, übrig lafjen würde. Denn er feßt 
es gie eine. Regel feft, man folle fo wenig Patienten 
in ein Zimmer legen, daß einer, der die mit der gifts 
igen £uft verfiiüpfte Gefahr nicht fennte, wenn er in 
: ein folches: Zimmer fäme, ‚glauben -follte, es Fönnten 

wohl noch 2 bis 3 Mahl mehr Kranfe darin fidh- auf: 


. Bülten. - Eine Vorſicht, die in feinem unferer Hoſpi ° 


“ gäler besbachter wird , indem ſolches ‚den oͤkonom⸗ 
iſchen Plan ihrer Einrichtung gänzlidy über den Haus 
fen werfen würde! Es ift wahr, Daß der erfte Anblick 
eines großen Eable ben une die dee erregt, es 
muͤſſe derfelbe ſehr geräumig und luftig ſeyn. Stel⸗ 
- Ien wie uns aber nur einen Augenblick in Gedanken 
vor, es fen derfelbe in fo viel Pleine Abtheilungen eins 
getheilt, ale Kranke in demfelben find, fo werden wir 
batd finden, wie Flein Der Raum ift, der auf einen 
“ jeden insbefondre fommt. Die großen Zimmer ſcha⸗ 
den auch’deswegen, weil eine anftecfende Krankheit, 
die in einem füldyen Zimmer befonders herrſcht, meh⸗ 
rere Perfonen anſteckt, ale ſolches in einem kleinen 
* Zimmer geſchehen fenn würde. Pringle erzaͤhlt, daß 
in einem.großen Kranfen Zimmer &in bösartiges Ho⸗ 
ſpital⸗ Sieber von feiner andern Urſache enrftanden fen, 
als weil in Demfelben ein Kranker lag, der an einem 
Buße den Falten "Brand hatte, Kine auf folche Weiſe 
entflandene anftecfende Krankheit wiirde wahrſcheinli⸗ 

re Weiſe fid) nicht weiter, als in dieferh Zimmer, . 
‚ausgebreitet haben, und es. würde daher aud) die Ans 
nzahl des angefteckten Perfonen in eınem Pleinen Zims 
mer weit geringer geweſen ſeyn. Berfchiedene andere 
Umſtaͤnde, » DB die Beunrubigung und -der 
"Schrecken, welchen die Kranken einander ſelbſt, | 
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den ſchrecklichen Anblick ihrer Seiden und Angft, ihres 

Wahnſinnes, ımd das Seufjen der. Sterbenden vers 

urſachen, muͤſſen nothwendig jeden Mienfchenfrennd 

gegen dieſe traurige Wohnungen einnehmen. Sind 
noch uͤberdies die Kranken⸗Zimmer niedrig, fo wird 

dadurd) die Verderbniß der Luft noch mehr vermehrt. 

Diefer Zehler rührt gemeintglich von der all;u großen 

Erſparung des Raumes und der Bau : Materialten 
ber, Die ich oben, ©. 154, bey den Bau; Meiflern 
getadelt babe, —— ang ‚ 

9 Ich gebe zu, daß, wenn man die Hofpitäter nach 
‘einem andern Plan bauete, dieſes, ſonderlich in’ 
großen Städten, mit weit mehr Unkoſten und einem 
groͤßern Verlufte des Plaßes verfnüpft feyn wuͤrde. 

. Darf aber Diefes wohl ein Einwurf bey einer Einricht⸗ 

‚ung feyn, ben welcher es bloß auf die Frage ankommt, 

ob ſolche wirklich vem-gemeinen Weſen einen wefentlis . 
chen Rutzen fchaffee? In der That kann feine mehr 

. wiederfprechende Sache gefunden werden, als eine-in 
einem zur Heilung der Kranken beftimmten Haufe ent⸗ 
ftebende Krankheit, und daß es wirklich dergleichen 
den Kranken; Käufern eigene Kranfheit gibt, daß fols 
he viele Taufende- gesödter. hat, und daß fie auf ges 
wiſſe Weiſe in einem jeden Hoſpitale herrſcht, ift ges 
wiß, und leider ein zu ficherer und trauriger Beweis . 
von den Fehlern, die man bey dem Ban und der Vers 

waltung diefer Käufer zu begeben pflegt- Sind fie 
Daher in ihrem jeßigen Zuftande.im Ganzen doch ges 
- nommen nüßlich, fo muß man fie nur unter die noth⸗ 

wendigen Uebel rechnen, da man eigentlich hoffen 
follte, fie bloß als wirkliche Wohlthaͤter für das 

mienſchliche Gefchlecht anfehen zu Fönnen. - 

„Es gehöre niche für mich , einen Plan vorzu⸗ 
ſchlagen, nach welchem dergleichen Haͤuſer gebguet 
werben follten, und id) finde ſolches aud) nicht noͤthig, 

. weil ich, indem ich die Fehler anzeige, vor welchen 
‚ man 
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man fich bey dem Baue eines Hofpitales hiten'muß, 
wirklich zugleich Regeln gebe, nach welchen derglei⸗ 
chen Gebäude eingerichtet werden muͤſſen. Die Ges 
fahr, daß in engen und fehr mit Kranken erfüllten 
Zimmern die Luft leicht verderben-fann, zeigt, wie 
noͤthig es fen, hohe geräumige Zimmer zu machen, . 
welche die Luft gut. Durchflreichen kann, und in welchen 
nur wenig Kranfe liegen müffen. Ich glaube, es fey 
am beflen, eine Reihe Zellen oder Pleiner "Zimmer zu 
bauen, die fid) alle in eine weite Galerie öffnen, durch 
welche die Luft gut durchſtreicht. Das Hofpital zu 
Greenwich ift auf Diefe Art eingerichtet, Doch find Die 
Zimmer nicht fo hoch und geräumig, als fie für kranke 

Perſonen nörhig find. * 
„Ich komme nun auf Diejenigen Mittel, die Ho⸗ 
fpitäler nuͤtzlich zu machen, und die mit ihnen gemeins 
iglich verknuͤpften Unbequemlichkeiten zu vermeiden, 
die von der Wahl der Patienten abhaͤngen, als unter 
. welchen man nur diejenigen in die Hoſpitaͤler bringen 
muß, deren Krankheiten fo befchaffen find, daß fie eis 
gentlich in ein Hofpital gehören. Man hat aber, 
wenn man beurtheilen will, ob eine Krankheit fo ber 
ſchaffen ift, daß der Patient in ein Hofpital gebracht 
werden niuß, überhaupt Dabey auf folgende Umſtaͤnde 
zu feben. 1. Ob eine folche Krankheit bald curiert 

werden fönne. Denn da es die Abficht folcher guten 
Stiftungen ift, daß man einer fo großen Anzahl von 
Perſonen, als nur immer möglid) iſt, helfen will, ‚fo 
muß man es dergeftalt einzurichten fuchen, daß nie ein 
Patient zu lange in einem Hofpitale zubringe, zumabl 
da, wenn in einem folchen Haufe ein Hofpital; Fieber 
berrfcht, daffelbe allemahl diejenigen eher befällt, die 
lange darin bleiben, als es ben denengefchieht, Die 

ſich nur eine kurze Zeit. darin aufhalten (*). 2. 5 
| | | dieſe 
) Di i vo niſchen Kraukheiten, die manchen 
— Dofvieru vorialih m in, > von der Ang 


10 canken⸗fyaud. 


‚diefe Krankheit, wegen ihrer Damit- verknüpften Ges 
fahr, oder ihrer befondern Natur wegen, oder wegen 
der Irrthuͤmer, die unter den gemeinen feuten in Ans 
febung ihrer Behandlung herrfchen, beſonders die 
Aufſicht geſchickter Perfonen erfordere? Man ſieht 
‚ein, daß, wenn Man dergleichen Patienten vor an⸗ 
‘dern in die Hofbitäler aufnimmt, dieſes den vorgügs 
lichften Mugen fchaffen muß. 3. Ob diefe. Kranfs 
: ‚Beiten anſteckend find, oder die Luft ganz befonders 
“ verderben , und hierdurch anſteckende Krankheiten 
etzeugen? Man flieht ein, wie gefährlich es für die 
- übrigen in einent Hofpitale befindlichen Patienten fen, 
:wenn man ſolche Kranke darin aufnimmt (*). 4: OB 
zu der Heilung diefer Krankheiten befonders eine reine 
und friſche Luft nöthig ift, und die Patienten, die das 
mit defallen ſind, vorzüglich von einer Verderbniß Der. 
Luſt leiden muͤſſen? Sych Halte Dafür, daß es, wenn 
man auch die Hoſpitaͤler noch fo fehr verbefiere, doch 
- anmöglic, ſeyn werde, diefelben zu einem gefchichten 
Aufenthalt für dergleichen Kranke zu machen (*). 
Ich will nun dieſe allgenieine Degeln auf gewiſſe 
beſondere Faͤlle anwenden, und einige praktiſche 
Schluͤſſe daraus ziehen. 
„Es gibt Feine Krankheiten, bey welchen der 
Nutzen der Hoſpitaͤler deutlicher einleuchtet, als bey 
— dene 
en ale Anbre fang aukgebalten erben are 


C) Wenn man aber dergleichen Kranke in ihren Haͤuſern löfet, 
fo wird oft die Anfteckung noch mehr verbreitet, weil bey 
armen, Leuten Die Zimmer genneiniglih mit mehrere 
Menfchen augefüllt find, als ingend in einem Safpitale, 
und auch durch die Beſuche anderer bey ſolchen Kranfen, 
den Gebrauch ver Kleider der Berfisrbenen, a. f. w. immer 
wieder andere angeſtecket werden. Man beobachtet di 
‘infonderheit bey bösartigen Vocken, und in Faul; Fiebern, 
Anz beſten iſt es, wenn an einen folchen Kranken in eincht 
Hofſpitale in ein befonderes Eleines Bimmer legt, 

> a en ſich Tungenfüchtige Derfonen nicht gut in 
’ l — 
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Roten: Sebi. “168 
denjenigen, bie von einer Aufli 





etlichen Werleküng eines 
fanden Körpers herruͤhren, da ben foldyen —* 


. Da die Zufaͤlle gemeiniglich bey.ihnen ſehr heftig ſiad, 
. und fich fo ploͤtzlich eraͤugnen, foift allemahl viel Efend . 
und Schrecken mit ihnen verfuäpft, und Die Wohnung 

. eines Armen ift gemeiniglich nur fehr ſchlecht mirdems . 


jenigen; was zu ihrer Behandlung erfordert wird, 
» Die. Natur pflege oft wor fich ſelbſt, ohne 


: alle Beyhülfe, andere Kranfheisen zu uͤberwinden, 


⸗ 25 
® G . 


daß fe weder die buft fehr verderben, noch auch die: — 


und es werben oft folche, wenn ihnen der Patient mie 


Eihige von ſolchen Krankheiten find fo befchaffen, . 
Verderbniß der Luft wieder einen auflerordentlich 


ſchaͤdlichen Einfluß auf fie hat; bey auderm aber kann 


man große Einwendungen wegen Diefes Punctes mar. 


: chen. Diefer Unterſchied Hänge befonders von dem - 
Grade der Entjändung und folglich des Fieberd:und ; 


Der Eiterung, oder bes daran erfolgenden. Falten 
Brandes, ab, wie auch. vonder Empfindlichkeit and 


. Hreizbarkeit der Theile, die befonders Der Luft ausge. 


: feßt find. So können Fleiſch⸗ Wunden, und einfache ° 


Bein Brüche. uud Verrenkungen faft-an:allen Orten 


gleich leicht geheilet werden⸗ da unterdeſſen heftige 

- Quetfchungen und Brand Schäden, Verwundungen 
. der nervigen und haͤutigen Theile, Bein⸗ Deine, | 
an 


wobey auch Die. weichen. Theile, verlebr ſind, u 


% 


erfotderlich, als auch möylichiift, 


⁊ 


ab Manrens Haus. 


N 
t 


dere Abnitche Säle, durch die verberdre Luft in ehren 


Hoſpitale, befonderd gefaͤhrlich und ſchwer zu heilen - 


geruncht werden. . Die Feld⸗ und Schiff ⸗Wundaͤrzte 
nnen, ans einer-trantigen Erfahrung, die fchlinmten 


ke 
Folgen uͤbler Schuß⸗ Wunden in: den Hoſpitaͤlern, 
und koͤnnen oft mit aller Muͤhe ein zerſchoſſenes Glied 


. sicht erhalten, fo daß fie ſich wider ihren Willen ge⸗ 


‚ 


° 
fi 


‘ 


. 
« 


noͤthigt ſehen, zu Dem unangenehmen und in derglei⸗ 
‚hen Fällen hoͤchſt ungewiſſen Mittel, der Amputadion, 
zu ſchreiten. Es gefchieht aber dieſes nicht nur in den 
Feld⸗ Lazarethen, ſondern es weiß auch ein jeder Wund⸗ 


Arze, der ein großes und mie vielen Patienten erfuͤlltes 


Hoſpital zu beſorgen bat, wie ſchwer es ſey, einen zus 


ſammen geſetzten, oder mit einer Berleßung det weis. 
‚chen Theile verfnüpften Bein «Bruch in einem folchen 
. Hofpitale zu heilen. Duß aber diefer Abfe Erfolg ſol⸗ 
‚ cher Faͤlle nicht von der Beſchaffenheit der Krankheit, 


fondern von der bösartigen Beſchaffenheit der Luft in 


den Hofpitälern herruͤhre, ſieht man deutlich an Dem 


verfchiedenen Ausgange, den felche Schäden in der 
Privat⸗Praxis, und tin Hofpitälern, die nicht ſehr mit 


: Keanfen angefüllt ind, zu haben pflegen  ° 


5Es haben fehon Die Altern Wund⸗ Aerzte Die 
Bemerkung gemacht, daß ben Bruͤchen der Hiruſchale 
eine üble Beſchaffenheit der Luft für. die Kranken 
hoͤchſt gefährlich ſey. Bey diefen find nicht nur alle 
die übeln Limftände vorhanden, Die-mit den zuſam⸗ 
mengefegten Bein» Brüchen verknüpft find, fondern 
es kommt auch noch Dazu, daß in dieſen Faͤllen das 
Gehirn und die Nerven noch gemeiniglich vielleiden (*), 


Es iſt traurig, daß ſo viele Perſonen in der Privat⸗ 


Prarxis an dergleichen Zufaͤllen ſterben, allein im ben 
iskleen werden nody-wenigere gerettet“ u. ſ. * | 
Ä | | ns 


02 ab dab dad enthffte Beh dern übeln Eindruck der 


Hörastigen Suft deſonders ansgefogt If. 
| . N I 0: 


| 


on eben diefer Materie, welches dem vorerwähnten 


gendes an. u en: 
„Es ift traurig, daß die Hofpitäler, die zur Ge 

fimdheis und Erhaltung der. Menfchen beftinme find, 

zu oft unter Die Urfachen der Krankheit und des Todes 


gerechnet werden müjfen. Von allen, bie zu Paris 


ſterben, ſtirbt ber dritte Theil in den Hofpitälern. In 
dem Hötel-Dieu, dem größten der daſigen Kranken⸗ 


aͤuſer, welches mitten in dieſer Stadt liege, ſieht 


man oft, aus Mangel einer genugſamen Anzahl von 


Betten, 4, 6, ja 8.Patienten bey einander liegen. 


Man nimmt jährlich ungefähr 22000 Kranke barin 
auf, von denen mehr als der füufte Theil ſtebt. In 
Den beyden großen Hofpitälern in London, dem St. Thor 
mass und St, Bartholomäus: KHofpıtal, fterben uns 


“ gefahr jährlich 600 Perfonen, oder einer von 13 Krans 
fen. In dem Hoſpitale zu Northampton ſtiroͤt, ein 
Jabr ins andere gerechnet, einer unter 19 Kranken; 
imn dem Kranken⸗Hauſe zu Mancheſter aber, welches 


“ganz frey liegt, und wo die Luft einen guten Zugang 


.. N s v 


“ .+ “ 


_ aufgenommen werdet, re 
„Da umterdeffen. viele. Hoſpitaͤler jo gebaust und 


bat, .deeaafte. Dieſes ift noch immer weit mehr, als 
in der Privat: Prazis ſterben; und man hat Urfadye, 
die Sterblichkeit noch weit höher zu rechnen, wenn 
man überlegt, daß auffer denen Patienten, die man 
als ımbeilbar, oder wegen ihrer uͤbeln Aufführung 
daraus wieder wegſchickt, auch feine Pocken, Mas 
fern, veneriſche Kranke, boͤsartige Fieber etc. darin 


4, 


. eingerichtet find, daß Seine. Haupt : Veränderungen 


[2 


- Darin gemadyt werden koͤnnen? fo wäre zu wuͤnſchen, 


daß man Mittel gegen die Unbequemlichkeiten, bie von 


xen, 


ibrem gegenwaͤrtigen — Enrichtung beirub⸗ 


| Keaikens Bank. "a6 e 
Yusiden Sendſchreiben. des Hrır. Tho. Dercival, 
Werke des Hm. Ailin angehängt if, führe ich Bob. | 


[4 
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u 5 eracken· Haud. 


zen, auſendig maqhtd. Man athaübe mie, dhier eins 
. Age Anmerkungen mitputheilen, Die hieraufiabzielen 
m Die: Luft, Koſt, und Arzeney⸗Mittel, ſind die 


| hi drey vornehmſten Sachen, durch welche man bie Faͤul⸗ 


niß und Anſteckung in einem Hoſpitale verhiadern und 
verbeſſern Tann. Eine geſunde Perſon braucht in je⸗ 
der Minute ungefaͤhr 8 Pinten Luft, eine kranke aber 
weitmehe, weil le ſolche / indem fle geſchwinder Athem 
t;. auch geſchwinder verderbt; und man findet, 

bie Tiere in einer untelnen Luft weit gefchwinder, 
bei in einem gänzlich Tnftleeren Raume, fterben, eg 


ſer dem Gebrandje der Ventilatoren, und Der Fe 


deren Schoͤßchen man ſo herab laſſen kaun, daß 
ine Dee Er * Ai auch — Rue 


» (oder Thuͤre) Oeffnungen, den Fenftern ge 


"Machen, die init der Gtöße derfelben ein Geräte 


“ flein, “unter welchem beft 


x 


Haben müßten. Dieſes ift’eine Werbefferung, bie 
"man vor kurzem in dem Hpfpirale zu Leicefter mit gus 
tem, — gebracht hat. In großen Kranken⸗ 
Saͤhlen, muß an jedem Ende ein Kamin ſeym deſſen 
auf alle Weiſe zu befoͤrdern iſt. Im Sommer 
Sub dieſes dadurch — daß man einen Schor⸗ 
udig Feuer gehalten wird, 
in die Eſſe von dieſem Kaͤmine leitet. Die Waͤrme 
der Luft iſt darch ein Thermometer zu beſtimmen, wel⸗ 
ches mitten in dem Zimmer aufgehiänper werden minß. 
vUnterdeſſen ift doch, wenn man auch noch ſo viel 
friſche Luft in einen Det bringt, wo anſteckende Theile 
vorhanden ſind, dieſes doch nicht zureichend, die As 


“fteckimg gänzlich zu vernichten. Man muß Baer Die die 


ädlicyen Ausdunftungen, die aus den Körpern, ‚(des 
ſchwuͤren ze. aufſteigen, zu — — Wie — 
* am Arge daß man die Zn 
weis und Feng A affee waͤſchtt, oft mit * 
enden Eſſig und Theer, oder, in ſehr bösartigen 
En Var, mi, Worein ee 














2 


taucht; und wenn man das Werts Zeug ſalcher Das . 
. sienten, die auſſer dem "Bette dauern Fönnen, an die 
Luft bringt, und hernach daſſelbe mit. vorermähnten, 

der Faͤulniß wiederftebenden Dämpfen gut Ducchräus 


chert, und die Kranken anhält, die Reinlichkeit auf 


das genauefte zu beobachten. . Das Tobaf: Rauchen 
follte man den daran Gewoͤhnten, wofern ihnen dee ' 


Tobak fonft wicht ſchaͤdlich if, erlauben. Die Krans 


. Ben möffen oft weiße Waͤſche bekommen, die man aller 
mahl vorher gut Durchräuchern muß. Der Verband: ' 


von ſehr faulen und unreinen Geſchwuͤren, muß Jos 

gleich in Gefäße mit Wafler und Effig gewörfen, und 

ſobald als möglich aus dem Zimmer gebracht werden. 
„Billig folfte man fich in den Hoſpitaͤlern gar kei⸗ 


. ner Salben: bedienen. weil das Oehl durch die Hibe 


ranzig, und mithin aud) ſcharf und. feptifch wird, wel⸗ 


ches dann nothwendig Die. Schärfe und den Abeln Ge⸗ 


ruch der Eiterung befördern muß, Brey Umſchlaͤge 
von Möhren oder Semmel, oder aud) Stuͤcke Werrig, 


die mit Stärfen» Schleim duͤnn überftrishen And, nit 


..dem man vorher jo viel Oehl von Kälber : Füßen vers 


miſcht hat, Daß er uicht. fleif wird, Könnten fatt der 


. Yflafter. und Cerate gebraucht werden. Man fauın 
.32j Theile von diefem Schleime und ı Th. Debl mit 
. einander dermifchen, ohne daß man die geringfie Waͤr⸗ 


mie dabey hat; es macht dieſes eine Maſſe vor 


hoͤriger Conſiſten; aus, die auch noch eine Zeitlang 
Bei feibr. Zuweilen fänn man auch das Goulard⸗ 


iſche Waſſer zw Bereitung des Stärfens Schleimes 


nehmen, mwodürd) mar dann ein erweichendes, anti⸗ 


ee nd gelinde zuſammenziehendes Mittel ers 
haͤlt, 


welqies das ſo genannte Vnguenrum tripharma- 
ee ——— . . Bee 5 
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= aufgelöfee bat, datin raͤuchert, Fichten / und anderes 
harjiges Holz breunt, auch ſolches zuweilen in Theer 
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166 Kranken: Hans! 
. Was die Koſt anbelangt, fo muß man den Pa- 
eienten zus Sommerszeit und im Herbſte, went die _ 
. faulichten Krankheiten am flärkften find, viel Obſt zu 
‚effen geben... Dem Reiß, deffen man fidy in den mleis 
ſten Hofpitäfern bedient, tft, in Anſehung feiner ges 
ſunden Eigenfchaft, der Salab weit vorzuziehen, der 
man doch fo felten — gebraucht. Ich habe 
durch Verſuche, wobey ich allerhand vegetabiliſche 
Nahrungs⸗Mittel, die ich mit Waſſer und Fleiſch vers 
miſchte, und einer Waͤrme ausſetzte, die dem Grade der 
Waͤrguie des menſchl. Koͤrpers gleich kam, gefunden, 
daß derſelbe ſehr langſam in Gaͤhrung kommt, und 
die Faͤulniß nur ſebr wenig verbeſſert. Er iſt daher 
"als eine ganz unſchickliche Koſt für Patienten in Ho⸗ 
ſppitaͤlern anzufehen; er iſt auch garnicht naͤhrend, weil 
er ſich ſo ſchwach in dem Magen auf loͤſet; und es be⸗ 
merken die Beſitzer der Plantagen in unſern amerika⸗ 
niſchen Inſeln, daß ihre Negern, wenn fie Reiß effen, 
„ganz mager werden und weniger arbeiten Pähnen. - ’ 
7 mdDer Salab iſt unter. allen vegerabilifchen Nahr⸗ 
‚ unge: Mitten dasjenige, welches die groͤßte Menge 
‚von näbrenden Theilen enchält, und kann, : wegen fets 
ner ſtaͤrkenden, fchleimigen und die Schärfe milderns 
den Ligenfchaften, fuͤr eine mediciniſche Koſt angeſe⸗ 
hen werden. Er bey allen Bauchfluͤſſen und der 
‚ Ruber "wie auch bey dem ſymptomatiſchen Fieber, 
weiches, von der Einfaugung des Eifers aus Ger 
ſchwuͤren in der Lunge, aus under 're.'"entftcht, 
zu ihn haͤufig genieße, ein vorzuͤguches Huͤtfs⸗ 


ttel. 
„Der Kaſe iſt für die von Kraukheiten geneſenden 
Perſonen eine ſehr ungeſunde Nahrung. Fiiſch, iſt 
er ganz unverdaulich; und ungeachtet er, wenn'er 
durch das Alter erweicht wird, leicht, mit Fleiſch und 
Waſſer vermiſcht, zu gaͤhren anfängt, ſo ſondert ſich 
doch gu gleicher Zeit ein xanziges Oehl von ihm 08, 
* Er 


ulm Hans. 167 
welches Fäner fernern Veraͤnderung fähig iſt, und ale 
ein die Faͤulniß befoͤrderndes Mittel ſchaden muß. 


Denn es find Die in den Hoſpitaͤlern befindlichen Das 


: Henten den Ruͤckfaͤllen fo ſehr unterworfen, daß ſolche 


"bey ihnen u durch den — Fehler in der Diät | | 


bervor gebradyt werden können. 
„Der Aufguß vom Malz, ben man als ein ſo nuͤtz⸗ 


liches DBerwahrungs Mittel gegen den Seorbut auf 


Schiffen empfohlen hat, kann vielleicht, wegen feiner 


der Faͤulniß wiederſtehenden Kräfte, in einem Hoſpi⸗ 


tale micht wenigen Nutzen ſtiften. Kr iſt, zum ges 


woͤhnlichen Geteänf, dem Biere vorzuziehen, welches, 


da es ‚bat, der Faͤulniß nicht 
febr —* = — — een in | 


Leib zü fehe öffnen, fo thue man zn bem Dlahe, wor⸗ 


auf man das Waſſer gießen will, noch einige rothe 
ofen s Blätter, oder etwas von Granataͤpfel⸗Bluͤthe, 


- "welche Dinge dem Malje dieſe Eigenfchaft benehmen, 


und ibm Doch Leinen unangenehmen Geſchmack geben 
werden. Dean Fönnte cur aus dem Mehle von Malz, 


Muͤſe und allerley Backwerk verfertigen. 


Bon Fleiſch⸗Speiſen ſollte alles, was geräus 


a und eingeſalzen tft, ingleichem überhaupt das 


wein s Fleiſch verbothen Fey, weil folches am mei⸗ 

. Ken unter allen Gattungen des Fleiſches zur Faͤulniß 
geneigt iſt, und Die Ausdunſtung verhindert. Ban 
muß die Tiere, die man zu. dem Gebrauch eines Ho⸗ 
itales ſchlachtet, mehr. ausbluten laſſen, als ſonſt ge⸗ 


— 
woͤhnlich iſt, damit das Fleiſch nicht fo bald faulend 
werde, nad mit andern unvermeidlichen Urſachen ich 


zur orbringung fanlichter Krankheiten verbinde. 

| —— der Arzeney⸗Mittel babe ich nichts 
weiter zu ſagen, als daß mun, wenn man dergleichen 
verſchreibt, auch dabey wicht mir auf die gegenwaͤrtig 


: sorbandenen: Zufälfe, ſondern auch auf die faulichte 
Beſchaffenhrit and — Natur der — 
4 


rank⸗ 


- 


die Anſte 
„ung ſich gemeiniglich. nur langfam — ſo muß 
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. Kenukheiten Diüdificht nefenen die 
der Arzt Hleich auf den erften Anfall genau Acht has 


dem, und alsdann fogleich den fernem Fortgang zu 


hemmen ſuchen. In boͤsartigen Fiebern kann man, 


auſſer dem rauche der Fieber⸗ Rinde in Pulver 
* — — noch einen — ufguß davon, = 
| ner gemacht worden att des gewoͤhnli⸗ 
chen Gietodufed verardumen. In leichtern Faͤllen aber 


werben die mit Eſſig oder Weinſtein⸗Rahm bereite⸗ 
ten Malken zu einem angenehmen verduͤnnenden und. 


⸗ 


ureichend ansifeptifchen Getranke dienen. Man follte . 


auch Die Patienten mit Dem Decocte der — 


+ gder.bee Kamillen⸗ Buimen, wozu man 
Eſſig gethan hat, fruͤh und abends ſich das 3 


en, und bie Haͤnde und Füße baden lafley, wel⸗ 
— nur der Faͤuiniß wiederſtehen, ſondern — 
wider — anderer uüglichen Endzwecke diene biene 


In deh⸗ 1774, kaw u Yarit, Memoire fer ia 


- meilleure maniere de aon un Hopital des Ma- 


Iades, von Hen. Petit, 8. Die Gelegenheit 
zu diefer Shen Ko nn ya Hötel-Dieu 


" zu Paris, und die Frage, moman es — auf bauen 


— Mi. gegeben. - Die Iree des Verf. ift wirklich * 


end, und ganz neu. Er beantmerter Sch ſelbſt 


zwey Fengen: Wo ſoll man ein. Safaial ven? 
| Wie ſoll man es baum? _ 
Bey ber Anlegurig eines Hofpitales —* man vor⸗ 


| nehmlich auf teine- und: frage: Luſt, guues und nahes 


ſchlechtes Waſſer, beftäudiges Geraͤuſch, und nicht 
| u geung. Man Ing ai allein Me Sense 


Waſſer, Sauberkeit und Meisigfeit- leichte Bedien⸗ 
ung der Kranfen, und. Entfernung von Gataͤuſch und 
Unruhe, fehen. Yu großen Staͤdten iſt unreine Luft, 






Kranken" Haus, 169 
ſondern aud) für die Einwohner der Stadt, wenn 
er. ‚Hofpitäler aus der Stadt verbannt. * 
elbſt Könnte man allenfalls ein Haus. (ein 
errichten, die wegen ihrer Krank⸗ 
heftiger Geburts» Arbeit, com⸗ 
pr Ne hr 
| l 
Dofelbft muͤſſen ſo —* —* 
‚cher in dag Hoſpital gebracht werden 


—— Feuchtigkeiten und Unreinigkeiten Ade 
* —— der Platz, auf welchem das Hoſpital 
ſeyn. Trocken muß der Boden und 
bie Gegend nothwendig ſeyn. In der Nähe muß 
het ce fen. ur ift ed, wenn das Ho⸗ 
ob ‚Schuß vor dem Nord Winde hat. 
*. Die jweyte Frage: Wie foll dag Gebäude eins 
gerichtet werden? Zwey Regeln muß man dabey vors 
„züglich beobachten, : 1. Das, mas jedem Kranken 
grand * —* nahe * muß er u —* 
nen. ieg ‚gereicht nicht allein 
„nem Kranfen zu großem —“ ſondern auch dem 
— bey dieſer Erleichterung ſind weniger 
x nöthig. 2: In einem beftimmten Raume 
j —* ſo viel Kranke ſeyn, als ohne Unbequemlich⸗ 
een) nr der Geſundheit, möglid) ift. 
Die fo gewöhnliche Geftalt eines Viereckes ift die 
unter allen; fie erſchwert den Dienſt durch 
„bie Entlegenbeit der verſchiedenen Theile des Gebaͤu⸗ 
des, und fchader der Gefundheit Durch die in Der Mitte 
des Gebäudes Frugefeplofene tft 
Man fol, dem Projecte des En Petit zu Folge, 
| dem Hofpitals Gebäude die Geftalt eines Sternes ge: 
ben, welcher er öder weniger Strahlen bat, nach 
dem die der Kranken, die man zu placiten'ges , 
—— oder klein ” In der Mitte des Gebaͤu⸗ 
i5 des 
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n. Yes: wE'eihelchterfännniger Domy in welchen / ald in 


den Mietelpunen, Alle Strahlen des Sternes ſtich ber⸗ 
.ainigen. In der Mitte des Domes iſt die Kirche; im 
AUmfange deſſelben find die Wehnutigen der Aerjte, 
MWund ⸗Aerzte, Krauken⸗Waͤrter, die Apotheke; Kuͤ⸗ 
che, und der Fleiſch⸗Scharren. In den Scrahlen 
: des Sternes ſind die Kranken⸗ Zinmier. Da alles 
Noͤthige in der Miete des Hoſpitales iſt, wird der 
Dienſt ſehe erleichtert; Jeder: Kranke kann alles was 
er bedarf, geſchwinde und leicht haben. Kein Teil 
Bdes Höfpitäks:ift'weit von dein Mittelpunete, der alle 
Bed entbaͤlt, entfernt. Auſſer dleſem * 
- Degen, den der Dom Leiſtet, dient er durch feine 
" gerförmige Geftalt dem gangen Gebäude und allen 
Zimmiern als ein Ventilator; denn jedes Zimmer ſieht 
darch ein allgenteines Gewelbeo und vuech deohten it 
"dem Dome in Verbindung. Dieſer Vorſchlag "des 
vHrn. P. hat in der That etwac ſehr Vorzuͤgüiches 
5. Jebes Bett ſteht in einem beſondern Alkoven, Der 
durch eine ziegelſteinerne Wand von den naͤchſten ab⸗ 
gyefondert iſt. m Jedem Bette nliezt nur Ein Kranker. 
FJeder Akove iſt mie einem Vorhange verſehen/ den 


: man niöderlaffen kann, wenn der Kranke ſchlafen will. 


: Dec) ‘diefe Einrichtung flört Lein Kranker den ans 


dern. Es kann einen im Zimmer fberben, und wegder - - 


bracht werden, ohne daß es die andern nterfen;, m 
2 darf nur alle Vorhänge nieberlaffen: In jedem Al⸗ 
keoven iſt ein Fenſter, durch welches die Exeremente des 
ußtahfen,: dee im Alkoven liegt, ausgeſchuͤttet werden. 
Auſſerhalb dew⸗Fenfier iſt eine Roͤhre mir einer trich⸗ 

terfoͤrmigen Oeffnung, tie die Erdremente alıffäwat, 
Lund. an ben —— = —— Auch dieſe 

SElnsichrung hut: ihren weſentlichen Mutzen. 
bat nicht nothtg, den Unrath eines jeden Kranken 
vdurch den Sahl zu tragen, und Die Luft zu vergiften. 
Auch 


r \ 


e; 


[WE — — — — — — 
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Auch Kr. le Rbi hät, den Getegenheit des im I0 
. tel-Dieu zu Paris entſtandenen Brandes, verſchiedene 
Betrachtungen über die Spitäfer, beſonders in Ruͤck. 
ſicht auf die Berbeflerungen ihrer Bau: Art, gemarht, 
und ſolche der Acadeniie der Wiſſ. zur Beurtheilung 
*vorgelegt. Er wiederhohlt hie RB on von Adern ger 
*  äufierte Klage, daß man bie wichtige, Zu infern Betr 
“ zen fo-fehr beftärigre Wahrfeit vergeſſe, naͤhmich: 
j daß viele in einem Orte eingeſchloſſene Menſchen, ver⸗ 
moͤge ihrer Organiſation und eſchaͤffenheit ſich . 
ı in einen der Krankheit nahen Juftande befinden 
daß es um fo nachtheifiger für wirklich Kranke * 
wenm deren eine große Menge in einem ſolchen 
deyſammen waͤre. 


Seiner Meinung nach, bat. mas je) ng: —* 
wmiern vorzuͤglich auf zwey Gegenſtaͤnde zu ſeben; 
naͤbmlich: 1. daß die Anzahl der Kranken, in — — 
die Stiftung es — fo geringe, als möglidy, b 
‚Se; und 2. daß man-bey der Conftenetion der * | 

5 sälee beſonders auf die Lüftung, bedacht ſey, und auf 
Mittel denke, der in ſoſchen Gebäuden unausbiei li⸗ 
in Säulung der uf, fo viel “ nd gun laßt. vor⸗ 

gen. 


Weil durch die in der Phoft ind Mebicn — 
"gen Beobachtungetr flar bewieſen iſt/ daß fein Hoſpi⸗ 
Hral, worin die Kranken Säple unmittelbar an einana 
"per ſtoßen, feiner Beſtimmung gehörig gemäß feyn 
„Bahn, ' fo verfertigte er einen Plan, nad) welchem die 
Renten: Saͤble, fo ungefähr wie die Zelte in einem 
eldstager, oder wie die Pavillons im Garten⸗zu 
arly, voneinander ftehen müßten. - Ein jeder Sabl 
d 5 — diefem zu Felge, —38 eine Inſel in freyer 
hen vorſtellen, damu durch die von allen Seiten we⸗ 
den Winde, die den Kranken⸗-Sahl umgebende 
haft‘ feicht in Bewegung gebracht werde, wodurch / ſo⸗ 


danß 


⸗ 


, 


1 Renten, 
dann die innere/ ohne in — — Kranken⸗ Zins 
„. men zu kommen, erneuert wuͤr 


a: Dieſer Abtheilung eis, ungenchtet, 


5 


« würde, nad) Hrn. le Roi Geftäudnig, die Abfihe “ 


doch kaum bald erreicht feyn, . wenn nicht zugleich auf 


;. Die innere Form berieiben Ruͤckſicht genommen würde. 


„Er ſich ‚alfo auch diefe zu beſtimmen, weil, fie has 
.: meifte beyfragen muß, die $uft one Unterlaß, ‚doch 


«, ‚fo.gemäcjlich, daß die Kranken nicht die geringfte Bes 


ſchwerde bavan empfinden, zu erneuern. Er glaubt, 


: af man hierin nach den Regeln der Luft⸗ Bensing 


— folgende Weiſe verfahren muͤſſe. ‚An ſtatt daß 
e ‚obere Decke in den Kranken: Zimmern, mie ei 
ne ganz had ift, fowäre, feiner Meinung n 
— wenn ſie, je nachdem der Sahl lang iſt, in m 
—2 eilt würde, Go viel Abtbeilungen da 
"fin, ee jo —— ſollten angebracht wer⸗ 
‚den; deren vberſte "Theile oder Mittelpuncte allejeit 


‚Bei ver Breite des Sahles gemäß, und mit einer 


effnung verſehen ſeyn muͤßten. -Auf dieſe Weiſe 

" 5 die — —— Luft Theilchen ſehr 
eichti in die Hoͤhe ſteigen, und durch die in den Oeffn⸗ 

N ungen der u en Ar Anti befindlichen Möhren 
über das Dady geführt werden. Am Fußboden des 


EGSahler follen; an verfchtedenen Orten fufts töcher ans 
i gebracht werden, melde durch Roͤbren mit der.duffeen 


y.guft Kommppisgtion haben... und von ie Roi Lufe 

: Brunn genannt werden. - Bucch. die in dem unter⸗ 
Fan $uftr Raume worgefenden. Bercpäfiigungen der 
» Kranken » Waͤrter, durch Dag Sauer zc wird Die Luft 


daſelbſt eg in, Bewegung geht, "und —8 


= ben — — — der A, Krk 
ben, fe 
- Abrigens fehe lei Pre feon, weil = über ee 
‚ $ufts Brumaen eine, Agbl« Pfanne mit bem a 


ı Ger fen Be Bee 
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aubringen Könnte. . Wenn man bie Luft Zrucuerung, 
aus welcher Uerſache es immer ſey, ur: den Saͤhlen be⸗ 
ſchleunigen wollte, ſo dürfte man nur oben an den 
. Wolbemgen Kohl⸗Pfannen anbringen, wodurch Die 

Verduͤnnung ber Luft veranlaſſet, und deren Beweg⸗ 
- ung aufwaͤrts beſchleuniget wuͤrde. Auf dieſe Art 
waͤce auch vorgebeuget, daß die anſteckenden Laft⸗ 
D eires Kranken den RNebenliegenden nicht be⸗ 
zuhren koͤnnen, weiches in der ganzen Behandlang 
die Kranken mach mufe gegen dieſe Gef 
" ‚die Kranken mehr gegen diefe Gefahr 
eher zu flellen, :Has le Roi eine Arı Schirme erdacht, 
diee merklich höher ſind, als die Betren, welche durch 
dieſelben von einander abgeſondert werden, Hier⸗ 
durch wird nicht nur den Kranken der gegenfeitige An 
blick ihrer Gebrechen und Todes⸗ Angſt benomuten, 
ſondarn es dient zugleich auch dazu, die Luft⸗ Säule . 
von unten in gerader Linie in Die Hoͤhe zu leiten. Wenn 
man eine Probe anſtellea wollte, ob die buft in einem 
- auf dieſe Art gebaueten Sahle geſchwinde erneuert 
wird, duͤrfte man, = feiner Meinnug, nur einen 
großen Rauch darin machen, und die Möhren ſodann 
üffnen, da man feben würde, daß berfeibe bloß durch 
: ‚Viefe innere Eimichrung ſehr bald verſchwindet. 
In Anſehung anſteckender Krankbeiten, als: bee 
.: SBlartem, der hitzigen Fieber, des Scorbutes, u. a. m. 
wuͤnſcht le Rol, daß beſondere, von dem Hoſpital⸗ 
Gebaͤude entfernte Saͤhle angeleget würden, die, im 
Verhaͤltniß gegen das Haupt» Gebaͤude, um ſich eines 
Ausdruckes der Soe⸗Leute zu bedienen, unter dem 
Winde liegen müßten, Damit ihre ſchaͤdliche Ausdunſt⸗ 
ungen an — entweder gar nicht, oder doch ſelt⸗⸗ 
ner, angetrieben wuͤrden. ee — 
Auch Hr. Maret entwarf, zu der Zeit, als man 
in Paris damit umging, das Flörel- Dien nen zu er⸗ 
bauen, einen Auffatz über Die Einrichtung eines % - 


* 









er "px. 1 
N: — — Endzweck If, dem 


ſoitales 
e sine ſolche Einrichtung ‚gu. geben, Apr — 
mer und Kammern in demſelben, fo oft man will, mit 


Zn — und friſcher tufe binlanglich verſehen werden 


Ennen (H. 
ar Die @eundfäge, moraufer feinen Entwurfgeiäber, 
find folgende. Die Quellen der Unreinigkeiten, wels _- 
2: che die Luft in. einem Hoſpitale verderben, .finb.die 
g Keanken,: ihre Ereremente und Mabrunges Migel. 
"x näßer. die Luft dem Koͤrper des Kranfen iſt, defle 
x "mehr iſt ſte mit denen Linremigfeiten, = fein Körpee 
ausdunſtet, angefuͤllt; am weiſten iſt es die ibn zus 
— naͤchſt umgebende Luft; am wenigſten Die am meiſten 
“a, on ihm entfennte. Lange bat'man-gang faͤlſchlich: ge⸗ 
- 4. glaubt, daß die Ausbunftungen ſich erheben, and den 
‚bern, Theil der tuft in einem Zimmer einnehmen; und 
.beswegen bat man es ſich zut Regel gemacht, Die Zhus 
mer in Hoſpitaͤlern hoch zu bauen, Damit Die Unrein⸗ 
;. igkeiten ſich genug erheben, von,den Kranken entfers - 
> nen, und. die untere Luft ceinigen koͤmmen. Deswe⸗ 
: gen bat man das gsoße Hofpitak In yon sit. einen 

; Dome verfkhans -.. 
5WMan hat —* daß dieobere duft in einem yıie 
Kranken ſehr augefuͤlten Zimmer dermaßen vergiftet 
ſey, daß ein Vogel in derſelben augenblicklich ſtirbt, 
und friſches Fleiſch in kurzer Zeit faul wird. Hr. 
Maret ließ, um die Wahrbeit dieſes Satzes zu unter⸗ 
ſuchen, in einem der Dome des Hoſpitales zu Lyon, 
—— — in Kafigen auf hängen; 2. 14 F 


— Ar. 


el. Jede Noweux Memoires de N Acad, de Dijon, ı Semeltre, 


„m, — verhuͤten, daß die Luft in einem sit nicht 
— get werdo, iſt mitm einmahl nicht möglich ae 
ber grrichtgus eines Hofpisales immer dkonomi 
ER » aum ſparet, da man eben bier am wenigften d —* 
ch vetfahren⸗ fondern Raum verſchwenden a — 
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Re Befanten ei, noch re Mad Cru eben 
: "bajefößt ein Stuͤck feifches u auf hängen; und nach 
: 8. Tagen hemerkte man noch nicht die geringſte Ber; 
bderhung: an demſelben, da ein;anderes Stuͤck Fleiſch, 
welches man is Sahle in Bert» Höhe aufgehängt 
: hatte, nach 24 Stunden ſchon · gem faulicht war. Cr 
sı:hebauptet alfo, daß in’ einem Kranken: Zimmer, - bloß 
ud allein Die untere Luft, weiche die Krauken zunaͤch ſt 
. ‚smgibt;- infeirt iſt, die obere Luft im Zimnier hinge⸗ 


gen es ganz und gar nicht, oder doch weit weniger, iſt; — 


und daß man — wenn man die Infection im 
einem Hofpitale gu verhuͤten glanbt,rindem man den 
u zaufens Sie eine auſehnliche Höhe gibt... ‚Die 
mobers Laft druͤckt auf die untete,:.deren Spannkraft 
darch Die in derſelben: befiudlichen Duͤnſte vermindert 
ri; treibt fie. mis: Ihren Stelle aufwärts, und hinnme 
-ißre Stelle sim: 'Diefed.abexipae auf Die Kranken beis 
aen Mugen; denn die Luft nimm, "indem -fle auffteigt, 
:biE Unreinigkoiten nicht mit. ſich in die Hoͤhe. Die 
iherabſteigende obere Luft iſt kaͤlter, benimmt alſo der 
ı anffleigenden wutern Luft ihre: Waͤrme, und präcipisiet 
„‚Badarch. die. ia derſelben enchaltenen Feuchtigkeiten. 
Die berabfteigende fältere Luft iſt gleichfam ein Filtrum, 
durch welches die herabfteigende waͤrmere Luft paffiren. - 
muß, und in welchem dieſelbe ihre Linveinigfeiten zuruͤck 
aͤſſet. Je dicker und Dichter dieſes Filtrum iſt, deſto 
mehr werben bie Unreinigkeiten der. untern Luft zuruͤck 
u gehalten; je. höher die Kranuken⸗Saͤhle find, deſto 
: Bälter und dicker iſt die Lage der obern Luft, deſto mehe 

ı Heiben alſo Die. Linreinigfeiten in ber untern $uft. 
' — Kranten Zimmer ——— alſo die Sufeetion 
Dos einzige Mittel, Kranke. in: Hoſpitalern ni 
. feifcher reiner Luft zu verſehen, ift-alfo:: Oeffnungen 
anzulegen, wodurch die unreine Luft heraus. getrieben, 
: UND, eine nene binein gelaſſen werden kann. .= Es:ift 


en obe: 
| 


ns | rn | 
— notice Art und Weiſe die⸗ 
— gefchteht,-.umb a. — man dem 


Strohme gibt Die Gewalt, mie welcher die äuffere 


‚Luft in.einen verſchloſſenen Ort dringt, iſt deſto größer, 
je. kaͤlter und ſchwerer die aͤuſſere Luft iſt, und je mehr 


bdurch die Ausdunſtungen die Elaftitiede und der Wie⸗ 


. derſtand ber innern Luft vermindert iſt. Wenn man 
| i ſich ein Kranken⸗ Zimmer als ein: kängliches Viereck 
gedenkt, deſſen beyde einander gegenuͤber ſtehende 
Wande ein großes offenes Fenſter haben, fo wird zwar 


frrylich ein buft⸗ Strohm durch dieſes Zimmier —— 


J bieſer Strohm aber. wird nur durch die Mitte 
wmers gehen, zu benden Seiten wird die Luft nicht 


wiegt und ernenert werden. Eben fo ſieht man in 


Anem Fluſſe das Waſſer nur in der Mitte 


Bun Kae Üfern’aber. ohne alle Bemegung,. wenn das | 


an einer Stelle ober⸗ und unterhaͤlb 


des Fluſſes | 
ſchmahl umd einge tft. Will man alſo aus allen Te 


- Ian des Zimmers die alte tuft treiben, und alle Win⸗ 
det deſſelben mit friſcher Luft berſeben fo iſt burchcus 
Abthig, daß die Oeffnungen in: beyden einander gegen⸗ 


. über ſiebenden Waͤnden fo boch und’ breit fen, als | 


die Waͤnde feibft find, 
— 
en: Zimmern. 
. tft, fo muß nothwendig der Strohm der Zug: Luft die 


L 


Richtung erhalten, daß er horiontal burch den untern 


Tbeil des Zimmers: gebt; folgtich muͤſſewn Die Zug⸗ 
Deffnungen in ben‘ Seiten s Wänden des Zinnners 
ſeyn. Es erhellt hieraus, daß ed zunichte dient, wer 

man Zugstöcher:in die Dede des Zimmers, oder an 
ben obern Theil der Seitens Wände unbeingt; 
wird man gemeihiglic, bemerken,‘ da durch der 
chen Deffhungen in der Decke die innere Luft nicht 
‚aus fieigt, ſondern von auffen Die Luft hinunter fteigt; 
und da wird, wie oben gezeigt worden y — 







I 


3. 
—* 
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* untern Luft vermehrt. Die Zug ⸗Oeffn⸗ 
an en alſo dergeftalt einander gegenüder ſeyn, 
daß de die * Bm des Zimmers 
in horizon tung durchzieht. Hr. Maret be⸗ 
f = ' das große Hoſpital zu Won, 
in wel nie © e ſehr boch, und die Decken .fos 
| Der Boden. mit Zug: Löchern verfehen find, 
moch Die $uft Aufferjt infieire iſt · 
= © diefe Grundfäge ftüßt.nun Hr. M. ſei⸗ 
ner * rſch Ti 23 eines Hofpitales. Das 
baͤude fi die Geftalt einer, mehr oder weniger lan⸗ 
llipſe 1, deren beyde Enden al geſtutzt ſind. 
* ke ſol gewoͤlbt ſeyn, ſo, daß das gan⸗ 
e Geſtalt eines der Länge nach Durch: 
Ehes bat, An beyde Enden des 
— Thuͤren ſeyn, die bis an den 
— 55 — eny und daſelbſt die 
des Sables einnehmen. - Inwendig im 
u den. Wänden alles eben und glatt ſeyn; 
uß eine Vertiefung oder Hervorragung 
etten ſtehen in dieſem Sahle in zwey 
„. jedes 2 Fuß von der Mauer entfernt. 
ober fo oft es nörbig it, offnet nan die 
beyden I Thüren, und. erfullt- alſo das ganze 
. * 30 er m t feifäyer suft.. Kein Winkel iſt im Zims 
E, 100 die e uft ſtecken bleiben koͤnnte. Indem die 
fes ı „verfügen. fich die Kranken, welche das 
um in ein Reben Zimmer; Diejen- 
54 welche es nicht verlaffen Fönnen, bede 
— hang Sup fur Pusfüniegendensuf fienicht 
berühre. . Ange des Gebäudes foll 
Mörder n nach Süden — ſeyn. Die Zim⸗ 
me ai en hiebriger fenn,. als fie gewoͤhnlich in großen 
| 5 | n find; daducch erhält man den Doppelten 
RL | "Dagmar im Winter die Zunmer feicht —8* 
— Sommer, abe füpl erpalten Faun, Auch üt der 
De. Enc. XLVII Th. M zug 
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Zug der Luft von Rorden nach Suͤden ſtaͤrker, weil 
auf der noͤrdlichen Seite des Gebaͤudes mehr Kuͤhlung, 


und auf der ſuͤdlichen waͤrmere Luft iſt. 


Der Ingenieur und Architekt, Lukas Voch (), 


ertheilt von Hoſpitaͤlernd und Lazarethen folgende 
Anleitung. 


„ Von Soſpitaͤlern. | 
Einrichtung und Vercheilung der Zimmer. 


Das ganze Gebäude ift auf einem ablang gevierten 

Platz erbauet; davon die zwey langen Seiten, jede 
.ı 241 Schuß lang. ift, und die zwey Pürzern jede vor 
. ‚161. Der Pldk ift am beften auffer der Stadt zu er⸗ 


wählen, weil die Luft dafelbft viel frifcher und geſun⸗ 
der-ift, aud) genugfame Gelegenheit vorbanden, er> 
frifchende Spazier» Gänge dafeldft anzulegen, worin 
fi) Alte und Kränfliche ergeken Finnen. Man hat 
aber, mo moͤglich, Daraufzu fehen, daß man entwe⸗ 
der das Hofpital an einen Bad) oder anderes fließens 
des Waſſer lege; oder wenn diefes nicht feyn kann, fo 
darf man die Koften nicht fcheuen, einen Fleinen Canal 
zu graben, und von weiten Waſſer darein zu leiten; 


denn es iſt böchft nöthig bey ſolchen Gebäuden, der 
Reinigkeit wegen Waſſer zu haben. In dem gegebes 


nen Beyſpiele, Sig. 2760, ift ein ſolcher durchgehen⸗ 
der Canal angedeutet. | 
Diefes Hofpital iſt zwey Stockwerke body. Das 


‚ untere Stodwerf iſt gewoͤlbt, und hat in der Mittedes 


Gewölbes eine Höhe von 17 Schub. Der Gefunds 
beit wegen, ift diefes Stodwerf 2 Schub hoch von 


- . ‚ber Straße erhaben, um die Zimmer vor Feuchtigkeit 


zu hewahren, ‚welche ben dergleichen Gebäuden beſon⸗ 
ders vermieden werden muß, ‘Die Zimmer bey ders , 
gfeis 
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| gleichen Gebäuden muͤſſen auch beſonders hoch fen, 
‚weil von fo vielen Menfchen alleriey Ausdunftungen 
ſich erheben, welche, wenn die Zimmer, nach Einiger 
beliebten Defonomie, niedrig eingerichtet wären, viele 
. Krankheiten verurfadyen koͤnnten; daher ift es ſehr 
noͤthig, daß in ſolchen Gebäuden in den Fenftern Ben⸗ 
tilators angebracht werben, . denn durch Diefe wird die 
uft in den Zimmern gereinigt, Die verdorbene $uft 
daraus vergrieben, und Dagegen vor auffen friſche Luft 
hinem gebracht. Ueberhaupt muß man in ſolchen Ges 
baͤuden auch durch alleriey Raͤucherwerk die tuft inden _ 

Simmern zu derbeffern firhen. Ein Haupt: Umſtand 

ift die Reinigkeit, welche ınan darin zu erhalten ſuchen 
muß, und dag weiße reine Zeug trägt fehe viel, befons - 

dere ben den Kranken,‘ zu baldiger Genefung bey, - 
= die Gefimden werden dadurch befier bey Kräften - 
" erbalten. er | 
5. Ich weiß zwar mohl, daß die Hoſpitaͤler, gleich 
5 den Kiöften, mit Zellen eingerichtet werden fünnen, 
vo allezeit zwen durch Einen Ofen, geheizet werden; 
“ allein, wenn viele Menfchen verforger werden follen, 
fo erfordert ein ſolches Gebäude einen fehr großen 
Mag, und kann nicht von jeder Stadt ein füldyes Ho⸗ 

- fpital, wegen der ftarfen "Bau Koften angeleget wers 
den. Das ift eben die Urſache, warum id, lieber 
Diefe Art gewählt.babe, welche ic) In Sig. 2700 und 
- 2761 im Grundriß vorgeftellt und entworfen babe, 
mo die-gefunden Armen, ſowohl Maͤnner ale Weiber, 
in Einem Gebäude beyſammen wohnen, And ihte 
Sbpbeiſen aus, der gemeinen Küche erhalten. Kin ſol⸗ 

& ches Zimmer wird an einigen Orten das Lans⸗ Haus 
= Tagan u 

Es .werden aber zu einem ſolchen Hoſpital Folgende 
Einrichtungen der Zimmer erfordert. 1. Eins Wohn⸗ 
ang für den Haus: Hofmeiſter. 2. Eine Amts Stur ı 
der 3. Ein Archiv. - 4. Zimmer für den Verwalter. 
Ge R M 2 Le. 5. Wohn⸗ 


— 
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« 
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5. Wohnung für ale en. - 5. Bahnumg für die 
Dber :Auffeberinn. 7. Ein Sahl, wo die. Vorſteher 

oder Ober: Pfleger des Spitales ihre Zufanmmenfünfte: 
halten. $. Das große. Zimmer oder fang: Haus, 
worin die Yemen ihre Laget« Stätte haben. 9. Kran: 
fen» Stuben für diejenigen, ein gefährlich Eranf 
‚find. 10. Stube und Kammer für eine oder zwen 


Perſonen von gutem Herfommen, TI. Eine oder 


zwen Stuben für Kindberterinen. 12. Eine Apotheke, 
nebft des Apothekers Woßning- 13. Wohnung für | 
den Wand; Kit. 14 Haupt⸗ oder gemeine Kuͤche, 


. woraus die gefunden Männer und Weiber gefpeifee 


werden, 15. Küche für die Kranfen und Kindberters 
innen. 16. Die dazu gehörigen Speife Kammer. 
17. Vorraths: Kammer, worin allerſey zum Speifen 
Roͤthiges verwahrr wird. \ 18. Eine Bad» Sube 


19. Ein Wafch- Haus. 20. Pläge, wo Holz geler 


N 


ger werden kaun. 21. Behaͤltniſſe, worin allerley 
Weißzeug für die Armen verwahrt und ihren ausge 


theilt wird. 22. Abtritte, oder Secrete. . Diefe 


+ 


. 2760 und 2761, weiter.grläutert werben. 


Stüde folle 


n nun ben Erklärung der Grundriffe, Fig. 


Gruadriß, Sig. 2760. C, das Behaͤude ded Haus⸗ 


Hofmeiſters, welches 61 Sch. lang, und 40 breit iſt. Die 


aupt⸗ Mauern find 3 Sch, did. Die innere Eintheilung 


Wviefes Stockwerkes enthält die Amts⸗Stube, n, 213 Sch. 


lang, und ıg tief. Dahinter liegt das Archiv, d, welches 


ebenfalls aı$ Sch. lang, und 15 tief iſt. Gegenuͤber bey 


% 
v 


+ 


pr iſt eine Stube und Kammer für ben Verwalter. Erſtere 


iſt 14 Sch breit, und 15 tief, Dabinter iſt ver Einheiz⸗ 


Bang, q, von 4 Sch. breit, und bag heimliche Gemach. 
Darneben ift ein Dolgs Geläger, r, Tanımt berTteppe, gers 
mittelft twelcher man in das obere Stockwerk komint. —8 
Arm iſt 5 Sch breiit. —— 
Neben dem Gebaͤude des Haus » Hofmeifters, iſt bey m _ 
eine Borrathe s Kammer, worin allerley Kochs Waren, als: 
dfirre "Pflaumen, Meiß, Gerſte, Perlgraupen, Erben: 
verwahret werben, welche von bes Uufſehers Grau ex 
ae I“ | = = 


* 
⸗ 


® 


V 


Köchinnen gereichet werden. Die Länge iſt 29 Sch., und 
Die Breite oder Tiefe 16. Daran ftößt der Durchgang 
nebft ber Treppe I, von welchem man in die Vorraths⸗ 
Rammer m, und in die Zimmer des Aufſehers, k, kommt, 
Sleich beym Eingange iſt eine Küche, welche burch einen 


Berſchlag abgefonbert ift, welcher mit einem großen Zen» 
ſter verfehen iſt, um die Küche gu erleuchtens dag Uebrige 


aber bleibt ald ein Gang, in bie Stube zugelangen. Beps 


R de zuſammen find 16 Sch, tief, und 9 Sch. breit. Die 


Etube k iff 18 &ch. breit, und 16 tief. An die Stube Kößt 


‚sobre, . 

Nebenbey ift eine Bad Stube, i, welche Durch einen 
großen Stein sDfen geheizt wird, auch ber Keffel, worein 
‚ bad warme Woffer aus dem daneben befindlichen Waſch⸗ 

Keſſel gelaffen wird, Auch find die Bänfe, worauf Die Bas 
benden figen, angebeutet, wie auch vor der Thuͤre "nich 
ein’ — Verſchlag gogeꝛeg bamit die Waͤrme beſſer 
beyſammen gehalten werde. Dieſe Bad⸗Stube iſt 20Sch. 
long und breit, welches zu n Flächen ⸗Inhalt 400 Quadrat⸗ 
Schuh beträgt, Meil nicht alle Armezugleich baden, iſt 
diefelde groß genug £ 

Da zu ber Keinigfeit, „welche auf bie Geſunbheit mits 
‚wirft, befonderd auch die Wäfche gehört, womit bie Armen 

verſorget werden, foift ein Walch « Haus h vorhanden, worin 


zu gewiſſen Zeiten die ſchwarze Waͤſche gewafchen wird. Es iſt 


daſſelbe von 15 und 21 Sch. ind Gevierte, und haͤlt alſo 315 
Quadrat⸗Schuh. Wenn die Bad⸗Stube igebraucht wird, 
Beige man den Walch s Keffel, um das warme Waffer in die 
ad > Stube, worin ein Waſſer⸗Kaſten iſt, durch eine bleyer⸗ 
ne Röhre zu leiten, welche mit einem Hahne verſehen ift, um 
damit die Röhre zu offnen oder zu verſchließen. Weil es bes 
ſchwerlich iſt, wenn kein laufendes Waſſer iſt, daszum Waſchen 
noͤthige Waſſer herbey zu tragen, ſo iſt in der Ecke des Hofes, 
bey 1, ein Brunnen angedeutet; von weichen man durch hoͤl⸗ 
zerne Rinnen das Waſſer in ben Waſch⸗Keſſel, oder auch in 
andere Waſch Geſchirre, leiten kann. Und weil man auch in 


der Bad⸗Stube oͤfters kaltes Waſſer noͤthig hat, ſo kann man, 
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ine des Aufſehers Kammer, k, mieder 16 Sch. tief, und 


⸗ 


neben dem Troge, worein das warme Waſſer fließt, noch 


ein Seſchirr ſtellen, und von dem Brunnen kaltes dahin 


R 
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Da ben einem fo weitlaͤuftigen Gebaͤude mehrere Aus⸗ 
and Eingänge noͤthig find, fo ift auch cin folcher bey g ante 
‚gebracht, in welchem zugleich eine Treppe, bie in das obe⸗ 
‚te Seockwerk führt, gu ſehen ifl. B | 

Dbzleich nicht alles Holz, was in bergleichen Häyfern 
gebraucht wird, Platz zu legen nöthig hat, ſondern auf eis 
nen andern Neben » Plage aufgeklaftert werden sy iſt 
doch noͤthig, dag klein gehauene, welches in ben Küchen 
gebraucht wird, trocken legen zu koͤnnen; daher iſt bey f,- 
nahe bey ber Küche d, eine 14 Sch. breite, und 21 Sch. 
lange, Holz» Kanımer.angeorbuer, worin 83 Klafter ges 
ſcheitet Hol; liegen kann. Un dtefer Holz: Kammer iſt bie 
Syelfe: Kammer c, und: die große Küche d, worin für die 
gefunden Armen bie Speifen zugeridftet werden. 
€ peifts Sammer ift 8 Sch. breit, und 2ı lang, welches 
zum Flaͤchen⸗Inhalt 168 Sch. beträgt, und alfo. Raum 

genug gmahret, um dad Noͤthigſte, was in der Küche ges 
braucht wird, zu verwahren. Die Küche iſt 2r Sch, ing 
Gevieite, und ihr Flächen: Inhalt beträgt alfo 462 Qua⸗ 
drat⸗Echnh. Der Herd iſt ro Sch. lang, und 8 hreit, 
welche go Sch. beträgt, und eg bleiben für ben Raum 
2 —— noch 382 I Sch. übrig, welcher völlig hinrei⸗ 
end iſt. we “ — 
Das Haupt / Gebaͤude, A, worin die alten Männer und 
Weiber ihren Aufenthalt haben, iſt in dem untern Stods ' 
soerfe, durchaus gewoͤlbt, und beſteht aus 22 Kreuz: &es 
woͤlben, deren jedes, ohne die Pfeiler, 19 Sch. im Lichten 
bat. Die gange Länge des Hauſes zwiſchen den Haupt⸗ 
Mauern, deren jede 4 Sch. dick iſt, beträgt 234 3 
die Breite bat von innen ber’ Haupt: Mauten 39 Sch. 

. Das Haus wird durch 4 große eilerne Defen, von 7 Sch. 

- Längen :d.5 Sch. Breite, gefeuert, Es haben bari 
Vett⸗S ätten Raum genug; jede hat zur Länge 6, un 
Breite 4 Sch.; zwiſchen zweh Bett» Stellen befind 
noch ein Zwiſchenraum von 4 Sch. Damit auch die Alten 
ihre Religion abwarten können, ift in der Mitte des Lang⸗ 

Hauſes beya, eine Kamel und ein Altarz und wird täglich 

eine Bets Stunde, an Sonn s’ und Feyer : Tagefı aber. eine 
Predigt, uud zu gewiſſen Zeiten auch das h. Abendihahl, 

gehalten... Wenn diefe Art des Hofpitales an einem Orte, 

wo nur eine der chriftlichen Meligionen berrfcht, erhauet 

wird, fo können im untern Stodiwerfe die Weiber, im * 
Mr a 


92 
ur 
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aber bie Männer, f n, und bie Einrichtung des Gottes⸗ 


dienſtes anf jejt erwaͤhnte Art getroffen werden. Sollten 
aber zweyerley Religlonen vorhanden ſeyn, ſo koͤnnen ent⸗ 
weber z. B. die katholiſchen Männer und Weiber im untern, 


und die proteſtantiſchen im obern Stockwerke ſeyn, oder 
auch umgekehrt. Nun hat man hernach die Einrichtung 


zu treffen, daß man von eingeſchobenen Wänden, von etwa 
"so Sch. hoch, bey 2 und 3, eine Abſonderung mache, und 
in einem Theile die Weiber, in dem andern bie Mdımer 
ihre Wohns und Schlaf; Stätte haben. Unter diefen Betts 
Stellen aber befinden fich einige, welche auf ber ſchmahlen 
Seite des Gebäudes fliehen, und file die Dienſt⸗Maͤgde, 
welche auf die alten Perfonen Acht haben müflen, gehören. 
Die Berrichtung derfelben ift verfchieden ; einige haben das 
Zimmer ureinigen, andere mäffen bes Nachts in ben Stus 
ben herum geben, um zu ſehen, ob niemand frank gewor⸗ 
Den, ober ihm fonft, wegen ber Schwachheit des Alters, ets 
was zugeſtoßen ift, u. ſo f- Die Erleuchtung diefes Lang⸗ 


[4 


Hauſes gefchieht durch 16 hohe und breite Kenfer, worin ' 


Bentilatord angebracht find. Hinter diefem Lang: Huufe 
ift en. Bang b, von 9 Sch. breit, welcher durch Bogen⸗ 
Stellungen erleuchtet wird. In biefem Gange kann man 
neben ben Defen daß nöthige Brenn: Hol; legen; auch bien 
er den Alten zu einens Spaäziers Gange. Syn der Mitte iſt 
ein Borfprung, mit zwey Neben ;Borfprüngen; in dem 
erfien it die Haupt=Treppe y; in den zwey Neben⸗Vor⸗ 
ferängenz, find die notbwendigen Bequemlichfeiten. Auch 


zeigt ber Preters Boden 4, die Bedeckung bes durchlau⸗ 


fenden Canales an, wo man bey s.und 6 denfelben eröffs 
siet fehen fann. 7 ee Se 
Don dem Lang» Haufe fommt man in die Kranken⸗ 


tube B, worin 10 Pettftelen, für gefährlich Kranke, beo 


ſonders vom bitigen Fieber befallene, befindlich find. Dies 
ſes Zimmer At zwar nicht gewoͤlbt, bat aber eine hinlängs 
liche Höhe von 18 Sch. wo fich bie Ausdunftungen aus⸗ 
breiten, und durch. bie angebrachten Ventilators aus bem 
Zimmer getrieben werden Finnen, und bagegen frifche 


Luft eingelaffen werben kann. Diefed Zimmer muß öfters , 


ausgeräurhert ‚werden, um dadurch bie Luft zu reinigen. 
Die Kranfen » Stube ift 47 Sch. lang, und 21 breif. Sie 
wird durch einen Dfen erwärmt. Gegen ober in das 


gangs Hausa, gehen zwey a. Fenſter, damit die daran 
2 B 4 


liegen⸗ 


4 
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liegenden Kranken⸗Waͤrterinnen -alled hören und ſehen 
koͤnnen. Auch iſt eine nothwendige Bequemlichfeit mit ans 
gehängt, wohin diejenigen Kranken, bie bald wieber bers 
geftent find, fich begeben koͤnnen. Zu. biefer Krauken—⸗ 
Stube B, kann man ſowohl aus dem Lang «Haufe A, als 
auch dus dem Hofe und von auffen fommen, wie ber Burch⸗ 
gang x zeigt, wo auch die Treppe, vermittelft welcher 
man in dag ander? Stockwerk fommt, befindlich iſt. Un⸗ 
ter diefer Treppe geht eine in ein Gewölbe hinunter, mos 
bin die Berflorbenen gebracht werden. \ — 
Weil aber die Kranken in Anſehung der Speiſen bes 
fonderg beforget werben müffen, fo ift auch eine abfonders 
liche Küche w dazu angelegt, an welche 2 eine Speiſe⸗ 
Kammer v flößt. Die Küche iſt 16 Sch, beeit, "und 21 
‚ lang; bie Speife ; Kammer aber 21 lang, und 7 breit, 
Damit bie Küche fogleich mit dem bendthigten Brenn⸗ 
Sole verforgt fey, iſt ben u eine Holz» Rammer, aı Sch, 
lang, und ı2 breit, worin bie 5 Klafter gefpaltenes Holz 
‚ liegen koͤnnen. Ba 2, 
An die Holz» Kammer u, ſtoͤßt bie Kammer bes Apo⸗ 
thekers/ t, von 2r nnd 18 Sch. ind Gevierte; darneben 
ift feine Stube c, von 16 und 19 Sch, Auch hater beyt 


0, .Ane Küche: ‚von biefer fommt man auf den Flur oder in 


das Vorhaus, wo eine Treppe in das obere Stockwerk 
führt: auch hat man von bier aus mit dem Hofe und dee 
Straße Communication. Aus dem Borhaufe kommt man 
. in bie Mpothefe s, welche 16 Sch. ins Gevierte hat, und 
zur Winters⸗Zeit vermittelft eines Wind⸗Ofens geheizet 
werden fannz daran ift ein Laboratorium s, beyde find 
feuerfeſt gewoͤlbt. — 
Eintheilung des zweyten Stockwerkes, Fig. 2761. 
Um wieder mit dem vordern Mittel⸗Gebaͤnde ben Anfang 
zu machen, fo iſt bey H ein Zimmer angebracht, worin die 
Dber- Pfleger gu gewiſſen Zeiten ihre Zuſammenkunft hal⸗ 
ten, und von dem Haus⸗Hofmeiſter und den Auffebern 


F Rechnung und andere Bericht s Erftattungen abfordern. 


Diefeg Zimmer ift 33 Sch. fang, und 2a breit. Hinter 
demfelben befindet ein Eingang nebft dem beimlichen _ 
Gemache, zu weichen man, wie auch zu der Treppe von 
dem Vorhauſe oder der Tenne kommt. Zwiſchen bet 
Treppe und dem Einheiz⸗Gange iſt bie eine Kammer K, 
fuͤr des Haus: Hofmeifterg Magd, 12 und ı2 en Ins 

| erte. 


[2 


⸗ 
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" Gevierte.. Auch kommt man von bem Flur 1 in die Kuche 
6 L. Ben M, ift feine Stube nebſt 
Erftere ift 23 Sch. faug, und 19 tief, 
= der Shit M, find zweh Sammern, N, N, deren 
i ber Elube, 18 Ch, lang, und 16 tief, bie 
auder En ce 16 tief, und 8 breit iſt. 
Sen pift ein Flur oder Vorhaus, nebft einer Treppe, 
ER das Boden⸗ Gefchoß führt. Won eben dieſem 
ur. man auch in bie Wohnung O, die für eine 
S gefeßte Ober + Auffeherinn, toelche aber unvers 
bet feyn muß, beſtimmt ift, Sie hat gleich bey dem 
1gange eine Küche, welche von dem Durchgange zur 
se, durch einen Berfchlag abgeſondert iſt. Damit über 
bie Küche genug Licht erhälte, iſt in derfelben ein großes 
Ex." r eingefegt. Alsdann gelangt man zur Stube, mel 
PETE 45 Au Sl Sc. ing Gevierte hat; aug biefer aber in 
— — O, welche 18 und 22 Sch. hat. Dieſe Kam⸗ 
0 er dient aber wicht allein zur Bequemlichkeit der Dbers 
ſondern and) zur Verwahrung Fleines 

















Da au) arıne Weiber, die feinen Unterhalt zu ihrer 
bindung und Wochenbette haben, in dem Hofpitale vers 
ben müfjen, fo babe ich einige geraume Zimmer 
Kin innen angebracht; es find deren auf bem 
. er EM men, G,G. Das erfte ſtoͤßt an die Kammer 
u A eherinn O, aus welcher fie in die Wochen⸗ 
Stuber fommen, und nachſehen kann, ob den Woͤchnerin⸗ 
gen die nöt e Pflege und Wartung neleiftet werde, Dies 
3 Zim ft 22 Sc), breit, und 21 tief, und hat alfo 
Darin koͤnnen für vier Wöchnerinnen und 
erinn, fünf Betſtellen ſtehen. Da eine Bertftele 
lang, und 4 breit if, mithin 24 O Sch. Kaum 
alle fünf sufammen aber nur 120 I] &ch. eins 
fo bleiben für Tisch, Stühle und anderes Geräth, 
| um Herumgehen, noch 342 Sch. übrig. Dicht 
2 .,,meb * m Zimmer iſt noch eine kleine Aindbett⸗Stube, 
hr * t und 18 tief, mithin von 270 Sch., worin 
Kar; Br len Patz finden. Beyde Kindbett- Stuben 
aus einem dahinter befindlichen Gange geheizt, zu 
a dem Borhaufe Z fommt, mo auch. eine 
if, .w auf das Dach⸗Geſchoß führt. Von 
En diefen Berdauf kommt man aud) in die Kindbett⸗ 
M5 Stuben, 
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Stuben, und in der Koͤchinn Kammer Y. Bey R iſt von 


auſſen ein bedeckter Gang, über welchen.bie Dbers Auffes 
herinn gu ber Armen > Stube D fommen kann. Auf eben 
...biefem Gange kommt man in das Zimmer F, und in’ bie 


. Kammer F; beybe dienen, verarmte Perfonen von guten 


‚Herfommen zu beherbergen; bie Etube hält 24 und 22, 
die Kammer aber 3 und 22 Sch. Won dem Gange X 


"geht man auf den HaupfsGang W, von weichen man 
. _ durch brey Thüren in baß, obere Lang s Haus fommt. ' 


Dieſes Lang = Haus wird, mie das umtere, burch 
vier große Defen erwärmt. Es haben darin 93 Bett⸗ 


Stellen Plag. In ler Mitte find hölzerne Ständer, ua 


einen Durchzug zu tragen, welche mit deu Pfeilern des uns 


- tern Lang» Haufes zuſagen. In der Mitte ben r, iſt ein 


Altar, too, wenn dieſes obere Lang⸗ Haus von Karbolifen - 


bewohnt wird, täglich Meſſe gelefen wird. Bewohnen 


L 


daffelbe aber Proteſtanten, fo wird die Einrichtung, wie 


‚bey dem untern Lang: Haufe, Sig. 2760, angezeigt wor⸗ 


‚ben if, gemacht. Hinter dem Lang⸗ Haufe ift, wie bereits 
gemeldet worden ift, der SangW, mit dem Vorfprangeu, 


100 bie Treppe auf bad Dach«Gefchoß führt. In den’ 


Vorfprüngen v, Mind, bie nochmendigen Gelegenheiten. 
Das zur Feuerung ber Defen nöthige Brennholz, wird, 
neben bdenfelben, auf dern Gange W aufaeftele. Bey 1 


iſt eine Thür, durch welche mart von dem Gange W, auf 


den Bang X kommen fantı 5 und von dilfem iſt in die Kran⸗ 


. fens&tube E, in: die Küche b, in die Kintbert- Stube G, 


— 


No 


und zu dem Wund⸗Arzte bey s zu fommen. Die Kran⸗ 
ken⸗Stube E, ſtoͤßt an das Lang-Haus D, undenthätt für 
10 Kranke Platz. Jede Bettſtelle iſt 4 Sch. breit, und 
6 lang. Der Zwiſchen⸗Raum von jeder Bettſtelle zur ans 
dern, ift auch 4 Eh. Von der Kranfen: Stube geht man 
in das Vorhaus z, wo eine Treppe ifl, die auf den Dach⸗ 
Boden führt. Hinter berfelben ift eine Heine Speife- Ran 
mer a, in welche man aus ber Küche b gelangt. Die Kuͤ⸗ 


Pr che b ift füc_ die Kranken⸗Stube E, und für die Kindbett⸗ 
Stube a, beftinimt; fie iſt 22 und 15 Sch. ing Gevierte. 
Die Kindbett: tube G ift für Perfoneni von gutem Ners 


Eommen beftimmf, und iſt 20 und 22 Sch. ins Gerierte 
roſt. Bey 2, ift eine Thuͤr in des Wund-Arztes, und 
ey 3 In bie Kindbett⸗ @tube. An biefer ſtoͤßt des Wund⸗ 

Arztes Kammer S, a2 und ı8 breit, Die Stube S, iſt 16 

| und 


pr 


ry 
\ 
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feen verslert, davon der Model ı &ch..if, Die Pfeiler 


- "fliehen. von Mittel zu Mittel 16 Model ober Schuh von eins _ 


.andber; in den Borten find 9. Drenfchlige (Trigipphen). 

Das Portal fchlieft ſich nach einem halben Zirkel, welcher 

vdvas Fenſter über dem vieredligen Theile des Portales aus⸗ 

macht. Die übrige. Verſlerung beffelben iſt aus der Ku⸗ 
- pfers Tafel gu erfehen.: n 

Das obere Stockwerk diefed Hoſpitales iſt von dem uns 

tern durch ein Band⸗Geſims unterſchieden. Die Fenſter 


biefes Stockwerkes haben eine Brüftung von 3 Schuh had), 


welche mit einer vierecfigen Tafel geziert iſt. Die Einfaßs 


7, ung ft gang glatt, und oden mit einen Schlußs Stetneges 


ziert. Die Breite iſt, wie in dem untern. Stockwerke, 
6 Sch., und die Höhe 8; es verhält fich alfo bie Breite 


zur Höhe, wie 3 zu 4, Das Mittels Kenfter hat die Breite - 


bes Portales, und verhält ſich wie ı zu 1, hat eine glatte 
Einfaffung, und auſſer berfelben fchneckenförmige Verziers 

ungen, welche ein Geſims mit einem dreyeckigen Fronton 

tragen. Das ganze Gebäude wird mit einem 2 Sch. 3 3. 

oben Krangs Gefimfe gekrönt. Am ben Ecken des Ges 

ı =. bdubed, find in dem untern und obern Stockwerke, aus⸗ 
geſetzte Steine angebracht, welche dem Gebäude ein rufti- 
zues Anfehen geben. Das Dach iſt ein gebrochened, und 
wird deſſen Hoͤhe erhalten, wenn mit‘ ber. halben Breite 

ein halber Zirkelriß befchrieben, ber halbe Durchmeffer in 

u s gleiche Theile getbeilt, und ein folcher zter Theil noch 
9% ber den halben Zirkel hinauf geftochen wird, fo geben Die 


unteren 3 Theile bag untere, die obern 3 er das obere 
i 


Dach. In dem untern Dache koͤnnen Zimmer angeleget 


werden, wie bereit’ oben angezeigt iſt; in dem obern aber 


koͤnnen verſchiedene Verſchlaͤge gemacht werden, um darin 
alte Kleidungsſtuͤcke, und" andere Sachen, welche die Ver⸗ 
N florbenen hinterlaſſen, zu verwahren. Die Fenſter des 
untern Daches find mit einem dreyeckigen Fronton geziert, 
in dem obern Dache aber ſind fo genannte Ochſen⸗Augen 

mit einer bogenfoͤrmigen Verdachung. 
Fig. 2762 b) ſtellt den Aufriß der vordern Wohnun⸗ 
gen vor. In der Mitte iſt das Gebaͤude, worin der Haus⸗ 
ofmeiſter ſeine Wohnung hat, und worin auch, wie bey 


laͤrung der Fig. 2760 und 2761 bereits erwaͤhnt wor - 
den iſt, die Amts⸗Stube und das Archiv befindlich ſind. 


Ich habe hier alſo nur die Verzierung und die ——— 
| | n the 


N E } 


. 
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Und fo geht bie Höhe biefer Vorlage ‚bis zu dem obern 
.  Zheile des gebrochenen Daches. Ben c ſieht man die Bo⸗ 
geüſtellungen, hinter welchen ber Gangb, Fig. 2760, weg⸗ 
ı geht. . Durch diefe Bogenftellungen faͤllt auch das Licht zu 
"den Senftern cin das Lang⸗ Haus; auch find die Thürend, ' 
zu fehen, durch welche man aus dem, Laug⸗ Hauſe in ben 
: Fl und von diefem in das Lang Haus fonimen kann. 
Bey e, ift ein Einheiz- Kamin. "Die Mauer des obern 
Stockwerkes ruper-auf den untern Bogenſtellungen. “Die 
. Kenfter, welche hier zu gie find, erleuchten den Yang W 
", von dem obern Lang» Haufe, $-2761. ‚Den f indg-And 
Thaͤren, durch welche man auf bie Bänge'x, F. 271, 


nm 9 


pelche zur Communication dienen, gelangen Fauır, In 


, dein untern Theile des franzoͤſ. oder gebrochenen Daches 
„find Lukarnen, oder erhabene Dach⸗Fenſter mit dreyeckigen 
Biebeln; dleſe dienen zur Erleuchtung der Dach- Zimmer. _ 
Was die Verzierung diefed Gebäudes betrifft, fo beſteht 
. diefelbe bloß In bein Band>Gcfimfe, und einen Kranze, 
“ Womit die Mauer gekrönt il... GE 
In den Seiten: Gebäuden ift im untern Stockwerke, 
bey h die Holgs Kammer, welche mit der Decke und der 
Balken ig Sch. hoch iſt. In bem obern Stockwerke iſt i, 
.. „bie Schlaf> Kammer für die Kochinnen welche nebſt dem 
>» . Gebälfe 14 Sch. Höhe hat. Das Dach, weil ed. nur.eine . 
. Spannung von 23 Sch. hat, befteht aus deu Sparrens ⸗ 
Werke und einem Kehl: Balken, welche durch Biegen zus 
. fammen gehalten. werden. Die Höhe dieſes Daches iſt 114 
. Schub. Auf der andern Seite if bey k, die untere Frans 
ken⸗Stube, welche nebft dem Gebälfe 19 Sch. hoch iſt. 
Rh biefer Stube flieht man die Bettfiellen l, wie fe der 
änge nach erfdyginen; und die Thuͤr m, durch welche wart 
in das Lang» Haus kommt. Zu benden Seiten find die 
Fenſter n, wodurch die Aufwaͤrterinnen alles fehen und 
"hören innen, was In den Kranken s Stuben vorgeht, „Die 
. abere Kranfen: Stube hat 14 Sch. zur Höhe, wo ſich auch 
. bier die Bettſtellen, Thür und Senfter, wie unten, jeigen, 
"Daß Dad) iſt eben fo, ‚wie bag auf ber gegenüber liegen⸗ 
. ben Geite, verbunden. ER EN 
BSig. 2763 6), ſtellt ben Durchfchnitt des Lang: Zaus 
fes, des Hofes, und der Wahnung tes Haus: Hofinels 
ſters, ben Die Schnist-Einie AU. und IV. macht, vor, 


Wag 


2 


Er ———ü— — 


3. der Pfei 


- Krontens Hau; igr 


Mas zuerft das Haupt» Gebäude betrifft, fo muß, ber 
reits erwähnter Maßen, das unterfte Stolrwert von der 
Straße etwas erhoͤhet ſeyn; daher fieht man bey o dem 
Durchſchnitt der Frey⸗Treppe, vermittelſt welcher man in 
das untere große Zimmer oder Lang » Haus A femme. 
Die Höhe bis an ben Gewdlb - Bogen, iſt 17 Schup. 
p, find die genfte, welche auf der ſchmahlen Seite fichen. 

, welcher den Kreuz» Bogen zur Wicderlage 
dient. r, der Durchfchnitt des in Fig. 2760 mit a bezeich⸗ 
neten AttarsZifches. s, ber Ofen. , die Bettiellen, nach 
ihrer Fänge von 6 Eh. Won dem Lang Haufe konmt 
man durch Die Thäre u, in den Bang w, mie auch in die 
Vorlage x, worig die Haupt, Treppe y iſt, wo man zugleich 
fehen kann, daß baffelbe genugfames Licht hat. Vermit⸗ 


telſt der Treppe y, kommt man auf ben Gang 1, welder 


vor dem obern Lang Haufe iſt. Bey 2, iffdie Haupt» Thäe 
tm daffelbe. In dem Lang- Haufe Felbft ſieht man beyzden 
Dfen; bey 4, die Bettſtellen; bey 5, die Fenſter; bey 6, ben 


» MBtänber, twelcher-einen interzug trägt) den 7, ben Durch⸗ 


fchnitt des Altars, nebſt den Davor liegenden Stufen; und 
bey 3, den Durchfchnitt des mittlern großen Fenſtees. 
Die Treppe, welche auf das Dach führe, iſt wegen der 


. »"Cchnitt=Einie nicht zu ſehen. Das Dach twird folgender 


Maßen proportioniret, Mit: der halben Breite des Ges 
baͤudes wird ein halber Zirkelfreis befchrieben, und in bee. 
Mitte eine fenfrechte Linie errichtet, welche etwas über ben 
Zirkelfreis hinaus reicht. Die Höhe diefer Linie, bis me 
fie den Zirkelkreis beruͤhrt, wird-in sgleiche Theile getheilt, 
und ein folcher Theil noch über den Zirkelfreis hinaus ges 
Kochen. Durch den britten Theil, von unten Dual ge⸗ 
rechnet, wird eine horizontale Linie bis an den Zirkelkreis 
gezogen, und wo dieſelbe den Bogen beruͤhrt, von da bis 
nach dem Haupt = Balken werden zu beyden Seiten ſchraͤge 
Linien geriffen, welche die äuffere der unteren Dach > Spars 
ren find, Die obere aber erhält man, wenn'man vondem 
Puncte des über den Zirfelfreig hinauf getragenen 6ten Theis 
les, nach ben untern Sparren fehräge Linien zieht. Dies 
ſes ift eine der beiten” Proportionen eined gebrochenen 
Daches in Deutfihland, Was bie Verbindung deffelben 
betrifft, fo beftebht fie in dem untern Dache, in einem lie⸗ 
genden Stuhle mit Schwellen und Fetten, dem Bruft: obee _ 
Spauns Riegel und dem Kebls Balken, wovon a 
. _ Du 


- 
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gehaiten wirb. In der Mitte geht eine Hänge» Säule bis 


+ 
.- 


in‘ 


durch Jagb⸗ Bie en / mit den liegenden Saͤulen iufommen 





‚zu der Firſte des Dached, In diefe Hänge Säule und 
en Spann; Riegel fommen wieder. Trag⸗Biegen. Das 
‚obere Dach beftebt and feinen zwey Sparren oder Rafen, 


welche durch den Hahnen Balken oder non dem obern Rechen⸗ 
. Bande gehalteri werden, und aus zwey Streben, welche in 
dem Kehl; Balken und der Hänges Säule eingeluffen find. 
. Ben z fieht man die. Schorftein« Röhre, wie fle in dem 
Dache bis zu der Sirfte gefchleift roird. Kerner Aeht man, 


wie die mittlern Schift⸗Sparrena, und rar: Sparten b, 


. über den Vorlagen angesogen find. 


Weil die Schnitfs inte durch den Hof gefogeii tft, fo 


erblickt man auch dag Seiten - Gehäube B, wo bey (.die 


Tdãe, und zu benden Seiten given Fenfter, ju feben find, 


wovon zwey an die Vorlage des Haupt: Gebändes in die 


‚Seranten: Stube fioßen, bie zwey andern aber der Kuͤche 


. Licht verfchaffen. Zwiſchen dleſen Keuftern und der Thaͤre 


ſind bie boͤlzernen Säulen, - und darüber das Gebaͤlk zu ſe⸗ 


ben); über welches der Gang C geht. Die Fenſter ind 


vhne alle Einfaſſung. Das Gebaͤude iſt oben mit eidem 


Kranz⸗Geſimſe geziert. Das Dach iſt ein deutſches, deſſen 


< ga erfeben iſt. 


C, iſt der Durchſchnitt von dem Mittel Gebäude ber 
vordern Feönte, in welchem die Amtös Stube, dag Archiv, 


das Conferenz⸗ Zimmer und bie Wöhnung des Haus: Hofs 
meiſters befindlich find, wie bey Erflärung ber Grundriffe 


gemeldet iſt. Sin dem untern Stockwerke befommt man, 


vermöge der Schnitt» inte, bie Treppe Gezu fehen, uhten _ | 


welcher die Thür 3 zu dem Holz: Geläger iſt. 2 iffdie 
Thuͤr zum Einheiz⸗Gange und heimlichen Gemache. 
A, die Thür zu des Verwalters Zimmer. Die Höhe dies 
ſes Stockwerkes iſt, fainmt dem Gebaͤlke, 19 Schub. Dies 
ſes Gebaͤude iſt, ſo wie die uͤbrigen Theile, der Geſundheit 


“wegen, um 3 Sch. von ber Straße erhaben. In dem 


obern Stockwerke, iſt bep a wieder eine Thür unter der 
Tregpe b, mo des Haus⸗Hofmeiſters Magd fchläft. c, iſt 
Die. Ihr zum Einheiz⸗ Gang.  d, die Scheide: Mauer, 
ducch welche das Conferenz⸗ Zimmer von dem Verhaufe 


“ adgefondert it. Das Eonferenzs Zimmer felbft, iſt mit e, 
Be 11.1 


— 


Verbindung, Hoͤhe rc. aus dem Durchſchnitte, Fig. 2763 ), 
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So, welche indie erlatganb ⸗ Yöimis füßrt, 
u Feine Die Hoͤhe dieſes Steckmerkes — ver 
"Einkel des Gebaͤlkes und der Deske, 15 Sch. 
iſt ein gebrochenes, und nach mehrerwaͤhnter — 52 
eingerichtet. Die Holz⸗Verbindung iſt nach dei neueſten 
ı Wert, von ganz wenigem Holzwerfe, und beſteht uur ans 
————— 
e9 3 n tt. „ e 
: Rein Röhren nach ber Firſte fri — 2**— find, u 
‚nun einichtung | ‚und re elta item. 
» Käsaeithes oder Brecb: Say Ä 
Die Geſtalt dieſes ——*— iſt / ein ablanhes 
Viereck, mir einem ablangen Hofe, worauf ein befon⸗ 
deres Gebaͤnde ſteht, darin der Vorſteher, Prediger 
und Wund; Yrzt ihre Wohrmingen haben, und dadurch 
von den inficirten Perfoneh‘ abgeſondert find. , Es 
wird aber ein ſolches Gebäude billig aus Den Stadt: 
Diauern in einer ziemichen Entfernung zu erbauen 
. feyn, damit Die Winde: feine. angejtechte Luft in Die 
Stadt treiben koͤnnen. Es muß auch, wo moͤglich, 
ein vorbey fließendes Waſſer haben, damit der Unrath 
ſogleich mit hinweg fliegen koͤnne. Was die Maße 
uͤberbaupt betrifft, ſo iſt die Laͤnge 220, uud die Breite 
140 Schuß. Die Tiefe des, Haupt⸗Gebaͤudes und 
der beyden Zügel, nebſt den Haupt⸗Mauertu, hat 48 
Sch. Das Gebäude, weiches im Hofe von zwey 
EN. aufgeführt iſt, iſt 4 Sch lang und 
40 reit. * 
In Anſehung der Zonmer, hat man bey einem 
sLajʒarethe folgende Einrichtung nn I. Eine 
‚Wohnung für den Prediger. 2. Vergleichen -für 
einen Lazareth⸗ Water oder Verwalter. 3. Derglels 
‚chen für einen. Apothefer und Wund⸗Arzt. 4. Ein. 
Zimmer, wo die Herren Geſundheits-Aerhte ſich bes 
fprechen koͤnnen. 5. Eine Hauptr Küche, "woraus die 
a“ gefpeifer werden. 6. Eine Bad » Stube. 
7. Ein Wafd) s Haus, —— einer a s Kammer. 
. Gene XLVITH 8. Ver⸗ 


194 ,. Beatlen- Hans, 
. 8. Verſchiedene Pläge‘.für Brennholz. . Einige 
Kranken⸗ Stuben. 10. Stuben fürangefteckte Kinde ° 
Berterinnen. 11. Berfchiedene Beimlicye Gemaͤcher. 
‚Sig. 2764, Grundriß bes unterfien Stockwerkes. 
Big: 2764 9, dad Gebäude, wo der Prebiger, Lazarech⸗ 
Vater, Apotheker, und Wund⸗Arzt wohnen, und wo auch 
die Küche iR. .Sig.2764 b), flellt das Haupt: Gebäude, 
ober das Lazareth felbfi von Der Haupt⸗ Eingang in das 
Lazareth, ik bey A, defien “Breite ift von 1o Schuh, wel⸗ 
chen ein Thors Weg von 2 Thor» Flügeln befchließt, wie in 
dem Aufriſſe, Fig. 2705, zu ſehen iſt. Reben dieſem Thor⸗ 
iſt bey a das Waſch⸗ Haus; bey b, bie Roll⸗Kam⸗ 
mer, wo bie Wäfche gerollet ober gemanget wird; bep c 
und d, find Holz» Geläger gu bem gefpaltenen Holge, weis 
* in der Kuͤche nun wird. eundf, find die heim⸗ 
chen Gemächer file die Gefunden. Jedes diefer Nebens 
"Gebände iſt 55 Sch. lang, und 13 tief. Weil biefe Ges 
bäude nur ein Stockwerk hoch, und mit einem Pults Dache 
von leichter Holz⸗ — bedeckt find, fo iR das 
auerwerk nur 13 Stein dick gemacht, ben Stein gu ıa 
lang, 6 breit, und 3 dick, gerechnet. Zu ben Waſch⸗ 
anfe und ber Noll» Kammer, wie auch zu den heimlichen 
emächern, kommt man burch die Thür bey ı. Das 
MWafchs Haus a, iſt 24 Sch. lang, und ıı tief, und ents 
dit alfo einen Raum von 264 O Sch, Eben fb langund 
reit ift die Roll⸗ Kammer b. Auf ber andern Seite has 
ben die Holzs Seläger c und d, baffelbe Daß. Die Breite 
- ber Lauibeg bey e und 6, iſt 7 Sch. i 
‚ben Haupfs Eingang A, kommt man’ aud) in 
*5 worin das Haus für die Geſunde ſteht. Dies 
ed Haus wird im unsern Stocke von dem Lazareth⸗Va⸗ 
ter oder Bertvalter, und von bem Apotheker, betvohnt. In 
der Mitte ift die Küche, woraus Gefunde und Kranke ges 
fpeifet werben. g, iſt die Stube bes Pazareth : Vaters, 
13 Sch. breit, und 18 tief. h, iſt ein Durchgang von dem 
vorbern Theile bed Hofes zum hintern, und IR 8 Sch. 
. breit. Aus diefem fommt man in die Kammer i, 13 und 
15 Sch. ins Gevierte, desgleichen durch den Gang s in bie 
Kammer k,' welche durch einen hölzernen Verſchlag von 
‘ber Treppe, welche in daß obere Stocwerf führt, abge⸗ 
ſondert iſt. Neben des Lazareth⸗Vaters Stube, if Br 
' 33 e 
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13 Sch. breite und 18 tiefe, Stube, worin bie Geſund⸗ 
ts⸗ und Wund-Nerzte, wie auch der Apotheker, ihre 


ufanmenfänfte haben, um fich über eined und dasandere 
zu beratbfchlagen. Anf ber andern Seite bey. n, iſt de 


Apothekers Stube, vou berfelben Breite und Tiefe, wie . 
des Laz. Vaters Stube. h, iſt ein Durchgang von 8 Sch. 


breif. 0, bed Apothekers vordere Kammer. q, deffen 
hintere Kammer, welche von dem ange » abgefonderf 


a. p iſt die Apotheke. Auf beyden Seiten bey munbr, 
find die Ab 


tritte. Die Wohnung bed Apothekers, und die 


Apotheke, haben diefelben Maße, wie auf der andern Seite 
ber Eintheilung der Wohnung des Laz. Baterd, Die . 
t, iſt 19 Sch. — und 37 tief, und ſchließt aiſo 


einen Raum von 703 I) Sch, ein. Der Herd in dieſer 


Käüche iſt io Sch. lang, und 8 Dreit, und alfo von go I &ch, 


Das zweyte Stockwerk wird bey dem Haupt» Gebäude 
Befchrieben werben. 
Jig.2764 b); das erfte Stockwerk des Sauptı Be 


" Baudee, "Der Haupt: Eingang ift von der Straße bey 


C, da man in dad Vorhaus D fommt, durch weiches man 
bey E in den Hof geht. Die Haupt⸗Mauern des Haupts 


. Sehäudes, find 3 Sch. dick. Das Vorhaus, oder die 


Laube, D, ift 1 Sch. breit,. und 42 tief. Dep ı ift die 
Treppe, über welche man in das obere Stockwerk kommt; 


ſie iſt 10 Sc. lang, und 84 breit; fie hat zwey Armemit _ 
ebrochenen Stufen, flatt der Rude⸗ Bey 2, 2, 
e 


ommt man in bie Kranfen- Stube F, w durd) den 
Dfen 4 gebeijt wird; diefer iſt 44 Sch. breit, .und 7 lang. 


"Die Kranfens Stube F, iſt 55 Sch. lang,. und 42 tief. 
Bey beyden Thuͤren 2, iſt eine Bettſtelle 6, für Die Waͤr⸗ 


A 


rerinnen, damit fie auf die Kranken, wenn felbige etwa im 


Der Hige davon laufen wollten, Acht haben können, E83 
End auch biefe zwey Bertflellen deswegen von der Kran⸗ 


ihren entfernt, um die Wärterinnen vor.den anſtecken⸗ 
den Krankheiten beffer zu verwahren. diefer Kran⸗ 


Een: Stube haben 29 Bettftellen Kaum, ‚Von7bisg, ik - 


ein dreter-Berfchlag angebracht, in einer Höhe von Sch., 
umi die Weiber von ben Männern abzufondern. Die Bette 


hen zweyen iſt ı} 
— die Mitte des Zimmers oder des Verſchla⸗ 


Stellen ſind 6 Sch. lang, und 3 breit; der Zwiſchenaum 
* &. die Köpfeder Krartenmüß " 


i r, damit ben Kranken Feine Falte Luft, oder die 
us ſehen, ki | ft, Fr 
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Igfeit der Mauer, empfindlich falle, Den Gang herab 
.  Fönnen die Medict und CEhlrurgi, wie aud) die Wärter und 
Waͤrterinnen, frifche Luft fchöpfen, und alfo ihre Gefunds 
heit erhalten, Daß tn diefen Zimmern’ die üble Luft dur 
äuchern zu verbeflern fey, und daß hier beſonders Venti⸗ 
lators angebracht werben müffen, verſteht ſich von felbft, 
Von diefer Kranken: Stube F kommt man, dureh dieThürg, 

in die aube 11, und von da zu ben heimlichen Gemaͤcrern 

132, beren Breite 6, und die Länge 24 Ed. iſt. Zu chem 
biefer Thür 9, durch den Slur 11, werden die Verfiorbes 

nen in Die Todten’s Kammer 13 gebracht, . 

Diie Kranken⸗:Stube F, har vermitfelft der Thür 10, 
muit ber, größeren Kranken⸗Stube H &onimunication, Tiefe ° 
iſt 65 Sch. lang, und 42 breit. Kür die angeſteckten Pers 
fonen find 37 Bettſtellen, welche durch den Verfchlag7, 8, 

abgeſondert find, und wovon, bereits erwähnter Maßen, 

- ein Theil fuͤr Maͤnner, und ber andere für Weiber. beſtimmt 
if. Der Dfen s, it 44 Sch. breit, und 7lang. Die - 
zwey Bettſtellen 6, dienen für bie ärteriunen, und find, 

aus oben angezeigten Urfachen, von den. Inflcirten Perſo⸗ 
nen abgeſondert. Bey ı4 ift eine Thür, durch welche 
man auf die Laube ı5, und von biefer zu den Abtrittem 

16, wie auch in Die Zodtens KRammıer 17, welche zu biefer 
Kranfen> Stube gehört, kommen kann | 
Aus der Kranken s Etube H, kommt man, durch bie 
Thuͤren 18 und 19, auf das Vorhaus K, wo bey 20 eine 
Treppe iſt, welche in das zweyte Stockwerk führe. Die . 
Länge dieſes Vorhauſes iſt 42, und die Breite 15 Sch. 
Bey 21, iſt eine Thür, durch welche man auf den Hof B 
. Sommt. Durch diefe &yür werden auch die Epeifen vom 
der Küche nach der Kranken⸗Stube H gebracht. _M, iſt 
das Bad Zimmer, worin die Schwig- Euren vorgenoms 

. ‚men werden, welche man befonberd bey — Krank⸗ 
heiten noͤthig hat. Die Größe dieſes Bad⸗Zinmers, iſt 

18 und 24 Sch. ins Gevierte, und ſchließt einen Raum 

von 422 Sch, ein. Daneben ift eine Holz: Kammer N, . 

von 18 und 17 Schuh. Man kann aber aud) diefe Kamıs 

mer zur Verwahrung allerlen Geräthes gebrauchen. 

; n dem mittlern Vothauſe D, kommit man ferner, 

durch die Thüren 3, in die Kranten-&tubeG. DerDiens,,, . 

Durch welche fie geheizt wird, hat 43 Sch., und zur Länge 7. 

Bey 6, find die Betiſtellen der Waͤrter und Bau 

i : nz 14 
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“gie in der Kranfen« Stube F. Auch iſt die breierne d 
7, 8, von7 Sch. hoch, zu eben dem Endzwecke äufgeffelit, 
“ welcher ber) der Etube F angezeigt if. Die Stube G hat 


auch eben die Länge von ss, und eine Breite von 42 Sch. 
Die Anzahl der Bertfiellen für die Kranfen, beläuft fich 
in die Laube. rı, und von diefer gu den heimlichen’ Gen 
chern 12, wie auch zu der Todten- Kammer 13. | 
Aus der Kranken» Stube G, fann man, durch bie Thür 
10, in die Kranken: Stube I gehen, welche 42 Eh. breit, 
uns 65 lang iſt. Cie enthält ebenfalls 37 Bettftellen für 


Auf 29. Aus diefer Stube kommt man, durch die ER) 


gie Lranten, Davon ber Theil in der Mitte Durch bie — | 
bp5 


hohe hoͤlzerne Wand unterſchleden und abgetheilt iſt. Be 
iſt der Hfen. G, find die Bettſtellen für die Waͤrter und 

Waͤrterinnen. Bey der S r 14, geht man in die Laube 

15, und von ba zu ben Abtritten 16, ingleichem in die 
."Todten: Kammer 17. In diefe fann man auch, fo wie,in' 


. jene auf der andern Seite mit 17 bezeichnete Todten⸗Kam⸗ 


* mer, durch die Thuͤren 22, von auffen hinein kommen, das 
init man die in der Stadt an ‚einer anſteckenden Kranfpeit 
Verſtorbenen, des Nachts iu der Stille dahin dringen, 
! und mit andern im Lazareth Berflorbenen ohne alles Ge⸗ 
- tänimel begraben könne. ER 
Kenn man durch die Thuͤren 18 und 19, autz der 
‚ Kronen» Stube kommt, trifft mau daſelbſt ein Vorhaus L, 
von 42 Sch. lang, und 15 breit, an. In dieſem Vorhauſe 
iſt die Treppe 20, über welche man in das folgende Stock⸗ 
" wert kommi. Bey a1, iſt eine Thür, welche auf den Hof 
. geht, und durch weiche man ben Kranken bie Speifen zu⸗ 
bringt. Auch kann man in die Stube O, und Kammer P, 
kommen, welche von einem Auffeher ober Schreiber, der 
Die Ausgaben zu berechnen hat, bewohnt wird. Die Groͤ⸗ 
ge Diefer Zimmer tft der gegenüber liegenden Bad» Stuße 
M, und ber Holz⸗ Kammer N, aid. 0. 
Daß zweyte Stodwerd laͤſſet fih nach dem ünterh, 
Fig. 2764, vollkommen erklären; nur ift zu bemerken, daß 
bie Haupt⸗ Mauern in dieſem Stockwerke ui einen bar 
ben Stein von innen verbännet werden, und baß bie Schars 
Fein: Röhren von den untern Feuerungen fb einzurichteh 
ſeyn, daß fie‘ im zweyten Stockwerke Fein‘ Hinderniß 
vermfahen. . a RT € 


N3 Erklaͤr⸗ 
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ung, des in dem sofe: ſtehenden Gebäudes, 


reihe 
Sig, 2764 ©. Ueber bed Lazareth⸗ Vaters Wohnung, iſt 
die Wohnung bed Prebigers, zu twelcher man über Die 


Treppe in der Kammmes a gelatigt, von toelcher man bers 
nach auf das Vorhaus h Font. Bey — iſt gr — 
digers Wohn» Stube, und bey I feine ſer⸗S 
Dieſe beyde Zimmer aber werden nicht, wie in See 
"Stockwerke geſchehen if, von der Kü aua gefenert, weil 
es hier nicht Statt findet, ſondern fie werben von bem Bors 
er h geheii, uud bie Defen gegen die Ecke ber Zimmer 
Er: . Ben © kann ein Kleines Cabinet Plag He 
ift die er. Kammer. Das heiniiche ine bleibe . 


an feiner Stelle. 3 und k ifi. in 2 Kaumer für 


Kinder. Ueber der Küche, kann bie. Halbſcheld neben 
bder Wohn » Stube vernilttelſt einer eing hängen Wand 
gu eihem PrangsFimmer bed Predigers bienen, die andre 
 Halbfcheid aber an der Studier⸗Stube bient zur Bib 

"@o Auf der andern Seite unten bie Wohnung ded Ypor 
thekers iſt, da ift im zweyten Stocke die Wohnung bes 


Wund⸗Arztes, gu welcher man über bie Treppe bey q ges 


a Die Feuerung geſchieht ebenfalls auf der Eaube-h. 
Se n, if die Stube des Wund⸗Arztes. Bey C, ein 
Eabinet, oder Vorzimmer. Ben o, die. Schlafs Kammer. 
7 s und q, ſeiner Geſellen Kammer; ober wenn ex Kin⸗ 
ee bat, wird fie für biefe beſtimmt, und für die Geſellen 


— Yoieb unter bem Dache eine Kammer zugerichtet. Diemit 


bezeichnete Stube gehört für ZBeldfcherer ober andere 
nge Wund⸗ Terzte, welche in dem Lajarethe peactieicen 
wollen. Bey r, iſt das heinlihe Gemach. ber der 
‚Drebiger, er die Äbrigen beftellten Auffeher, Apotheker, 
—— tc. haben eine Küche noͤthig, weil fie aus der 
einen Kil vet t werden, und, wenn fie ſonſt was 
ochen haben, — Platz finden. Unter dem 
ache koͤnnen Ve emacht werden, wo des Pre⸗ 
Dune Magb, und J el nbes —— und feine Magd, 
laf⸗Zimmer haben koͤnnen, doch aber, um alle 
Bir elegeüheiten zu vermeiden, abgefonbert, werben muͤſ⸗ 
fen. Souͤte noch —— Raum übrig bleiben, kann man 
allerlen Gerümpel dal — en. 
Don deni Haupt a ude, Sig. 2764 b), iſt nur noch 


bdieſes zu ſagen, dal, was bie Rranfen-Gtuben, die * 
lichen Ge d 


mächer und bie Tobten » Kammern betrifft fe 


ur Sr \ on 
.. 0 
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: Giuricheunng, mit ber Ich untern Stockwerke gleich ſt. Wo 
aber ben M bie Babs Stube ift, kann eine Stube filr anges 
fteckte Kindbetterinnen ſeyn. Die Kammer N aber kann 
. al eine Stube-für die Heb⸗ Ammen dienen. Auf der. ans 
- been Seite. if bad Zimmer aber Be Stube O; die Kammer 
BP dient für einen Anffeher and Hoffeherinn. über dieſes 
St wo die Waͤrter and Waͤrterinnen über alles, 
wa fie zu tum. baben, fich befragen mäffen, oder —* 
Senn etwas vorgeht, zu melden haben — 
An dem dritten Stockwerke iſt dieſelbe Einei 
dem Haupt⸗ Gebäude; Die ZAmmer O und P, fin fe 
Petſonen, — die Aufficht uͤber die ranten⸗ & 
: Haben. in den Ziwmmern M und N, wenn letzteres zum 
. eisen eingerichtet wird, : fönnen. wieder Kinhbetterins 
* verpfleget werden. Auch ſind in dem untern Theile 
— Daches verſchiedene Zimmer anzulegen, 
. ‚worin mag einzelne Perfonen von guter Herkunft beher⸗ 
und curigen Run Kurz, man hat in biefem Latas 
fo vielen. Geloß, daß man nur in ben 12 Kranken⸗ 
396 Perſonen beherbergen kann. | 
Weil wir, Gottlob! in unfern gefunden deutſchen Pro⸗ 
= Bingen von der Peſt nicht leicht etwas zu befürchten haben, 
aber andere anſteckende Krankheiten, als: hitzige 
rothe Ruht, veneriſche Blattern, u. d. gl, fih er ugs 
na fönuen, fd wied die Einrichtung diefes Lazarethes volls 
konmen dazu gebraucht werden koͤnnen; denn es verſchaf⸗ 
"fen ; Degen ber nn Krantens &tuben, die 






: Gelegen ner Gattung ber Krankheiten ein eigenes 
r —*— AUehrigens iſt es auch noͤthig, Damit 
5. gen mit den Arzeneyen Be mögen, daß 
4 nunieriret — 


—— jr jeder Kranken « Stu 
— — de den + — * use 
Derek ge wird: 5. B. Temperirende 
“= “alle a a Löffel voll zu nehmen. Noi Pi: 
Der Aufriß des: Lazarethes,: — —— — daß 
die Architeetur daran ganz einfach iſt ebäyud 
. bach ein ſchoͤnes Anſehen gibt. N ) ber Straße zu fe der 
. Dante Eingang. durch ein verſchloſſenes Thor. 9a bens 
n. Seite find die Mauern der Neben» Gebäude‘ mit 
an Pfeilern und Br Cafeln ge ert. ‚Hinter diefer 
- Mauer fieben, — dem Srundriſſe, d d4 men Neben» Bes 
— das Waſch⸗ 7 VER Kammrg und 


der . 


200 Klin ijanh,. 

.* ber Sol ‚Weit, beftũdlich ud. Daß fra u ſchen 
‘ft, 2 iſt Die Urfache, weil ed nur ein Halb s ober Pult⸗ 
‚Dad ift:” Hinter diefee Mauer erblickt man etwas don 
Ben Gebäude des Goſfunden⸗Haufes und beffen ganzes 
"Dad. Die behden Flaͤget des Haupt⸗ Gebäudes haben 
von 3 Fenſtern Tick. 7: on —— ht in einer 

Mlinthe ebener Erde, din den Eden fl ‚ausaeieere 

Steine. - Die Fenſter * untern Stockwerkes Mind mit 

einem Streifen eingefaßt, und. haben Schaf s Steine, 
woltche bis an das Band: Geſims reichen. Die Fenſter 
der zwey uͤbrigen Stockwerke haben ebenfalls eine Einfaß⸗ 

ung von. einem glatten Streifen; am beyben Ecken aber 
ſind Pilaſter. Auf ſolche Art iſet das Gebäude von anſſen 
rinas herum geziert, und bon oben mit eitem Kranı» Bes 
flutſe: bedeckt. In dem untern Dache ſind, zu Erleuchtung 
der Dach⸗ Zimmer, kLukarnen angebracht; in dem Obere 
Dache aber And gemeine Dach: Löcher, : welche verfchiebes - 
nen Kammern, wo allerley verwahrt wird, jur Erleucht⸗ 

„ung.dieuen, Die Genfer nach dem nn er opue alle 
— gelaſſen. — 

PUR, 1784, bat He oh. Purer — Fau⸗ 
"ten Arjt und Beſtellter int RE, —— bey Wln, 
welcheraß Jabr als heſtellter Arzt, bry den Marxer⸗ 
‚ Spital gefianden bat, uud. fid) aud): auͤſſerdem i in. den 
* Horbiehlern zu Wien, anse,Kenniniiie ermorden zu ha⸗ 

ben ſcheint; einen Entwutk zu einem allgemeinen 
—** Saufe, mit welchem ˖ —8 Unterricht 
fuͤr junge: Aetzte in ber Ausübung verbunden werden 
: fol, bern; wovon AR hiet einen Ausjug mitthei⸗ 

Aen werde. 

„Up einen Jehen zu —— ſagt Hr. Fau⸗ 
ken/daß. auch in den welfreichften Städten ein allge⸗ 

— ranten: Hans vingerichtet nern. kann, bes 

time ich mehr eine eĩgenẽ Stadt, in merdjeri206,600 
— find. Naͤch Verbaliniß diefer Volke⸗ 
Dienge habe ich dieſen Entwurf gemacht md, berech⸗ 
Damit aber. Die vorfäpievenen-Oegenfläyde einer 
— Unternehimung due Ganze nicht — fo 
ee theile 
4 : x 


| Kranken ⸗ Haus. 201 
theile ich den Entwurf in 5 Haupt⸗Theile ab. Im er⸗ 
ſten decechne ic) die Menge der in einer ſolchen Stadt 
ju verſorgenden Kranken; im zwehten gebe ich das zu 
ſo vielen Kranken erforderliche Gebaͤnde an; im drit⸗ 
ren handle ich von der Einrichtung der Kranken⸗Zim⸗ 
s merz im vierten mache ich die nofhtöendige Abſonder⸗ 
= * any dee derfchtedeiien Krankheiten; und um fuͤnften die 
‚2. erforderfichre Verpflegung derſelben. 
.. J. Don der Wienge der Rranfen. Daß die ats . 
ih Kranfen:ia-der Spitaͤlern auf Gerathewohl, 
oder wenigftens nicyt fo, wie “eg für Kranke gehört, 
“ Beßandelt warden, Mag wohl von“ foihen Spitaͤlern 
* guiverfieheti ſeyn, in welchen die Vorgeſetzten meht auf 
Erſparung des Geldes, als auf gebörige Verpflegung 
- der Kranfen:(*), bedacht find; und biefes'fönnte als 
lerdings veranlaffen, daß oft vlele, much arme Leute, 
beſonders aber Bie Dienſtbothen, einen Abfchen für _. 
: 046 Keanfen: Haus’hätten‘,, wenn daffelbe’anf folche » 
x Art einmahl das Zuträuen det Menſchen verloren hat. 
s: Diefe Furcht vor den Kranfen / Haͤuſern, und das ver⸗ 
heerende Uebel der Quackſalberey, ſind wohl die wichtig⸗ 
ſten Urſachen, warnum Die Menge in einer fo volkreichen 
Sadt nicht ſo leicht zu beſtimmen iſt.“ In Wieh, wo 
diebeweg⸗ und unbeweglichen Gier — — 
Anſtalien und Spitäler uͤber 22000000 Fl. betra⸗ 
“gen, findim ſechs Jahren, 1776 bis 1781, 49907, 
alſo jährlich 83178 Kranke verpfleget worden. Im 
J. 1782, da ver Kaiſer befahl, die Zahl aller in den : 
Var Bu 5 Sdi⸗ 
=: he des an —8 Bari Kine ie 
Verwunderung über die große Menae der täglich Verſtor⸗ 
A Fichtet habe, wenn fie Dergteichel art Rellingen bey den 


eh 
©... MWoörgefenten ameisten, um einige Verbeſſerungen zu treffin, 
RR —— ſie Ranislich die Amwert: C'eſt. pour Se de- 
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des milerables gens. 


Ina 
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. ‚rei Zahl 1303. Im Verhäimiß dieſes Beyſpieles, 


berechne ich. die Anzahl der Kranken meiner angenem⸗ 


poꝛ Soanken⸗ Ham 


Spitäleen hefindlichen Kranken auzugeben, being Des 


. menen Stadt von aoo, ooo Einwohnern, auf. 1600, 
oder wenigſtens auf 1400. Unter dieſer Zahl yon 


. 1400 täglich. zu verforgenden Kranken, find aud) jene. 
mit einbegriffen,. weiche ſich für ihr eigenes Geld ur 
dieſem Kranken s Haufe wollen curiven laffen ; und des⸗ 
.. wegen: müffen auch einzelne, theils größere, Kranfens 


Zimmer für folche Perſonen zubereitet werden, wie in 


dem Grundriſſe zu fehen ift. 


Berechnung der Unkoſten um 1400’ Asste 
täglich mit allem Zubehör zu verpflegen. Ich vechs 


ne auf jeden Kranfen täglidy 24 Kreuzer, worunter 


[alles zu dein ganzen Kranken» Haufe Exforberliche, 


und Dienftborhen, d 


— en 


„als: die Reparatur des. Gebäudes, die Säuberung, 
bie nöthigen Nachſchaffungen in den Kranken⸗Zun⸗ 


mern, Die — aller erforderlichen Beamten 
enoͤthige Koſt und Helle Mittel, 


1 d. gl. mit Einem Worte: alles: mad zum Ganzen 
. gehört, mit einbegriffen ift.. -. . — 


Sumne heite ich in deet gleiche Tpeilesieden 68133 FL 


Dieſes beträgt. in einem ahre 204400 Fi. Duſe 


Aa0 Kr., damit die Berechnung des für jeden Theilu des 


d⸗ 


immenden leichter einzuſeben ſey; von dieſen verwende 


"ich eineh fur vje Koft, den wehten for die Hen Mittel, 


— 
“. 
° 
% 
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‚gen, Ausgaben. 


und den dritten für die übrigen: kurz vorher erwäßns 
en, Au⸗ Im legten Abſchnitte wird gezeiget 
werden, daß, nach Abzug der Koften der Seil: Mittel 
und Befoldungen, noch eine große Summe Geldes 
übrig bleibt, um die uͤbrigen Beduͤrfniſſe davon bes 


ſtreiten zu koͤnnen. 


Entwurf, wie das Geld su dem Allgemeinen 
Kranken⸗unſe am leichteſten und ſicherſten einzu⸗ 
ſammeln wär, wenn die ſchon gemachten und 
beftebenden. mildchärigen Stiftungen nicht, hinteis 

chend 
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| chend find - &-ifb wabrſcheiulich, daß in einer fo 
großen Stadt (demm ic) rede nur von gefitteten- Boͤl⸗ 
kern,) doch wenigſtens 1000 arme Kranke in oͤffentli⸗ 
chen Spitaͤlern taͤglich verpflegt worden ſind. Ich 

niehme ferner an, daß, wegen größerer. Erſparung, weil 
man belleicht glaubte, daß für Arme alles gut genug 
- . fey, einer säglich, alles mit einbegriffen, 9 Kr. gefos 
fter. babe. Kine Berechnung, die unmöglich hinrei⸗ 
‚ hend. ifl, einen armen, Kranken zu verpflegen, und 
—wenn er curirt werden foll, indem man aud) die Koft, 
Heil⸗Mittel, alle noͤthige Aufchaffung, die Erhaltung 
r bes Gebäudeg, die Befoldungen der. Beamten und 
| « Dienflleute, mit in Ertwegung ziehen muß; aber ehen 
„Deswegen nehme ich bier Die möglich geringfte Be⸗ 
rechnung an, um die Grundlage zu meinen nöchigen ' 
 Einfünften befto ficherer zu exbalten. Nach dieſer Be⸗ 
rechnung nun haͤtte meine angenommene Stadt jaͤhr⸗ 
. Ü 54750 Fl, für die armen Kranken verwendet; 
und dieſe Summe ift die erfie Grundlage zu meiner 
Einnahme für das allgemeine Kranfen: Haus. . , 
.. - Kemer -gebe % eine geringe Wbgabe von den 
. Dienftborhen an. In allen Spitälera machen Dienfts 
„Bothen die größte Zahl der Kranken aus, und fie ge: 
_ nießen Diefe Werpflegung unentgeltlich. Kein vers 
nünftiger Dienſtbothe wird ſich gegen. Diefe Abgabe 
ſtraͤuben, denn er felbft genießt ja dieſes; und wenn er 
„da 10 Jabren mur.ein Mahl krank wird, fo überfteigen 
die Unkoſten ſeiner Krankheit eine zo oder 30 jährige 
Abgabe; wird er nieht krank, deſto heffer iſt / es für 
ihn; und alsdann kann er dieſes als das beſte darge⸗ 
reichte Almoſen zur Verpflegung der armen Kranken 
betrachten. Am auch dieſe Berechnung nieht zu 
„vergrößern, nehme ich den 6ten Menſchen als Dienſt⸗ 
Bothen anz ber 6te Theil von 200000 beträgt one 
‚Bruch s Zahl, 333335 ein jeder, dieſes Gechstels 
zahlt jährlich, 30 Si. 3 dieſes beträgt 16666 Il. 20 Ä 


204 Weratiken⸗Haub. 
> ‚Chen fo'müßien auch vie Hert ſafts ⸗Beblenten, 
Handwerks⸗Gewerbs⸗ und Kuͤnſtler⸗ Geſellen, Kdufs 
manns⸗Dienet u. de gl. beytragen, denn dieſe genie⸗ 
ßen ebenfalls ſolche Wohlthat. Ich rechne dieſe in 
einer ˖ ſo volkrekchen Stadt zu 60000; ein jeder zablt 
faͤhrlich 1Fl.; alf wieder en Berträg'von 60000 FH. 
Wenn nun die mindere Claſſe von Menſchen eine 
ſo betraͤchtliche Summe zur Wehlihat der armen 
Kranken beytraͤgt, ſollten alsdaun Die’ vermoͤgendern 
Einwohner wohl weniger gutherzig ſeyn wollen? Bas 
einzige Bewußtſehn, ihre Hauégenoſſeir bey ſich er⸗ 
augnendem Falle in einem Kranken⸗Hauſe fo gut,' ja 
naoch viel beſſer, als in ihrer Behauſung, verſorgt zu 
wiſſen, verzinſet ja dieſen geringen Beytrag zehnfach. 
MDamit ſich aber dieſe nicht uͤber eine neue beſchwerliche 
rLaſt beklagen koͤnnen, uͤberlaſſe ich es den fteywilligen 
Beytraͤgen der Bürger, und ſchicke monathlich din 
Mabl einen barmherzigen: Bruder herum, tm'bitfe 
abzuhdhlen; und da die Grundlage der Einkünfte ſchon 
aus 131416 FI. 30 Kr. beſteht, Fo iſt nicht zu zwei⸗ 
"filn, Daß das Webeigk: um'fo viel eher ergaͤnzet wird, 
da' die Großen des Landes, von dem’ Geiſte ihrer 
tugendhaften Vorfahzren belebt, werteifern werden, 
ein fo frommes, und dem State zur Ehre gereichen⸗ 
"des Werk niit Ihren ergiebigen Beytraͤgen zu tms 
ehe ee 
Den Nutzen, den das Kranken?Haus jährfich vön 
den · zahlenden Perfonen gewinnt, Bann id) bier nicht 
beſtimmen, da dieſes ohnehin eine unſichere Beh⸗ 
fer if 52 
IL Don denn Bebäaude. 0 
age. Diefe iſt, in Betrachtung der Haupt⸗ 
Stadt ſelbſt, am vorzuͤglichſten gegen Abend, zwi⸗ 
ſchen Abend und Mittermecht, oder gegen Mitternacht, 
auf einer erhoͤheten Gegend; weif die Abend⸗ imd., 
Mord Winde die vielen Ausbuuſcungen eher = 
u. ‚ £ am 
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a ſam machen, und dieſelben, twegen. ihrer Heftigkeit, 


. leichter gertheilen. ind aber diefe Gegenden 


der Haupt: Stadt zu wiel mit Haͤuſern befeßt, "fo 


kann and) eine andere Gegend, welche weniger bes 


wohnt ift,. dazu gemählet werden. Die Emfernung 


von der Stadt felbit, kann 3 bis 400 Klafter betra⸗ 


gen, je nach dem es die Anhöhe, odereinige Vorthei⸗ 
le des benoͤthigten Waffers, geſtatten. Kein Wald, 


- Feine mit vielen und audy hoben Bäumen .bewachfene 


©ärten, feine Hänfer oder hohe Gebäude, muͤſſen auf 


" eine gewifje Entfernung rund um das Kranken Haus 
her vorhanden ſeyn, welche der Circulation dee tuft 


and mithin der nörhigen Ausluͤftung, hinderlich ſeyn 


Ir ————— Et r > Dee er —— —— > 
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wen Ablauf haͤtte. 


koͤnnten; noch weniger aber. Suͤmpfe, ſtehende Waͤſt 


ſer, “oder zuſammengebaͤufter Unrath. Die Grab⸗ 


Staͤtte muß wenigſtens eine halbe Stunde weit davon 
entfernt ſeyn, gleichfalls auf einer erhöheren Gegend, 


- und, we möglich, in einem fandigen’ Boden, welcher 
die geichname mehr ausdoͤrret; da Bingegen Die Beerde 


igung der Todten in gutem und der Hoͤhe des Waſſers 


gleich ſtehendem Erdroiche, die Faͤulung, und Die da⸗ 
ber entſtehenden uͤbeln Ausdunſtungen merklich befoͤr⸗ 


dert, und boͤsartige Krankheiten in ſolchen Gegenden 
hervor bringen kann. Keine Haupt⸗ oder ſtark hewan⸗ 


derte Poſt-Straße muß die im ſolchem Kranken⸗Hau⸗ 
ſe noͤthige Ruhe ſtoͤren. Die Rinnſaͤle, worein ſich alle 


heimliche Gemaͤcher des Gebäudes ergießen, ſowohl 
als das Haupt⸗Ninnſal, müffen einen jaͤhen Abfall 


in einem fließeuden Waſſer haben, damit die Unteim _ 


igkeiten fich niche lange in der Gegend aufhalten koͤn⸗ 
nen. Daher wäre es gut, wenn ein immerfließendee 


Waſſer, welches jedach mic einem Wehre verfehen ſeyn 


muß, um ben fich erdugnendem Anmwachfen den Schas 
der des Rinnſales zu verhuͤten, durch Die Rinnſaͤle ſei 


Baus 
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Baus Art. Pracht, Verſchwendung, und Mei⸗ 


ſterſtuͤcke der Atchitektur, muͤſſen dieſes Kranken: Haus 


nicht auszeichnen; aber hinlaͤnglicher Raum, Bequem⸗ 
lichkeit, und gute Eintheilurg, find die unentbehrlich⸗ 
. en. Eigenfchaften eines folchen Gebäudes. Das 
undamens und Das Mauerwerk müffen gut und dauer⸗ 
haft fenn, und nicht von fo genannten Waſſer⸗Stei⸗ 
nen aufgeführte werden, wovon die Zimmer fehr feucht, 
⸗nmitbhin den Kranfon nachtheilig find; eben fo muß die. 
Bedachung das Gebäude gegen Regen und leichte 
: Seiters » Gefahr ſichern. Das Rimiſalmuß anſſerhalb 
des Gebäudes rund herum eine. Klafter weit von dem 
Fundamente geführt werden, damit daffelbe nicht von 
dem ducchfließenden Waſſer Immer feucht ſey, und 
mit der Zeit befchädiger werden ˖ koͤnne, und die inner⸗ 
:balb Des Gebäudes mehr eingeſchloſſene Luft davon 
„nicht verunreiniget werde, Aus dieſem Grunde milfs 
‚fen auch die Zugänge zu den heimlichen Gemaͤchern 
‚ mit boppelten Thuͤren verſehen ſeyn, und Die Luft⸗Zuͤ⸗ 
ge an biefen Derterh gut angebracht merden. Bor 
drey Seiten dieſes Haufes, die vordere Ausſicht naͤhm⸗ 
lich ausgenommen, koͤnnte eit breiter Gemüfe s Garten 
:angeleget, und mit niedrigen Obits Bäumen beſetzt 
-werden, damit das Kranfens Haus wenigftend mit 
dem größten Theile der erforderlichen Gemuͤſe verſe⸗ 
ben wire, Die Wirtbfchafte s Beamten würden nicht 
allein einen großen Mutzen für das Kranken: Haus da⸗ 
von ziehen, fondern auch Die Aerzte hätte einen weſent⸗ 
lichen Vortheil davon, da fid, Die Wiedergenefenden, 
und mit verfchiedenen, - langivierigen Krankheiten 
‚ Behafteren, zu der nörhigen Leibes: Bewegung in 
freyer Luft mit den Garten s Arbeiten befcyäftigen 
koͤnnten. 
Unm dieſem Gebäude den Vorzug vielleicht vor ab 
len Spitaͤlern Europens zu verſchaffen, habe ich mit 
alle Mühe gegeben, daſſelbe mit allen Vortheilen - 
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Sonn Sm dor 


: Dequemlichkeiteũ zu verfehen, die ein wohleingerichtetes 

Kranken⸗ Haus haben muß. Dieſem gemäß, muß 

ein .folches Haus SE N 
1. nicht über ein Stockwerk Goch, aber deſto wei: 

: ger im Umfange gebauet werden. Kein verbindendes: 

: Mittels oder Auers Gebäude, welchenin gleicher Hoͤ⸗ 

. he_mit den Seiten; Flügeln vereinigt ift, folglich mehr : 

. zere Abtbeilungen des Gebäudes macht, muß ver ber 
nötbigten Lüftung Binberlich feyn, weil alle nur moͤg⸗ 

lich fcheinende Hinderniffe, Die Luft einzufperren un 
zu verunreinigen, ju vermeiden find, 

: 2. Mein Lieblings⸗Gedanke tft, ein Kranken⸗⸗O⸗ 

Haus fo groß, und an Zimmern fo zahlreich zu wiſſen, 

- am wenigftens alle drey Wochen die Zimmer yerwech⸗ 
fein: zu fönnen, damit die vorigen wieder gereiniger,- 
und von dem für Kranke fo fchädlichen Spitals Gerus 
che ausgelüfter werben koͤnnen. — | 

3. Da diefes Kranken: Haus ein allgemeines iſt, 
folglich nicht'allein arme Kranke, fondern aud) bemits , 
selte Perfonen für ihre Geld allda curirt werden koͤn⸗ 
nen, oder von vornehmern quethätigen Perfonen Stift \ 
Bettſtellen für Kranke dahin verfeßt werden: fomuß - 

auf einige theilg größere, wo mehrere Kranke beyſam⸗ 

- men find, theils einzelne Zimmer für zahlende Perſo⸗ 
nen, Bedacht genommen werden. Damit aber letz⸗ 

tere nicht abgeneigt werden, ſich allda curiren zu laſ⸗ 
ſen, muͤſſen dieſe Zimmer, ſo viel moͤglich, von dem 
Innern des Spitales entfernet werden. Die Zahl⸗ 

ung iſt nach Claſſen einzurichten. Die erſtern, wel⸗ 
che ein einzelnes Zimmer, ihren eigenen Kranken⸗Waͤr⸗ 
ter, ein gut zubereitetes Bett und alle Bequemlich⸗ 
keiten verlangen, zahlen täglich so Kr., da jene in 
. den größern Zimmern nur 30 entrichten, mit der Ber 
Singung aber, Daß, wenn ein Zablender mit einer boͤs⸗ 
artigen Zaul: Krankheit bebafter ift, derſelbe als dann 
in jenem, am Ende Dee Seiten⸗Fluͤgel und gi fol = 
- | | | ranfe 
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‚ werde, Dieſe Zimmer muͤſſen, wegen ber Ausdunſt⸗ 
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Kranke gewidmeten Zimmer werpfleget merben miß; 
denn wegen Eines Kranken koͤnnen alle andere nicht der 
Gefahzrausgeſetzet, und die Ordnung des Kranken⸗ 


..Haufes überfchritten werden. 


‚4. Eben fo notwendig erachte ich es für ein-fo 


großes Kranfen: Haus; daB eine gewiſſe Anzahl gros 
- 8er Zimmer für die Genefenden vorhanden fey, darkit 
dieſe von den Kranken’ - Zimmern abgefondert fem, 


und alſo defto eher ihre vollfommene Geſundheit ers 
langen fönnen. ‚Die Unruhe in einem Keanfen : Zihıs 
mer, wo mehrere beyfammen find, Die Ausdunftung 


- fo vieler Kranken, der Anblick gefährlich Danieder lies 
. genden oder fterbenden Kranfen, verzögern bey Eins 


pfindfamern gar fehr die völlige Wiedergenefung, Dier 
fe Verzögerung ‚aber verurfacher dem Hoſpitale ben fo 


durch diefe Zimmer leicht erfparet wird. Zudem. ift 
iſt es nichts feltenes, Daß Wiedergeneſende, theils wer 
gen eben angeführter Urſachen, theils wegen zuneh⸗ 


menden Appetited, das Kranken, Haus zu frühzeitig 
‚ verlaffen, und eben Deswegen wieder erfranfen; dieſe 
Ruͤckfaͤlle koſten dem Hofpisale wieder viele Ausgaben, 


da diefelben viel gefährlicher find, auch länger Dauers. 


So vortheilhaft Die abgefonderten‘ Zimmer den Wie⸗ 
. bergenefenden find, eben fo vortheilhaft find ſie auch den 


[4 0 
— 


‚vielen Kranken jährlich eine große Ausgab?, welche 


Kranken, denn der Geruch der Speiſen für die Gene⸗ 


fenden iſt vielen Kranken unerträglidy, und verſchlim⸗ 
-mert oft: einige Linftände. der Krankheit; hiernaͤchſt 


teägt dieſes auch vieles bey, Die Luft um fo viel reiner . 


zu erhalten, _ | 

. 5. Um die nöthigen Ausgaben bey dem Bau ei⸗ 
nes fo großen Hauſes zu erfparen, müflen große Zim⸗ 
mer zur Verpflegung der Kranken angebracht werden, 


“doch dergeftalt, Daß die fo nöthige Abfonderung dee 


verfchiedenen Krankheiten nicht aus der Acht gelaſſen 
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ung fo vieler Kranken, body und geräumig angelepet 
werden, bie Fenſter nach Verhaͤltniß der Zimmer hoch 
und breitgenug feyn, und die Ausladung derfelben um 
8 bis 10 Zoll vergrößert werden, damit die Ausluͤft⸗ 
ung auf Peine Weiſe gebindert werde. Weder Küche, 
noch Dfens Heizung, und noch weniger eine mit. dem 


Kranken : Zimmer communicirende Thür des beimilichen . 


s 


“ 


Gemaches, mußim Zimmer angebracht werden, denn 


ber bei) widrigem Winde fi) einfindende Rauch würs 
de den Kranken fo befchwerlic), ja oft fo gefährlich, 
als der Geſtank fchädlich, feyn, ‘Diefe Zimmer muͤſe 


fen aber feine Gemeinfchaft mit einander haben, ſon⸗ 


bern durch kleine Gänge von einauder abgeſondert ſeyn, 
fo, daß tin jedes Zimmer als einzeln betrachtet werden 
kann. Diefe kleine Gänge find um fo nothwendiger, 
da die Ofen - Heisung der Kranfen «Zimmer, ein gros 
ßes Waſſer⸗Behaͤltniß, um fo viele Geſchirre gehoͤr⸗ 
ig zu reinigen, und die heimlichen Gemaͤcher darin an⸗ 
gebracht ſind; auch eraͤugnen ſich bey Kranken viele 
Faͤlle, wo die Ausleerungen beurtheilet werden muͤſ⸗ 
fen, welche alſo in dieſen Gängen aufbewahrt werden 
koͤnnen. Ein jedes ſolches Zimmer muß an heyden 
Enden eine Thuͤr nah dem inmwendig im Gebäude an 
gebrachten gemeinfchaftlicyen Gange baben, um, bey . 
fi) etwa eräuguender Feuers Gefahr, die Kranken 
geſchwinde genug retten zu Fännen. ‘Der inwendig 
nach der Länge der Seiten⸗Fluͤgel angebrachte gemein 
fchaftliche Gang muß alle Zimmer verbinden, und 
die Beamten und die Waͤrter des Kranken» Daufes 


vor aller übeln Witterung fi her ſtellen. 


6. Für Gefangene, muß ein eigenes, non dem gan. 
zen Spitale abgeſondertes Gebäude eingerichtet wer⸗ 
den. Diefe arme Ungläckliche ſind inder Gemalt der 


Vorgeſetzten, und müffen ibre Strafe vonder Gerecht⸗ 


igfeit entweder erwarten oder vollenden, Daher ers 
fordert die Vorſicht, dag man ſich u auch als Kran⸗ 
Oek. Enc. XLVI CH, . re sen 
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u verfichere. Immer bleiben fie Menfchen, und 
. müffen auch ale folche behandelt werden; aber 
unter fregen Perfonen koͤnnen fie nicht verpfleget 
werden, theild wegen des Worurrheiles oder Efels 
Der frenen Kranken, tbeils wegen mehrerer Vertheil⸗ 
ung der Gicherheits: Wächter. In diefenı Gebäude 
dürfen die Zimmer nicht fo groß, und nur für 6, ober 

8 Perſonen, mit aller Sicherheit gebauer werden, nicht. 
allein wegen der erforterlichen Mbfonderung, fondern 
auch, weil e6 gefährlic) feyn wuͤrde, viele, beſonders 
mit langwierigen Krankheiten bebaftete, Miſſethaͤter 
in Ein Zimmer zuſammen zu ſperren, wovon td) die 
. Probeim Varrer: Spital fehon erlebt habe, da in einer 
Nacht 11 Gefangene die eifernen Fenfter » Gitter zer⸗ 
brochen, und insgeſammt die Flucht genommen haben. .. 
7. Da die Bäder in vielen Krankheiten als das 
vornebmſte Heil- Mittel betradytet werden koͤnnen, fo 
‚würde dem Kranken Haufe ein großes Beduͤrfniß abs 
‘gehen, wenn fein gut eingerichtetes Bad vorhanden 
wäre; ımd da an dem bensthigten Waſfer in ſolchem 
. Dre. fein Abgang feyn darf, fo ift dieſes mit wenigen 
“ Koften leicht anzulegen; aud) muß für ein Tropf-‘Bad 
geſorget werden, melches in verfchiedenen Aufferlidjen 
‘ Krankheiten unentbehrlich) if. Da.ferner das Aus: 
dunſten nach dem Bade in jenen Krankheiten, inwels 
chen es als Eur gebraucht wird, immer fo notbwendig, 
als daB Bao feldft, ift: fo muß gleich neten dem 

. Bade ein folches Dunft- Zimmer mit allem Zubehör. 
- eingerichtet werden, melcheg nad) dem Berhälmiß des 
Epitales groß genug fenn muß. Ä 
8: Ich nehme an, daß in meiner Stadt der kathol⸗ 
ifche Glaube berrfche,. und alfo wırd es wohl norbs 
wendig feyn, in einem folchen Orte, wo das Leben in 
Gefahr ſteht, auf die Pflichten der Aranfen zu Denken, 
und für diefelben eine Kirdye zu widmen; auch die 
Beamten, Waͤrter und MWärterinnen des Spitales 
ae > Base muͤſſen 
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muͤſſen ihre Pflichten beobachten. Die Innerer 


ruhigung der Seele hat auf den Körper einen.großen 
Einfluß; deswegen muß eine Kirche, nebft der gehoͤr⸗ 
igen Wohnung für ihre Diener an einem bequemen 
Drte angebracht werden. Da ich‘auch den barmherz⸗ 
igen Brüdern und Schweſtern die befte Gelegenheit 
verfchaffen will, der Abſicht ihres Stifters (nähmlich 
Sort gefällig und den Kranken nüßlich zu fenn,) im 
vollen Maße Genuͤge zu leiften, fo feßte ich die Kirche 
in Nie Mitte des Spitales, an der rechten Seite das 
Kiefter der barmberzigen Brüder, und’ an der linken 


das Klofter der barmberzigen Schweſtern. - 


9. Es muͤſſen Wohnungen für die Aerzte, Wund⸗ 
Aerzte, ihre Untergeordnete, . für den .Yporbefer und 
deſſen Gehülfen, für die Kranken» Wärter, Kanzelleyr 


“ Beamte nnd Koftgeber'des Spitales, an der bequentz 


fen Gegend des Gebäudes angebracht werden. “Die 
nötbigen Borraths: Zimmer für die Spital Wäfche, 
Bert: Einrichtungen, die Waſch-Zimmer und Wohns . 
ungen für die Waͤſcherinnen, Die Todten Kammer, 
die Zergliederungs: Kammer, und. andere erforderliche 
Abtheilungen, muͤſſen auch nicht vergeffen werden. 
Die unruhigen, gefährlichen, efelbaften, und mirbögs-: 
artigen Krankheiten bebafteten Perſonen, muͤſſen, fo 


‚ viel möglich, in Zimmern, die von der Mitte oder dem 
Innern des Spitales entfernt find, verpfleget werden. 


Erklaͤrung des Grundriffes, Sig. 2766. Das längs 
liche Viereck A,A, A, A, ift der Grunbriß des ganzen 


Kranken⸗Hauſes, welches, nıit Inbegriff bed Hofes, 336 


Klofter lang und 180 breit ift. 


B, B, der mittlere Durchfchnitt nach der kLaͤnge des gans 


zen Gebaͤudes, ſondert die Seite fuͤr das maͤnnliche 
Geſchlecht, CCCT von der für das weibliche, 


DDDD, ab. 


s X, der Drt für die Kirche, 


F, der Drt für das Klofter ber barmherzigen Bruder. 
G, der Ort für das Kloſter = barmherzigen — 
8. 2 e | 


+ 


2. Kranken⸗ Haufs. | 
‚rr$,.pie fe, nebſt Wohnungen für ben Apotheker und 
i —— | 4 j 

T, bie Wohnung für zwey Wund⸗Aerzte. - 

K, K, ein miedriger gedeckter Gang, welcher mit dem ges 

— Gange ber zwey Seitens Flügel vers 

a ‚einige iſt. N — F 
L, L, zwey Thore, ur Erhaltung ber Communication bey⸗ 
der Spital € ; j . 


⸗ a — 
M, M, das Haupt: Gebäude, ober: die vordere Ausſicht 
des Kranken⸗Hauſes. Dieſes if 14 Klafter breit, _ 

"und hat ben gemeinfchaftlichen Gang nach ber Länge 

in det Mitte, fo, daß zu bepben Seiten die Zimmer 


Die zweg Seiten » Flügel, CCCC, DBDDD, weikhe | 
ang Haupts Gebäude anfchließen, find 7 Kl. breit, 

- baden ben gemeinfchaftlihen Gang ander innern Seis. 
te, und werden am Ende burd) bad niedrige Gebäude 
:NNNN gebunden, In welchen bie Bab-Gtaben, 

die, Dunſt⸗Zimmer, bie einzelnen Heinen Zimmer für 

J Wahnwitzige, welche, wegen ihrer Unruhe, Unſauber⸗ 

keit und oft gefaͤhrlichen Betragens, abgeſondert ein⸗ 

geſperrt ſeyn muͤſſen, und dann die 4 Wohnungen file 

die Waͤrter und Waͤrterinnen der Wahnwitzigen, ein⸗ 

getheilt ind. Ein gedeckter gemeinſchaftlicher Sang 

ſondert dieſe Kranke von dem ganzen innern Spitale 

ob, auswärts aber if ihnen alle Gemeinſchaft mit an⸗ 

Hera Menfchen durch den breiten Spital» Hof O O 

benommen, welcher um fo ae if, da in deuiſel⸗ 

‚ben nicht allein 'die angezeigten Gebäude abgefondert 

Nind, fondern für ein ſo großes Kranken⸗Haus auch 

ein geräumiger Plab zum Holz⸗Vorrath und su andern 
Geraͤthſchaften erfordert wird. — 

Das niedrige Bebäude, NN NN, iſt an Mauerwerk nur 

18 Schuh Hoch, und, von den Wärters Wohnungen 

angerechnet, nur44 Stlafter breit. Die Bad: Stuben, 

die Dun: Zimmer, und der gemeinfchaftliche Gang, 

haben nach ber Höhe verhältnigmähige Senfter. Die 

‚Zimmer für bie Wahnwitzigen aber haben nur in der . 

285 ein 5 Sch. breites und 4 Sch, hohes Fenſter im 

ofe hinaus, fo, daß dag. Senfter 10 big 11 Sch. von 

der Erde erhoͤhet iſt, Damit die Kranken dieſelben niche 

zerſchlagen, oder fich felbft einen Schaden Damit yufüs 

gen 
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gen koͤnnen. Ich Habe mif Vorbedacht biefe Zimmer 
neben einander, nach ber Länge bes Ciebäubeg, ges 
« fest, weit ich im Marxer⸗Spitale, 100 26 dergleichen 
zimmer, aber auf jeder Seite 13, folglich gegen eins 
"ander gebauet find, bemerkt habe, daß zuweilen der 
Seſtank unerträglicdy war, weil folche Berfonen oft 
fehr unfanber find; auch macht ofteiner, wegen ſeiner 
- Unruhe und Naferen, andere fonft ruhigere eben fo 
rafend, wodurch bie Sur bei) vielen erſchwert und vers 
sögert wird. Ferner beobachtet oft einer des andern 
Handlungen und Gehirngeburten, und bemüht fich dies ' 
felben nachzumachen. Wenn ich num die Zimmer für 
dergleichen Berfonen vereinfache, fo vermindere ich boch 
wenigfteng ſehr viel den Geſtank, wenn ich auch nicht die 
Abficht erreiche, denfelben ganzsu vermeiden, und bie 
andern Umſtaͤnde werden auch fü viel möglich erleichs 
. tert. Uebrigens muß auf die Sicherheit dieſer Zim⸗ 
mer ein befonderer Bedacht genommen werden, um 
allem lingläcke vorzubeugen. . e 
Da das Haupts Gebäude und die zwey Seiten » Flügel ein 
Stodwerf Hoch find, Bad verbindende Quer: Gebäude, 


“ - dl: die Kieche, bie zwey Kiöfter, und die daran ges 


baueten Wohnungen für den-Apotbefer und bie zwey 
Wund⸗Nerzte, nicht an bie Seiten Slügelangefchlofe _ 
. fen, duch das niedrige Gebäude NNNNohne Stods . 
wert it: fo genießt das ganze Kranfen- Haus einen 
fregen Kreislauf der Luft von allen Seiten, welches 
die wefentlichfte Eigenfchaft eines folchen Hauſes iſt. 
P, ift der Haupt: Rinnfat, worein ſich alle-heimliche Ges 
maͤcher ergteßen, und welcher rund um das Gebäude 
auswaͤrts geführt ifl,. hinter dem Spital- Hofe in eis 
nem Rinnſal zufammen flößt, und fort geleitet wird. 


Alle Zimmer des ganzen Gchände zu ebener Erbe, 
müffen. 2 Sch. hoch erhoben feyn, um die für Kranfe und 
Befunde fhädliche, feuchte Luft der Zimmer zu vermeiden, 


Ein jedes Kranken: Zimmer für die Armen in den zwey 


Seiten⸗Fluͤgeln, iſt 14 Klafter lang, 4 Kl. 2 Sch. breit, - 
und 3 Kl. hoch. Da ich für bie Breite des Bettes nebhſt 

dem Zwiſchenraume 5 Sch. rechne, fo koͤnnen in einem 
Zimmer zu beyden Seiten 32 Bettſtellen geſtellet werden. 


Auf dieſe Art glaube ich dem same die Luft une 
0 ® | 3 —— | 
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Sich Belt zu erhalten, und unter den Krauken bie nochwenb⸗ 
- ige Abfonderung zu machen, Genuͤge gu leiften (*)% 
Zcwiſchen jeden zwey Rrankens Zimmern, (ich verſtehe 
zwey zu ebener Erde, und zwey im Stockwerke,) iſt ein 
AZwifchens @ebäude, in welchem die Küche und die Wohn⸗ 
ung des Koftgeberd und deſſen Dienfibothen, ein Zimmer 
für einen untergeordneten Arzt, eines für bie Kranken⸗Waͤr⸗ 
‚ter, zwey Küchen für die Kranfen- Zimmer, und eine für 
bie Euren der Wund⸗Nerzte, eingetheilt find. _ 
Die Keller und benöthigten Eis: Gruben burchaug uns 
ter dag ganze Gebäude anzulegen, wirbe fo Eoftfpielig als 
\ äberfilffig- fenn; wohl aber müflen folche unter den Zwi⸗ 
ſchen⸗Gebaͤuden für die Koftaeber, und unter einem Theile 
des vordern Haupt⸗Gebaͤudes für die Teamten, angebracht 

- werben. / * 

1, die Kanzelley bes Kranken⸗Hauſes. 
2, bie Wohnung für den Verwalter. 

3, swen Gänge für das einfallende Licht, um den gemeins 
fchaftlichen Gang 11 zu erleuchten. In Diefen Gaͤn⸗ 
gen muß auch ein gemeinfchaftliche® heimliched Ges 

. nach angebracht werden, welches aber mit doppelten 
Mauern eingefihloffen, mit Doppel» Thüren und aus 
sen Zug» Löchern verfehen feyn muß, um allen übeln 
Geruch gu vermeiden. > 

4, drey Zimmer für zahlende teiebergenefeisde Ylerfonen. 

s, dad SpeifesFimmer für. diefelben, damit fie nicht in 
ihren gewöhnlichen: Zimmern den übeln Geruch von 
den Speifen einathmen bärfen, weicher empfindfamen 
Derfonen allemahl unerträglich if. ae 

6, bie Wohnung bed Koſtgebers. 

7, zwey Zimmer für hie Kranken + XBärterinuen. 


RN | x 8, neutts 


(DaB Ar. Sauren anfein Zimmer von 14 Klaftern Länge 
33 Bettfielen rechnet, glſo in Einem ame 9a Kranke 
verpflegt wiſſen will, iefes Bann ich mit feinen angelegent; 
lichen Wünfchen für das Wohl der Kranken, und mit feiner 
Behauptung bie Luft moͤglichſt rein zu halten, wicht gnfam« 
men.reimen. Gr nerlangt, die an bösartigen und Faul Fie⸗ 

bern liegenden, insgefaramt in Einem Zimmer u verpfleden 3 

aber dieſe 32 Kranke von der Art werden die Luft, gelenkt, 

fie_ wäre auch noch fo fehr verändert, dermaßen vergiften, 

daß, dieſe Kranke gu retten, wur eine Art von Wunderwerk 
vermoͤgend teyn wird. Mi | 


} 
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8, neunzehn einzelne Zinnmer fuͤr zahlende Perſonen, wel⸗ 


che unter andern Kranken nicht verpflegt ſeyn wolien, 
und deren jede täglich so Kr. zu eutrichten hat. 

9, ein Gang, welcher ſich mit dem genteinfchaftlichen Gans 
ge zı verbindet. 


.. 30, fünf größere Krantens Zimmer für sablende Perſonen, 


wo mehrere beyfammıen verpfleget werden, deren jebe _ 
täglich 30 Sr. zahlt. Das. kleinere dieſer fünf Zim⸗ 
mer kann fuͤr Diegefährlichen, delirirenden, fchlaflofen, 
mithin unruhigeen, Kranken beftunmt werden. 


21, der gemeinfchaftliche Gang in der Mitte dieſes Ges 


baͤudes, welcher fich mit den Gängen‘ der Seiten⸗Fluͤ⸗ 
gel vereinigt. 


12, dad Beſchau⸗ Zimmer, worinalle ankommende Krans - 


\ 
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N, die Wohnungen für die ri 


: — werden, und jedem ſein Zimmer angewie⸗ 

ſen wir 

13, das Vorraths⸗Zimmer zur Auf Bewahrung ber Spis 

tals⸗Waͤſche für die Weibsperfonen. 

14, dad Raths⸗Zimmer, moalle Angelegenheiten, Streits 
igfeiten, und Vorfälle im Kranfens Haufe unterſucht 
und Sea er werden. - 

15, drey Treppen. 

16, fünf Zimmer für arme Wiedergeneſende. 

17, das Speiſe⸗Zimmer fuͤr dieſelben. 

18, die Kuͤche des Koſtgebers. 

19, eine Kranken⸗Kuͤche. 

80, — Gänge zwiſchen ben Kranken: Zimmern und 

ben Ziwifchen s Gebäuden, an beren Ende auswaͤrts 
überall die heimlichen Gemächer angebracht werden. 
a fernern ai diefer Gänge, habe ich oben, 
209, angezeigt. 

21, zwölf Kranken zimmer, weiche mit de en ‘ 

a2, ſechs Zwifchen: es en Heinen Gängen, eis 
nen Seiten; Shügel ausm 

23, die Bad Stube fir das — Seſchlecht. 

24, das Dunſt⸗Zimmer. 

35, der Pag, wo ein Ofen und ein großer Keſſel zum 
— Sieden angebracht wird. Eine an ben Keſ⸗ 


fel ge 
26, daB g Mafch+ Zimmer angebrachte Roͤhre macht bens 
ſelden alfo doppelt nüglich. 


x 28, bie 


216 . raten Gm. 


28, bie Küche, nebſt Wohnung für bie Koͤchinn der — 
fen Gefangenen. 

29, neun Zimmer faͤr die franfen Gefangenen, eine 

Wach⸗Stube, und ein Summer für einen untergeorbs 
neten Wund ⸗Arzt. 

30, ein großer Stadel ‚sum Stroh: Vorratb für das 

‚ Krantens Haus, 

‚31, das Zergliederunge + Zimmer. 

33, bie Todtens Kammer. 

33, das Thor von dem Spital: ‚Hofe. 

34, zwey Zimmer für die nnen der Wahnwi igen. 
35, Reben und dreyßig kleine einzelne Zimmer für bie 
Wahnwigigen weibliche Geſchlechts. | 

36, ein Ausgang in den Spitals.Hof. 


Erklaͤrung der Wänner: Seite a, bie Wohnung 
des Thorſtehers. 
d, die Wohnung für einen untergeordneten Act und 
Chirurgus. 
e, zwey Wohnungen fuͤr die Kanzelliſten. 
d, drey groͤßere Zimmer für — Wiedergeneſende. 
"e, dag Speife :3immer für diefelben. 
£, zwey Gänge für das einfallende Licht und für die beim⸗ 
lichen Gemaͤcher, wie auf ber Weiber⸗Seite. 
8, Wohnung für ben Koftgeber. 
bh, zwey Bimmer für bie Kranfen » Wärter. 
; swanzig einzelne Zimmer fir sahlende Perfouen,. deren 
jede täglich 50 Kr. — bezahlen hat. 
1 eine Kranken⸗ 
m, ein Gang für —* einfallende Licht, und welcher den 
gemeinſchaftlichen Gang des Haupts Gebäudes mit 
. jenen der Seiten: Klügel verbindet. 
n, fünf größere Kranfens Zimmer, für zahlende —* 
a to — Ale eget ze deren jede t 
lih 30 Kr. bezahle. 
o, der gemeinfchaftliche Bang. 
p, bie Wohnung bes Gegenhandlers. 
9, drey Treppen.” 
r, N Vorraths- Zimmer für die Spital» Wäre ber 
nner. 
$, fünf groͤßere immer für arme Wiedergenefende,. 
% das Speiſe⸗ Zinnner fuͤr dieſelben. 


⸗ 


u, die 


— 
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n, bie Küche bes Koftgebers. - 

w, die fleinen Zuwifchen s Gänge für. bie geimikgen Ge⸗ 
maͤcher, wie auf der Weiber⸗Seite. 

x, zwoͤlf große Kranken⸗Zimmer. 

y, die ſechs Zwiſchen⸗Gebaͤude. 

2, die Bad⸗Stube. 

ab, das Dunſt⸗Zimmer. 

ac, der Ort fuͤr den Ofen und Lehl.⸗ 

ad, das Waſch⸗Zimmer. 

ac, bie Wohnungen für die Waͤſcherinnen. 

st, Die Küche, und Wohnung für die Koͤchinn der tran⸗ 
ken Gefangenen maͤnnliches Geſchlechts. 

ag, neun Zimmer fuͤr die kranken Gefangenen, wie auf 
der Weiber: Seite. 

ah, Wohnung für den Fubereiter ber Heil: Mittel, 

ai, dag Arbeits s Zimener für die — 

ak, ein Ausgang in den Spital⸗Hof. 

al, zwey Wohnungen für die Irren⸗ Warter. — 

em, fieben und dreyßig — — fuͤr die Wahn⸗ 
witzigen maͤnnliches Geſch 

an, Def Verbindungs⸗ * = Spiel: Platzes mit dem 

ofe. 

20, ein gedeckter Ort zur Auf bewahrung und Ausläfte 

ung ber leeren Bett⸗Geſtelle. 


Dieſes if nie Einteilung des ganzen Gebäudes gu ebes 
ner Erde, Im Stockwerke find bie. Kranfens Zimmer der. 
Seiten-Zlügel eben fo eingetheilt.. Die innere Abtheilung 
ber — ⸗ — if aus dem zweyten Riſſe bes Ges 

es zu erfehen. 

Da es fehr fchwer fenn_mürbe, die Einteilung. des 
Stockwerfed von dem Haupts Gebäude ohne den Srumds 


s 


Riß zugleich zu fehen, weil man dag fchwere Mauertderf. 


beobachten muß, fo babe ich das Huͤlfsmittel bit, 
durch Die zwey Linien, toelche vorwärts nach ber Fänge des 
Grundriſſes gegen find, die Eintheilung der vordern 
Zimmer im Stockwerke anzuzeigen, fo tote jene inwaͤrts 
des Grunbdriffes befindliche Linien Die inwendigen ame 
im Stockwerke anzeigen. 


x, * Eintheilung iſt im Stockwerke wie mi ebene 


ab, “ Berl Zimmer ber praftifchen Medicht, 
Ds. 35 


= 
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3.0, iſt eben fo, wie zu ehener Erbe. 
1 4d, de Wohnung für einen beftellten Arzt des Rranfens 
auſes. 


au 
5 e, die Mohnung für ben Lehrer der praftifchen Mebicin. 


6f, die Wohnung für den £ehrer ber praftifchen Chirurgie. 
78 iſt eben fo, wie zu ebener Erbe. 
$h, das Vorleſe⸗Zimmer ber praftiichen Chirurgie, in 


.. welchem alle zu den äufferlichen Euren nöthige Werks 


geuge aufbewahret werden, 
gi, iſt wie gu ebener Erbe. - 


- Die Eintheilung ruͤckwaͤrts im Stockwerke des Hanpts 
. Gebäudes zeigen die zwey inwaͤrts gezogenen Linien, 


Ik, ift eben fo, wie zu ebener Erbe. 
21, noch zwey oder drey nn Bimmer für zahlende 
Perſonen. 
3m, wie zu ebener Erde. 
An, noch ein großes Zimmer für wiedergeneſende Arme. 
50, wie zu ebener Erbe, 


| ufeß. 
| 74 — ⸗ ee fuͤr einen untergeordneten Arzt und 


urg 
gr, Wohnung für einen beſtellten Ehirurgus des Krans 
ä h ken s Haufe. 
gL mie zu ebener Erde, 
zot, noch zwey oder deep einzelne Zimmer ſar zahlende 
J Perſonen. 
“  aru, wie zu ebener Erbe. 


J Damit man ſich nun, mit Huͤlfe des Grundriſſes, — 
Vorſtellung machen koͤnne, wie dag Gebäude im Ganzen 
ausſieht, und mie bie Eintheilung der Zimmer, Fenfter, 
Thüren, Defen, und heimlichen Gemächer, gemacht ters 
ben muͤſſe, habe ich einige Theile deffelben nach einem vers 
» größerten Maßftabe entworfen, welche man alſo auf den 
. &runbriß anwenden kann. 


Erklaͤrung des Kiffes, Ste. 2767» 

No, I, iſt die Hälfte des vordern Baupt » Gebäudeg, 
naͤhmlich bie Seiten ber Männer. Die Buchflaben 
erklären die Beſtand⸗ Theile beffelben ebeu fe, wie auf 
dem Grundriſſe. 

No, 2, 


6 Pr eine Wohnung-für einen befielten Arzt bed Kranken⸗ 


. 


! vl ‘ 
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No. 2, iſt ein Stůck bed Seiten⸗Fluͤgels, von auſſen ans 
zuſehen, welcher auf derſelben Seite an dem Haupt⸗ 
Gebaͤude angeſchloſſen iſt. Auch deſſen Beſtand⸗Theile 
werden durch dieſelben Buchſtaben erklärt, z. B. nn n, 
find drey Kranken⸗Zinimer für zahlende Perſonen, 
welche an die zwey groͤßern in dem Haupt⸗Gebaͤude 
angebrachten Zimmer, die ebenfalls mit nn bezeichnet 
A anſtoßen. Diefe zwey legtern Zimmer find dies 

elben, weiche in dem Haupt: Gebäude angezeigt find, 
und find in deni Seiten -Zlägel Deswegen angebracht 
worden, um zu zeigen, two die mir q bezeichnete Treps 
pe angebracht werden muß. o, der gemeinfchaftliche 
Gang: v, bie Eleinen Gänge zwifchen den Kranken⸗ 
Zimmern und Zwifchens Gebäuden, x, zwey große 
Kranfens Zimmer für arme Perfonen, in deren einem 
die Bett⸗Geſtelle nach der Ordnung geſtellt ſind. y, ein 
Zwiſchen⸗Gebaͤude, deſſen Eintheilung folgende iſt. 
1, die Treppe in der Mitte dieſes Gebaͤudes. 2, die 
Küche des Koftgeberg, mo die Speifen für bie an Dies 
fen Gebäude angebaueten vier Kranken: Zimmer zube⸗ 
reitet werden, 3, bie Augfpeife, wo die Wärter und 
Waͤrterinnen die angeordneten Speifen für die Krans 
ten abhohlen. 4, die Wohnung file den Koftgeber. 
5, eine Küche de —— ⸗Zimmer, um das 
Getraͤnk, die Umſchlaͤge 16; zu waͤrmen. — | 
0.3, die Eintheilung im Stockwerke dieſes Sebäubes, 
Raͤhmlich: 6, die Treppe. 7, ein Zimmer für dfean 
ben Kranken‘ vorzunehmenben dufferlichen Euren; 
Diefes iſt um fo nöthiger,. da dergleichen Euren in den 
. großen Kranfens Zimmern und In Gegenwart anderer 
Kranfen nicht vorgenommen werden müflen. 8. das 
Mohn: Zimmer. für ‚einen untergeordneten Arzt, das 
wit derfelbe zu allen Stunden, in allen vorfommens 
den Fällen fogleich die thätigfte Hülfe keiften könne, 
9, bie Küche für die zwey Kranken Zimmer im Stock⸗ 
werke. 10, ein Zimmer für die Dienſtbothen (*). 
\ II, 


} Diefe Zimmer in allen Suilchens Gebäuden koͤnnen allens 
falls⸗ Fi befonders gefä ty sder unruhige Ktanke anger 

- wendet werden, wkun naͤhmlich zu ebener Erde Die non dem 
Kofigebern dieſes Kranfen s Hauies abbangeude ader anges 
Belte Köchin und Dienfleiste wohnen. : 


! 


Wan 


Ir, weh Zimmer für die Waͤrter oder Waͤrterinnen, 
mo biefelben ausruhen fönnen. 

No. 4, die inwendige Anficht dieſes Theiled von dem Geis 
ten-Blügel, _ — 
Erklaͤrung des dritten Riſſes, Fig. 2768 
No. s, iſt die Kirche, nebſt dem daran ſtoßenden Kloſter 

für die barmherzigen Brüder; ferner, das Gebäude, 
in welchem zwey beftellte Wund Aerzte bes Kranlens _ 
,Hauſes wohnen; wie auch der gebechte Gang, wel⸗ 
cher fi an den Seiten» Flügel der Männer ſchließt. 
No. 2, die Hälfte des niedrigen Duers Gebäudes, worin 
. bie Bad» Stube, das Dunft » Zimmer, die Wohns 
Zimmer für die Wärter, und bie Heinen einzelnen 
Zimmer für die Wahnmigigen, nebſt dem gemeinfchafts 
lichen Gange, eiugetheiltfind. Die Buchſtaben zeigen 
gleichfalls die Beftand s Theilediefer Gebäude au; wie 
auf dem Grundriffe, 
Was die praktiſche Schule für die angehenden Aerzte 
' betrifft, fo tft ein eigenes Zimmer, um Kranfe darin zu vers 
‚pflegen, für ſolche unnoͤthig, un deflo mehr, da der keh 
rer in dem Danpt> Gebäude fein Vorlefe-Fimmer bat. | 
Da ich, bereitsermähnter Maßen, aufjedes Bert, 
nad der "Breite, nedft dem Zwifchenraume, 5 Schuß 
rechne, fo koͤnnen in einer Laͤnge von. 14 Klaftern, ‘ 
16 Bett: Geftelle, auf 2 Seiten aber 32, fteßen; vie 
noch übrigen 4 Schub werden zu den Mauern des . 
Zimmers verwendet. . Nenn ich nun imeinem Seitens 
Fluͤgel zu ebener Erde ı2, und im Stockwerke auch 
12 Zimmer, jedes zu 14 Klafter lang, habe:- fo koͤn⸗ 
nen in einem Seiten » $lügel' 768, in beyden aber 
1536 Kranke verpfleget werden. . Nun feßeniunnoch 
die einzelnen Zimmer für die Wahnmißigen, die Zims 
mer für Die Pranfen Gefangenen, ferner die Zimmer 
fuͤr die zahlenden Perfonen, und für die MWiedergenes 
fenden, Dazu, fo iſt leicht einzufehen, daß die ange⸗ 
nommene Zahl von 1600 Kranten mit aller Bequem⸗ 
lichkeit verpflegee werden koͤnne. —J 


⸗ 
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=> 
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In einem fo geräumigen Kranken⸗ Haufe wind es 
nun wohl nicht ſchwer fenn, für jede Gattung von 
Krankheiten Die eigenen Zimmer zu heſtimmen; und 
ic) glaube, allen Abſichten diefes Entmurfes eine Ges 


nuͤge zu leiften, wenn id) Die nothwendigſten Vorkehr⸗ 


‚ungen eines erfahren Arztes nach Den Regeln ver Wiſ⸗ 


. fenfchaft beobachte, als: x. Die herrſchenden, boͤs⸗ 


artigen, efelbaften und Faul⸗Krankheiten aus ber 
Mitte des Kranfens Haufes zu entfernen; welche Abs 
ficht erfüllt wird, wenn id) Die Zimmer gegen dag. Ende 
der Seitens Flügel für- dergleichen. Kranke beftimme. 
2. ‚Allgemein zu beobadyten, Daß die mit higigen Krank⸗ 


heiten Befallenen allemahl im Stoekwerke verpfleget 


werden, die mit langtwierigen hingegen zu ebener Erde, 


weil die Ausdunſtungen in hitzigen Krankheiten haͤuf⸗ 
iger find, folglich dieſelben in der Höhe des Gebaͤu⸗ 
des, wo die Bewegung der Luſt merklich ſtaͤrker iſt, 


leichter zertheilet werden. 3. Die gefaͤhrlichen und 
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Do 2 


unrubjgen Kranken von den ägdernabzufondern, für" 


— welche ich die einzelnen kleinen Zimmer in dem niedri⸗ 


gen Mirtels Gebäude beftimmt babe, Nas übrigens 
Die Abſonderung der verfihiedenen Krankheiten betrifft, 


und weicher Art von Kranken ich einen jeden Theildes _ 


‚Gebäudes zueigne, Davon werde ich im vierten Ab⸗ 
ı ndeln. a ML ' 
Al. Von der Pinrichtung der ArankensZimmer. 
Der hinlaͤngliche Raum, um die Kranken bequem aus 
einander legen zu koͤnnen, und die Reinlichkeit zu er⸗ 
halten, gehoͤrt ebenfalls unter die weſentlichen Eigen⸗ 


en. eines Kranken⸗ Zimmers. Pas erſte glaube 


—— zu haben, da ich auf jedes Bett nach der 
Breite, nebſt —* 


| ifchenraume, 5 Schub gerech⸗ 
ner babe. Um aber Das zweyte gu befördern, muß 


[27 


wman Die Einrichtung eines Kranfen- Zimmers fo eu 
fach als möglidy machen, und den Pag. nicht mit. uns 

mitzen Dingen anfüllen. Daher muͤſſen die Beitſtaͤt⸗ 
| ten 
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"gen ganz einfach, ohne Facher und Vorhänge ſeyn. 
Ohne Fächer; gemeiniglich bat ein jedes Betr in Den 


ESpitaͤlern unten ein ach, worin Die Kleider ded Krans 


“ Ten aufberwahret werden; da num dieſe Fächer mit der 


“ r 


Zeit mehrentheils zu Behältniffen des Ungeziefers ımd, 


der Unreinigkeit werden, fo würde rarbjamer fehn, 


wenn über jeden Kranfen: Zimmer unter dem Dache 


- eine Reihe Fächer oder Schrärife angebracht wärde, 
um die Kleidungen der Kranfen aufzubewahren. ‘Die 
etwa zu befücchtende Unordnung wegen Verwechſelung 
der Kleider, iſt leicht zu verhitten, menn des angekom⸗ 
menen Kranken Kleidung mit der Ziffer des Wertes, 


“€ 


Des Zimmers, und mit feinem Nahmen, ‚notiret wärs 


- de. Ohne Vorhaͤnge; in vielen: &pitälern find Bie 
Bett⸗Geſtelle ggmeinigfich rund herum mit Borkäns 
: gen, und oberhalb mit Himmeldecen,. verfeben. - ‚Eis 
ne fie Kranke hoͤchſt ſchaͤdliche Gewohnheit!" Brenn 


rn 


an ftatt, daß man auf alle moͤgliche Weife befliffen 


ſeyn ſollte, dem Kranfen durch frifche undfeenere Luft 
feine Beaͤngſtigungen zu vermeiden, vermehtt man dies 
ſelben gefliſſentlich, und feßt den Kranken dev Gefahr 
- aug,, in feinen eigenen Ausdunftungen entweder zu vers 
' Verben, oder doc; wenigftens feine Kranfheit merklich 
> 30 verfohlimmern und zu verlängern. Solche = 


fchloffene Bett⸗Geſtelle, find Die verderblicht Du 


Grube der Spitäler, wodurch der aufjalfende Spital 


Geruch fleißig genaͤhrt, und Bie Luſt um fo viel mehe 


vpetunreinigt wird. An ſtatt diefer ſchaͤdlichen Vor⸗ 


"Hänge, muſſen in den Kranken⸗Zimmern einige leicht 


hin und ber zu tragende Schivme von einer Breiten 
Wand vorhanden feyn, Damit, wennein Kranfer beich⸗ 
tet, oder der Medicus und Chirutgus einige befondere 
Krankheiten deffelben unterfucht, oder wenn dem Kran⸗ 
Ben andere aͤuſſerliche Heil⸗Mittel bengebracht werben 
müffen, das ‘Bert rund herum mie folchen Schirmen 
umgeben wird. Diefe Vorſccht iſt in län er 

J | taͤlern 
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talern um ſo noͤthiger, da ſonſt die Kranken oft aus 


Schampaftigfeit entweder. ihren Zuftand nicht offens 
herzig entdecken, oder die vorgefchriebenen Heil-Mits 


. "sel hartnäckig Ausfcylagen Eben ſolche Schirme 
. müffen auch bey ben Thuͤren der Kranfen Zimmer ges 


ftellet werden, damit bey den Aus: und Eingehen). 


die zunaͤchſt den Thuͤren liegenden Kranken nicht von 
der fühlern £uft befallen werden.  . 


Die Bert: Beftelle muͤſſen mit grüner Oehl⸗ Farbe 


angeſtrichen werden, um theils zu verhindern, daß die 


kleinen Oeffnungen des Holzes die Ausdunſtungen nicht 
verſchlingen, folglich mit der Zeit den uͤbeln Spital⸗ 
Geruch befördern Helfen, theils damit die kleinen Fu⸗ 


gen verſtrichen, und das Ungeziefer abgehalten werde. 


An jedem Bett⸗Geſtelle muß eine kleine Tafel an⸗ 
gebracht werden, worauf die Ziſſer, der Tag der An⸗ 
kunft, die Krankheit, die Heil⸗Mittel und Nabrung 
des darin ſich befindenden Kranken aufgezeichnet wer⸗ 
den, welches zum Behuf des heilenden Arztes, der 
untergeordneten Aerzte, der Kranken⸗Waͤrter, und 
zur Berhütung alles Irrthumes fehr vieles beyträgt. 

Ein gut gefüllter Stroh⸗Sack, eine mittelmäßige 


Haar: Matraße, eine wollene Decke, ein Polftee von 


Haaren, und zwey leinene Tücher, find binlänglidy zur 
Einrichtung des Kranken s Vettes; dod) verfieht fich 
von felbft, Daß in einer fo großen Anſtalt allemahl ders 


gleichen Sachen in Menge vorrätbig feyn muͤſſen, am, 
nach Nothwendigkeit, ‚die Betten mit friſchem Zubebdr 


zu verſehen. Das bey ſo großem Zuſammenfluß von 
Kranken leicht entſtehende Ungeziefer, und die noͤthige 
Erneuerung des Bettes ſowohl waͤhrend der Kraͤnk⸗ 
heit, als auch, wenn ein Kranker an einer boͤsartigen 


Krankheit Darin verſchieden iſt, oder ſonſt mit einen 


Ausfage behaftet war, weiches alles der heilende Arzt 


' fleißig beobachten muß, machen dieſe Vorſicht noth⸗ 


wendig. 


9 
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Zwiſchen jeden zwey Betten, muß am obern Theile 


. derfelben ein gruͤn gugeftrichenes Bretangebracht mers 


den, aufmweldyes, an ſtatt eines Tifches, Die benöthigren 
Gefchirre und Heil: Mirret geftellet werden. An dem 


- Zuß s Theile des Bettes muß eine ſtarke Schnur anges 


bracht werden, Damit der Kranke durch Huͤlfe des Waͤr⸗ 


gers fich deſto leichter heben und wenden koͤnne. Die 
Fenſter der Kranken: Zimmer muͤſſen nicht mit Bley 
eingefaßt feyn, fondern in hölzernen Rahmen gue vers 


Fittet werden, weil das Bley nicht fo gut fchließt, wor 
durch ein merflicher £ufts Zug in-fo großen Zimmern 
verurfachet wird, welcher den Kranken ſehr nachtheilig 


E iſt; überdies erhaͤlt man durch Verkittung der Fenſter 


eine..längere und gleichere Waͤrme in dem Zimmer. 


. Die auswendigen Fenfter Der Kraufen : Jimmer müfjen 


mit hoͤlzernen 


ommer⸗Gittern verſehen ſeyn, Damit 


der Arzt zur Sommers + Zeit das Licht und die Son⸗ 


nen⸗Hitze nach Gutduͤnken vermindern koͤnne, welches 
zur Eur, beſonders in hitzigen Krankheiten, ſehr viel 
heyttaͤgt. Durch. Fenſier⸗Laden, welche inweudig im 
Zimmer angebracht ſind, kann man dieſe Abſicht nicht 
ſo gut erreichen; denn wenn dieſelben zugemacht wer⸗ 


. ben, fo hoͤrt auch der zur Abkühlung der Zimmer.fo 


vieles beytragende Luft⸗ Zug auf. Auf jeder Geite - 
des Zimmers muß in zwey Fenſtern ein Bentilator von 


Blech angebracht werden, deſſen Nußen bekannt ger 


nug ift, deffen Nothwendigkeit aber fich noch mehrbey 


der Befchreibung meiner für die Kranken⸗Zimmer ent 


» worfenen Defen zeigen wird. 2 


In jedem Kranken : Zimmer muͤſſen einige Lehn⸗ 


Sitze vorhanden feyn,. Danıit, nad) Gutbefinden des 
- Arztes, der Kranfe gumeilen fidy ein wenig erboblen 


Fönne, ‚unterdeffen, daß das Bett ausgeluͤftet und frifch 


‚ jureche gemacht wird. Lam aber den Kranken von den 


jaͤhen Aufällen der auffer dem Bette kuͤhlern Luft zu 
fichern, und die Daher zu befürchtende Zuruͤcktreibung 
| der 
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der Ausdunftung des Körpers zu vermeiden, muß eine 

gewiſſe Anzahl langer Schlaf s Röcke vorhanden feyn. 
Zu der unentbehrlichen Einrichtung eines Kranken⸗ 

Zimmers gehört auch ein Nacht-Licht; dieſes muß 


. aber in dee Mitte des Zimmers angebracht, und oben 


mit einem breiten. Rauchfänger, nebft Röhren, deffen‘ 
Ende durdy die Decke des Zimmers hinaus geführt 

wird, verfehen feyn, damit der von dem Lichte entſte⸗ 

bende Dampf die $uft nicht fo fehrverunreinigeunders 

ſchwere. 

Was uͤbrigens die Geſchirre und noͤthige Waͤſche 
in einem Kranken⸗Zimmer betrifft, iſt zur Genuͤge be⸗ 
faunt; nur Der Vorgeſetzte und die Aerzte haben dar: 
auf Acht zu geben, daß folche Sachen beftändigin hin⸗ 
tänglicher Menge vorräthig fenn, welche die Beamten 


der Wirthſchaft beforgen und anfchaffen müffen, 


Ich muß hier nody eine befondere Anmerkung in 
- Anfehung der fo genannten Leib⸗ oder Nacht: Stühle ' 
“machen, die id) in den Kranfen; Zimmern als dag größs 
te Webel verwerfe. Denn wenn diefelben auch noch 
fo oft ausgeleerer und gefäubert werden, fo verurfacyen“ - 
fie doch einen umerträglichen Geftanf; zugleidy muß " 
der Arzt in vielen Krankheiten Die Ausleerungen beurs 
tbeilen, um fic in der Eur: Art Darnachrichten zufön 
‚nen, diefe Unterfuchung aber geſchieht ja viel leichter, _ 
‚wenn die Yusleerungen aufferbalb der Kranken» Zims 
mer in den gemeinen Leib⸗Geſchirren aufbehalten wers 
den, als in den tiefen finftern $eib-Stüblen;, daher 
muß ein jedes Bert fein eigenes Leib: Geſchirr haben, 
"amd in jedem Zimmer fürdie ſchwachen Kranken müfr. 
ſen einige feib: Schüffeln und Utin⸗Glaͤſer vorhanden 
ſeyn. Daß die Wärter folche.alfobald zudecken, an 
dem beftimmten Orte zur Unterfuchung aufbewahren, 
oder ausleeren, und die Gefchirre mit Waſſer reinigen 
müffen, wird wohl feiner Erinnerung bedürfen. 
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Daa ich die Neinigkeit der $uft ale eines der noth⸗ 
mwendigften Heil: Mittel für die Kranfen betrachte, 
und diefelbe, befonders zur Winteres Zeit, fo ſchwer 
obne Nachtheil der Kranken befördere werden kann: 
fo finde ich nöthig, eine Art von Defen in den Krans 


“ ?en: Zimmern vorzufchlagen, durch welche nicht allein 


die Luft immierfore ohne Unterfaß gereinigt, fondern 
‘auch die Hige im ganzen Zimmer gleich ftarf gemäßige 
wird, damit die zunächft den gemeinen Defen liegenden 
Kranken nicht wegen zu großer Hiße verfchmachten, 
da hingegen denen an derandern Ecke oder in der Mitte 
des Zimmers, vor Kälte Die Zähne klappern. Aus 
der Zeichnung, Sig. 2769, erſieht man die Formund 
Bau : Hrt diefer Defen., Man muß fid) aber vorftellen, 


als wenn der irdene Ofen der Länge nach Durchgefchnits 


ten-wäre, um bie innere Befchaffenheit deſſelben ſehen 


. 


a, ift der Dfen von gewoͤhnlicher Hafner: Erbe,. von einer 
runden, gleichtweiten, oben aber gewoͤlbten Geſtalt. 
Die Größe deffelben muß dem Berhättniffe des Zim⸗ 
mers gemäß fenn. In groͤßern Zimmern können zwey 

ſolche geftellet werben. Ä \ 

1, 2, 3, daß eiferne Fuß⸗Geſtell deffelben. : 

b, ber Theil dee Dfeng, wo das Holz brennt. 

c, ein’eiferner, überall wohl gefchloffener, Keffel nach ber 

Form des Dfend, welcher einige Zolle rund herum ens 


ger, und nicht fo hoch wie der Dfen felbft ift, folglich . 


frey und mitten im Dfen flebt. 

d, eine eiferne Möhre mit zwey Aeſten. 

e, der Anfang ‚biefer Röhre muß an bem eifernen Keffel 
gut befefiigt, und ale Kleine Zugen muͤſſen gut vers 
macht feyn. 

$, die zwey Enden ber Aeſte, welche mit zwey Röhren, 
sg, Die von Holz oder Blech gemacht werden koͤnnen, 
‚gut befeftigt feyn müffen, deren eine unter den Fuß⸗ 
Boden gegen.die Norbs Eeite, dieandere unter den 

ußboden O gegen Mittag, geleitet wird. Dieſe zwah 
oͤhren endigen ſich in ben in ber Maper des Gebaͤu⸗ 
des von beyden Seiten beſonders dazu a? Loͤ⸗ 
en, 
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chern, n m. Sollten nicht alle. Zimmer foldhe Lage 
haben, daß eine Seite gegen. Jtorden, und bie andere 
gegen Mittag läge, fo liegt doch eine Seite gegen Mors 
gen, und bie andere. gegen Abend, oder zwiſchen Dies 
fen Gegenden; and bann.richtet man bie Röhren eben 
nach dieſer Lage. ae, u 

b, zwey eiſerne Klappen in ben zwey Aeſten her eiſernen 
—— die man nach Belieben ſchließen oder oͤff⸗ 

nen kann. J 
. zwey eiſerne, in der Höhe des Ofens angebrachte Ders 
bindungs⸗Roͤhren des eiſernen Keſſels mit dein Ofen, 
m deren Deffuung, k; tm-dem' eifernen Kefiel, und . 
| bdie Deffnäng 1 In bem im irdenen Dfem-befonderg dazu 
ur gemachten, Loche, fich endigt. . Diefe Röhren müflen 
ſowohl an dem eifernen Keſſel, ale auch an dem Dfen, 
aufs befte befeftigt feyn, und alle Fugen gut bermacht 
werden, damit der warınen Euft aus dem Keffel, und 
dem Rauche aus dem Dfen, alle Neben: Wege vers 
ſchloſſen ſeyn. Die natürlichen Arfachen, warum ein 
| Zimmer mit fölchen Defen gefchtwinder undgleicherers - 
| N mwärmet, folglich die. Luft beftändig erneuert und ges 
| reiniget werden muß, iftoffenbar, da der äuffere Druck 
ber Luft die in dem Keſſel enthaltene warme Luft mit 
| = Gewalt durch die obere offene Röhreiin das Zinmer 
treibt; diefer Trieb gefchiehf mit deſto größerer Heft 
| igfeit, da die auf der Gegenfelte in den Fenſtern anges 
brachten Ventilatoren, deren auf jeder Seite des Zim⸗ 
mers sven angebracht ‚werden müflen, geöffnet find, 
| Dabey ift aber wohl zu merfen, daß der Ober⸗Kran⸗ 
fen: Wärter auf den Wind Acht haben muß; denn 
wenn z. B. der Nord: Wind wehet, fowird die Klappe 
| h an dein eifernen Röhren » Afte gegen bie Nord: Stis 
Se auf, und die andere Klappe h gegen Mittag zuge⸗ 
Zr macht, da hingegen die Ventilatoren an ben Fenſtern 
| - auf der Nord Seite gefcjloffen, und jeneaufider Mits - 
tags⸗Seite geöffnet werden; und fo umgefehrt, bey 
herrſchendem Sid» Winde, Werden in jedem Zimmer 
wey folche Defen angebracht, fo muß 'nothiwendig die 
RR due in den Zimmern von den Ausdunſtungen fehr ges 
einiget, die Zimmer geſchwinder erwaͤrmet werben, 
I. and bie Wärme durchaus fehr gleich ſeyn. Auſſer⸗ 
= benz hat man von biefen Defennoch zwey Haupt⸗ Votz 
j = D2 - theile, 


- 


f ‚ N 


228 Kanken⸗ Haus. 
⸗lheile, naͤhmlich; daß durch bie Oeffnung oder Sperr⸗ 
‚ang der Klappen b, die Wärme vergrößert oder vers 
“ mindert werben fann; und daß man zur Sommerks 
Zeit bey gar zu großer Hitze die Zimmer auf eben ſol⸗ 
..che Arc abkühlen kann, wenn man in die hölzernen 
. ober blechernen Röhren Eis legt, in. welcher Abſicht 
: nahe bey dem Dfen eine Deffnung gemacht wird, bie 
aber fehr gut fchließen.. muß, wenn dieſelbe zuge⸗ 
macht iit. 
Die Reinigung der $tift durch das offene Feuer von 
‚ Wachholver : Holy.- oder durch ſiedenden Eſſig, in 
Faul-⸗Krankheiten; die Erfrifchung und Erweichung 
. der: vuft durch das Aufiprügen mit frifchem Waſſer, 
in heißen und dürren Sommer: Tagen, befonders in 
 Entzimdungs Krankheiten, find fo befannte Sachen, 
. Daß fie Peiner fernern Empfehlung bedürfen. : . 
So noͤthig die Beförderung der Reinigung der 
7. uf iſt, fo ſehr bat man auch für die Saͤuberung der 
- Kranken; Zimmer zu forgen. , Die simgermöäflenwe 
" stigftens zwey Mahl im Jahre mit Kalfpeweißer, und | 
. ben jedem Wechfel derfelben müffen alle Geraͤthſchaf⸗ 
‚ten gewafchen und ausgelüftet werden. . Die Fußboͤ⸗ 
den müflen mirreinem Waſſer und Buͤrſten, abernicht 
..mit Sand, ausgerieben und gereinigetwerben. Denn 
wenn der Sand nachher trocken wird, und fich durch 
die Bewegung der £uft von dem Hin: und Hergeben 
- der den. Rranfen benftehenden Perfonen hebt, fo Löns 
nen hartnädige Yugen » Entzündungen upd ftarfes Hus 
\  . fteu dadurch verurfachet werden. 
“2. Die Küche ift ein wefentlicher Theil eines gut eins 
gerichteten Kranfens Zimmers, weildie Kranken ims 
merfore bald einer warmen ‘Brühe oder Getraͤnkes, 
bald eines warmen Umfcylages, Fußbades, u. d. gl; 
bedürfen; deswegen habe ich zu jeden zwey Kranfens 
Zimmern eine Küche angeordnet, fo wie in dem vors 
bern Haupt: Gebäude auf jeder Seite für die zahlenden 
Perfonen eine vorhanden ift. * 
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V. von der Abfonderung der Kranken. Da 
die Krankheiten ſehr verſchieden ſind, ſo muß einer 
jeden Gattung ihr eigenes Zimmer zugeeignet werden, 
damit die Kranken nicht der Gefahr ausgeſetzt werden, 


im Kranken-Hauſe vielldicht mit einer Krankheit bes 


hafiet zu werden; die fie auſſer demſelben nicht bekom⸗ 
men hätten. . | J 


Ich theile die Kranken ab: 1. in hitzige, mit Ge⸗ 


fahr: verknuͤpfte, ſich geſchwinde entſcheidende, und 
2. in langwierige Krankheiten. Die erſtern theile ich 


wiedet ab: 1 in herrſchende, viele Menſchen ſchnell 
anfallende; 2 in bögs oder faulartige, und 3. in be⸗ 
ftändig forewährende Fieber mit oder ohne Entzündung. 
Folglich habe id) hier drey befondere Abtheilungen zu 
machen, für deren jede auch eigene Zimmer zu beftim« 


. .men find. Für die vierte Gattung der hitzigen Krank; 


heiten, nähmlich: die mit der Wut oder Waſſerſcheu 


. bebafteten Kranken, können feine große Zimmer be 
. „ flimmet werden, denn für jeden ſolchen Kranken gehört 
. ein einzelnes Zimmer, um Andere feiner Gefaͤhr auss 


zuſetzen. Diefe Kranfe werden alfo in den einzelnen 


.. Zimmern des Mittels Gebäudes O verpfleget. 


Die zweyten, nähmlich Dielanigwierigen Krankhei⸗ 


ten, theile ich wieder ein: 1. in unruhige und gefährs 
che, als: Wahnmwißige, mit der Epilepſie 2c. behaf⸗ 
"tete; 2. inbösartigeundefelbafte, als: Krebs, Schars 


bo, u.d.gl.; 3. inanftecfende, als: Näude, Grind, 


Luſtſeuche ze; 4. in nicht anftecfende, nicht bösartige, - 


als: Gelbſucht, Verhaͤrtungen, Waſſerſucht 2.5. 
5. in abzehrende langwierige Fieber; und 6. in Krank⸗ 
heiten fuͤr die Chirurgie allein, als: Beinbruͤche, 
Wunden, Verrenkungen, u. d. gl. Kine jede Gatt⸗ 
ung dieſer langwierigen Krankheiten muß gleichſalls 
ihre eigene beſtimmte Zimmer haben. 

Die erſtern drey Gattungen von Krankheiten muͤſ⸗ 
fen im Stockwerke der beyden Seiten: Flügel verpfle⸗ 
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get werben; und da in einem Seitens Flügel oben 12 
Zimmer, ‚jedes zu 32 ‘Betten, vorhanden find, fo ift 

. Die gehörige Abfonderung ganz leicht au machen, Boch 
fo, daß die unrubigern und gefährlichern von Ten ans 
dern minder gefährlichen abgefonver werden, 

Die herrfehenden, bös: und faul.irtigen Kranks 

- heiten müffen allemapl gegen das Ende der beyden 
Seiten: fslügel ihre angerviefene Zimmer haben, _ mit 
Bin von dem vordern Haupt: CGebände und von der 
Mitte des Spitales entfernee werden. Eben Diefe 
Regel muß auch bey den langwierigen Krankheiten bes 
obachret werden; und da ich für die erfte Gattung derfels 
ben die einzelnen Pleinen —5* in dem Mittel⸗Ge⸗ 
bäude O widme, fo bleiben für die übrigen Gattun⸗ 
gen die 12 Zimmer zu ebener Erde,, und aljo eine bins 

‚Sängliche Anzahl, diefe Kranke gehörig von einander 
abzuſondern. 5 | 3. 
Das Haus für Gebäßrende iſt beſonders einzurichs 
gen, und mit dem Kranken Haufe nicht zu verbinden, 
weil die Weiber fehr reisbar find; natuͤrlicher ift es, 
wie es. auch ſchon an vielen Orten geſchehen ift, Das 
 Gebähr: Haus mit dem Findels Haufe zu verbinden, 
beſonders da man indiefem Falle auch Mutter: Milch, 
Die beite Nahrung für Die Kinder, leicht Haben kann. 

V. Don der Derpflegung,. d. i. von allen Demenz 
’igen, was zur Wiedererlangung der Gefundheit etz 
was Beytragen Pan, als: der Nahrung, den Heil 
Mitteln, und der Bedienung. — | 

1. Wahrung. Es ift ſchwer zu begreifen, wie 
für eine fo große Menge von Kranfen die täglic, gleich 
gut zubereitete Koft abgereicyetwerden kann; die eins 
zige Fleiſch⸗Bruͤhe allein, befonders in heißen Soms 
mers Tagen, wo dieſelbe ſich nicht Lange erhält, zeigt 
fehon fo große Befchwerlichkeiten an, wenn die Krans 
fen gehörig damit verfehen werden folleny undalsdann 
erſt eine für Kranke gut zubereitete Koft, ohne welche 
ein 
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“ein Arzt auch von den beſten Heil: Mitteln nicht viele 


Wirkung zu erwarten hat. Um diefen Ungemächlichs 
feiten abzubelten, babe ich in den Gebäude 16 Wohn⸗ 


ungen nebft Küchen für die Koftgeber eingerheilt, und. 
jeden nur 4 Kranten : Zimmer mitderbenörhigten Koſt 


verfeben laffen; fo:glich hat ein Koſtgeber von der taͤg⸗ 
lich angenommenen Zahl zu 1400, 87 Kranfe zu beföfts 
igen, zuweilen auch einige mehr. Durch dieje Ein 
theilung koͤnnen die Kranten zu allen Stunden mit gu: 
ter Nahrung verfehen werden. run mögen viele oder 
Wenigere Koftgeber in Diefes Kranken: Haus aufgenom⸗ 
men werden, fo muß Doc) ein Koftgeber, oderein von 


dDemfeiben.angeftellter Koch oder eine Köchinn, nicht | 


mehr ald 4 Rranfen: Zimmer mit Nahrung zu verfes 
ben haben, daher in jedem Zwifchen: Gebäude die 
Wohnung nebft Küche für diefelben eingerbeilt ift. 

Damit die Koftgeber die Nahrung gut zubereiten 


® 


muͤſſen, fo zahle icy für jeden- Kranfen überhaupt, . 


(d. i. für die Schwachen, welche nur Brühe; für die 
KHalbgenefenen, meldye das Viertel oder die hulbe 


Nahrung; und für die mit langwierigen Krankheiten. 


Behafteten, deren einige ihren Umfländen gemäß, 


die halbe, die andern aber die ganze haben,) täglidy 
6 Kr, Für diefes Geld kann und muß der Koftgeber 


allen Rranfen die benöthigte Koft gut zugerichter ger . 


ben. Ferner muß der Koftgeber auch die Kranken⸗ 
Waͤrter und NWärterinnen beföftigen, für deren jeden 
demfelben to Kr. täglich bezahlt werben. 

Da die Nahrung der Kranken einen fo wefentlis 
chen Einfluß auf ihre Genefung har, daß diefelbe die 
Krankheit ſowohl verfchlimmern und verlängern, als 


auch die Eur derfelhen erleichtern kann: fo ift esallers 


Dinge norhwendig, die Nahrungs: Zweige, die ich in 
einem fo großen Kranfens Haufe für tauglich befinde, 


zu beftimmen.. 
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Preiſes, theils wegen des guten Nahrungs: Safteg, 
. > fürbeilfam halte; alles geräucherte, faureoder Schweins . 


: „de der Suppen oder‘Brüßen. Zum Gemuͤſe verordne 


- > i e. : 


| Das Lamm⸗ Kalb s und Rind-⸗Fleiſch find die 
Fleiſch⸗Gattungen, die ich. theils wegen des billigen 


Fleifch aber muß aus den Zimmern der Kranken und _ 
- MWiedergenefenden gänzlid) verbannet werden.‘ Meiß, 
- gereinigte Gerfte, Habergrüße, Schwaden, Gries, 
und weißer Zwieback, meldyer von weißem Brode bes 
ſonders dazu verferriget werden muß, find die Zubehörs 





ich Salat, Endivien, Spinat, gelbe und weiße Rür 
ben, und andere zu verfchiedenen Jahreszeiten leicht zu 


habende Gartens Gewächfe, wie auch feifches reifes 


Obſt. Diefe Gemuͤſe muͤſſen mit frifcher Bruͤhe ges 
duͤnſtet, aber en mit Fett, Schmalz und Mehl ges 
röfter und zugerichtet werden. In einigen Krankhei⸗ 

ten tft die Milch: Nahrung als ein nothwendiger Theil 
der Heil: Mittel zu betrachten, wenn die Speifen das 
von, nad) Befchaffenheit der Krankheit, gut zugerich⸗ 
tet find; "und deswegen müffen Diefe mit dem Koftges 
ber einbedungen werden. ‘Da viele Menfchen anden 

: Wein gewöhnt find, fo bleibt bey Wiedergenefenden 

. eine lange Entkräftung oder Schwäche zuruͤck, wenn 
die Natur dieſe ihre gewoͤhnliche Nahrung nicht hat; 

daher muß ein Arzt den Kranken oder Wiedergenefens 

den, ihren Umftänden gemäß, ein wenig Wein erlau⸗ 
den, und die Wirchfchaftds Beamten niüffen einen 
binlänglichen Vorrath davon anfcyaffen. Wenn ich 


- 


x num dem Koftyeber für jeden Kranken täglich) 6 Kr. bes 


zahle, fo beträgt dieſes für 1400 Kranke jährlich 

51100 Fl. Ferner rechne ich für den im Kranfens 
Haufe jährlich zu verbrauchenden Wein sooo Fl., da . 
nicht alle Kranke und nicht alle Wiedergeneſende des 
Weins unumgänglich bedürfen: und fo erübrige ich 
noch von den für Die Koftbeftinnmten 68133 51,20 Kr. 


Jaͤhrlich 12033 Fl. 20 Kr., welche demnach zu anf “ 


dern 
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dern Beduͤrfniſſen des Kranken⸗ Hauſes verwendet 
werden. 
2. Heils Mittel. In der Mitte meines entwor⸗ 
fenen Kranken⸗Hauſes habe ich die Apotheke, undim 
Hofe von dem ganzen Spitule entfernt, das Arbeits; 
Zimmer derfelden angefeßt; dieſes, damit die Krans 
fen von dem verfchiedenen bey Zubereitungen einiger 
Keil» Mittel unvermeidlid) entſtebenden Geruche nicht 
beläftiget werden; jene, um das ganze Spital nad) 
aller Bequemlichkeit bedienen zu koͤnnen. Die noͤth⸗ 


igen Perſonen in der Apotheke, find: ein Appttheker, 


drey Untergeordnete, ein Zubereiter, zwey Gehuͤlfen, 
und zwey Haus⸗Knechte. 

Die Ordnung und Austbeilung der Heil⸗Mittel 
- in den Kranken⸗Zimmern muß dergeſtalt eingerichtet 
werden, daß dieſe Beamten nicht vermehret werden 
dürfen; und da ein jedes Zimmer ſeine eigene Gattung 
der verfchiedenen Krankheiten hat, ſo koͤnnen größere 
Gefdyirre für die zufammen gemifichten Heil: Mittelin 
der Apotheke angeſchaffet werden, wodurch die Kranz 
" Ten erdentlidy und gue bedienet werden, die Arbeit aber 
vereinfacher wird. Das allgemeine Getränf fann in 
hinlaͤnglicher Quantitaͤt für das Spitaf in den Arbeits; 
Zimmer der Apotheke verfertiget, fo wie die fuͤr einige 
Kranke ins befpndre verordneten Kräuter; Thee in. der 
Kranfen: Küche zubereitet werden. 
Da in einigen Jahrszeiten Die Kranken⸗ + Zimmer 
nicht fo ſtark belegtfind, folglid) ein oder anderer Kran ⸗ 


. Ben: Wärter leicht zuentbehren ift, fo önnen diefe Leute 


aledann zur Säuberung des Kranfen: Haufes, zum 
Sammeln der Kräuter, Blumen, Wurzeln ic. ge 
- Braucht werden, wenn fie mit einem Kräuterfundigen 
aus der Apotheke dazu abgefchicht werden. 

Das Marrer-Spital, welches 328 Betten für lang» 
wierige Kraufpeiten hatte, braud)te im 3.1732, 5507 
- 51. 21 Kr; das bißige 2 ae am meiften verpfles 

gens 
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N Beckenhaͤuſel 12510 Fl. 4 Kr. für Geil Mittel 
Andiefen zwey Spitälern betrug alfo die für Die Heils 
Mittel angewandte Summe 18017 Fl. 25 fr. Da 
-aber diefe in den beyden Spitdiern gebrauchte Heil⸗ 
Mittel nach der augeordneten Tore gerechuer ſud, ſo 
koͤnnen die Wirthſchafts⸗Beamten des allgemeinen 
Kranken: Haufes, wenn fie Die oben erwähnte Kräus 
ter: Sammlung beobad)ten, und.die fremden Arzenenen 
von der naͤchſten Handelss Stadt an einem Meer⸗Ha⸗ 
fen, mithin von dererfien Hand, anfchaffen, garleicht 
den dritten Theil dieſer Summe, vielleicht auch 


mehr, erübrigen. Solchemnach beträgen Die Heils 


Mittel für 648 Kranfens ‘Betten 12010 Fl. 485 Kr. 
. folglich für 5400 ungefähr 25950 Fl. Mad) diejer 
Berechnung erübrige ich von den für die Heil- Mittel 
beftimmten 69133 51. 20 Kr. jaͤhrlich 42183 FI. 20 
Kr. welche alfo zu andern Beduͤrfniſſe en verwendet wer⸗ 
den koͤnnen. 

3. Bedienung, v. ie alle Perfonen, welche den 
Kranken einen wefentlichen Dienft leiften, 
In dem Grundriſſe habe ich in der Mittedes Krans 


ken⸗Haͤuſes den Ort für die Kirche mit E bezeichnet, 


und an derfelben mit F, das Klofter für die barmherz⸗ 
igen ‘Brüder; in demſelben iſt hinlaͤnglicher Raum fuͤr 
40 Perſonen, worunter 10 Geiſtliche ſind. 

Zu denen Perſonen, die fuͤr das zeitliche Wohl der 
Kranken ſorgen, gehoͤren folgende. Ein Vorſteber 
des ganzen Kranken⸗Hauſes, welcher bloß darauf zu 
ſehen har, ob alle Spital: Beamte ihre Dienſte mit 
aller Genauigkeit verrichten, und ob die Kranken ges 


hoͤrig verpfleget werden. Demfelben muß von allen. 


Vorfaͤllen und Angelegenheiten des, Kranken : Haufes 
Nachricht gegeben werden, fo wie deffen “Befehle in 
Rechts⸗ und Eivils Sachen auf das pünctlichfte befols 
get werden müffen. Die zweyte Stelle hat des Bors 


und 


gefeßte der Aerite; dieſer muß das Wohl der Kranken, 


= 
“ 
“ 
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und alles was. einen Einfluß auf die Geſundbeit hat, 
als: das Gebaͤude, die Einrichtung und Reinlichkeit 


der Kranken-Zimmer, die Schuldigkeit ſeiner Unter⸗ 


gebenen, die Heil⸗Mittel, die Koſt, die gute Wart⸗ 
ung, und die Ordnung des ganzen Hauſes beſorgen. 
Im Range folgt der Lehrer der praktiſchen Medicin, 
und der Lehrer det praktiſchen Chirurgie, Deren jeder 


beftimnit die Pflichten der Lehrer. Dach den Lehrern 
folgen die beſtellten Aerzte, deren ich fechs für Diefes 


"Kranfen- Haus beftimme, fo, daß ein jeder, 230, oder 


zu gewiffen Jahrszeiten einige mehr, zu beforgen hat. 
Bon viefen. jechs Herzten müffen zwey im Spitale woh⸗ 
nen, damit in allen Vorfällen jemand zugegen fen, 
weldyer die nöthige VBerprönung machen kann. Dieſe 


- einen lintergeordneten haben muß. Das Amt ſelbſt 


zwey Aerzte koͤnnen wöchentlicy abmechfeln, um den . 


Ihre befondere Schuldigkeit if, dem anfommenden 
Kranken die nöthigen Arzeneyen unverzüglich zu vers 


taͤglich vorfallenden befondern Dienſt zu verrichten. 


ordnen, und ihre gehärige Verpflege » Zimmer anzus - 
weifen. Hierauf folgen. die untergeordneten Aerzte, 


deren ic) für jeden Beftellten zwey beftimme. Bon 


Wund⸗Aerzten erachte ic) drey ſehr geübte norhmens 
dig. Kin jeder derſelben muß gleichfalls zwey unters 
geordnete haben. Keine Heil: Art mit Werkzeugen, 
muß ohne Vorwiſſen des Vorgeſehzten der Aerzte uns 
ternommen werden, welche aledann in dem Vorleſe⸗ 
Zimmer der praßtifchen. Chirurgie, oder in den befons 
dern Zimmern der Zwifchens Gebäude, angeftelt wird. 
Die untergeordneten Wund“ Aerzte müffen auch die 
Kranken : Wärter und Wärterinnen abrichten, damit 


dieſe mit Umfchlägen und andern Nothwendigkeiten 


‚bey Kranken umzugehen wiſſen. Endlich folgen die 


‚ Wärter und Wärterinnen. Ich habe einen geiftlichen 


Drden Dazu gewidmet, deſſen heil. Stifter ſich fo fehr 
um die Kranken verdient gemacht bar, uabuiı) die 
Ä J arme 
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. barmberzigen Brüder für die Männer; und die- meibs 


lichen Ordens : Schiveftern für die WBeibs » Perfonen. 


In jedem Männer s Zimmer beftimme ich einen barms 


herzigen Bruder als Aufſeher über die Kranken : Wärs 
. ter, und in jedem IBeiber- Zimmer eine geiftliche Schwer 


ſter als Aufſeherinn über die Wärserinnen. In dem 


Kiofter der barmp. Brüder find 40 Perfonen hinläng« 
lich,. den Dienfl des Kranken: Hanfes-zu verrichten, 


: von welchen 8 oder 10 als Priefter den Dienft der 
Seelen: Hirten bey den Ktanfen verfeben; in der. 
: weiblichen Klofter aber find nur 30 Schweſtern nöthig. 
Zuletzt folgen Die den geiftfichen ‘Brüdern und Scywes 


ftern untergebenen Wärter und, Wärterinnen, deren 


. "ich in jedem Zimmer, wo die hißigen Krankheiten cus 


rirt werden, feche, in den Zinmern fuͤr die Jangwiers 


| igen Krankheiten aber. drey, beftimme. ‘Der Borges 


ſeetzte der Aerzte muß.die Abwechfelung der Waͤrter und 


MWärterinnen in den verfchiedeiien Zimmern fo einridye 
ten, daß die Gefahr derfelben vermindert und Die Ars 


> beit erleichtert werde. - Mac) meiner Eintheilung der 


BWbaͤrter und. Wärterinnen auf die Zimmer meines. ents 
worfenen Kranken: Haufes, ift folgende Anzahl ders 


- -felben nothwendig. Für 12 mit higigen Krankheiten 
.. belegte Zimmer, für jedes derfelben 6 Wärter gerech⸗ 
. net, macht 72; und für 12 mit langwierigen Krank⸗ 


beiten, für jedes berfelben 3 Waͤrter, beträgt 36, in 


- Allem alfd 108 Wärter für die Männer : Seite; eben 


fo viele für die Weiber ; Seite, find überhaupt 216 


. Perfonen., Für die 5 Zimmer der zahlenden Perfos 


nen in bißigen Kranfheiten, da dieſe Zimmer nicht fo 
groß find, folglich auch nicht fo viele Kranfe in denfels 
ben verpfleget werden fönnen, 20; undzu ebener Ers 
de für dielangmwierigen Krankheiten, 10; findalfo 305 


‚eben fo viele für Das weibliche Geſchlecht, macht uͤber⸗ 


haupt 60 Perfonen. Yun beftimme idy noch für die 
einzelnen zahlenden Perfonen, und fürdie Gefangenen, 
— 40 


> 
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40 Waͤrter und Waͤrterinnen ingleichem fuͤr die Wahn⸗ 


witzigen 4 Waͤrter und Waͤrterinnen? ſo babe id) in 
allem 324 Perſonen fuͤr die Wartung der Kranken 
noͤthig. Zur Beſorgung der Waͤſche des Ktanken⸗ 
Hauſes beſtimme ich 12 Waͤſcherinnen, deren Wohn⸗ 
ungen in dem Grundriſſe angezeigt ſind. Fuͤr die haͤus⸗ 
liche Arbeit des ganzen Kranfeit = Haufes widme ich 


noch 4 Haus sKnechte. Bey dem Haupt: Thoremuß 


ein Thorſteher wohnen, welcher den Obft: oderanvern 
Eßwaren-Verkaͤufern den Eingang vermehrt; auch 


"muß es feinem Fremden, unter was für Entſchuldig⸗ 


ung es auchfen, erlaubt feyn, einem Kraufen Eß⸗-Wa⸗ 
ren zu zubringen, denn das unzeitige Mitleid der. Ans 
gehörigen, wenn diefe den Kranken Ben zunehmendem 
Appetit ihre Wuͤnſche befriedigen, iſt von uͤbeln 
Folgen. — —— * 
Berechnung des dritten Theiles der jaͤhrlichen 


Einkuͤnfte von 68133 Fl. 20 Br. „welche für die jaͤhr⸗ 


liche Befoldurig dev Beamten beftimmet find, .- ı 

T: Der Vorfieher, als ein Mann :pon fo erhabenem 
ang, deffen GlicB- Umftände durch einige taufend 
Gulden nicht verbeflert werden fönnen, ift, wie ich 

= glaube, durch daß Vertrauen bed Stated, und durch 
die Ehre, bie ber Star demſelben erweiſet, indem fie 
ihm ein fo wichtiges und nügliches Werk auvertrauet, 
binlänglich belohnt. 


a. Der Vorgeſetzte der Aerzte, als bie Triebfeder des 


ganzen Werkes, von welchem der Nutzen und die 
Ehre des States, die Ordnung und das Vertrauen 
der Einwohner auf das Kranfens Haus, und das An⸗ 
fehen der praftifchen Medicin und Chirurgie bey aus⸗ 
wärtigen Gelehrten abhängt, verdient allerdings, da 
derfelbe feinen großen Neben⸗Verdienſt von undern 
Kranfen in der Stadt erwarten kann, wofern er feis 
ner Ehre und Pflicht Genuͤge leiften wid, und doc - 
bey fo ſchwerer Arbeitnichtdarben fol, 30005, — fir. 
3. Dem Lehrer der praftifhen Medicin. 1500 =» — 5 
2 Latus 450051. — Kr. 
4. Dem 


ve) 
m 


‚ 
⸗ Du Zr ; 
- u * 
⁊ 
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5. Dem Verwalter der Wirtbſchaft vB 
ansen Rranfen = Haufes - 

6. Den ſechs befielten deriten, jedem 
1200 Sl. - - 

7. Dem Gehenhandier m der. Kangelley 
des Kranfen: Haufeb » - - + 

® :Den drey Wunds ersten des Krone. 
- fen: Haufeß, jedem 1000 Jl. - 


- demzoofL (*H)., - - ... 
Io, Den 7 untergeordneten Wunde“ 


Aerzten, jedem 300 Sl. - ‚- - - 


"r1:'Den zweh Kanzeliften, jedem 500Fl. 
ı2. Dem Apotheker - - - - - -_ 
. 313° vn ‚der 3 Gehuͤlfen 1so$L - 


14. Zubereiter der Heil: Mittel - 
12.5 Deffen 2 Gehuͤlfen, jedem 60 Fl. 

20. Den 2 Haug = Kuechten von ber 

Upothele,'jebem 40 Sl. - 


. 17. Dear‘ Apotheker‘ für jeden biefer z. 


Perfonen, an Koſt⸗Geld 100 Fl. 
18. Fuͤr die Koſt der 324 Kranken⸗Waͤr⸗ 
ter. und Waͤrterinnen, jedem taͤglich 


. 1500 
200 


1000 


Ä . 3000 
. Den 13 ——— Yerjten, jes Ä 


3900 
2100' 
1000 
800 


450 
250 


120 


80 


800 


10 Kr. gerechnet, beträgt jährlich : 19710 


19. Jedem diefer 324 Perfonen ſaͤhrlich 
- 3681. Befolbung - - 


| Transport 4500 Fl. RE ' 
. 4 Dem Lehrer der praftifchen Chirurgie ISo0 s m 5 


+. 


⸗— 


V 
| 
wu u uvm. 


— s 


9720 
ao BinRußund apnder 4 JauRuche 363 » 40 ⸗ 
Latus 37993 gl. 40 Kr. 


‘ x % 


21. Den 


P Die = Fl. fie einen untergeordneten Arzt, Kind, in Ber 
tracht feines ſchweren Dienftes, nicht als eine binlän liche 
Belohnung anjujehen, fondern nur, Damit er leben koͤnne 
vhue genäthigt zu feyn au eine andre Art einen Derdienk 
zu fuhen, und die Arbeit int Siranken : Hanfe dadurch zu 
sernachläffieen. Seine größte velohnung if die. Gelegen⸗ 
beit, ſich in der Wiſſenſchaft üben zu Föunten, um dieſelbe 
mit mehrerm Nutzen für den Stat nach 2 oder 3 Jahren 
— und ſich Verdienſte zu ſammeln, auf einen vor⸗ 


fallenden 


ienſt Auſpruch — zu koͤnnen. 


t \ 
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- Transport a0 Kr. 
2. Dem 12 öfteren, jeber 100 Em 2 5. 


jährlich 0. 1200 4 —,# 
228. Dam Thorſteher ir Eohn und Kleids > 
ung jäbrlih - - .- - - - - - 180 1 — + 


Summa 59373 5.40 8r. 


Bon diefem dritten Theile der Eiufünfte erübrige ich- 
alfo wieder 8759 Fl. 40 Kr., welche — genommen 
mit dem Ueberreſte der Koſt zu 12033 Fl. a0 Kr., und je⸗ 
nem der Heil⸗Mittel zu-42183 Sl. zo Kr., die Summe 
von 62976 Fl. 20 Kr, audmachen, welche unmöglich zu 
den jährlich nachzufchafferiden Bebürfniffen und Repata⸗ 
turen des Kranken⸗Hauſes verwendet werden kann. 


In eben dem Jahre, kam eine Schrift über die 
Einrichtung kleiner Hoſpitaͤler in mittlern und klei⸗ 
nen Städten, zu Hamburg und’ Kiel heraus, unter 
Deren Dedication der Nahme des Berfaflers, ZJchann 
+ Reyher ſtebt. Hier iſt das Weſenilichſte 

araus. 

„Nichts iſt geſchicter, den praktiſchen Arzt zu bil⸗ 
— ale eigene Erfahrung, und keine Gelegenheit iſt 
dazu bequemer, als öffentliche Kranken : Käufer, mo 
‚der junge Dann’ felbft die Krankheiten in ihrer Ver⸗ 

ſchiedenheit ſieht, ihre befondere Zufälle, und die nach 
dieſen einzurichtenden Heil: Arten kennen kernt. Soll 
ten aber nichtvielleicht dergleichen ‚große Hofpiräler wer 
niger unterrichrend feyn, als Pfeinere, wenn wir alle das 
mit verbundene Unbequemlichkeiten genau beobachten ? 

Es it unläugbar, daß wir durch die Menge der Krans - 

Pen, die fich in weitläuftigen Hofpitälern finden, eine. 
‚große Verſchiedenheit der Krankheiten felbft kennen 
“ jernen; allein, werden wirdann mohleinejede einzelne 
fo genau beobachten koͤnnen, wie es doch für den juh: 
gen Zögling, deſſen Einſichten erweitert werden follen, 
erforderlid) it? Wird nicht felbft die Kürze der Zeit, 


in der die Kranken beſorget werden muͤſſen, ein — 
in⸗ 


— 


ww 


24.0 Kranken⸗Haus. | 
Hinderniß hierin machen? Cine gemwiffe "eingeführte, 
Behandlung einzelner Krankheiten, ohne genaue Ruͤck⸗ 

: ficht auf die befondern Zufälte verfchiedener Perfonen, . 
auf ihre vorher geführte Lebens⸗Art, u. few. wird ihn 
zu einem bloßen Erfahrungs s Arzt machen, der oßne 


ſichere Gründe feine Kranke behandelt, und-dody ers - ° 


.. fordert eine größe Menge Kranken diefe allgemeine 
Seil: Arten. Gewagſe, und oft glüdlich ausgefals 
lene Berfische in weitläuftigen Kranken: Häufern wer: 


"den den jungen Arzt zu Dreift-machen; er wird in Der 


. Folge ben einzelnen Perfonen ähnliche Behandlungen 
"wagen, und fie werden vielleicht vielen nicht ollein das Les 
ben £often, fondern feine Ehre, fein XRuhm, ſelbſt ſein Ges 
. wiffen werden Darunter leiden. Verurſachen nicht die 
: . geoßen Hofpitäler allen diefen Scyaden, woman, uns 
‚ter der Menge,, auf denjenigen, an dem der Verſuch 
verungluͤckte, Baum Acht harte? Nicht zu gedenken 
der chirürgifchen Hülfe, da man (unter den vielen nur 
eines anzuführen) mit Abnehmen der Glieder als 
lerdings faft immer zu voreiligift, die gewiß Durch lan⸗ 
ge anhaltenden Gebrauch dienlicher Mittel niche nur 
hätten erhalten, fondern auch gefund gemacht werden 
. fönnen; eine ‘Bemerkung, die Hr. Gen. Chir. Bils 
guer gemacht bat! Iſt bier nicht wieder die Men 
der Menfchen die Urſache, warum diefe genaue Aufſicht 
und dieſe lange anhaltende Cur⸗Art unmöglich wird? 
Ich erwarte den Einwurf nicht, daß Leute genug zur. 
Beſorgung der Unglüdlichen in Kranken: Häufern ans 
geftellt wären, .um auf alles genau zu achten, und 
nichts zu verfäumen, was zur Erleichterung des Krans 
fen und zur Wiederberftellung feiner Gefundheit nds . 
thig wäre, Der einzige Daun, den der fandes:Here : 
über alles gefeßt bat, kann bey dem 2 Rene 
Herzen, -verbunden mit der größten Gelehrſamkeit und 
Thaͤtigkeit, unmöglicy die Menge der Sranfen, die 
ſich oft auf einige Hundert erſtreckt, alle ſelbſt as 
- = N, 
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hen, und täglich fie alle befuchen; auch han dann 
nicht, wenn ihn feine andere Geſchaͤfte Daran hindern. 
Beſucht er ie wöchentlich zwey⸗ oder mehrmahl, wie 
viel kann nicht in der Zeit zum, unmwiederbringlichen 
Schaden des Kranfen vorgegangen feyn, wie viele Zus 
fälle koͤnnen ihn nidyt fehon dem Tode nahe gebracht 
haben, woͤher er ihn mit aller Kunft niche wieder zus 
rück rufen kann! Es muͤſſen alfo notwendig meßre> 
te da-fenn, alles Männer von praktiſcher Einſicht und 
von Gemwifienbaftigfeit, nicht WBund > Aerzte von der - 
gewöhnlichen Art, wie ed gemeiniglidy geſchieht, die 
felbft noch einer fernern Ausbildung bedürfen. Und 
jene Dann müßten, wenn fie genau alles beobachten, . 
ale einzelne Zufälle.in. Acht nehmen, und nun recht 
den jungen Arzt bilden follten,: wenige Kranke zur Auf⸗ 
ſicht Haben; ſie würden bey einer Bleinen Anzahl hin⸗ 
reichende Befchäftigung finden, wenn fie alles mit dee 
Genauigkeit, die nothwendig erforderlich tft, behan⸗ 
bein wollen, und in diefer Abſicht koͤnnten große Laza⸗ 
rethe nüßlich ſeyn; fie würden aber dann aufhören, 
große zu fenn, und eigentlich aus fo viel Heinen Ho⸗ 


‚.itälern beſtehen, als Männer zur Aufſicht uͤber zo bis 


40 Kranfe gefeßtwären. Das einzige fönnteman ges 
gen diefen Plan einwenden, daß hierdurch Die Unter⸗ 
baltungs - Koften um etwas vermehret werden wuͤrden. 
Ich will Bier nicht unrerfuchen, in wie fern eg mit ber 


Monſchen⸗Liebe und Billigkeit befteht, Daß man ger 


meihiglid) die Hofpitals Kranfen ale Schladyt» Opfer 
anfieht, an welchen ohne Bedenken Verſuche gemacht 
werden Pönnen, oder die. man ohne genaue Aufſicht 
laſſen kann; ohne zu überlegen, ob es verantwortlich 
fen, fie ihrem Elende obne thaͤtige Huͤlfe zu überlaffen. 
Sollte dies nicht ebenfalls eine Folge von der Menge 
zu beforgender Kranken feyn, wo man bisweilen froh 
ift, einige weniger zu haben, und wo überhaupt nicht 
bemerkt wird, ob einer diefer Ungluͤcklichen die Welt 

Der. Enc.XLVUTH, > vers 
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Lerlaͤſet, ober nicht. Dieſes aber würde ben, ann 
Kranken, wo alles genauer beobachtet wird, wegfallen. 


Laͤſſet man nicht faft immer den Kranfen nur halb ges 
fund werden, und ſchickt ihn dann fort? Iſt nicht mies 
der die Menge Schuld daran, und liegt nicht der Feh⸗ 


ler darin, daß man nicht Kaum genug bat, um ihn bis 


zu feiner völligen Gefundheit zu behalten? Was ift 
dann natürlicher, ale dag Ruͤckfaͤlle entftehen, die ents 
weder. diefelbe Kranfheit, oder eine’ andere, vielleicht. 
noch ſchlimmere, hervor bringen! Beſonders iſt man 


zu nachlaͤſſig im Gebrauch der ſtaͤrkenden Mittel nach 


uͤberſtandenen Krankbeiten, weil fie, wenn ſie wirkſam 


ſeyn ſollen, einen lange fortgeſetzten Gebrauch erfor⸗ 


dern. Ich rufe jeden rechtſchaffenen Arzt zum Zeugen, 
ob ohne dieſes etwas ausgerichtet werden kann. Wie 


” wenig hinreichend es iſt, wenn man dem Geneſeten bey 


- feiner Entlaffung aus dem KHofpitale ein Glas ftärfens 


der Tropfen oder einige Doſen Abnlicher Pillen mitgibt, 
fälle von felbft in die Augen; wenn man noch bedenkt, 


‚daß er, (mie dieſes nı.cy immer der Zallifl,) aus Noth 
. gedrungen, feine Arbeit, die oft aͤuſſerſt ſchver und 


muͤhſelig iſt, wieder fortſetzen muß; daß er in Abſicht 


des Eſſens und Trinkens unmoͤglich die gehoͤrige Lebens⸗ 


Ordnung halten kann, und ſich oft mit grober Koſt bes 


. gnügen muß. Mas werden unter diefen Umſtaͤnden 


die beften Mittel helfen koͤnnen? Wird nicht feindurch 
die Krankheit entnervter Körper immer mehr geſchwaͤcht 
und entfräftet werden? Und was ift dann. gewifler, - 


- als Ruͤckfaͤlle, oder ähnliche Krankheiten ? 


„Ein wichtiger und ganz unvermeidlicher Fehler bey 


. großen Kranken = Hiufsen, ift die unreine Luft. Alles 


Raͤnchern mie Eſſig und. Schteßs Pulver, alle Arten 
von Zugs Luft, werden fie nur auf eine kurze Zeit reins 
igen, tie.beftändigen Ausdunftungen ver Dienge Krans 
Fon in-dem Beinen Raume werden fie gleich wieder mit: 


ſchadlichen Theilen, beſonders wenn noch faulende, ans 


eſte⸗ 


\ 
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ſteckende Krankheiten dabey And, anfuͤllen; die Geneſung 
der Kranken wird dadurch ſehr aufgebalten, anſtecken⸗ 


de Krankheiten befördert, und gewiß viele bloß 
durch diefe faule Luft getoͤdtet werden, die in einer reis 


‚nern — und gefund geworden wären. Einen 


großen Vorzug haben diejenigen Hofpitäler, die ſich auf 
einem freyen Platze befinden, und die etwa um ſich her⸗ 
um freyes Feld oder zinen großen Garten haben, wo 
die Geneſenden ſich erloblen, und frifche reine Lufteins 
athmen fönnen. Go wie es überhaupt mitzuden größe 
ten Fehlern gehört, Daß man in den wenigften Laza⸗ 
rethen die Geneſenden von den noch wirklich Kranken 
trennet. Die beftändigen unreinen Ausdunſtungen von 
fo verfchiedener Art, hindern gar ſebr die Geneſung, 
füllen das nunmehr gereinigte Blut aufs neue mit ſchaͤd⸗ 
lichen Theilen an, hindern den freyen Umlauf deifels 
ben, erſchlaffen die kaum geftäckten ‚Fibern, und vers 
urfachen oft die gefährlichiten Nückfälle, 2 
„Man bat fich Daher, um der Unbequemlichkeit der 
unreinen Luft ſowobhl, ale auch um der Unreinlichkeit 
überhaupt abzubelfen, bemüht, die Hoipitäler zu vers 
größern; allein diefe Abficht, Diedoch allemahl die erfte 


hätte ſeyn follen, ift hernach vernadyläffige, und man 


’ 


bat vielmehr die Wergrößerungen derfelben als ein Mit⸗ 
tel. zur Aufnahme mehrerer Kranfen angefeben, folg: 


lich die Haupt= Köche zur Mebens Suche gemacht. 


Große und volkreiche Städte find nur allein dierens 
igen, wo fich weitläuftige Kranken. Häufer finden, aber 


“ würden bier nicht mit etwas vergrößerten Koften dieſe 


große in fo wiel Eleinere verwandelt werden koͤnnen, und 
würde dies nicht weit vortheilhafter für den Aufſeher 
derfe!ben, und felbft für die Kranfen feyn? Für den. 
angehenden Arzt aber find gewiß diefe Einrichtungen, 
fo müglich fie auch in ihrer Art. ſeyn mögen, und fogut 
die Abfiche dabey ift, Doch nicht vortheilhaft. Schon 
allein die nothwendigen — s Koften, die 
2 — an 
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an großen Dertern auch ben ber eingefchränfteften Lebens⸗ 
Art nicht wenig groß find, koͤnnen den nicht recht bes 


mittelten Mann davonabhalten. Sollte es Daher nicht 


(fo nothwendig diefe oͤffentliche Häufer in großen Staͤd⸗ 
ten find,) "zur Bildung junger Herjte vorzüglicher feyn, 
wenn man an Fleinern Dertern, mo Die Lebens: Art eins 
gefchränfter if, Lazarerhe anlegte? Man würde ſich 
auf diefe Art gehörige Zeit nehmen koͤnnen, den juns 
: gen Mann felbft zu beobachten, und ihn denfen zu lafs 

fen. Die Kranfen wuͤrden auch beſſer bey einer klei⸗ 
nen Anzahl behandelt und völlig geheilet werden, und 
eine reine Luft würde hier leicht zu erhalten feyn. Wie 


- eichtig wäre nicht noch aufferdem der Nutzen derfelben, 
ſel 


ft in Abſicht der mediciniſchen Polizey! Eine Mens 
ge Ungluͤcklicher, mit einem kranken Koͤrper auf oͤffent⸗ 
lichen Wegen herum irrender Bettler, wuͤrde oft ihre 
verlorne Geſundheit wieder erlangen; ſie wuͤrden 
brauchbare und nuͤtzliche Mitglieder des States wer⸗ 


den, dem ſie bisher, wieder ihr Verſchulden, bloß darum, 
weil ihnen das Vermögen fehlte, für die Wiederher⸗ 


ftellung ifrer Geſundheit gehörig zu forgen, zur Laft 
waren. Nicht zu, gedenken des traurigen Anbliches, 


den oft aͤuſſerliche Wunden und Verletzungen diefer 
Elenden verurfüchen, der bey empfindlichen Perfonen, 
bey Schtwangern ꝛc. bisweilen unerfeglichen Schaden - 


anrichten fann. 


Es iſt wahr, die Errichtung eines folchen kleinen 


KHofpitales würde einige Koften erfordern, die Unter⸗ 
haltung aber Pönnte, wenn es erft einmahl eingeric;tet 
wäre, mitwenigen befleitten werden, und für die zu ma⸗ 
chende Einrichtung würde folgender Plan, meines Ers 


achtens, ber bequemfte feyn. Der Ort, der zur Auf⸗ 


bauung des SHofpitales beſtimmt wäre, müßte frey lies 


gen, abgefondert von andern Gebäuden, und, wo mägs 


lich, auf einer Ebene; um auf diefe Art den Zugang 
der Luft von allen Seiten frey zu machen. .. 
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Ache Strecke Fand, theils zum oͤkonomiſchen Gebrauch 
fuͤr die Kranken, theils zur etwanigen Anpflanzung 


fremder Gewaͤchſe, vorzuͤglich aber zur Erhohlung der 


Kranken, und um ihnen den Genus freyer und heiterer 
Luft zu verfchaffen, auch fie in gehöriger Bewegung zu 
erhalten, würde nothwendig dazu erfordert * 
Das Gebaͤude ſelbſt muͤßte aus zwey Stockwerken be⸗ 
ſtehen; das untere wuͤrde alsdann zwey Jimmer, jedes 
zu 10 Betten, enthalten; eines von dieſen wuͤrde ben 
männlichen, das andere den weiblichen Genefenden, um 
Diefe von den noch wirklich Kranken abzufondern, be: . 
ſtimmt feyn. Auſſer diefen beyden Zimmern, . müßten 
noch zwey Pleinere für die Waͤrter, eines zur Wohnung 
Des Wund. Arztes, ein anderes zu chirurgifchen Operas 
tionen, und noch eine befondere Kammer für die Reichen, 
nothwendig da ſeyn. Das zweyte Stochwerf würde 
Bloß aus vier geräumigen Zimmern beftehen ; zwey wuͤr⸗ 
den die männlichen Kranfen, fo daß man in dem einen 
die äufferfichen, in dem andern die Innerlichen, aufbes 
bielte, enthalten, und zwey auf eben diefe Art Die weibs 
lichen. Huf dem Boden des Kranken Haufes würs 
den ſich noch einige Zimmer, theils für venerifche, 
theils fite folche, die in befondern Zimmern behandelt 
ju werden verlangten, anbringen laſſen. en: 


„zur innern Eimichtung eines foldhen Hauſes, 
würden notbhwendig von allen Seiten frey ftehende Bet⸗ 
"sen, um die man bequem herum geben koͤnnte, erfor: 
dert. Die Fenfter der Kranfen: Bimmer müßten mit 
gehörigen Ventilatoren verfehen feyn, und es müßten 


feine andere ald Zug: Defen geduldet werden. Taͤg⸗ 


‚lich räuchere man im Winter wenigftens 3 Mahl die 
Stuben mit Eſſig oder Wachholber : Beeren durch, 
amd fuche Durch Seren Deffnen der Fenſter frifche Luft 
hinein zu bringen ; im Sommer mache man fäflnie die 
Senfter zu. Zur Nachtzeit enrhalte jedes Zimmer eine 
—— ‚83 große 
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große Brennenbe Lampe, von ber man den Dampf durch 
"eine gehörig angebrachte Roͤhre wegleitet. 


„Für den richtigen Gebrauch der.vorgefchriebenen - 


. Mitgel und das dabey genau zu beobachtende Verhalten, 
“ müßte ein gefchickter und vernünftiger, im Lazareth woh⸗ 
neuder Wund: Arzt forgen, der Die Kranken oft befuchte, 


ihnen die Arzeney : Mittel zur beflimmten Zeitgäbe, die 


» gräßern ſowohl als kleinern chirurgiſchen Operationen 


verrichtete, und bey veränderten Umſtaͤnden ſogleich dem 


Hoſpital⸗Arzte Nachricht ertheilte, 


vr 


„Die Remlichkeit der Kranken, ihre Pflege, die 
Sorge für das verordnete Effen und Trinfen, müßte 


dem im Lajareth wohnenden Aufwaͤrter zue Pflicht ges . 

m̃acht werden, fo wie er noch aufferdem durch eine woͤ⸗ 

chentliche genaue Rechnung erweislich zu machen hätte, 
. wie viel zu oͤkonomiſchen Ausgaben verwandt mors 


den iſt. 


„Alle Kranke wuͤrden umſonſt aufgenommen und 
curirt, diejenigen ausgenommen, die etwa die Stadt 
aus oͤffentlichen Caſſen verſorgte, deren Gelder dem La⸗ 


zarethe, während ihres Aufenthaltes darin, zufielen, 


und zu ihrer Berpflegungungemandt würden. Deprber 


mittelte. bezaplten für Arzeney und übrige Unterbalts 


unge» Koften; 


vorzüglich diejenigen, bie ein befonderes 


Zimmer verlangten. 
„Dies wäre die Einrichtung .eines Pleinen Hoſpi⸗ 


sales von 40 Kranken, bis aufdie nody nochwendigen Ars " 


geney: Mittel, Es wiirde überfläffig feyn und Die Ko⸗ 


fien feße vergrößern, bey einer fo kleinen Anzahl einen - 


beſondern Apotheker anzuftellen. Zuträglicher wäre es, 


die Arzeneyen 
verfchreiben, “ 


von einem Apotheker aus ber Stadt zu 


Diefem fügt zuletzt Hr. Repher ein alphabetiſches . 


Merzeichniß de 
‚Präparate, n 


che, bin 


r Arzeneys Mittel und ihrer vorzüglichften 
ebft einer. Anweifung zu ihrem Gebrau⸗ 


Hr 


a 
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- Se Prof. Stoll, in Wien, bat ein Mittel außer - 
- findir zu machen geſucht, vie unläugbaren Vortheile 
Der grosen Hoſpitaͤler ohne ihre Fehler beyzubehalten, 
und die Vortheile der kleinen Spitaͤler auch in ein all; 
gemeines Kranken-Haus, aber ohne ihren Nachtheil 
mitzunepmen, anzubringen. Gein Vorſchlag in der 
1788 zu Wien heraus gegebenen Bchrift über die Zins 
richtung-der oͤffentlichen Kranken : Säufer,. ift fols 
„gender. | 
„Die vorzuͤglichſten Urſachen, warum in großen 
Spitaͤlern die Toͤdlichkeit fo unverhältnigmäßig groß iſt, 
And folgende. 1. Der Raum wırd aud) ineinem Ge 
neral Lazarethe bey einer ungleich größeren Menge von 
Kranken zu klein, und die Luft, deren wichtigen Ein⸗ 
fluß auf die Gefundheit der Mienfchen die Verſuche der 
Meuern bis zur Bewunderung zeigen, wird faul und 
vergiftend. 2. Da man fidy ben Errichtung der Unis 
verfals Krankens Häufer größere Erfparung vorfegte, 
fo harte man Ducchgebends das Ungluͤck, Diefelbe geras 
‚ bein denen Dingen zu machen, wo man fie ohne anders 
weitige Nachtheile nie machen kann. Wlan gab z. B. 
einer geoßen Menge Kranker nur ſehr wenige, und das. 
.. ju noch übel gewählte, Waͤrter. Die Reinlichkeit, 
die hoͤchſte Tugend der Spitäler, konnte nicht beforget 
werden; es entflanden ſchan Daraus verderbliche Düns 
Re, neue Seuchen, und. der Tod. . 3. Wollte man - 
noch dadurch erfparen, daß man einem einzigen Arzte 
eine zu große Menge Kranker zu beforgen gab.. Um 
ihn fo viel wohlfeiter Baben zu fönnen, verlangte man 
von ihm nur, Daß er Die Woche 2 oder 3 Mahl feine . 
Kranke beſuche. Wie lange mußten manchmapl bie " 
Elenden auf Die Ankunft ihres Arztes harren, wie oft 
ftarben fie früher, oder erfranften unterdefien tödlich ! 
Aber. auch weldye Hilfe konnte der Arztgeben, der bey 
dem letzten Kranken fich Des erfien, wegen Dienge, nicht 
mehr befinnen konnte; - jeder Kranke ben jeder = 
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ſite nen in, ber fich deſſen, was er vom Kranken in vor⸗ 


iger Viſite gefehen, gehört, gefühlt imd gedacht hatte, 


» 


nicht mehr erinnert, aber auch nicht mehr erinnerrfann! 


Die Eur muß alfo zwecklos, unſyſtematiſch, und zum 


Nachtbeil des Kranken, gefchehen. 


Dieſen Urfüchen mm wäre aud) in einem Univer⸗ 
ſal⸗Kranken⸗-Hauſe dennoch glücklich abzuhelfen,- und 


zwar auf folgende Art. 1. Man theile bag Univer⸗ 
Sal» Spital in mehrere kleine ab, welches in einem gros 
Ben Hanfe, das viele Höfe hat, Teiche geſchehen kann. 
2. Man gebe einem jeden diefer kleinen Spitäler feinen 
eigenen Arzt und mehrere Waͤrter. 3. Man fordere 


von dem Arzte tägliche ind ſtrenge Dienfte, aber man 


| . bezahle ihn auch dafür. 4. Manbegnüge ſich bey eis 


nem Hanpt⸗Spitale anden Erfparungen: a) inder eins 
fachen Adminiſtration, Verminderung der Verwalter, 
der Kanzelley ꝛc. b) in der Redurtion der Apotheken, 


| * man bey mehrern und weit aus einander geſetzken 


noͤthen hatte. Man begnuͤg 
moͤglichen Simplicitaͤt und Wohlfeile der Medieamente 


pitaͤlern ebenfalls theils mebrere Haupt⸗ theils Fillal⸗ 
Apotheken, bey einem größe Perfonali, vormahls von 
egnuͤge ſich uͤberdies an der hoͤchſt 


und Cur⸗Arten, die man in den Kranken⸗Haͤuſern 


noch lange nicht bat, bie aber ein einſichtsvoller Dires 


etor angeben muß. Und endlich begnäge man ſich an 


den Vortheilen, die wir durch die Erhaltung mehrerer 


WMenſchen, und ihre geſchwindere, mithin minder koſt⸗ 


bare Herſtellung erlangen. Hierin allein ſind die ein⸗ 


igen, aber Auch betraͤchtlichſten Erfparungen zu 


machen. F 


„Abtheilung des großen Spitales. Was ich 
eben jezt nur Überhaupt angegeben, werde ich hier nach 
allen feinen Theilen abbandeln, ımd meinen Pan Aber 


die Abtheüung des großen Spitales in mehrere kleine 


vorlegen. 


au 
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Zu diefem Endizweck muß ich folgende Data als das 


Reſultat im Durchſchnitt von mehrern Jahren voran 
ſchicken. Unſere Bevoͤlkerung iſt 250000 Menſchen: 
die mittlere Sterblichkeit davon jährlich 10400. Die 
“ mittlere Sterblichkeit in den Spitaͤlern jährlid).. .. 

Die mittlere Anzahl aller Kranken in allen Spitälern 
zaͤhrlich .... Geburten im Durchfchnitejähelich 7798. 
Davon find in den legten Jabren jaͤhrlich 1114 unebes 


liche Geburten; alſo iſt jede 63 unehelich. Mon die⸗ 
fen Unehelichen werden soo in dem öffentlichen Geburts⸗ 


Hauſe geboren, die übrigen Schwangern aber werden 
theild wegen Mangel des Raumes, theils auch, weil 
He ungekannt niederfommen wollen, meiftens bey Habs 
Ammen für Bezahlung entbunden, Auf 1200 Bes 
burten kommen im Durchſchnitt 60 Todegeborne. Ditfe 
Anzahl Todtgeborne ift bey Unverheuratbheten meit bes 
traͤchtlicher, als bey Verheuratheten. Man bekomme 
alfo jaͤhrlich 1140 bis 1200 Findlinge ju verkoͤſtin. 
Es muß mithin Rath gefchaffer werben für Krante . + . 
Schwangere, 1200. Findlinge, 1140, 

Wir wollen zuerſt von ber beften Beſorgung ber 
Kranken, dam der Schwasigern, und endlich der Find⸗ 
finge, Noch muß ich einige Anmerkungen vors 

an — 


Unter einer gegebenen Menge von.... Kranken, 

ſind in einer großen Stadt ein Theil Fieber⸗Kranke, 
oder nit geſchwinde vorüber gehenden Krankheiten Bes 
haftere, und zwey Theile chronifche, oder langwierige. 
Umgekehrt ift das Verhaͤltniß auf dem Lande, Auf 


100 Keanfefommen ro, teile bloß chirurgifche, thrile - 


mediciniſch⸗ chirurgifche Kranke. Lin Arzt kann nicht 
mehr, als 200, hut beſorgen; ich ſage gut, und nach 
derjenigen Vorſchrift, die ich ihm unten vorlegen wer⸗ 

de. Chroniſche Kranke kann er auch 300 beforgen. 


\ 


" Ein Wund⸗Arzt kann täglich 2 Mahl, zuweilen audy 


öfters, nichtmehr ale 20 — chirurgiſche — 
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» ‚Be gut beſergen. Der Wund⸗Arzt hat ohnedies bey 
- inmerlichen Krankheiten vieles zu thun. 200 Kranke 
brauchen wenigſtens 12 Waͤrterinnen, die abwechfeind 
ihre Dienſte verrichten. Zweny Geiſtliche ſind für 400 
Perſonen genug... Ben 200 Kranken wird ein medicin⸗ 
iſcher und ein birurgifcher fo genannter Aſſiſtent erfors 
dere: Gin Kranker foftet dermablen im Dreyfaltigkeits⸗ 
Spitale im Durchſchnitt täglıch an Medicamenteng£, 


. in der Koft aber 64 Kr. Beydes koͤnnte, beygem.fen. 


Vorkehrungen, noch etwas wohlfeiler ſeyn; die Mies 


.1 dicamente 4, die Koſt 6Kr. Jede geſchwinde vorüber 


gehende Krankheit dauert im Durchſchnitt bie jur välle 
..igen Gefundpeit 20 Tage. Jede langwierige Kranks 
ie (die unheilbaren Kranken gehören nicht hierher, 
- fondern in Verſorgungs⸗Haͤuſer, und diefe meiſtens 


auf das Land,) zähle im Durchfchnitt 45 Tage. Ich 


rede bier bloß von der Dauer einer chroniſchen Krank⸗ 
..Beit im Spitale; denn dieganze Dauer einer chroniſchen 


. Krankheit überhaupt ift länger, ale nur 45 Zuge; hier - 


aber fommt nur diejenige Zeit in Rechnung, die ber 
Chroniſchkranke ju Krankens Haufezubringt. Recon⸗ 
vales ceinen⸗ Haͤuſer find unnuͤß. Jeder Kranke koſtet 
alſo, waͤhrend ſeiner ganzen Krankheit im Durchſchnitt 


an Koſt und Medicamenten 3 Fl. 20 Kr. Auf jedes 


Bett bey — tommen jäßrlich im Durchs 
ſchnitt 60 Fl. zo K 

„Nach dieſen Boransfegungen, die ſich theils auf 
Berechnungen, theils auf tägliche Erfahrungen, grüns 
den, müßte das Univerſal⸗Spital in mehrere feine auf 
folgende Art abgerheilet werden. Wir haben im Durch⸗ 
fchuitt .... Kranke, Davon find etwa .... mit ges 
fehminde vorüber gehenden Kranfheiten Behafiete, 
oder Geſchwindbeilbare, ‚und Die übrigen Langwierig⸗ 
kranke, Die Langwierigkranken werden wieder einges 
..theilt in Heilbare, und Unheilbare. Unheilbare nenne 


ich diejenigen, die entweder nie geheilt werden koͤnnen, 
wenn 


‘ 
Br | Tanne 


* 


wenn: fie auch Jahre fang leben, ober deren Heilung 
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wenn Re auch geſchoben kann, Doch nicht in Jahr und 


Tag zu Stande fommt. - : 
„ Wir haben alfo folgende Abtheilung der Kranken, 


mithin auch der Kranfens Häufer, zumachen: 1. Ge⸗ 


ſchwindheilbare Kranke, cito tranfeuntes. 2. Lange 


wierige nicht anſteckende, fimpliciter chronici, 3. Lang⸗ 


wierige und zugleich anſteckende, chronici contagioſi. 


4. Unheilbare, contumaces, ineurabiles. 5. Schwan⸗ 


gere. 6. Findlinge. Zuſammen ... vom Siate zu 


verſorgende Perſonen. 


„Diefe Einthellung iſt nicht fo gu verſtehen, daß nicht 
einige wenige Kranfe ber zweyten Abthetlung fich zuweilen 


‚ In ber exften befänden, ober der erften in ber zweyten. 


Genug, daß z. B. in der erften Abtheilung die Meiften an _ 
geſchwinde vorüber gehenden Krankheiten banieder liegen. 
. Gefihwindheilbare Kranke, find 5. B. alle Gattungen 


Der bigigen und falten Fieber, Ruhren ic. - Langwierig- 


Franfe ohne Anftedung, find 5. B. Wafferfüchtige, Lun⸗ 


genſuͤchtige, mit Berftopfung der Eingeweide Behaftete, 
‚ Gelbfüchtige, und die meiften nicht fiebrifchen Kranken ıc. 
KLangwierige und anftectende, find: Veneriſche, Kraͤtz⸗ 


ige. Unbeilbare, find fehr eft Epileptici, Maniaci, 

Die erſten zwey, und die letzten zwey Elaffen, find . 
der Gegenftand, den wir vorzüglich vor Augen haben. 
Die dritte Claſſe gehört in ein Haus allein, Damit fein 


Anderer angeſteckt werde. Die vierte Clafje gehöre 


meiftens in die VerforgumgssAnftalt, oder in die Ar⸗ 
men: Pflege. Wie nun aber die Kranken: Spitäler 
und Geburts⸗Haͤuſer in Die Stadt gehören, ſo gehoͤren 
die Invaliden, die Armen, und mit ihnen auch die Uns 
beilbaren, auf das Land, oder in eine Provinz, wo es 
viel wohlfeiler, als in der Haupts Stadt, zulebenift, 
„cd babe folgende Refultate Über Die Zahl der zu 


“ einer Zeit zugleichdanieder liegenden Kranken, und über 


dag beyläufige Verhaͤltniß verfchiedener Krankheiten 
gegen einander, gemacht; ich foge: beyläuflge — 


q 
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Halmib, — die eefte Elfe det Krankeiten veran⸗ 
dert ſich am meiſten in verſchiedenen Jahren, ja wohl 
in Einem Jahre zu verſchiedenen Jabrszeiten. Die 
Zahl der übrigen Krankheiten erhält fichy gleicher. Sych . 
 zebe duch nut von der Zeit und dem Verhaͤitniſſe der 
Ktanfen, die fidy für ein Kranfen: Haus anzumelden 
pflegen, keinesweges aber von dem abſoluten Verhalt⸗ 
‚ale Der Krankheiten. Naͤhmlich: 

— 300- a40d bald vorüber gehende Kranke 





‚heiten. 
600 chroniſche nicht anſteckende. 
100 thrils Schwangere, theils Ges 
bährende, 


. 1600 — ‚1190, Diefe Anzahl müßte in dem 
F ‚großen Armen : Haufe unters 
Tr gebracht, and dort gleichfam 
| in mehrere Fleinere Spitaͤler 
abgetheilet werden. 

u 20 ... WBenerifche, Krägige, Grind⸗ 
— ige, d. i. anſteckende Kranke. 
Diefe wuͤrden ſehr weislich als 

. fein im St. Marr gelaſſen, 

im nicht durch Anſteckung Ans 

— dern zu ſchaden. 

100— 200 Unheilbare, die meiſtens auf 
fer der Haupt Stadt felten ers 
halten werden. 

. Summe 1300 — 1500 zu verforgende Perfonen. 

„Doch konmen jährlich beyläufig 1200 Sindlinge 
“u veeforgen. 

Hierher Gabe ich das fpanifche Spital, und das 
"Spital der Kaufmanns s Bedienten nicht gerechnet; 
-bende zufammen möchten etwa 100 "Betten halten. 
Obgleich dieſe zwey Spitäler nicht vom State unters 


und - 


. ‚halten werden, ſo Reben fie Doch unter feiner Aufſicht, 
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und: wurden mit dem. Generals Spitale in Abſicht des 


Dries, der Ober« Direction, und der Apotheke vers 
bunden, | 


„Eine, andere Kranfens Anflalt ift mit dem Drey⸗ 
-  faltigfeits : Spitale verbunden, wo nähmlich zwey Aerz⸗ 
te und ein Wund⸗Arzt täglich morgens Diejenigen Kran⸗ 
Pen verhören, und mit Medicamenten unentgeltlich vers 
ſehen, Die entweder aus Mangel des Raumes im Spi⸗ 
tale nicht aufgenommen werden Fönnen, ‚oder aber, ob 
fie gleich Wohnung, Nahrung und Bedienung in ibs 
rem eigenen Haufe haben, doch Über dieſe Morhmwends 
igfeiten, fo viel Vermögen nicht beißen, daß fie fi 
die etwas koſtbarern Medicamente verfchaffen koͤnnten. 
Auch diefes loͤbliche Inſtitut müßte in feinem vorigen 
Zuftande bleiben, nur daß ein Verhoͤr der Kranfen 
kuͤnftig im General: Spitale wegen der dortigen Apo⸗ 
thefe geſchehen müßte, : —F 
„Die praktiſche Lehr⸗Schule, die jederzeit 12 Kran⸗ 
ken⸗Betten unterhaͤlt, und den letzten mediciniſchen 
Unterricht am Kranken⸗Betite ſelbſt gibt, fo nothwen⸗ 
‚ dig fie voneinemgrößern Epitale abgefondert feyn muß, 
ſo nuͤtzlich ift fie doch in der Nähe eines folchen Spita⸗ 
les. Ob fie gleich zur Univerfität gehört, würde fie . 
doch in das geoße Armen » Haus übertragen werden 
muͤſſen. | Zn 
„Ich würde die oben angezeigte Summe der Bald 
verübergebenden, der langwierig Kranken, und der 
Schwangern, noch weiter, und in 5_Bleinere, in vers 
fhiedene Höfe des großen Armen⸗Hauſes zu verlegende 
Spitäler, etwa auf folgende Art, ‚und ımter eben fo 
viele Aerzte, vertheilen. Erſtes Spital, enthaͤlt iso — 
200 Betten; zweytes, 19590 — 200. Beyde fuͤr ges 
ſchwinde voruͤber gehende Krankheiten. Drittes Spi⸗ 
tal, enthält 300 Betten; und viertes, eben fo viel. 
Beyde für chronifche Krankheiten. Fuͤnftes Spital 
; ent ' 


\ 
« ‚ 


Nenthaͤlt 100 Betten, für Schwangere und Gebaͤb⸗ 


rende. j ö i 
„Ich werde eine Befchreibung des erften Spitales 
dann auch auf die Übrigen angewendet werden muß. 

. Die Spitäler. der Chroniſchkranken werden ſehr wenig 
von deu andern abweichen. Nur von dem fünften Spi⸗ 


tale, oder dem Geburts - Haufe werde ich beſonders 


reden; und dann von der beſten Findlings⸗Anſtalt. 
Eintheilung der Zimmer im erſten Spitale. 
Das erfte Spital, und nach ._ Mufter auch die 
übrigen, muß in 7 Zimmer abgerbeilet werden, wovon 
8 für Männer, 3 für Weiber, und ı fürden untenans 


zuzeigenden Gebrauch, beftimmt ifl, “Die drey Mäns: 


ner Zimmer follen. in einer Reihe feyn, fo wie etwa 
. im Drenfaltigksits: Spitale. Das erfte hält 10 Bet⸗ 
ten für chirurgifchkranfe Männer; das zweyte hält 60 


Betten, und heißt das Zimmer der Schwachen. - In 


diefem Sahle liegen Diejenigen, die gefährlicher Franf 
find. Das dritte Zimmer hat 30 Betten der Min⸗ 
‚dergefährlichen, oder Der Genefenden, und heißt dad 
Zimmer der Genefenden. Auf eben diefe Art werden 
die übrigen 10 Betten der Srauensperfonen eingetheilt, 
Das fiebente Zimmer bleibt leer, und dient in aufjerors 
dentlichen Fällen, z. B. um einen Ort zu haben, wo 
mahı beträchtlicyere chirurgifche Operationen, oder auch 


_ 


gewiſſe Unterfuchungen auftelle, die man dem Anblicke 


der übrigen Kranken entziehen will. Auch müßten 
Pockenkranke, heftig rafende, ſehr ftinfende, ſtark eis 
ternde: Krane, in ein folches abgefondertes_ Zimmer 


verlegt werden. Die Kranken⸗Saͤhle müffen nie zu 


ebener Erde, fordern in erfien oderzwepten Stockwer⸗ 
fe, ſeyn. Derimterfte Theildes Haufes ift dem Trai⸗ 
teuer, den Hpothefern, und den Dienern des Spitales 

. gewidmet, | | 
\ J ns 


. 


nach allen feinen Bebürfniffen hierher feßen, welche 
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„Innere Einrichtung eines jeden arten 


Sables in jedem Spitale. Die Zimmer ſelbſt müfs 
fen geräumig feyn, mit großen hoben Ventilatoren, 


oder, ſtatt derſelben, miteinigen Gegen : Fenftern vers 


ſehen. Weite Tpüren, entfernte Abtritte und Abflüffe 


derfelben gegen Morden, eijerne Berrftätien, um die 
Wanien befler abzuhalten; und mit Worhängen, um 


gewiſſe Kranke, oder auch Sterbende, dem Anblicke 


der übrigen zu entzieben. Das Bert muß aus einem 
Stroh⸗Sacke und einerwollenen Koße, ftart der Ma⸗ 
trage, einem obern und untern Lein⸗Tuche, und emer 
andern Ketze ftart des Decks Bettes im Winter, oder 
einer leichten im Sommer, beftehen. Jedes Zimmer 


muß ju ſeiner Einrichtung folgende Stuͤcke haben: zinn⸗ 


erne, nach Unzen abgetheilte, Aderlaß⸗Schalen; ein 
Par roth gefärbte Tuͤcher, womit man das ‘Bert des⸗ 


. jetigen, dem man zur Ader'läßt, bedeckt, einige Kly⸗ 


füer- Spruͤtzen; Leib⸗Schuͤſſeln; Urin: Gläfer ıc.; - 
einige beſonders dazu verfertigte Gurte, um damit Ra⸗ 
ſende im Beiee zu erhalten. Jedes Bett, feine Num⸗ 
mer, feinen hölzernen Stuhl, und am Zuße der Bet⸗ 
te8 ein Bret, worauf die Miedicamente, das Tiſch⸗ 


» md Speife: Zeug ıc. zu leben fommen; und-eine Tas _ 


fel, worauf ber Dahme des Kranken, feine Krankheit, 
der Tag der Aufnahme in das Spital, feine ihm jezt 
vorgefchrieberie Diaͤt ıc. aufgefchrieben ſtebt. In dem 
Sahle der Schwachen muͤßte jeder Kranke ſeinen eige⸗ 
nen Leib⸗Stuhl haben; dieſes iſt zwar mit vielen Un⸗ 
bequemlichkeiten verbunden, doch laͤſſet ſich vielleicht 
eine Art Abtritte oder Leib⸗Stuͤhle anbringen, die we⸗ 
der Geſtank verbreiten, noch den Waͤrterinnen viele 


Muͤhe machen. 


„Eben fo müßte auch das zweyte Spital, der ger 
ſchwinde vorübergehenden Krankheiten eingetheilt und 


ausgeruͤſtet ſeyn. Auf gleiche Art muͤßten auch die 


un der ie abgetheilt werden: z. B. 
das 


- 


D 


n ‘ | \ > 
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daso erſte Zimmer enthielte 30 Betten fürfovielchieuee 


'gifchfranfe Männer; das zweyte, go Betten ‚für fo 
viel innerlicy Kranke, das Zimmer der Schwachen ges 
nannt; und endlich Dad dritte Zimmer, Das Reconvas 
Iescentens Zimmer der Männer. Auf eben diefe Are 

. müßte aud) eine Abrbeilung der Zimmer für chronifche 


„Dinge, die allen abgerbeilten Spitaͤlern insges 
fammt gemein find. Saͤmmtliche Spitäler haben eis 


... nige Dinge mit einander gemein, z. B. die Todtens 
.. Kammer, das neben diefer angebrachteanatomifche Zim⸗ 


ser, das Bad Haus, die Apotheke. 

‚ „Perfonale, Arzt, Wund s Arzı, Aſſiſtenten. 
Ein jedes Spital hat feinen eigenen Arzt; diefer muß 
- pünctliche und firenge Dienfte hun. Er muß nicht 
Dreuling in der Kunft, aber auch nicht alt, mürrifch, 
und Schlendrianift, feyn. Wenn er Entdeckungen ges 
macht, und etwas Berrächtliches für die Kunſt gethan 
bat, fo muß er Belohnung und Beförderung haben, 


und nicht immer Spital: Arjt bleiben. Eben dieſes 


gilt aud) von dem Wund⸗Arzte. ‘Die medicinifchen 
und chirurgiſchen Affiftenten follten vorzüglich zur Ar⸗ 


mee, für Phyſikate, und andere mediciniſche und chi⸗ 


rurgiſche Dienſte, aus dem Spitale befoͤrdert werden. 
„Kranken⸗Pfliege. Die Pflege und Wartung 


ſollte and) bey Männern durdy Weiber gefchepen. Es 


märe zu wÄnfchen, daß wir, flattgedungener Krandens 


, MWärterinuen, eine Art Nonnen hätten, wie im pa⸗ 


riſer Spitale, die fidy auf eine ihnen beliebige Zeit zum 
Dienft der Kranfenverbänden. —— 
„Jedes Spital hätte demnach folgendes Perſonale. 
Einen Arzt. Einen Wund⸗Arzt. Zwey Aſſiſtenten, 
einen medicinifchen, und einen chirurgiſchen. Zwoͤlf 


- Wärterinnen, die wechfelweife nach einer zu gebenden 


Suftenetion ihre Dienfte verrichten. Zwey Seffels Träs 


ger, 


kranke Weiber gemacht werden; fo hätte ein ſolches 
- Spital der Chroniſchkranken 300 Betten. | | 
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- ger, ‚die ſchwaͤchern Kranken aus ihren Wohnungen in 
das Spital zu tragen, Es iſt Diefes nody die ‚geringfte 
Zohl der erforderlichen Waͤrterinnen⸗ 

„Apotheke. Kine Spital Arotheke muß eine gam 
—— Einrichtung haben, als eine andere, die fürdag” 
Publicum offen ſtebht. Wer in einem Spirale vielerley 
Miedicamente, und den ganzen Catalogus nad) unferer 

verbefierten Pharmucopde noͤthig bat, - und nicht die‘ 
meiften dort angeführten Mittel encbehren fann,: vers _ 
ſteht feine Kunſt nicht. Der .dirigirende Arzt müßte 
alfo einen Entwurf zur woblfeilften und in der Ausführs 


ung leichteften Spital» Aporhefe verfaſſen. 


„Beiftiche, Vier bis fünf Geiftfiche find fürdas - 
"Univerfal : Spital und alle feine Abtheilungen genug. 
Man könnte aud) Ordens s Geittlicyen den Auftray mas . 
chen, wechfelmeife den Kranken berzuſtehen. Ihr 
Dienft beftände in Ausfpendung der Sorramente; in 
Ermunterung der chriftlihen Standhaftigkeit und Ger 
duld, und im Unterrichte der Geneſenden. 


‚„Öefangene. Da man bisweilen erfranfte Ges 
fangene zu verpflegen hat, fo muͤßte ein jedes der vier 
erften Spitäler noch zwey eigene Zimmer,. eines für 
Weiber, und das andere für Maͤnner haben, deren 
jedes etwa 15 Betten, eiferne Oitter⸗Thuͤren, und ein 
Vorzimmer für die Wache haben müßte, 


„Pflichten desdirigirenden Arztes. Der dirigi⸗ 
rende Aret hätte genaue Inſtruction für die uͤbrigen 
Aerzte, Wund⸗ Merzte, Aſſiſtenten, Waͤrterinnen ꝛc. 
und eine Tag Ordnung aufzuſetzen, über deren Halte 
ung er vorzüglich wachen müßte; auch eine für ein 
Univerfal : Spital vorzüglich bequeme Pharma copoeam 
pauperum zu entwerfen. Da die Hüte der Luft ein 
wefentlicyes Stüd iſt, woran e8 in großen Spitdlern 
faft allezeit mangels, und da die bisher befannten Mes 
_ thoden die Spitats Luft zu reinigen meiftens MuNaE 

Det, Enc XVE TH RäRMĩàRùD find, 


— — 
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ſind, ſo hätte der dirigirende Arzt eine nette, leichte und 
nicht koſtbare Methode, die Spital⸗-Luft zu reinigen, 
anzugeben; dies waͤre ihm um ſo viel leichter, da man 
von der Thunlichkeit der Sache ſchon durch Verſuche 
überzeugt iſt. ‘Der dirigirende Arzt haͤtte ſich woͤchent⸗ 
lieh, oder oͤfter, mit den übrigen Spital⸗Aerzten zu 
verſammeln, um uͤber die Angelegenheiten des Spitales 
ſich zu derathſchlagen, und über die Handhabung der 
Ordnung, der vorgeſchriebenen, und Jedem zugetheil⸗ 


ten Inſtruetionen ſich zu erkundigen. 


Spital der langwierigen und zugleich anftes 
denden Rrankheiten. Das Markus « Spital follte 
. allein die anftecfenden chronifchen Krankheiten aufneßs 
nen. Ihrer find im. Durchfchhitt jederzeit 200; 100 

davon find MWenerifche, die beyfammen in einem oder 
mehreren Saͤblen ſeyn ſollten; so find Krägige, Die 
wieder in befondern Zimmern gemeinfchaftlich wohnen 

. follten; wieder andere 50, find mit dem Grinde oder 
aͤhnlichen Uebeln behaftete, die auch von den Vener⸗ 
iſchen und Kräßigen abgefondert, und beyſammen woh⸗ 
‚nen müßlen. Alle diefe Kranfeaber follten von einem 
Arzte, einem Wund⸗Arzte, zwey Aſſiſtenten und zwey 
Waͤrterinnen, beſorget werden. Die innere Einricht⸗ 
ung hätte der dirigirende Arzt anzugeben. Im vener⸗ 


= iſchen Spitale wären beſonders Verſuche anzuftellen, 


PX) 


und durch forgfältige Beobachtungen einige ſehr prafts 
iſche Zweifelin der Eur» Artdiefer verheerenden Krank⸗ 
beit zu erörtern. - Der dirigirende Arzt haͤtte vorzüglich 
‚anzugeben, was man bisher in Behandlung diefer 
"Krankheit fehon gethan bat, "und was noch unausges 
macht zu beobachten und zu erfahren übrig ift. 
„Spital der Unheilbaren. Die Unbeilbaren, 
deren Zahl nicht fo genau angegeben werden kann, ſich 
aber doch zwiſchen 100 und 200 hält, Pönnten in dem 
fo genannten Contumas: Hofe verforget werden. Da 


dieſe Elende, 5 fie gleich —— ſind, doch.nichtals 
lezeit 


» 


fer dem Spitale, 700, 
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iS kejeit obne mebicinifche und chirnegiſche Huͤlfe * koͤn⸗ 


nen, ſo muͤßte man ihnen einen Arzt und Wund⸗Arzt, 
mebſt einem chirurgiſchen Aſſiſtenten, geben. Der 
Arzt haͤtte fie woͤchentlich zwen Mahl, der Wund⸗ Arzt 
aber taͤglich zu beſuchen. Wofern ein ſolcher in eine 
neue Krankheit fiele, müßte er in das Univerfal : Spis, 
sal überbracht, uud dort, bie zur Herjtefung aus dies 
fer Krankheit, behalten werden; denn hätte er wieder 
das Spital der Unheilbaren zu beziehen. 
„Geburts⸗5aus. Wir haben in einem. Zeitrau⸗ 


mie von 10 Jahren, 77983 Geburten. Wir koͤnnen 


für das laufende Decennium in gerader Zahl 78000 
annehmen. Jedes Jahr gibt alfo 7800, Jede fies 
beute Geburt ift, laut Des Tauf⸗ Buches, unehelichz 


— mithin jährlich uneheliche Geburten im Durchſchnitt 
beylaͤuſig 1114. Einige wenige ganz veraemte Gebeu⸗ 


rathete, machten mit den — 1200. Davon ſind 
im Marxer⸗Spitale jaͤhrlich zur Welt gekommen, 
sco. Bleiben alſo noch yerbeimfichte Geburten auſt 

Bernabe alle dieſe 700 Ente 
bindungen auſſer dem Spitale gefchehen bey Heb⸗Am⸗ 
men, wohin ſich das gefchwängerte Mädchen für fein 
bischen Geld, fobald es feine Schwangerschaft etwa im 
5 oder 6ten Monathe nicht mehr verbergen kann, und 
feines Dienftes entlaffen wird, hinbegibt; oder es irre 
Bin und ber, "vonder Schande, der Reue, der Armuth 
und der Polizey allenthalben verfolgt. : Dieienigen, 
bie fich zu Heb = Anımen bey Zeiten flüchten koͤnnen, 


‚ find zwar vor dem Arme der Polizey etwas ficherer, 


aber nicht vor den Klauen der Harpyen, wol:in fieihre 
Zuflucht nehmen. _ Dort werden diefe arme Geſchoͤpfe 
ibres bischen Geldes, ihrer, Kleitung, die fie verfeßen 
müffen, und ſehr oft ihrer Geſundhen und ihres Lebens, 
beraubet. ie find bey ihrer Geburt, und in ibrem 


- MBochenz Bette, Dem tollfühnen Eigenbünfel einen fol 


Gen Heb⸗ Amme ganz os — 


— Er 
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„Ich glaube in meiner Berechnung nicht zu irren, 

wenn id) die. 1200 Unehelichſchwangern folgender Ma⸗ 

Gen einthellee Zwey Drittel dieſer Schwangern find 

im Stande, etwas zum Unterhalt in iprem Wochen⸗ 

Bette benzutragen; ein Drittel aber würde, bey einer 

guten und zwecfmäßigen Einrichtung, für eigen Geld 

ehren, und feinen Aufenthalt dem Geburts⸗ Haufe 
ezahlen. Ich wiirde alfo das Geburts - Haus auf fols 

gende Art in zwey Theile abtheilen. Die erſte Abtheil⸗ 
ung, das Geburts: Haus der Armen, waͤre auf Foo0 
ſiich jährlich eräugnende Geburten eingerichter, das zah⸗ 
 Iemde Geburts- Haus aber auf deren 400, Man muß 
4Wochen im Durchfchnitt, auf den Aufenthalt einer 
Schwangern im Geburts s Haufe rechnen. Es find 
etwa 70 ‘Betten in dem Geburts: Haufe, der Armen 
nöthig, um die jaͤhrlich fich ergebende goo ſchwangere 
Merfonen zu verforgen. In dem zahlenden Geburts⸗ 
Haufe wären 35 Berten in Bereitfchaft zu balten, ums 

‚ jährlich 400 Schwangere zu verpflegen. Ge⸗ 
burts⸗Haus der Zahlenden koͤnnte doppelt eingetheilt 
werden; es enthielte 1) ein gemeinſchaftliches Zinmer,_ 

worin diejenigen laͤgen, die geringer bezahlen; und 2) 
mehrere abgetheilte Zimmerchen, wohin ſolche ſich bes 
gaͤben, die, um dieſen Vortheil zu genießen, etwas 

mehr bezahlen. Es muͤßten, wie ungefaͤhr im ſpan⸗ 

| iſchen Spirale, feftgefeßte Taren bekannt gemacht wers 

den. Das Geburts: Haus der Armen müßte folgende 
Abtheilungen haben: einen Sahl mir 35 Betten für 
noch Schwangere; einen andern Sahl mit ebenfalls. 

3 Betten, für wirkliche Woͤchnerinnen; ein Zimmer, 

das Geburts: Zimmer genannt, morin die meiften Ges 
burten, vorzüglich aber Bie ſchmerzhaften, oder die fünfte 

lichen, gemacht werden follten. Es wäre gut, wenn 
dieſes Zimmer von dem Aufenthalte der noch Schwan⸗ 
. gern etwas enifernter waͤre. ‚Kine fat ähnliche Eins 
theilung hätte auch in dem jahleuden Geburts - a. | 
a ® E tat, 


4 


m 


N 
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Statt. Das Geburts⸗Haus, das zahlende ſowohl, 
als das arme, hat einen Arzt, der zugleich Geburta⸗ 
Helfer iſt, einen chirurgiſchen Aſſiſtenten, und 6 Waͤr⸗ 
terinnen, die auch Hebammen⸗Dienſte zu thun im 
Stande find, nöchig. Es. wäre gut, wenn derjenige 
Arzt, der wöchentlich ein Par Mahl auf der Lniverfls 


tät den Heb⸗Ammen liefet, eben dieſe Vorleſyngen im 


Geburts » Haufe hielte, und feinen Schülerinnen prakt⸗ 


ifchen Unterricht gäbe. Dies märe die Lehr⸗Schule 


für Heb⸗ Ammen, Geburts: Helfer sc. Diefer Lehrer 
wäre zugleich der Arzt und Geburts; Helfer des Accous 


chireSpitales. Wenn eine Schwangere oder Woͤchnerinn 
- erfranft, muß fie von dem Geburts» Haufeweg, nach 


dem Kranken. Hauſe gebracht werden. 
„Möchte man doch auch für die Schwangern noch 
vor ihrer Entbindung forgen, wo fie ımı sten Monathe 


ihres Dienftes entlafjen werden, oder aus Scham fi 


feibft wegbegeben, und dann dilenshalben verfolget wers 


gered Maͤdchen, wo eg entweder, ohne ſich jemahls 
wieder erhohlen zu koͤnnen, gänzlidy verarmt, oder aus 
Moth eine Lebens s Art ergreift, Die fie für die Zufunft 
noch, unglücklicyer, und für d.e Geſellſchaft gefährlich, 
macht. Ein Ort, wo ihnen Arbeit angewiefen würde, 
womit fle ſich wenigftens ihren Unterhalt verdienten, 


und dem State doch fo viel eintrüyen, als fie ibm Pos 


ſteten, wäre für. fie. die geößte Wohithat, und hälfe 
sielfadem Webel gewiß ab. 3n1 
„Saͤmmtliche Ausgaben In Roſt und Medicamen⸗ 


ten, des zu errichtenden General⸗Spitales und Bes 


burts-Haufes. - | 
. : Da ich nicht wiſſen kann, mie viel jährlich in Betten, 


Kleidungen ꝛc. nachzuſchaffen iſt, andy nicht‘ nie viel die 


farta tecia jaͤhrlich im Durchfchnitt often, fo mußte ich 
mich bey der folgenden Berechnung mit den zwey Rubri⸗ 
Feu: Koſt und Medicamente, begnügen. _ 


Rz | Das 


— 


den! Dies iſt der gefaͤhrlichſte Zeitpunct fuͤr ein ſchwan ⸗ 


⸗ * 
= = 
-_ 


530as Perfonale, welches mit deu Kranken uumittelbar 
gu thun bat, habe ich zwar angelegt; ihre Beſoldungen 
mag man danır felbft-beftimmen, fo wird man einen unges 
u —— Ueberſchlag des zu machenden Aufwandes ers - 
a fen, f . j N ; s 
Wir wollen altenthalben die größte Anzahl der Kranz 
fen berfeben, und dabey noch ‚annehmen, daß ein jeder 
Kranke an Koft und Mebicamenten, nach der obigen Be⸗ 
sechnung, die fich auf die Ausgaben bes Dreyfaltigkeitsa 
Spitales gründen, täglich im Durchfchnitt 10 Fir. koſte, 
Daß alfo jedes Bert im Durchſchnitt jährlich an Koft und 
Medicamenten auf 60 Fl. so Kr, zu flehen fomme: fo 
werden Betten ber gefchtwinde vorüber gehenden Krank⸗ 


beiten - - - = on en nen = 400 
ber nicht anflteckenden Chronifchkranfen - - = 600. 
der Schtwangern und Gebährenden - - - = - 1ToA 


| Er Anzahlder Betten 1100, 
jährlich an Koft und Medicamenten im Durchfchnitt koſten 
66916 Fl. 40 Kr. | 


— Pöerlonale u a 
in allen einzelnen Spitälern des großen Arnıen Haufen, 


5 Uerste, As... gufammen «x. 
5 Rund, s erste, x „nn 
A. = = gufammen ee.“ — 
4 mediciniſche Aſſi⸗ — 
ſtenten, A. x. + ufanmen «x» « — 
5 chirurgiſche Affe . | EN 
ftenten, ER . sufammen were i 
5 Kranfen » Wärtes ° fe 
innen, & u u u? zuſammen Te + 9 — 
5 Geiſtliche,. T.... zuſammen . ..35 


Summa ber Ausgabe für 


F 


Koſt, Medicamente, und oaben F 
enauntes, Perſonale im gro⸗ 
n Armenz Haufe - = - une _ —— 


Die 200 Betten des St. Mar⸗ 
kus⸗Spyitales, koſten jaͤhrlichh 
— mr und Medicamenten x... 
Fa ya 


1 Wund⸗Arzt = 224444 = 


- = mebiciniichee Milent - - oo e, 


Kranken: Haus, — 263 


I chirurgifcher Aſſ iſtent — 0,2, 0° 
Waͤrterinnen, a Dr ur .e0% 


Zufanımen Ausgaben auf Koft und Medicamente, 
und oben genanntes Perfonale im großen Ars 


mens Haufe - - - -i- 0.0.0 — 
im St. Markus⸗ Spitale SE EN Zu .. 


Summa Summarım .,.., 


Hier.find bie 100 bis 200 Unheilbaren nicht mitgerech; 
net, da diefe meifteng vielmehr zur Armen» Pflege, als uns 
ter wirklich Kranke, gehören, und überdied die Ausgaben ' 
für dieſe Kranke aus ben obigen Datis leicht berechnet wer⸗ 
den fönnen. ’ y 

Das-Perfonale der Upothefe ift bier auch nicht anges 


ſetzt; dies müßte erfi alsdann beflimmet werden, nachdem 


‚der dirigirende Arzt eine eigene Pharmacopoeam paup:rum, 
PR wichin auc) die zu vertichtenden Arbeiten angegeben . 
te, 5 


Mas Hr. Stoll, in der Folge, von Findlings⸗ 


| Anſtalten fagf, übergebe ich. 


Im Jahr 1788, gab der churf. mannzifche geh. . 


- Rath Hoffnann eine Schrift von der Nothwendig⸗ 


Peit, einem jeden Kranken in einemsofpicale fein 
eigenes Zimmer und Bett zu geben, und im J. 1789, 
Beftätigung der Nothwendigkeit ꝛxc., heraus. Ob 
gleich die im Hörel-Dieu zu Paris, noch bis auf die 


jezige Stunde fortdauernde Gewohnheit, 3, 4 bis s 


Kranke zugleich in ein Bert zu legen, und fo in einem 
mittelmäßig großen, eberniedrigen, als hohen, Sahle 
Die Anzahl der-Kranfen auf 150, und darüber, zu vermeh⸗ 
zen, billig zu verabfchenen ift, fo muß man doch, obs _° 
ne den großen Berdienften des Hrn. geh. Rath Hoff: 
mann um die geſammte Arzeney: Wiffenfchaft im ges. 
ringſten zu nahe treten zu wollen, aufrichtig geſtehen, 
Daß das bier vorkommende Raifonnement von der auf 
dem Titel behaupteten Bir ee jeden — 
une 4 F an 


er 


264 = Kranken: Haus, 


in ein Zimmer zu legen, ganz und gar nicht uͤberzen⸗ 
gend iſt. Ja, es laͤſſet ſich ſehr leicht Die Schaͤdlich⸗ 
keit eisser ſolchen Einrichtung, m manchen Faͤllen, aus 
Erfahrung und nach Gruͤnden darthun. 

Da dieſe Schrift eben zu ver Zeit zum N fan, 
ale der. churf. maynziſche Hofrarh, Hr. D. Stra. 
auf hohen Befehl ein allgemeines - Kranfen « Haus in 

Mann, von welchem ich weiter unten Nachricht erthei⸗ 
len werpe, in den leer gewordenen Claras Klofter anges 
legt hatte, und in gedachter Schrift bebaupter wird, 
daß die Einrichtung des allgemeinen und Flinifchen Ho⸗ 
ſpitales, als Einrichtung betrachtet, beffer waͤre, wenn 
man daſſelbe im Altenmuͤnſter⸗Kloſter antegte, und jes 
dem Kronken ein eigenes Zimmer gäbe: ſo hat Hr. 
Strack feiner Befchreibung des ulfgemeinen Kranfens 
Hauſes in Maynz, eine Beurtheilung diefes neuen Vor⸗ 
ſchlages des Hrn, Hoffmann bengetügt, worin erzeigt, 
daß das Altenmüniter Kloſter zum Hoſpital gar niche 
tauge, und daß der Vorſchlag, einem jeden Kranken in 
einem Hojpitale fein eigenes Zimmer zu geben, die Abe 
ficht verfebfe, und in mehrern. Ruͤckſichten unannehm⸗ 
fich fey. Die Beurtheilung der drey Gründe, wors 
auf der Vorſchlag, einem jeden Kranken in einem Ho⸗ 
ſpitale fein eigenes Zimmer zu geben, gebauet ift, iſt 
folgende, So; ö = ER 

Der erfte betrifft Die Waͤrme der Luft. Es heiße 

8. 8— 17: Man fähe in Krankheiten verfhiedene 
Ausgänge, duch, Stuhl, Urin, Schweiß, Aus⸗ 
wurfund Athem; jederdiefer Ausgänge muͤſſe durch 
eine bejondere Zimmer s Wärme unterhalten wers 
den, diefes koͤnne aber in einem Sahle, wo meh⸗ 
‚zere Kranke beyfammen legen, unmöglich gefches 
ben; weil im ganzen Sahle der nähmlidye Brad 
pon Wärme if. —  Miche = Aerzte möchte dieſer 

- Grund, fo wie die andern, ein wenig bienden, erfahre 
ne Aerzte aber gewiß nicht, Zur Velehrung F er 

6 ern 
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ſtern muß ich hier fagen, daß, obſchon die Natur bey 

zehn Kranken im nähmlichen Sahle, zur naͤhmlichen 
Zeit, verſchiedene Wege zur kritiſchen Ausleerung der 
Krankheird > Materien einſchlaͤgt, Doch ben allen Disien 
feine andere als eine reine und mäßig marme Luft nds 
thig fen. Aerzte, welche die Kranfen nach bippofrats 


ifeher einfacher Art behandeln, ſehen die nähmlichen ' 


Krifen in Nord» Weſt⸗ und Süd: Ländern, die Diefer 
große Arzt in Griechenland fahe; ein Beweis, dat fü 


gen der thätigen ratur nicht bindert.. Audy in dem 
Falle, wo bey einem Kranfen der Schweiß befördert 


. gar die verfihiedene Wärme des Klima, die Wirkun⸗ 


v 


; werden muß, wird ein mäßig warmer Sabl fein Hin⸗ 


—2 


derniß ſeyn; nebft dieſem wird eine etwas dickere Bett⸗ 


Decke und dienliche — dieſen Zweck vortheilhaf⸗ 


ter erfüllen, als ein fehr warmes Pleines Zimmer. 


nen Zimmern lägen, und jedes diefer Zimmer einenans 
dern Grad der Wärme erfordere, fo müßte wohl der 
Arzt Tag und Macht umgehen, um zu fehen, ob der, 
jedem Kranken notbiwendige Wärme - Grad fo gewiſſen⸗ 
haft unterhalten muͤrde; Denn befanntlich And Die. Krun⸗ 
Pen » WBärter im Wärmes Meffennicht fo geſchickt, auch 
müßte man ‚gewiß bloß aus diefer Urſache für jedes 
Zimmer einen eigenen Waͤrter beftimmen, welches man 
doch hiche zu thun gefonnen iſt. 


* = 


Man fee aber den Fall, daß zehn Krauke in zehn kleie 


„Der zweyte Grund beſteht in Folgendem. Eg en 


heißt 9.19: Ingroßen Saͤhlen, wo mehrere Kran⸗ 
ke veyſammen liegen, ſtoͤren die Kranken ſelbſt eiu⸗ 
ander in der Rube: wenn 3. B. einer huſtet, der 
andere zu trinken fordere, und der dricte auf den 


Nacht⸗Stuhl geht. Auch die GSemuͤths⸗Ruhe 
wird geſtoͤret, weng einer ſeinen Nachbar beichten, 


erben und wegtragen fiebt, Alle diefe Unbequens 

ichReiten fallen aber weg, wenn jeder Kranke im 

— ſein abgefondertes äinuner erhaͤlt. Hier⸗ 
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ee F 
auf antworte ich: Nach den Hoſpital⸗Geſetzen, muß 


in allen Saͤhlen die aͤuſſerſte Stille herrſchen; ſelbſt 
die Kranken s Wheter muͤſſen iu Filz⸗Schuhen geben, 


u. ſ. w. Doch iſt es nicht moͤglich, all s Geräufch, 
als Huſten, Nieſen, Erbrechen ꝛc. zu entfernen. Hier 


muß man aber bedenken, daß Leute, welche im Hoſpi⸗ 


tale liegen, feine zaͤrtliche, an alle Gemaͤchlichkeit ges 


woͤhnte, ſondern ſolche Menſchen ſind, die in ihren en⸗ 


gen, kleinen Wohnungen an weit groͤßeres Getoͤſe ge⸗ 


wohnt waren, als fie bey einer guten Dednung in dem 


* Kranken: Sahle empfinden. Im Falle nun, daß ei- 


ner beichtet, zieht manam Bette des Beichtenden, und 
an den Bettender nächften Nachbarn, die Quart⸗Vor⸗ 
bänge zu; und fo Bann der eine beichten, ohne daß es 
die Nachbarn bemerfen; wenn auch der Kranke taub 


iſt, fo kann der Geiftliche durch ein Hoͤr⸗Rohr mitdems 


ſelben fprechen, ohne dab die andern nur den geringften 


Ton hören. Auch iſt es eines der Hoſpital⸗Geſehze, 
daß jeder Kranke ſogleich ben feinem Eintritte Die h. 
Sacramente empfangen muß, welches alfo feinem fremd 


‚und empfindlich ſeyn kann. Stirbt ein Kranker im 


Sahle, fo werden die näbmlichen Vorhänge zugezo⸗ 


gen, und ber Todte wird ohne Geräufch Durch diefelbe 
+ Ball: Thür, die zur Einfuhredes Nacht Stuhles dient, . 


- 


binaus in den Gang gefchoben. Kranke, die im Ir⸗ 


reſeyn fehr lärmen, werden in ein anderes Zimmer ge⸗ 


bracht, Chikurgifche Operationen, wo Schreyen und 
Wehklagen nicht vermieden werden kann, muͤſſen in 


einem chirurgifehen Amphitheater vorgenommen wers ' 


den. . Moch muß ich hierbey bemerken, daß ic) in dem 
Altenmünfter - Kiofter durch Die duͤnnen Wände der 


. Zellen, Nonnen, weldye fich in der dritten Zelle, nes 


ben derjenigen, worin ich war, befanden, huſten, feufs 
gen und niefen gebört habe. | — 
„Der dritte Grund iſt der ſcheinbarſte. Es heiße 


näbmlich, $. 23: Wenn in großen Soſpital⸗Saͤh⸗ 


len 
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len nur ein oder der andere mit einer anſteckenden 
Krankheit behaftet wuͤrde, und die Luft des Soſpi⸗ 
sales vergiftete, fo koͤnne dieſes die Kranken des 
Hofpitales in ſehr große Gefahr ſetzen. — Das 
beſte Mittel, die Anſteckung zu verhindern, ſey 
«ber, 6(. 32, einem jeden mit einer anſteckenden 
Krankheit Behafteten fein eigenes Zimmer zu ges 
ben. — Wenn idy hier werde bewieſen haben, daß 
im Clara⸗Kloſter alles gethan ift, was eine foiche Ans 
ſteckung vermindern, auch verbüten kaun, und daß, 
wenn ınan auch einen jeden Kranken ineineigened Zims 
mer legt, doc) Die Anſteckung bey wirflich anftechenden 
Krankheiten nicht verhindert wird: ſo glaube ich, auch 
Diefen glänzenden Einwurf gehoben zu haben. Eine 
auſteckende Krankheit. nennen wir viejenige, in welcher 
etwas, uns ganz Unbekanntes, aus einem kranken Koͤr⸗ 
per ausgeht, und in einem andern gefunden, in wel⸗ 
chen es gefommen iſt, diefelbe Krankheit hervorbringt. 
Hierzu iſt oft nicht nötkig, daß man mit dem Kranken 
einen unntittelbaren Umgang habe. Much find nicht 
: ‚alle Krankheiten anfteckend, Dis man dafuͤr ausgibt; . 
oft liegt eine allgemeine Urſache zum Gruude, Die in 
mehrern Körpern zu gleicher Zeit Diefelbe Krankheit 
bervorbringt, ohne daß fie ein Kranker einem andern 
Geſunden gegeben habe. Man bat bemerft, daß 
. Krankheiten, die unter gewiffen Umſtaͤnden anſtecken, 
dieſes unter andern nicht thun; 3. B. wenn ein Kran 
fer in einer Fleinen feuchten, nicht luftigen Wohmmg 
am Fautfieber darnieder ljegt, und wenn ihm die nörhige. 
Wartung und Reinigung abgeht, fo enthält die ihn 
ungebende Luft mehrere und verdorbenere Theile, Die 
aus dem: Kranker ausgehen, ımd hierin auch Den. Zun⸗ 
der," der einen andern hierzu tauglichen Körper anfteckt; 
int entgegen gefegten Falle finder dieſes wegen geänders 
ter Umſtaͤnde nicht Statt. - Man fiehtben ſolchen Epi⸗ 
demien täglich, daß die Kranfheit in den Da 
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Armen bösartiger ift, und weiter um fichgreift,. algssr 


Den geräumigen, mis allem Noͤthigen verfebenen Haͤnn⸗ 
fern der. Reichen. Ferner lehrt die Erfahrung, daß 
eine bewegte Luft: Die Anſteckung mindert, und nadip, 
und nach Das Gift gang verjagt. Lobb erwartete von 
einem Kamin⸗Feuer, welches in dem Kranfen-Zims 


° mer unterhalten würde, noch weit mehrere Vortheile, 
und zwar mit Recht, aus bekannten phyſiſchen Gründern. 


Mortimer erfuͤhr den Nutzen dieſes Feuers. in feiner 
eigenen Pocken⸗Krankheit, wo er Durch diefe Anſtalt 
den fonft bey Pocken: Krankheiten gewöhnlichen befts 


igen Geftanf vertrieb, Schon Afron, welcher älter 


als Hippofrafes ift, zündere nahe am Kranken⸗Bette 


Feuer an, und hat fo nicht menigen geholfen. 


„Man erwege nun die Anftalten, die ich zur Rein⸗ 
tigung der Luft, ‚und gefehwinden Austreibung der Aus⸗ 
Dunftungen in den Sählen des Clara⸗Kloſters anbrach⸗ 
te (*); fo wicd man fehe leicht einfehen, Daß, ‚wegen 


. ber immer erneuerten, bewegten, und mit den Duͤn⸗ 


fien ausgetriebenen. Luft, und des im Kamine brennens 
den Feuers, manche Krankheit hier nicht anſtecken faun, 


die es an andern Orten ihnt, z. B. Faul⸗Fieber, Fleck⸗ 


Fieber, u. ſ. w. Ich weiß aber auch, daß die anſte⸗ 
ckende Kraft mancher andern Krankheiten, z. B. der 
Pocken, der Kraͤtze, des Scharlach⸗ Fiebers, und mans 


cher Arten der Ruhr, durch meine Anſtalten in den 
Saͤhlen vielleicht ſehr ſchwer, wielteicht auch gar nicht, 
wird verhindert werden, desweger find im Clara⸗Klo⸗ 
ſter für folche Kranke, eigene geräumige Zimmer (tm 


welchen gleichfalls offene Kamine, 2 Einhaucher und 2 


- Yushaucher, ſind,) heſtimmt. Jin. jeder Kranfer 
witd, wenn er in das Hoſpital kommt, nach den Ho⸗ 


pi. 


©) Ich werde die hier erwaͤhnten Auftalten unten, bey Be⸗ 
ng es allgemeinen Kranken⸗Hauſes in Raynz, am 
u re 1} 2 % Re 2 * 
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ſpital⸗Geſetzen, in einem hierzu beſtlmunen Jimmer 
gereinigt und ftiſch gekleidet, alsdann in ein Neben⸗ 
Zimmer ſo lange niedergelegt, - bie der herzu gerufene : 
Arzjt feine Kranfheit unterfunht, und alsdann beſtimmt 
. Hat, in weldyen Sahl derfelbe folle gebracht werden. 
Man bat diefe Voͤrſicht $. 33, f. als unnüg angeger 
ben, indem man aus dem Anfange der Krankheit oft 
nicht beflimmen Fönne, von weldyer Gattung fie wer⸗ 
| den wird. — Wenn aber ein Arzt. die herrſchende 
: Epidemie kennt, und die Zufälledes nach dem Hoſpitale 
gebrachten Kranken mir derſelben vergleicht; wenn man 
noch betrachtet, Daß die Kranken meiſtens erft den 3, 
4, sten Tag der Krankheit nad) dem Hofditale verlans 
gen, und id) alsdann Die Krankheit Schon mehr enrwis 
eilt hat: fo wird der Arzt doch wohl nun leicht bie 
Krankheit beſtimmen, und den Kranfen an den ihm ges 
buͤbrenden Ort bringen laſſen. Aerzte, deren —8 
ung ſowohl in Krankheits⸗Kunde, als in den Einwirk⸗ 
ungen der Dinge, die auffer dem Franken Körper lies 
gen, erprobt ifl, mögen aus dem bisher Angeführten . 
uttheilen, wie man eine den Zweck beffer erreichende 
Aunſtalt Habe treffen koͤnnen. = 
„Nun muß ich auch zeigen, daͤß das vorgefchlagene 
Mittel, einem jedem Kranken fein eigenes Zimmer: zu 
eben, die Anſteckung bey wirklich anftecfenden Kranfs 
nicht verhindere. Diefes tft ſehr leicht. — 
"Die anſteckenden Duͤnſte find ſo fein, daß ſie allen Sins. 
- nen unbemerkbar find; fie koͤnnen alſo auch durch die 
geöffneten Thuͤren und Fenſter eines Zimmers, worin 
ein foldyer Kranker fich befindet, ausgeben, umd fo im 
Hauſe vertheilt werden; fie koͤnnen auch in die Kleider. 
eints Kranken: Waͤrters eindringen, und dieſer kann fie, 
im Falle er nicht gar felbft angeftecht wird, fo in Das 
Zimmer eines andern, da er mad) demſelben Vorſchla⸗ 
ge mehrere bedienen fol, bringen, wodurch dann Dier 
fer diefelbe anfterdende Krankheit befommt; auf nn 
Ä | e 
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die Art kann das anſteckende Gift von Zimmer zu Zirn⸗ 
mer kommen. Man hat eine Beobachtung, wo das 
Pocken-⸗Gift, in Kattun⸗Kleider aufgenommen, nach⸗ 
dem dieſe 8 Meilen weit waren weggefuͤhrt worden, 
. doch noch 3 Kinder anfteckte (*)s Hieraus ſchloß man 
ſeibſt, F. 22: Aus diefer Beobachtung muß ein jes 
der begreifen, daß das Pocken⸗Gift, wenn es ſich 
gleich in. einer unendlich Bleinen WTenge mic der at⸗ 
-. mofpbärifchen Luft vermifche hat, und aus Dem 
Rranken⸗Zimmer in die Haͤuſer und auf die Gaſſen 
- Kommt, oder auch mirden Kleidern herum getragene 
wird, noch anſtecken koͤnne. Kine gleiche Bewandts 
niß hat es mit der Peſt, und andern anſteckenden 
Seuchen. Ich glaube hiervon, de dieſes ſo ſehr 
bekannt iſt, weiter nicht reden zu dürfen. -, Warunt 
ſchlug man aber ein ſehr koſtſpieliges Mittel zur Ver⸗ 
hinderung der Anſteckung in Hoſpitaͤlern vor, deſſen 
Unzulaͤnglichkeit man doch in derfelben Schrift felbft 
..febr deutlich ‚anerfenne? Degner (**) lehrt ums,» 
daß ſich dad anftecfende Ruhr: Gift. eben ſo wenig, als 
das Podens Gift, einfchtießen laffe. Ja, wir haben 
nicht feltene Benfpiele, daß, wenn man Kranfe, um 
‚die Fortpflamung der anftefenden Krankheit zu verhin⸗ 
.. dein, einfchloß, die in ihren Zimmern alsdann enthals 
tene Luft mehr verdorben wurde, und nad) Eroͤffn⸗ 
ung derfelben weit ärgere Verwuͤſtungen umher verbreis 
‚tete; dieſes gefchahe fo gar, wenn die nad) Abfterben 
- der Kranken verfchloffenen Stuben ſehr Tange nachher 
- geöffnet wurden, wie une Mead (***) urotobb () 
- erzäblen, Doch weniger nüßt das Abfondern und Vers 
| a fchließen _ 
— SC) — Soſm anus Abhandl. von den Pocken, ı Ih. ©, 
„Te. Se . Be z e 
: ('*) .Dedyfenteria, G. 4, fi 
Ce) De peſte, &26. 
——— Of the plague, ©, 116 ; a; A | 
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- fließen ber Kranken den andern gefumben Menfchen, 


wenn der anftecfende Zunder in der Luft liegt, welches 
oͤſters der Fall iR.“ a: 


Was zuleht ben Nachlab der TREE 


Een betrifft, fo pflegen gemeintglich In Hofpitälern und 


Armen : Käufern, die Kleider, oder eigentlich die Lum⸗ 


\ pen der in einzrfelchen Anftalt Verſtorbenen geſammelt, 


n 


und zu gewiflen Zeiten an Die Meifibiechenden verkauft 


"juiwerden. Allerdings bringe diefe Lumpen⸗Verſtei⸗ 


' gerung etwas ein, «und Dies Fommt der frommen Stift⸗ 


ung zum Nutzen; mithin feheine es bey dem erften. Ans 
blicke, ale wenn dieſes Haushaltungs⸗Stuͤckchen recht 


zu loben wäre, Nicht das geringfte Scherflein muß 


eine aus. Mildthaͤtigkeit entſtandene Anſtalt verſchmaͤ⸗ 
hen, alſo auch nicht den geringſten Vortheil hintan ſe⸗ 


“Gen. Aber die Sache gewimm ein ganz anderes Anfes . 
ben, ‚wenn man fie näher betrachtet. Man bedenke . 


nur, was manches Kranken» und Armen⸗Haus jähes 
lich koſtet; wie viele Taufende Daran’ gewandt werden; 


wie wenig ein Par hundert Thaler in Betrachtung kom⸗ 


men, wenn etwann eine neue Einrichtung, die: nicht 


eimmahl immer den Haupt Perfonen, den Kranken, 
- zum Beften gereicht, gemacht werden foll; und man 


urtheite, ob es dann wohl der Mühe werth fen, bey 


: einem fa großen,. zum Theil ſehr unndthigen Yufwande, 


.r iu Gelde zu machen, um die Caſſe zu bereis 
m! «— 

Aber noch eine Betrachtung muß hierbey an⸗ 
ſtellen, und noch eine Frage aufwerfen. Sind nicht 
alle Stiftungen für die Armen bloß der ‘Bruder : fiebe 
und Mildthaͤtigkeit gebeilige? Wenn ein KHofpital den 


- Dürftigen aufnimmt, den Hungrigen fpeifet, den Na⸗ 


ckenden fleidet, den Kranken heilt; alles aus mahrer 
Barmberzigkeit: fo kann es nicht die Kleider, den Nach⸗ 


| 2 des Verſtorbenen verkaufen .. und fi ° die > 3 
au 
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aus geloſete elende Summe zur erlaubten Einnabme tech⸗ 


‚ Ren, abhne mit.der uneigennuͤtzigen Lyebe des Raͤchſten, 


die das Gange hergibt, ein wenig in Das Gedraͤnge zu 
fommen. Das Mercäntilifche ift mie dem Wohltbäts 


digen nicht ganz vertraͤglich. Daß man fürjeden Krans 
‚ Be, der bezahlen kann, Geld nimmt, ‚das iſt Peinesides 
ges zu tadeln; aber entweder alles, oder gar nichts! 


Fuͤr einen Aufwand von 10 Rihle. ſind ein Dußend 
Groſchen ein elender Erf: | 
Der armſelige Machioß follte den Angehörigen ges . 


ſchenet oder gar, wieingemiffen Fallen unumgänglich 


0 


. nothwendig ift, verbrannt oder eingegraben werden. 


Daß in einer Stiftung, Die ganz das Werk der 


= Mildehäriskeie ift, mo Reinlichkeit eine — Pflicht 
iſt, ſchmutzige und ſchaͤbige Lumpen aufgehoben, und 


wie Koſtbarkeiten geſammelt und regiſtrirt werden, iſt 


ein Widerſpruch. Aber daß ein Hoſpital, welches ge⸗ 
meiner Noth gewidmet iſt, welches den Siechen und 


- Schwachen eine Zuflucht Bietbet, Durch Diefe Anfamms 


lung von angeftechten, giftfehwangern Fumpen dem ge: 
: meinen Weſen Gefahr und Verderben drohen, und lei⸗ 


der! nicht nur drohen, fondern auch wirklich bringen 


. fell, das ift etwas Ärgeres, als Widerfprudy. Eine 


- Quelle giftiger Seuchen faun ein Hoſpital merden, 


wenn die Kleidungsſtuͤcke, die ein Kranker, der einem 


. Hauls Fieber, einer Ruhr unterlag, in einer ſolchen ans 


ſteckungsreichen Krankheit am Leibe getragen, ohne alle 

vorgaͤngig angewandte Reinigungs » Mittel unter Die 

Leute kommen. | | 
Bor einigen Fahren zeigte ein trauriges Beyſpiel, 


wie gefährlich diefer Nachlaß den Mitbürgern werden 


kann. In einer gemiffen reichBegabten Stiftung war 
es von undenklichen Zeiten her Sitte, Daß die Kleider 
der Berftorbenen fammt und ſonders in einer dazu ber 
ſtimmten Kammer zufammen gepackt, und bernacy, fo 


Bald eine hinlängliche Menge da war, verfteigert wurs_ - 


den. 
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den. In diefer Kammer fehlte es an Rain und freyem 
Durchjuge der Luft. Der Hefpitals Bedtente, der 
einſtmahls diefe fchöne Sachen regiftriren follte, Damit 
fie verfanft würden, fand bey femem Eintritte in die 
Kammer einen fo Fräftigen Duft. daß er faſt ohnmaͤch⸗ 
tig ward. Er mußte die Gifts Höhle verlaffen, in fein 
Zimmer geben, fich zu ‘Bette legen, wo er auch an dem 
bösartigfien Fieber den Geiit aufgab, nachdem er Frau 
und Kinder und. Dienſt⸗Magd angeiteckt hatte, die ihm 
gleichfam auf dem Fuße folgten. In einer Familie, 
wo man den Kranken ein Nacht: Becken geliehen batte, 
richtete dieſes zuruͤck geſchickte Geſchirr gleichen Um 
gluͤck an. Auch in andern Haͤuſern, wo die Magd vor 
ihrer Bettlaͤgerigkeit zu thun hatte, leiſtete Die Anſteck⸗ 
ung ihr Gefellſchaft. Gluͤcklicher Weiſe rettete dee 
Arzt die meiſten von dieſen; aber die erſten Opfer der 
Kleider: Kammer konnte nichts retten. | 
Wie würde es nun den "Bürgern ergangen fen, 
die folche giftige Lumpen gefauft hätten? Kann man 
ſich etwas Schrecklicheres denfen, als wenn der arme 
Tage» Löhner ſich und den Seinigen für jeden fauer er⸗ 
- worbenen Grofchen den Tod Paufte, und ihn noch das 
zu, — großer Gore! noch dazu — in einem Hoſpi⸗ 
tale, an einem Orte, der dem Erbarmen und der Er⸗ 
haltung gebeiligt ift! | | | 
Daß Krieg und Krieges - Mebungen, Handel und 
Schifffahrt, Unternehmungen und Bauten, Arbeiten, - 
und fo gar Beluftigungen, das Lebeu der Menfchen in 
Gefahr feßen, das laͤſſet ſich nun freylich nicht ändern, 
Aber, daß ein Hofbital, weiches feinen Lirfprung und 
Werth von der Woblthaͤtigkeit bat, auf eine ſolche uns 
verantwortliche Weiſe, um eines ſchnoͤoen Erjaßes wils 
len, eine Peſt⸗Quelle werden ſollte, das wäre abſcheu⸗ 
lich; das wäre ein Pendant zu denen Graͤueln, die ün⸗ 
” ger den Schand. Deckel des chriftlichen Glaubens vor 
ſich gehen! = | 
Ohm. Xv ˖—h. Es 
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Es wäre baber zu wuͤnſchen, daß die nachgelaffenen 
Lumpen eines in KHofpitälern an einer anfterfenden Seu⸗ 
che Verſtorbenen zu der Leiche in den Sarg gethan und 
alſo mit ihr verſcharret würden, fo wie man esin Peſt⸗ 
Zeiten macht. Was von den an andern Krankheiten 
Verblichenen nachgelaffen werden, und bis zum ders 
. einftigen Verkauf aufgehoben werden follte, Das müßte 
in einer hoben, Aber dem Gebäude erhabenen, alleız 
Winden offenen Kammer dergeftalt aufgehänget wer⸗ 
den, daß alles Gift frey und ohne Schaben der Haus⸗ 
Genoſſen und Nachbarn wegbunften, und gleichfam von 
der Zug : Luft verbünner werden koͤnnte. Von Zeit zu 
- Zeit müßten die Lufts Löcher zugemacht, und die Kanıs 


mer mit Schwefel ausgeraͤuchert werden, - 
Hr. Nofs Med. Tode unterhaltende Arzı über Geſundheits⸗ 
Pflege ꝛc. 4 B. (Kopenh. uud £p. 1789, 8.) ©. 129, füB. 


Ich komme zur Befchreibung der berühmteften 
und merkwürdigften bürgerlichen Kranken⸗ 
Haͤuſer und Hoſpitaͤler in verfchiedenen Theilen 

. der Welt. Weberhaupt findet man, was die Hofpis 
täler und Lazarethe betrifft, in den proteftantifchen Laͤn⸗ 
dern bey weitem ſolche Anftalten nicht, als die roͤmiſch⸗ 
Patholifchen Staten aufzuweiſen haben; es fehle jenen 
aber auch an folchen —* B Lehren, welche die 
Laien zum reichen Beytrage, wenn dergleichen Werke 
unternommen werden, nicht nut aufmuutern, ſondern 

> auch zwingen, und worunter die Furcht vor dem Fege⸗ 


Feuer eine der vornehmſten iſt. 


A. Europa. 
I. Daͤnemark. 


1. In Kopenhagen find drey große, und verſchie⸗ 
bene Pleinere bürgerliche Armen⸗Haͤuſer oder Hofpitäler, 
und einige Kranfens Häufer. 


— * 


a) Das 


et 


— 
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a) Das allgemeine Hoſpital, in ber Silber⸗ 
Straße. Es wurde im J. 1768 in der Amaliens - 
— da, wo jezt das oſtſee⸗guineiſche Handels⸗ Haus 
iſt, eingerichtet, 1776 aber nebſt dem Kriegs⸗Hoſpitale 
in die vormahligen Caſernen verlegt, welches große Ge⸗ 
baͤude von 5 Stockwerken iſt. Sie liegen an der Ecke 
vom Walle und der Silber » Straße, und find 1768 
erbauet. Das allgemeine Hofpital enthält etiva 600 
Derfonen; 100 haben bloß Wohnung, Betten und 
Wärme; die übrigen haben zugleich ein möchentliches 
Almoſen, von 8 Schill. His 2 Mark daͤniſch. Cs bat 
eine Kirche, die zugleich für das Kriege» Hofpital ift, . 
und Kranken⸗Stuben, worim bis 130 Kranfeeingenoms 
men werden, Im Winter Pönnen andere Arme fich 
bier des Tages in einem warmen Zimmer aufhalten, 
amd Arbeit befommen, 

b) Ein zweytes allgemeines Armen » Haus, if 
das Johannis: Sofpical (*), aufferbalb der Stadt, 
zwifchen dem Morders und Weſter⸗Thore. Es war 
fett 1665 im fo genannten Pefts Haufe vor dem We⸗ 
fer = Thore am Meere, und ift 1769 am jezigen Otte, 
we fonft Das Kriegss Hofpital war, neu eingerichtet. 
GSs ſind in diefem Haufe über 300 unbeilbare, ſcheuß⸗ 
licye und mahnfinnige Perfonen. Sie baben woͤchent⸗ 
lidy 28 daͤn. Scyillinge, oder 17 Mark; 7obefommen 
Kleidung, Bettzeug ic. verindge einer ber 30000 Ktl.bes - 
tragenden Stiftung eines dortigen katholiſchen Einwoh⸗ 
ners, Nahmens Roſſet. Es werden Bier aud) einige, 
übler Aufführung wegen, in Verwahrung gehalten; 
auch find darin Krunfen- Stuben für Venerifcye, und - 
andere anftecfende Kranfe. Das Hofpital bat eine 
Kirche und einen Prediger, An einer Seite iſt es, 

: S 2 von 


CHE wird oft Ladenaard genannt, weil ehemahle ein Ware 
0" werd, Dän. Ladegaard, an dem Drte war. Andere nennen 
es, nach feinem vorigen Orte, Parts haus. 
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von alten Zeiten her, mit einem Walle und Graben 
umgeben . E “ 
x...) Das dritte bürgerliche Armen⸗ Haus, iſtdas 
Seiligegeift > oder Wartow⸗ Solpital, bey dem Pla⸗ 
die Wafferfunft genannt, nicht weit vom Weſter⸗ 
Thore. Es ift Das Altefte von allen, denn es iſt am 
jegigen Orte feit 1660, das Gebäude aberifi neu. Es. 
- bar eine. Kirche und einen Prediger, Es find unges 
fuͤhr darin 380 Perfonen, mehrentbeild Weiber, die 
. Wohnung, Betten, Heizung, Aufwartung, und woͤ⸗ 
chentlich Z Rthlr., haben. Wobl die. Hälfte Davon 
werden aus Stifinngen von Privats Perfouen unters 
halten, deren Familien das Recht haben, fo oft die 
_ Stelle ledig wird, fie wieder zu befegen. Eine folcde 
Stiftung foftet 700 Rıble. . 
d) Ein kleines Armen » Hausin Chriſtiansha⸗ 
fen in der Gopbien: Straße, für 13 Perfonen. Es 
‚gehört zurbänifchen Gemeine. = | 
e) Abel Barbarinens Hofpital, im St. Anna 
Weſter » Auartier, ift 1675 von einer Frau von Det 
Wiſch geſtiftet. Es unterhält 23 gebrechliche oder 
fonft elende Frauensperfonen, von denen jede möchents 
- Lich ı Rthlr. bekommt. Es hat eine Kirche, worin 
der Prediger des allgemeinen Hoſpitales den Gottes 
Dienft verfieht., an 
—  1f) Diehamburger Seelbude, im Kaufmacher⸗ 
Quartier, ift für 14 Perfonen, ı570 vom Münzs 
Meifter Fechtel geftifter. WE J 
g) Das Pflege » Haus der deutſchen Petri⸗ 
Rlrche, im Norder⸗Quartier, für 16 Perſonen, die 
woͤchentlich 2 Mark haben. Cs tft anſehnlich vetgroͤ⸗ 
ßert worden. 
) Neben dieſem iſt ein auch zur Petri Kirche 
geböriges, im J. 1780, von dem Banco? Commifjars 
is Pelt geſtiftetes Pflege = Haus, ebenfalls 5 E 
wa Be ‚Derfos 
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Perſonen. Die Männer haben wöchentlich ‘4, die 
Weiber 3 Mark, und Holz. | 
1) Das Hofpical Der deutſchen reformirten 


Gemeine, in der Neuſtadt. 


k) Budolfs = Sofpital, im Norder⸗Quartier, 
für 6 Zranendperfonen aus guten Familien. * jede bes 
kommt die Woche Rthlr. Es ift i725 geſtiftet. 

1) Das von der geb. Raͤthinn Harbom gefliftes 


"te, 1741 eingerichtete Kloſter im IWefter Quartier, 


für 13 adefige. Wirwen, davon jede 160. Rthlr. jährlich . 
einzuneßmen bat. | 

m) Das von dem Kaufmann Peterſen geftifter 
te Rlofter, im Strand, Quartier, für 20 Yungfern, 


. Die Prediger: oder Kaufmanns: Töchter ſeyn muͤſſen, 


von deneh jede jährlich 150 Kehle. hat. Es iſt 1768 
anſehnlich erbauer, und fteht unter der Aufſicht der Pres 
Diger und Vorſteher der deutſchen Petri⸗Kirche. 


. 2C Aanber Befchreib, der Fin. daͤniſchen Refldenz Stade 


Kopenhagen, (Kopenb. 1782, gr. 8.) ©. ı71, f98- 
J. F. Lange Beichreib. der Fön, Refldenzftadt Kopenhagen, 
(Berl. 1786, gr. 8.) S. 75, f88. 
) Das Pönigliche Sriedriches oder Rranfens . 
Sofpital, ein weitläuftiges und zierliches Gebäude, 
nicht weit von der Zoll⸗Bude, oder dem Eingange des 
Hafens. In dieſem Hofpitale, welches König Srieds 
rich V. durch den Grafen von Bernftorf im 3. 1756 
fiftete, werden Kranke mit einer fo wohl geleiteten 
Sorgfalt verpfleger, daß Begürerte von allen Ständen 
die Wartung diefes Hauſes der Pflegeihrer eigenen Fa⸗ 


milie vorziehen. Hiermit iſt eine Anftalt zur unentyelds 


lichen Geburts; Hülfe verbunden, welche dem State 


. mandyen tuͤchtigen Bürger erhält, Die jährlichen Ko⸗ 


fien, Befoldungen mit — belaufen ſich un⸗ 
gefaͤhr auf 25009 Rthlr. Zu Beſtreitung derſelben, 
iſt unter andern das Monopolium der Spiel⸗Karten, 


die deswegen geftämpelt werden muͤſſen, und der Ueber⸗ 


fluß von dem Erirage der norwegiſchen Poſt, dem Spi⸗ 
S3 tale 
V 
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. tale gefchenkt worden. Das Gebäude iſt ein Viereck, 
von einer Etage, worindie Kranken: Zimmer eingerichs 
‚tet find. An den vier Ecken find fchöne Flügel. In 
. einem davon iſt Die Apotheke, in einem andern die 
Kirche, in einem. dritten find Zimmer für Kranfe, 
die für Bezahlung aufgenommen werden, Im viers 
ten wohnen Bediente. Das Epital hat Gelegenheit 
. zu 280 Kranken. Jeder hat fein eigenes Bett und alle 
moͤthige Bequemlichkeiten. Fuͤr Reinlichkeit und diens 
liche Pflege wird wachſam geſorgt. Die Betten ſte⸗ 
hern in gehoͤriger Entfernung. An Etfriſchung und 
Reinigung laͤſſet man es nicht fehlen Syn dem innern 
Hofe des Gebäudes find Baͤume zu Spaziergaͤngen für. 
Die nicht bettlägerigen Kranken gepflanzt. Bey dem 
Hofpitale ift, auffer einer ſehr guten Apotheke, alles 
Noͤthige zu den verfchtedenen Bädern, zum Elektriſiren, 
u. ſ. w. Es wohnt ein eigener Bader in dem Gebaͤu⸗ 
de. Dperations: Leidyens Sections » Zimmer ꝛc. fins 
det man ‚hier muftermäßig eingerichte, 150 Arme 
vom Bürger : Stande. werden umfonft aufgenommten, 
und haben alles frey. Andere geben wöchentlich > 
Mark; ımd, wer ein eigenes Zimmer haben will, noch 
ein Mahl fo wie. Es koͤnnen auch 30 Soldaten hir 
ein kommen. Die Kranken müffen ihre mitgebrachte 
Kleidung ablegen, und tragen eine dem Hoſpitale ges 
böoͤrige, folange fie darin find, Auſſer den bettlägerigen 
Kranken aus der Stadt, die, ben jedesmahliger Erles 
digung eines Platzes, in einer Sänfte, und bie liegen 
nnüffen, in einer liegenden, abgehohlt werden, nimmt 
‚das Hofpital auch alle. auf der Straße oder an andern 
öffentlichen Orten zu Schadengefommene, Ertrunfene . 
and andere Leblofe, bey welchen noch einige Hoffnung 
möglicher Rettung ift, von tollen Hunden Gebiffene, 
u. a, m. augenblicklich auf, ohne alte Ruͤckſicht auf Mas 
tion oder Religion. .Der’ordentliche Myt hat drey 
Arjeney-⸗Befliſſene, amd der ordentliche Wund⸗ Arzt 
| vier 
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vier junge WMund Aerzte zu Gehuͤlfen, die Beſoldung und 
freye Wohnung haben. Alle Kranke werden von dem 


Arzte und Mund» Arzte morgens und nachmittags, 
Die gefährlicher auch noch abende ſpaͤt, beſucht. Das 


/ 


Lehrreiche bey jedem merfmürdigen Kranfen, wird den 


-* Gtudierendengezeigt. ‘Die mebicinifchen und chirurg⸗ 
ifchen Directeurs, wohnen den Kranken » Befuchen. 
zwey Mahl in der Woche bey. Alle Sonnabend Jies 
fet der ordentliche Wund⸗Arzt uͤber chirurgifche Krank⸗ 


beiten, nach Anleitung der in jeder Woche vorgefommer _ 


nen merfwürbigfien Fälle. Er bedient ſich dabey der 
Dänifchen Sprache. Wie viele merfmwürtige Fälle, 


beſonders fir Wund- Aerzte, Bier vorfommen, kann - 


man aus dem in Hrn. Tode medic. chirurg. Blolio⸗ 
tiber, 10 B. 1St. (Kopenh. 17857, gr. 8.) ©. 55, 
: gg, befürdfichen Werzeicynifie der im J. 1783 vondem 


. _ ordentlichen Wund⸗Arzte, Hrn. Winslow beforgten 


" Kranten abnehmen. Nach einer im J. 1783 verferts 
igten Lifte, find in der Anflale diefes Hoſpitales, feit 
der Stiftung, bereits über 32000 Menfchen ‚curire 


— worden, von welcher Menge Menſchen der groͤßte Theil 


ohne dieſe woblthaͤtige Anſtalt nicht waͤre erhalten wor⸗ 
‚ ben. Die Direction derſelben hat, dent verewigten 
Stifter, Friedrich V. zum Andenken, deſſen von wei⸗ 
fen Marmor errichtete Buͤſte auf einem marmornen 


Piedeftale, mit einer Inſcription, auf ihre eigene Kos - 


fen aufftellen laffen, und Die Zeyerlichkeit der Dank⸗ 
barkeit zu vergrößern, gefchabe diefe Aufftellung am 
4 Sept. 1783, dem Geburts: Tage ‚der koͤnigl. Witwe 
des geoßen Wohlthaͤters, der Königinn Zuliana Ma⸗ 

ria, der wohlzhätigen Mutter Diefes Reiches. 
Fondation de l’Höpıtal Fröderic,, que le Roi fair erablir & con- 
firuire en fa Capitsle de Copenhague, datée de Fredensbourg 
le 6 Aotır 1756, fi. im Meſcare Dansis,. Nov. 1756, ©. 355 


— 373, und Dec. 1756, ©. 128 — 149. 
Pharmacopvea in vſum nofocomii Fridericiani Hafnienfis, edita a 


Fr. L. Bang, Hofn. 1788, ı2. 28. Ein kurzes Berzeichniß 
der in vielem UN gebräuchlichen iufanıtmengefenten 
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Mittel, von welchen nur dann, wenn fie uicht in der Phaw- 
’ ; °C 


unge s Art angegeben if. | 
o) Im Jahr 1787 errichtete die Röniginn Ju⸗ 


opoea Danica fiehen, die Zufommenfegung und Bereits 


: Hana Marıq ein Hofpital, worin jährlich) so arme 


Pranfe Frauen ernährer und verpfleget werden koͤnnen. 
Es werden 1500 Rthlr., bie fonft zu einer Geburts⸗ 


Anſtalt yerwender wurden, die aber eingegangen iſt, 


27000 Rthit. gab 


dazu mit verwandt. Die habe Stifterinn at 25 Aetier 
der weftindifchen Compagnie Dazu geſchenkt, die jäbes 
lich 500 Rthlr. einbringen, und der König ſchenkt jährs ° 
fid) 1009 Rthlr. aus feiner Chatoulle dazu. Wonder 
neuen Poft: Einrichtung fallen jaͤhrlich 3600 Rthlr., 
und aufferdem noch obige 1500 Rthlr. heim. Der 
Anlauf Des Haufes Hat det Koͤniginn 32000 Rihlr. 
gefoftet, und g00 zur Kinrichtung, wozu bes König 


3. In Tondern befindet ſich eine Anſtalt zur Ver⸗ 


pflegung und Heilung kranker Armen, -und ein damit 


verbundene® Kranken Haus. Der Phyſikus in Tons 
dern, Hr D, Joh. Gottfr. Kirchouff, war ſchon 
ſeit mehr als 10 Ya darauf bedacht, das Armens 
Weſen in feinem Wohn» Hrte auf einen beffern Fuß zu 


. bringen, und der Betteley Graͤnzen zufegen, Allein, 
‚ feine Bemüßungen blieben nur gute Wünfcye, weiles 
an Einrichtungen fehlte, Die muthwilligen ‘Bettler zu 


beſchaͤftigen. Da er feinen ganzen Zweck nicht erreis 
eben konnte, fchränfte er feine Bemühungen bloß auf 
beffere Verſorgung und Unterſtuͤtzung dürftiger Kran⸗ 
ken ein. Im Fehr 1784, ſchrieb er desfalls eine Eins 
ladung an die wohlthaͤtigen Einwohner ſeiner Stadt, 


welche die Beguͤnſtigung jener Abſicht auf eine ſehr 
ausgezeichnete Weiſe bewirkte. Es. wurden ſowohl 


zum Fond als zur jaͤhrlichen Einnahme anſehnliche Bey⸗ 
träge gezeichnet. Ein Mehreres von dieſer im I. 1784 
angefangenen und ſeitdem erweiterten Anftaft, und den 


# 
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im J. 1787 feſtgeſetzten und genehmigten Plan, findet 
man im 4 Heft des 1 Jabrg. 1787, der Schleswig⸗ 
Solſtein. Provinzialberichte, ©; 462, fgg. 


1. Schweden. 

An Stockholm find das koͤnigliche Lazareth, und 
das Dankwiks⸗Hoſpital merkwuͤrdig. 

1. Nicht leicht hat ein Kranken: Haus, bey einer 
‚nur mäßigen Zahl ven Kranken, ſo viel Gutes geſtiftet, 
und auch davon ſo viele Proben aus Der Hand ihrer 
Aerzte Durch den Druck befanntgemacht, morunter Die 
Vorfälle des Hrn. v. Acrel fich betonders auszeichnen, 
als das Fönigliche Lazareth in Stockholm, Dudıe Abs 
ſicht dabey nicht diete allein war, unbemittelten Kran⸗ 
fen zu helfen, fondern auch eine lebtreiche Schule ans. 
gehender Aerzte und Wand s Werjte zu ſeyn. Es iſt 
zudem auch als ein Beyſpiel eines Kranken⸗Hauſes, wors 
in Reinlichfeit, zweckmaͤßige Einrichtung und Ordn⸗ 
ung berefchen, Defannt, Im J. 1776, gab zwar 
Dohelius eine Beſchreibung davon heraus (*), es fehlte 
aber at einer geöruckten Nachricht von der innern oͤko⸗ 
nontifchen Verfaſſung deffelben, und Daher iſt diejenige, 
die unter dem Titel; Reglemente för Kongl. Lazaret. 

tet i Stockholm, 1788, auf 42 ©. in gr. 8. erfchien, 
"Die in einer hoͤhern Orts feftgefehten Verorduung bes 

ſteht, ſehr leſenswuͤrdig, zumahl da fie, ben der ums 
ftändfichen Erörterung, bie fie von dem Haus ; Ges : 
raͤthe, den Geſchirren, Speiſen, den aufjunehmenden 
Kranken, Waͤrtern, Aerzten, Auffebern, Verwal⸗ 
tern ıc. liefert, aͤhnlichen Anlagen zur nuͤtzlichen nie 
abmımg dienen kann. Die Anzahl der Betten hat fi 
in fpätern Zeiten daſelbſt ze auf 7230 ——— 

5 om 


(*) K, Lasaretter I’ Stockholm befkrifvir uti er Tal infor Korgl. 
— ee Academien vid Praeſidii nedläggande den 2 Nov. 
1776, af Joh, Ler, Qdhslins, Stockh, 1776, 9. 8, 3 und 
‘. b. B. ‘ — 
J J 
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und wird ſich jaͤhrlich nach Maßgabe des Fonds ner- 
mehren. Das Lajzareth beſteht nunmehr aus einem 
groͤßern Gebäude von 50 Zimmern, davon 13.größere 

und ı2 fleinere für Die Bertlägerigenund Benefenden, 
eines für chirurgifche Operationen, die andern für Die 
- Bedienung, Küdyen,'u. fe w. beſtimmt ſind; und aus 
einen kleinern, mit feinen Plügeln, fürden Berwalter,; - 
die fünftige Apotheke, Die Baͤckerey, das Abfegen ber. . 
‘ Leichen, die. anatomifchen Zergliederungen, Nach den 
Umſtaͤnden befinden fich mehr oder weniger Berten in 
-  einerley Zimmer, jeder Kranfe erhält aber fein eigenes 

Bett mit Vorbängen vonblauer Leinwand. Die Zins 
mer für venerifche Kranke, webft der Bades Anftalt, 
‚zum Behuf derfelben, find von ben andern getrennt. 
Fuͤr eine monathliche Abgabe von 6 Spec. Rıhlr koͤn⸗ 
‚nen bemittelte Perfonen ipr eigenes Zunmer, oder für 
zwey Perfonen, erhalten. Auch find für Perfonen 
. mit ſtinkenden Geſchwuͤren, oder fürfofche, Bleandern . 
durch die Heftigfeit der Krankheit läftig find, fo auch 
fuͤr die Genefenden, eigene Zimmer eingerichtet. In. 
dem Anmeldungs s Saple find auf Tafeln Die Nahmen 
der frengebigen Wohlthaͤter angezeichnet. Gegenwärtig 
wird das Kranken s Haus durch Entreprenade unterhals 
ten, woben aber durch einen Controleur die Wachfans 
keit der Aerzte, und durch jährlich dreymahlige Beſicht⸗ 
tigung, dem Eigennutze oder der Verſaͤumniß des Ins‘ 
ternehmers vorgebauet wird. Bey der ganzen Anſtalt 
ſind ein Arzt und ein Ober > Chirurgus,. bie voneinans 

der ganz unabhängig And, und. Deren. jeder in getrenns 
ten Zimmern feine Kranke hat, angefegt. Beyden iſt 
ur Pfliche gemacht, die Kranken fooft, als die Krank⸗ 
it es erfordert, zu befuchen, wenigſtens täglich ein 
Mahl aufder Stelle, und nad) einem Formular er 
Tage: Buch über die Krankheit zu führen. In ſchwe⸗ 
ern Fällen koͤnnen diefe, andre Werzte nach Gefallen 


zum Beyſtand rufen. Danebſt wohnt ein befolderer 
Unter⸗ 


\ 


8 
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Unters Chirurgus beftändig frey im Lajareth, der in 5 
den ‚dringendften Fällen zugreift. Niemand kann als 
Provimials Arzt, Stabt⸗ oder Regiments: Chirurgus. 


angeſetzt werden, wofern er nicht ein ganzes oder bals 


\ 


bes Jabr wenigſtens ſich im Lazareth geuͤbt bat, wozu 
ihm durch die Anvertrauung von zwey oder drey Kran⸗ 
ken zur ſpeciellen Pflege noch mehr Gelegenheit ver⸗ 


ſchaffet wird. 


2. Das Dankwiks⸗Soſpital in Stockholm, wur⸗ 
de von K. Guſtav J. errichtet, Es bat 1440 Tonnen 
Getreide, und etwa 2006 Spec. Rthle. Einkünfte, 
Eine Befchreibung deſſelben hat Hr. Hagſtroͤm, weis 
eher ſchon feit 1782 als Arzt ben demſelben ſteht, in 
feiner bey Gelegenheit feiner Aufnahme in die Acad. 
d. Wiſſ. gehaltenen Rede, unter dem Titel: Iaträdes 
Tal om Danviks Hofpitals Inrätming, häller för 
Kong. Vetenfk. Acad. d.gApr. 1788, af Anders Joh. 
Hegfiröm, ju Stockholm, auf 2 Octavb. geliefert. 


| II Rußland... 
In St. Petersburg, ift ein Stadt: Hofpital für 


: arme und unbeilbare Kranke. Die‘ große Kaiferiny- 


von Rußland, Katharina IL, weiche bejahrten und 
dürftigen Leuten, die ihren Unterhalt zu erwerben un: 
vermögend find, ein rußiges und ſorgenfteyes Leben 
zu verfchaffenwünfehte, verordnete durch einen fpeciellen 
Befehl, daß der nicht weit von dem neuen woffrefends 
kiſchen Fräulein» Klofter belegene Platz, und. das. bass 
auf befindliche Gebäude zir Aufnahme der vorher im 
woffrefenstifchen und waſſilioſtrowſchen Armen⸗Hauſe 
befindlichen Armen eingerichtet werden folte, ‘Das 
. Collegium der allgemeinen Fürforge ließ deshalb, nach. 
Befchehener Ausbefferung und geböriger Einrichtung 
des erwähnten Gebaͤudes, alle der oͤffentlichen Mild⸗ 


‚ tbätigkeit -bebürftige Leute dahin bringen, wodiefelben, 


nach Vorſchrift der kaiſerl. Gouvernements⸗Verordn⸗ 
— ee: 2 ö j ungen, 
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ungen, gehalten, und mit Wohnung, Kleidung und 
Mahrung, verfehen werden, In diefem neu errichtes 
ren Armen⸗ Haufe ift auch, durch Beyhuͤlfe des Hrn. 
Gabriel, Erz: Bifchofes von Nowogorod und St. Pes 
tersburg, eine nach dem heil, Kaiſer Conſtantin, und 
ſeiner Mutter Helena, benaurite Kirche erbauet, deren 
Einweihung, ſo wie die Eroͤffnung des Armen⸗Hauſes, 
in Beyſeyn des Collegium der allgemeinen Fuͤrſorge, 
d. 8 Aug. 1781 gefeyert wurde. 
. ... MBinrichtung des St, petersburgifchen Stadt 
Bvoſpitales, oder Armen⸗Sauſes. 
1. Das Collegium der allgemeinen Fuͤrſorge nimmt, 
— Folge der Gouvernements⸗Verorbdnungen, in dieſem 
rmen + Haufe Perſonen maͤnn⸗ und weibliches Ge⸗ 
ſchlechts auf. — | 
2. Mit unhellboren Krankheiten behaftete Perfonen 
. follen in dem Urmens Haufe, in befondern Abtheilungen, 
. bon den andern getrennt, erhalten werben. 
3. Zur erften Abtheilung der Armen, werden folche 
‚arme, gebrechliche und befahrte Perfonen gerechnet, welche 
nicht arbeiten koͤnnen, und felbigen wird Wohnung, Kleids 
ung und Nahrung gegeben. . : 
4. Diejenigen Armen, welche noch einige Arbeiten zu 
verrichten im Stande find, werben zur zweyten Abtheil⸗ 
uug gerechnet, und zu ihrem Unterhalt daher auch wenis 
ger, näbmlich nur das Nöthigfte, beſtimmt; diejenigen 
von ihnen, welche dazu im Stande find, follen zur Bediens 
ung der Kranken und zu andern Arbeiten gebraucht wer⸗ 
ben, und erhalten alsdann ben Unterhalt der erflen Elaffe 
ges Armen» Haufed, zu welcher fie auch, wenn ihre Ges 
fundheit mu ſchwach wird, gerechnet werden follen,  - 
5. Alle Arme, nur die Vorſteher und Vorfleherinnen, 
‚ und.deren Sehäifen und Gehuͤlfinnen ausgenommen; fols 
len einerlep, gemeine, weite Kleidung von weißem mofs 
komwiſchen Tuch tragen, auf welcher mit blauem Tuche 
C. B. (d, i. CdHKmnegeyprekie Borayrachble, oder St, 
Derersburgifche Arme) aufgenähet werden. . ce 
6. Wenn einige von den Armen aus dem Armen⸗ 
Haufe gelaffen twerden wollen, um bey ordentlichen Privat 
Verſonen ſich ihren Unterhalt zu verfchaffen, fo erteilt ih⸗ 
nen 


‚nen daB Collegium der allgemeinen Sürforge, wenn felbis 


ges es für fi findet, dazu die Erlaubniß. . 

7. Das Collegium au ner Becege trägt einem 
feiner Mitglieder die Ober t über Diefe Armen Häus 
er auf, und empfiehlt ihm Menſchen⸗Liebe und forgfälts 

e Bemuͤhung für die Erhaltung guter Ordnung in jedem 

elle dDiefer ArmensAnftalten. — 

pflicht des Ober⸗Aufſehers (Glawnuͤi Tad⸗ 
ſiratel). ß / 

3. a) Er trägt für alles Sorge, mas Armens . 
Haufe gehört, und alle bey felbigens in verſchiedenen Bes 
nenuungen en Perfonen find ihm untergeben, 
b) Er bat die Gewalt, aus den Aelteflen oder Aelteſtinnen 
UntersAuffeher oder. Unter» Auffeherinnen, fo wie auch 
Aelteſte oder Aelteſtinnen aus den Armen zu ernennen; 
wenn fih aber unter biefen Feine finden follten, welche das 
zu tüchtig wären: fo kann er fremde Perfonen dazu neh⸗ 


.. men, welche er auch, wenn fie ihre Pflicht nicht thun, 


wieder verabfchieben Fann, wovon er aber dem Collegio 
algenseiner Sürforge Nachricht geben muß. c) Sollte er 
finden, daß der Buchhalter, oder Auffeher (Nadfiratel), 
in irgend einer Sache ihre Pflicht vernachläffigen: fo muß 
er folched dem Eoßegio allgemeiner Sürforge vortragen, 
und deshalb Befehle erwarten. d) Er befiehlt jedes _ 
Map, wenn zwifchen den Armen und den Aelteſten Streits 
igkeiten entfliehen, den Unter=Auffehern und Unter Aufs 
feherinnen, in Bepfenn des Auffehers die Sache zu unters 
fuchen, worauf er nachher den Streit entſcheidet. ce) Es 
iR feine Pflicht, alled, was nach feiner Meinung zum Bes 
Ken bed Armen⸗Hauſes gereichen kann, bem Collegio ads 
gemeiner Fuͤrſorge vorzuftellen. Ä 
5 — des Aufſehers (VNadſiratel) des Armen⸗ 
auſes. | 
9. Der Auffeher wirb vom Eollegio allgemeiner Fürs 
forge ernannt, und dem Ober⸗Aufſeher untergeordnet. 
Unter ihm fieben die Armen, und alle über fie gefeßte. Be⸗ 
diente. Er befommt ein von den Secretär des Collegium 
der allgemeinen Fürforge atteftirteß, und mit dem Siegel 
bed Collegium verfehenes Buch, worin er die Nahmen als 
ler wirklich vorhandenen Armen einfchreibt, und befonders 
anmerft, wie viel und welche in jeden: Zimmer find, unter 
welchen Nunmern, welche Hinzu gekommen ober mon 


® 


* 


/ 


mu 
Armen⸗Haͤuſern eine anuſtaͤndige Ordnung beobachtet wer⸗ 


einen Rubel für jeden, ber ſich aus dem Armen⸗Hauſe 
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gen find, und wenn jemand aus einem dimmer in ein au ⸗ 


deres verſetzt iſ. Am Ende jedes Monathes gibt er dem 


- DbeesUuffeber ; nach der vorgeſchriebenen Form, Nach⸗ 


richt, wie viel Perfonen in jeden Ziumer wirflich vorhan⸗ 
den find, und zeigt dabey an, wie viel in ben Monathe 


| en odet abgegangen find. Der Auffeher 


überhaupt unabläffig dafuͤr ſorgen: a) daß in den 


de :ıb) daß das für einen jeden empfangene Brod, Gräge,. 
und andere Speife, den Armen biefes Haufes wirklich ges 
geben, und unfer feinerley Vorwand ivgend etwas aus 
dem Armen; Haufe heraus getragen werde; c) baß die 
Zimmer rein gehalten werden; q) daß ein jeder auf das 
genauefte feine Pflicht erfülle; e) muß er nachiehen, ob 
alle Arme da find, und ob it jedem Zimmer die im Etat 

feftgefegte Anzapl wirklich vorhanden tft; wenn welche fehs ' 
len, muß er fogleich, mit Erlaubniß des Ober⸗Aufſehers, 
ihre Zahl aus den Uebercompleten voll machen; f) muß 
er dahin feben, ob nicht unter den Gefunden Kranke bes 


| findlich find, welche er fogleich abfondern, und in das bes 
ſtimmte Zimmer bringen läffet; g) muß er baranf Acht - 


eben, daß Feine fremde Perfonen imden Zimmern übers 


j an, umb bes Abends nicht zu ſpaͤt da bleiben; h)daß 


fein Zank, Teunfenheit, ober andere guten Sitten oder 
der gemachten Einrichtung guwieder laufende Unordnungen 
vorfallen, Sollte er irgend eine Unorbnung gewahr wer⸗ 
deu, fo fol er fie mie Sanftmuth zu verbeffern fuchen, und 
von allem unverzüglich den Dber  Auffeher benachrichtigen, 
und deſſen Entfcheidung erwarten, von felbft aber feine 
‚neue Einrichtungen treffen, oder jemand eigenmächtig bes - 
firafen. Beſonders hat er dahin zu fehen, daß die Ars ' 
men, und bie bey benfelben angefegten Arbeiter niemahls, 
unter jirgend einem Vorwande, aus dem Armens Haufe 
schen, ausgenommen nach ber Kirche, und dieſes nur uns 
ter Aufficht der Unter-Auffeher und Unter » Anffeherinnen, 
Von denen, die dieſem zuwieder gehandelt haben, fol ee 
bem Ober⸗Aufſeher Nachricht geben. Sollte er biefed 
nicht thun, und einer der Armen von der Polizey ergriffen 
werben, ober ber Ober⸗Aufſeher einen von ben Armen 
auffer dem Armen: Haufe finden: fo zieht bad Collegium 
ber allgemeinen Sürforge von bein Gehalte bes Auffchers 


ents 
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‚entfernt hat, ats Strafe, ab. Der Aufſeher muß 
dafür fürgen, daß ohne Erlaubnig des linter⸗Aufſeh 
oder der Unter Quffeberinnen Feine fremde Leute in 
-Zimmer gelaffen werden, Gleichfalls mug er beftaͤt 
ein aufmerffames Auge darauf haben, daß alles Bo: 
— ——— ganz genau erfuͤllet werde, und deshalb una 
leiblicd alle 24 Stunden ein Mahl die Zimmer 
chtigen. | 
Pflicht des Buchhalters. u 
-, 10. Der Buchhalter wird von dem Colleglo allgen 
‚ner Kärforge gefegt, und dem Dbers Auffeher untergeo 
net. Seine Pflicht ift: a) beſtaͤndig nachzufehen, w 


bie Unter Auffeher oder Unter Auffeherinnen Brod ı 


Grüge in die Magazine bed Urmens Hanfes empfang 
und darauf Acht zu geben, daß alles ordentlich, von 
böriger Güte und in vollem Maße empfangen, und | 
Dad Srod und bie Grüge monathlich den Xelteften ı 
Aelteſtinnen, für die Armen, und zwar nicht mehr, 
vorgeſchrieben tft, abgeliefert werde, Er foll die Ma 
zine verfiegeln, und niemanden herein laffen, ohne fe 
Daben zu feyn; weshalb er vor diefen Magazinen Waı 


LEente beftellt, die unter dem Auffeher flehen. db) Au 


dem Brod und der Grüte empfängt er noch monath 
von. dem Collegto allgemeiner Fuͤrſorge, Geld zu and 
ER: Waren, und ertheilt barüber feine Quitung. Die 
Geld muß er noch denfelben Tag, zu dem im Etat vor 
fchriebenen Einkauf ber ER: Waren an die Unter s Auffe 
und Unter » Auffeherinnen abgeben, die fogleich ben € 
kauf beforgelt,- und die Eß⸗Waren unter den Yelteften v 
Aelteſtinnen vertheilen, fo viel jedem für die Armen in 
dem Zimmer nöthig if. Er muß dabey forgfältig darı 
fehen, daß das Geld genau dazu verwandt, und bie ( 
Waren richtig verfheilt werden. Gleichfalls nimmt 
audy alle Kleidungsstücke in Empfang, und theilt fie nı 
ber Vorfchrift des Collegium allgemeiner Fürforge au 
c) Er ſoll auch vier mit bem Siegel des Collegium all, 
meiner Sürforge verfehene, und von dem GSecretär atte 
irte Schnur: Bücher haben, in welchen er, nach ber pı 
gefchriebenen Form, die Einkünfte und Ausgaben ei 
fihreibt, und zwar auf-folgende Art: im erften Buche, d 
Mehl und die Brüge; im zweyten, dad Geld zum Einka 


der Eis Waren: im dritten, Wie viel die Unter» Auffet 
. 8 


— 
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und Unter⸗Aufſeherinnen davon ausgegeben haben, und 
wofuͤr nahmentlich; im vierten, die Kleidungsſtuͤcke. Les 
ber alle dieſe erwähnte Einnahmen und Ausgaben muß er . 
ordentliche Rechnungen führen, und monathlich dem Eols 
legium allgemeiner Fuͤrſorge und dem Ober⸗Aufſeher bas 
‚ bon Bericht ertyeilen; am Ende jedes Jahres aber alle 
dieſe Schaur⸗ Fächer zum Durchfeben abliefern, toogegen 
ihm neue Bücher gegeben werden. Wenn bet Auffeher 
frank oder abwefend if, fol dee Buchhalter unterdeſſen 
feinen Dienſt verſehen. | 
Pflicht des Wund Arztes, Es wird hierzu einer 
»on.ben beym Kranken⸗Hauſe befindlichen Wund⸗Aerzten 
oder Unter⸗Wundaͤrzten genommen. Seine Pflicht iſt: 
die Armen jedes Mahl, wenn es erfordert wird, wenig⸗ 
ſtens aber jede Woche des Montags, zu beſuchen, und zu 
unterſuchen, ob ſich nicht unter felbigen Kranke befinden, 
‚ welchen, entweder zur Stelle, oder durch Verſetzen in das 
-Kranfens Haus, geholfen merden fönnte, ober‘ob nicht eis 
nige von ihnen mit anſteckenden oder gefährlichen Krank⸗ 
heisen behaftet Hund, Findet er dergleichen Kranfe, de 
muß er ſogleich den Auffeher rufen, und felbige in die für 
fie beſtimmten Zimmer bringen laſſen. Im Notbfalle 
nimmt er die erforderliche Urzeney and dem Kranken⸗ 
Haufe, und flattet nad) jeber Befichtigung bed Armen⸗ 
Hauſes dem Obers Auffeher Bericht ab. — 
Pflicht des Unter⸗Aufſehers und der Unter Auf⸗ 
feberinnen. (Smotritel, Smotritelniza.) Ueber die 
Mannsperſonen wird ein Unter⸗Aufſeher, über die 
De ap aber vier UntersAuffeherinnen gelegt. 
er inter : Auffeher fol in einern befondern Zimmer woh⸗ 
nen, unb ohne Vorwiſſen des Auffeherd und Buchhalters, 
fich nicht aus den Armen: Haufe entfernen. Jede dieſer. 
Perſonen fol eine gemwiffe Zahl von Zimmern unter ihrer 
fäche haben, und, in Ruͤckſicht der ihr anvertrauter 
Armen, forgfältig dahin fehen, daß alles, was Ihnen ber. 
Auffeher a pe bat, genau und ordentlich beods 
achtet werde, Im entgegen yeleßten Sal aber muͤſſen fie - 
| Be ale ettvanige Unordnungen fliehen; weshalb ein jeder 
u feiner Abtheilung beftändig und zu jeder Zeit über die 
Wärter und bie Armen Die genauefte Anfficht führen, unb 
unausbleiblich alle 24 Stunden drey Mahl, nähmlich ded 
Morgens, Mittags und Nachmittags, die ihnen — 
en 
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Senen Zimmer Befichtigen, und nachfehen foll, ob alle Ars 
me daſelbſt wirklich vorhanden find. Wein ürgend einer 
ber Arien oder der Arbeitslente nicht da iſt, fo muß er 
davon fogteich dem Auffeber Nachricht geben. * Sollte eis 
‘wer von den Unter⸗Aufſehern oder Unters Auffeberinnen ' 
dieſes vernachlaͤfſigen, and einer von den Armen abweſend 
gefunden werden, fo wird felbigen von ihrem Gehalte, für 
jeden: Abwefenden, so Kopefen Strafs Geld abgezogen. 
Der Unter: Auffeher und die Unter» Auffeheriunen- follen 
- das von dem Collegio allgemeiner Fuͤrſorge gefaufte Mehl 
uud Grüge, in Beyſeyn des Buchhalters, mit ber größten 
Genanigfeit von denijenigen in Empfang nebmen, von wels 
chen ignen das Eollegium felbige anzunehmen‘ befieble, und. _ 
unter einem eigenen Schloſſe und dem Siegel bed Buchs - 
balterd, an einen beflimmten Drte aufbewahren; das em⸗ 

pfangene Mehl und bie Gruͤtze follen fie, nach ber Vors 

ſchrift des Etats, monathlich austheilen, und biefes bem 

. Buchhalter m wiffen geben, damit felbiger es in feinen 

Büchern anfchreiben koͤnne. Die Unter » Auffeher ober Uns 

ters Auffeherinnen follen auch das, nach dem Etat, für'jes - 
bes Zimmer beflimmte Gelb fir Eh: Waren um dem. - 
Buchhalter empfangen, und fi) bann aus ben ihnen uns - 


tergebenen Aelteen eine ober ztven Perfonen auswählen, 


mit felbigen die für die Zimmer, welche unter ihrer Aufs 


ficht fiehen, erforderlichen Eß⸗Maren einkaufen, und fels : | 


bige ben. Aelteſten unverzüglich, und fo viel, ald nach dem 
Etat für jedes Zimmer beſtimmt tft, austheilen. Gte fols 
len auch gehalten feyn, dem Buchhalter unverzüglich von 
bem Einfaufe und. der Austheilung ordentliche nun⸗ 
gen v en, welche der Buchhalter alle in eine. Kladde 
ſchreibt, wöchentlich aber in fein Schnur» Buch emträgt.. 
Pflicht der Aelteften oder Aelteflinnen. (Staro⸗ 
fta, Staroftina.) In jedem Zimmer muß eine vom bies 
fen Perſonen fenn. Den Aeiteſten, bey der Ahtheilung _ 
ber unhetlbaren Krauken, werden vier Knechte oder Arbeis _ 
ter, und ben Aelteflinnen vier Maͤgde ober Arbeiterinnen, 
egeben, Bey der.erften Abtheilung der Armen follen 
drey Arbeiter oder Arbeiterinnen feyn; bey ber zweyten 
aber werben feine angefegt, fonbern bie Armen verrichten . 
Die nöthigen Arheiten ſelbſt. Die Arbeiter und Mebeiters 
innen follen gebraudft werben zun Brodbacken, zum Zubes . 
seiten ber Speifen, um bie Yemen zu bedienen, und zu ae 
Oek. En. XLVUITH 8. bern 
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« weiche Be auf Befehl ber Aelte⸗ 


einen Gchülfen oder eine Gehälftnn, welche, wenn — 
frauk ober abweſend find, ihre Dienſte verrichten. Die 
Aelteſten ober ragen werben den Unter⸗ Auffe 
und linters Auffeherinnen eben, mäffen felbigen gs 
horchen, ab abe even Erle niß nicht ausgehen. 
. i8 ihre Pflicht, dahin zu ſehen, baf die Zimmer rein ges 
halten werden, und daß immer eine wohlanfläudige Drdus 
ung umb gute Sitten in felbinen herrſchen, daß fich wies 
mand betrinfe, und niemabig Zanf, Schlägeren und Laͤrm 
vorfalle. Sie follen die Armen, unter feinem Borwande, 
aus ben Arniens Haufe lafien, und, wenn fie ſich eigens 
mädhtig ensfernen, ed dem Unter⸗ Anffeher.oder ber Untere 
- Auffeberinn anzeigen; wenn fie diefes aber unterlaffen, 
für jeden Abweſenden 25 Kopefen Straf: Geld erlegen. 
Die Aelteſten oder Aelteſtinnen — die auf jedes 
Zimmer gerechnete Quantität Mehl, Grüße und andere 
- Eis Waren, von ben Unter⸗Aufſehern oder den Unters 
Auffeherinnen, halten ef in ihren Spelſe⸗ Kammern unter 
Schloß, theilen e8 hernach getreu ben Arbeitern und Ars 
:, Beiterinnen aus, und ſehen zugleich dahin, daß das Brod 
gut gebaden und die Speiſen gehörig zubereitet werben. 
ie foßen mit den Armen an Einem Tifche fpeifen, und 
dahin fehen, daß bey Tifche Ordnung, Rupe um Wohl⸗ 


auſtaͤndigkeit beobachtet werbe. 


Pflidyt der Woachtleute. ( Storofche.) Die 
Wachtleute foen dem Auffeher in allem.folgen und gehors 
ſam ſeyn. Nenn fie auf der Wacht ſtehen, befonderg des 
Nachts, müfen fie genau darauf Acht — daß feiner 
mit Licht ober Feuer herum gebe, daß a feine Arure aus 
dem ArmensDaufe entfernen, und feine fremde Leute, 
ohne Defehk.des Aufſehers, der Unters Auffeber und Un⸗ 
ters Auffeheriunen, in bag Armen» Daus gelaffen werben; 
überhaupt müfen Re auf dad yenauefle Wacht halten, 
Sollte jemand mit Licht oder Feuer unvorfichfig umgehen, 
oder fremde Leute mit Gewalt in daß Armens Hang herein 
: geben, .oder ſich in.der Nähe ded Armens Haufes ein 
" Brand eräugnen: fo müflen bie Wachtlente davon dem 
.. ſogleich Nachricht geben. Sollten, aus Nachlaͤß⸗ 
igfeit Unorduungen vorfallen, oder etwas 
ge⸗ 
y 
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geftobien werben, fo ſolen felbige,) wach Maßgabe ihres 


Bergehens, beſtraft werden. ne — 
Pflicht der Armen in dem Arnien⸗Fauſe. Die 


Armen follen, wie oben geſagt it, nicht nur dem Aufſeher, 


und den Unter » Auffehern und "Unters Auffeheriunen, fons 
bern auch den Welteften und Xelteflinnen, und, in beren 
Abweſenheit, ihren Gehülfen oder Sehülfinnen gehorchen. 
Sie milffen friedfertig leben, und fich aͤuſſerſt bemuͤhen, 
- ihre Zimmer rein gu halten, fich nicht befrinfen, und feis 
--zen Streit, Laͤrm und Schlägeren anfangen, fondern im⸗ 
mer einig und verträglich leben, und ſich guter Sitten und 
eine® wohlanſtaͤndigen Betragens befleißigen, und ſich nie, 
unter irgend einem Vorwande, aus dem Hauſt entfernen. 
Wenn jemand dieſem re handelt, ber ſoll, wenn 
deshalb dem DbersAuffeher Vorſtellung gethan iſt, nach 
Maßgabe ſeines Vergehens, unaunsbleiblich beſtraft wer⸗ 
ben. Es wird den Armen nicht nur nicht vorbothen, für« 
ſich zu arbeiten, fondern ihre Borgefegte milfien auch dar⸗ 
aAuf fehen. baß diejenigen, welche zu arbeiten im Stande 
find, nicht im. Müßiggange ihre Zeit binbringen. Die 
Armen fönnen, nad) ihrem Sutbünfen, den Unter Aufs _ 
ſehern oder Inter: Auffeherinmen, oder ben Aelteßen ober - 
Aelteſtinnen/ oder: beren Sehülfen oder Gehülftmen,- den 
Auftrag geben, für fie Sachen einzufaufen, und’ die dar⸗ 
aus verfertigten Arbeiten gu verfaufen; fie ſelbſt duͤrfen 
fich aber unter feinem Vorwande aus dem Armen⸗Hauſe 
entfymen. Wenn jemanb- von ben Armen, oder ben bey 
bem Armen: Haufe angefebten Bebdienten, von den Vorge⸗ 
fegten beleidige wird, fo kann er fi deshalb ben dem Oder⸗ 
Aufſeher beflagen. ee - 
Wozu die Pferde dee Armen » Ganfes gebraucht 
werden. Ben dem Armen: Haufe follen 2 Pferde und 
ein F ann gehnlten werden. Diefe Pfesde werben 
zum Führen bes Waſſers, der EBs Waren, zum Wegfuͤh⸗ 
ren der franfen Urmen in das Keunken⸗Haus, und zu an⸗ 
dern Bebürfniffen der Armen, gebraucht. Der Auffeher 
muß darauf fehen, daß bie Pferde,. fo wie auch bag dazu 
noͤthige Gefchier, in gutem Stande gehalten twerben. Es 
wird ihm aber, eben fo, wie jedem andern,‘ verbothen, 
dieſe Pferde gu feinen eigenen Arbeiten zu gebrauchen. 
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Borſchriftlicher Etat 
der bey dem St, petersburgiſchen Stadt / Sofpitale für 
‚ Arme und unbeilbare Kranke angelegten Perſonen 
und ihrer Beſoldung. wu. 
Perxſonen. aͤhrlicher Schalt, 
| mu en ’ em. Allen. 
ER — Rubel. Kop. Rubel, Köp. 
Ein Ober⸗Aufſehe — am u — 
Ein Auffeber - EL — 
Ein. Buchhalter = a20 — Ben 
Ein Schreiber - * . oo — — 
Ein Wund⸗ Arzt aus den Kranken⸗ ı 
Haufe, dem auch die Vorſorge Zr 
| für die Armen aufgetragen wird, wer 
4 enhält, auffer dem ihm bey dem 5% 
‚ Krantens Daufe beſtimmten Ge⸗ 


lte, Pe 4 2 nn 0 .» 120 cs — ns 


Folgende Perfonen werben alle 
aus den Armen genommen. a Al 
Einu Unter's Auffeher über bie oo Mr 
Mannäperfonen » - - - - 3 — — — 
Vier Undter⸗Aufſeherinnen über 
Die Frauensperſonen 36 — 144 — 


ven 


o 
a; m 
.. om 
» 2 


w⸗ 


11 1 


: Ein Kuecht oder eine Magb bey BE 
dem UntersAuffebr - - 18 um — — 

gZwey Maͤgde bey den Unter Aufs | — 
feherinnen - - - - 78 — 2 — 
Fuͤr unbeilbare Branfe. \ 

Ein Zimmer, und in felbigem ein 

Heltefter, weicher zue Waͤſche und | 
zu Kleidungsſtuͤcken erhält - -» 21a —— — 


Zwanzig unheilbare Kranke männs 
liches: Gefchlechtd, umd vier .. 
Knechte, von welchen jeder mo⸗ 
nathlich erhält ı Pud, za B. 
Mehl, macht sa Kop.; Grüße, u. 
13 Granig, madıt 133 Kop.; zu | , 
den uͤbrigen Speifen 465 Kop.; 
alſo überhaupt Xbl. 10 Kop. 13 20 330 — 


| Slie⸗ 


.. 


22 
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Perſonen. JJuaͤhrlicher Gehalt. 
Einem. Allen. 
Aubel. Roy. Mubel, Roy, 
Sieben Zimmer, in welchen fiben 
Aelteſtinnen, weiche zur Wäfche Ä 
| und Kleidung befommen - - 12 — 84 — 
| Nnheilbare Kranke wveiblichen Ges : er 
= ſchlechts, in jedem Zimmer zwan⸗ | 
jig, alfo. überhaupt. 140 Perfos 
nen, und bey jedem Zimmer view 
: Mägde, zuſammen 28 Maͤgde. ar 
Dieſe erhalten jede monarblich: 5% a 
Mehl I Pud, 20 W., macht 50 f 
Kop.; 14 Granig Grüge, macht 
233 Kop.; zu andern Speiſen 
Kop.; alfo überhaupt 


a — 
$Sür die Armen der erſten BL —- 
| Claſſe. 


| Amen Zimmer, in welchen" Ael⸗ 
| teften, welche zur Kleidung nd — 
| Waͤſche bekoumen « - - 2 — 24 — 
| 2 arme Mannsperfonen und 6 
) Knechte oder Arbeiter, von wel⸗ 
| chen jeder monathlich erhält x 
Pub zo W. Mehl, macht 50 Kop.; 

Sruͤtze 13 Granit, mache 133 
| Kop.; zu andern Speifen 365 ae 
0 Kop.; alfo Überhaupt - - - 12 — 720 — 
Sechzehn Zimmer, in welchen ;6 = | 
| Aelteſtinnen, die zu Wäfche und : 
| Kleidung erhalten - - +». 12 — 19.— 


| 416 arme Srauensperfonen, und... . 
46 Icheiterinnen ober Maͤghe. 
- . Bon biefen Perfonen erhält jede 
. monafblih ı Pub zo 1, Mehl, 
J macht 50 Kop.; Gruͤtze 13 Gras 
T 3 nitz, 


— welcher zu· Waͤſche und 


Rz 


* Bier Ziimmer,. in welchen 4 Aelteſt⸗ 


Kranken⸗Haus 
VPerſonen.“ 
u | Einem.’ 


ni, macht 135 Kop.; zu andern 
Speifen, 363 Kop. ; zufammen 


alfo Rd. - «vr 1 — 1768. 


‚$ür die Armen des zweyten — 
Claſſe. 
Ein Zimmer, in welchem ein Ael⸗ 


eidungsſtuͤcken et haͤt - 


und überdem zu feinem unter⸗ 
halt monathlich 363 Kop. - 


12 


89 arme Mannsperſonen, von 


welchen jeder monashlich erhält -.- . 
1Pud 20 1b. Mehl, macht so 
Kop.; Grüge ı Granig; macht 
9 Kop.; zufammen alfo 61 Kop. 


innen, welche zu Waͤſche und 

Kleidung bekommen · 

5— ihrem Unterhalt monate  - 

ih 361 Rom» "00:4 
316 arme Srauensperfonen, beren 

jede monathlich bekommt -ı Pad - 

20 15, Mehl, zu so Kop.; Gruͤ⸗ 

ge, für 9 Kop.; Salz, für 2 


12 


op.; zuſammen allo 61 Kop. -» 7 38 


— 7 . 
Zu Kleidung, Waͤſche und 
| ‚Betten, 


Sür die unheilbaren Kranken und 

für die bey denfelben befindlichen 
Arbeitsleute, welche zuſammen 

192 Perfonen ausmachen - 4 — 


* 
29 
! 


Jaͤbrlicher Gehalt. 


Rubel, Kop, ' Rubel, 
‘ 


U) 


33, 


7 3 


Allen. 
Kop. 


— 


Renten: Haus, 205 
Perfonen. © Jahrlicher Gehalt, 


— Einem. Allen. 
Rubel. Kop Rubel. Kop. 
Kür bie Armen der erfien Claſſe | 
und die ben denfelben befindfis 
chen Arbeitsleite, welche zuſam⸗ | 
men 522 Perfonen ausmachen . 3 — 1566 — 
Sur die Armen dev zweyten Elafle, 
welche 145 Perfonen ——— 
zur Kleidung - - - - "2 — 2960 — 
‚Bu Hol für 34 kunt, nahmlich | 
3ı Zimmer für die Armen, ein 
Contoir, ein Zimmer für ben 
Auffeher und die Unter Auffes 
herinnen, und eins für den Buchs 
halter, In jedem Zimmer find 
zwey Defen, und auf jedes Zim⸗ 
u erden gerechnet jaͤhrlich 
Xbl. Be. Sale See — 612 — 
PR Wahlleute - - - - 4 — 120 — 
Zwey Pferde mit ubebe - - —' — 170 — 
| Zufammen 14: 14933. Rubel 90 Kopet, 
Die von der fur das ——— 
ſtimmten Summe übrig blei⸗ 
benden 485 Rbl. 10 Kop. wer⸗ 
den zu Licht und andern Aus⸗ J 
gaben verwandte - - - - 485 Rubel Io Kopek. 


ueberhaupt 15. 15417 Rubel, , 


: aan für die gericht. Arzneykunde und medieinifche Do; 
liey, 23. 1 Gt. Stendal, 1733, 8.) ©. 111, fos. 


IV. Dolen. 


In Warſchau befindet‘ fic) ein großes, vom m Pater. 
Bandouvin errichteres Hoſpitai. 

1. Geſchichte der Stiftung. in gewiſſer Pater 
von der Miſſ ions⸗Con ——— Nahmens Bandouvin, 
hatte ſchon vor dem J. 1758, mit koͤnigl. Erlaubniß, zu 
Warſchau ein Hofpital r a Kinder angelegt, = 


An 


® 


) 
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hernach auch andere Arnie und Kranke darin aufgenom⸗ 
men, Mit dieſem wurde bad neue große Hoſpital verein⸗ 


igt; und zur Unterhaltung biefer weitläuftigen Anftalt ſoll⸗ 
gen, auſſer einer jährlichen aus dem koͤniglichen Schage 


⸗ = P ; 2 * 


zu reichenden Geld» Summe, auch die Einkuͤnfte einiger 
Leinen Hofpitäler verwendet werden, Die erwaͤhnte 
Beld: Summe. von 2000 Ducaten, wurde auch ſchon 
1758 durch ein koͤnigl. Refcript auf die Salzwerke zu Mies 
liczka wirklich angemwiefen; wegen der dazu zu ziehenden 
Kleinern Hofpitäler aber eräugneten fich fo viele Schwiers 
igfeiten, daß man. dleſes Vorhaben indeffen fahren lief. 
Und meil ber befiimmte Bond, tie leicht zu erachten it, zu 
einem fo großen Unternehmen nicht binreichen Eonnte, 
wurde daffelbe in dem, unter d. 21 May 1761 außgeferts 


igten koͤntal. Stiftungs: Briefe, beſonders den Herrichafe 
ten, Klöftern und reichen Einwohnern der Stadt Wars 
(hau, zu einem täglichen, pder monathlichen, oder jährlis 


hen milden Beytrage nachdrücklich empfohlen, auch den 
zur Ober: Auffiche ernannten Deputirten Vollmacht er⸗ 
theilt, alled dasienige, was fie zum Beten des Hofpitaled, 
nach Belchaffenheit der Zeit und Umſtaͤnde, ferner für 


dienlich erachten würden, ju veranftalten, - ' 


"7.2. Aufficht über die Stiftung. Zu Dbers Auffes 
bern wurden ernannt: ber Bifchof von Poren, ber Stas 


roſt von Warfchau, und der Bifitator der Miſſions⸗Con⸗ 


gregation. Nächft diefen follte obgebachter P. Bandons 
sin, der dur Errichtung feines Findel⸗Hauſes bem 


4 


Grund zu biefer Unftalt gelegt hatte, und nach ihm ein ans 


berer, aus eben dieſer Eongregation, jedes Mabl von dem 
Viſttator berfelben zu ernennender Priefler, Rector biefed 
General : Hofpitales, feing Pflicht aber dieſe feyn: -ı) daß 
er im Hofpitale wohne; 2) die Einkünfte uud Almofen 
empfange und vertheile; 3) die Kinder, Kranken und 
Armen aufnehme und wieder entlaffe; 4) über das Ges 
finde, und alle zur Nerwaltung gehörige Perfonen, die 


- Yufficht habe, fie annehme und verabfahiede; 5) fuͤr die 
Wirthſchaft, im Haufe und auf dem Felde, überhaupt 


Sorge trage; 6) die geringern Baus Reparaturen verans 
flalte (*); 7) die Rechnungen alle 3 Monathe bey — 


) Wegen größerer Reparaturen, oder erforderlicher neuer Ber - 


bäude, oder Güter, Erfaufes, und auderer Angelegenheiten 
von Wichtigkeit, iſt er an bie Obers Auffeher gewielen. 


’ - 
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„ Wifitator feiner Eorigregation, und jährlich im Jaͤnner vor. 
Den Dbers Vorfiehern ablege. Zur geiftlichen Aufſicht 
und Seelforge.über die gahlreichen Einwohner, dieſes Hau⸗ 
ſes find dem Rector drey andere Prieſter feiner Congrrgus- 

tion, nebſt einem Laien⸗Bruder, zugeordnet, zu deren 
Beſoldung und Unterhalt aber, auſſer freyem Brenn⸗ 
Holze und Pferden zum Ausfahren, saca poln. Gulden 
ausgeſetzt, darüber der Mector niemanden, ale feinem Vi⸗ 
Ktator, Rechnung zu thun hat. Ihre Anzahl kann, bes 
darfenden Falls, mit Zusiehung ber DbersAuffeher, vers 
mehret werden; die Beränderung einzeiner Perfonen aber’ 
Pependirt privative von dem Viſttator der Eongregatien. 
3. Andere Derfonen: zum BDienft: des Haufes, 
. 2) Zur Pflege der Rındel » Kinder und Kranken find 10 
barmberzige Schweſtern beftimmt, bie, nebſt ihrer Su⸗ 
‚, periorummn, von dem Rector depenbiren, und die Koft aus’ 
dem NHofpitale. empfangen, wo fle ohnedem die. Auflicht 
Aber Küche und Keller haben. Zur Kleidung aber find 
für jede jährlich 200 poln. Gulden ausgefegt. Ihre Ans _ 
- „gahl kann, wenn es die Umftände erfordern, aud) vermehrt 
werben, und wird ed damit, mie bey den Prieftern, ges 
halten. _ 2) Zur Bewachung des Haufes und Auffischung 
+ ber Bettler auf ben Gaſſen, wird ein Wacht⸗Meiſter mit 
12 Soldaten gehalten. Diefe bekommen alle 2 Jahr eine 
. Braune Montur, jaͤhrlich Hemden, Schuhe, u. f. w.; zur 
Löhnung aber hat der Alnter: Dfficer täglich 1 Tympf (5 
- Gr. 4 Pf), bie Soldaten den 6ten Theil. Ihre ordentlis 


Ders che Wohnung ift im Hofpitale, mo ihnen 2 Stuben, eine 


für den Warhts Meifter, die andere für die Soldaten, mit 
einer Küche, eingeräumt find, auch das nörhige Holz ges- 

-  geicht wird. Wenn die Soldaten nicht alle Plag finden, 
bdenn ihre Anzahl kann auch vermehrt werben, fo follen je⸗ 
dem Mann, um ſich in der Nachbarſchaft ein Quartier zu 
miethen, für das Viertel: Jahr 6 Tnmpfe ‚bezahlt werben. 

3) Berner hält das Hofpital, zu feinem Dieuſte verſchie⸗ 

. bene Handwerker, Knechte und Mägde, als: Schneider, 
Schuſter, Schmiche, Bäder, Koͤchinnen, und zug Ge⸗ 
fpann Pferde eben fo viele Kutſcher und Knechte Damit 
nat alle diefe Leute ihre Bricht thun, und der Wortheil des 


Hauſes beobachtet merbe, fo iſt die Anfficht über fie unter - 
° - die Priefter, Schweſtern, und andere zu biefem Ende arts 


genpummene tmeieliche Perfonen, vertheilt, _ 
’ ; 3 5 . 


4 Per⸗ 
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4 Perſonen, welche aufgenommen werden. 
Diefe find: 1) die ansgeſetzten Kinder, oder verlaffene 
Waiſen; 2) die kranken Armen, weiche in ben Fleinern 
Hofpitälern nicht Plag finden, Davon aber die mit veners 
iſchen Seuchen Behafteten ausgenommen find, ale. für 
- welche das Hofpital des h. Lazarus gehört; 3) bie Gaſ⸗ 
: fen: Bettler; 4) die Blinden, Stechen, und andere uns 
heilbare Kranfe;. 5) bie Wahnwisigen und Raſenden, 
deren Bee nicht ſelbſt im Stande find, fle zu ver⸗ 
forgen. Ueberhaupt finden alle Nothleidende, welche Ars 
muth, Kranfheit, Alter und Unvermögen, auffer Stand 
fett, fich felbft zu erhalten, auch Juden und Unkatholiſche 
nicht ausgenommen, wenn fie fich erflären zur roͤmiſchen 
Kirche gu treten, hier ihre fichere Zuflucht und Pflege. 
Ja, man fucht fie fo gar auf, und ſchickt zu dieſem Ende 
“.. öfterd Leute aus, welche fie herbey führen, und, wenn ſie 
Schwachheit halber nicht gehen Einen, an den Drt tra» 
gen, wo zu ihrer Verpflegung die fchönften Anftalten ges 
macht find. Wie denn nicht nur ein befonderer Medieus 
und Chirurgus beſtellt find, welche ihren ordentlichen 
Jahr⸗Gehalt befommen, fondern auch .eine eigene wohl⸗ 
. verfehene Apotheke im Haufe if. 
25. Die bep Yufnahıne der Rinder, Armen und 
' Rranfen, odes deren Verpflegung, zu beobachtehde 
Ordnung, | 
1) Wegen ber. Findel: Kinder iſt heym großen Eins 
. gang des Hofpitales ein hohled bewegliches Rad anges 
bracht, welches durch eine Deffuung aus der Stube hervor 
raget. "Hier nun werben die Kinder, eg fen bey Tage oder 
Nacht, hinein gelegt, und durch Umdrehung des Rades 
einer alten Pförtnerinn zugeſchoben, welche in gedachter 
Etube wohnt, und biefe Fleine elende Gefchöpfe fogleich 
- aufnimmt. Minder furchtfame Perſonen können aud) ihre 
Kinder entweder felbft Bringen, ober durch Andere überges 
ben laſſen, ba fie denn fogleich in ein zu diefem Ende zu 
haltendes Regifter eingefchrieben’mwerden, damit man fie 
su feiner Zeit, wenn fie wieder abgefordert werden: follten 
erfennen kann. Wenn bie Kinder kein glaubwuͤrdige 
Zeugniß der empfangenen Taufe mitbringen, muß alfos 
* bald. für ihre Taufe geforget werben. Auch Kinder aus 
rehtinäßiger Ehe, welche entweder beyde Xeltern verloren 
haben, oder beven Muͤtter, Armuth ober Krankheit — 
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ſich ihrer nicht annehmen koͤnnen, finden bier ihre Ver⸗ 


forgung. Fir Die fängenden Kinder tverden einige Am⸗ 


mien im Danfe gehalten, um fie fo lange zu ſtillen, bis 


man audtwärtige findet,’ weiche ihre Erziehung, ua einen 
geriffen monatlichen Lohn, übernehmen. Ben der Ue⸗ 
bernahme wird jeder ein Zettel gegeben, worauf bed Kins 
des Nahme, das Jahr und der Tag ber Uebergabe, ingleis 
chem der accorbirte Lohn, verzeichnet iſt. Diefes iſt, nach 


dem verſchiedenen Preife der Lebend- Mittel, zwiſchen 4 


and 5 Thmpf monathlich für jedes Kind, fleigendb und 
fallend. Auch eibt man den Ammen bie benoͤthigten Kuͤſ⸗ 
fen und Windeln, oder, wenn fie fchon damit‘ verfeben 
find, an deren Statt ein gewiſſes Geld, und im Fall bie 
Kinder franf werben, dienliche Arzeneyen für dieſelben. 


Monathlich muß eine Amme ihr! Kind ein Mahl in dag 
Hoſputal bringen, unb der dazu’ verorbneten Schweſter 
vorzeigen. Kann aber diefed, wegen der Witterung oder 


wegen Schwachheit bed Kindes nicht gefchehen, fo muß es 


. bie Schweſter beſuchen. Beydes gefchteht um deſto befie- 
rer Pflege ber Kinder willen, bie, wenn eine oder bie arts 


; bere Amme deshalb etwas zu Schulden kommen läffet, ih⸗ 


; nen fogleich abgenommen und anbern anvertrauet werden. 
Sobald bie Kimder entwoͤhnt worden, ungefähr mit dem 


.°. 


.. - 


Anfange ihres zweyten “Jahres, werben fie wieder in dag 


Hofpital genomnien, und daſelbſt weiter gepfleget; ferner 
sum Chriſtenthum, guten Sitten, Lefen, Schreiben ıc. 
angetsiefen, bis man fie entiweder zu einem Handwerke 


“ brauchen, oder in Dienfte beingen fan; Sie haben vers 

ſchiedene große Saͤhle zu Ihrer Wohnung, beren einige für 

.. bie Knaben, andere für die Mädchen, beſtimmt find; einis 
ge, wo fie ich bey Tage aufhalten, lernen, arbeiten und 


efien; andere, two fie fchlafen, und zwar jedes in einent 


befonbern Bette. Ueber die Mädchen ift eine von den 
. geht Schweftern, über bie Knaben aber bermahlen ein 


.p ° 


weitlicher Priefter, zur befonbernAufficht beſtellt. Saͤm 
iche Kinder find einförmig, in grobes lichtbraunes Tuch 
gefleidet, boch fo, daß die jüngern es etwas feiner haben, 


: Weber: ihre Wäfche und leinen Geraͤth ift eine Schweſter 


derlich fi 


gefegt; und in den Schlafs Sählen werden alte ehrbare 

Weiber —— um bey der Nacht fuͤr die Kinder, ſon⸗ 

r die kleinern, Sorge zu tragen. Die Anzahl ber 

Kinder iſt veränderlichs ſchon bald zu Anfange der —— 
| r 
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ung wurden 40 Knaben und 70 Mädchen erhalten... Sie 
werden 4 Mahl bed Tages gefpeifer. Gum Fruͤhſtuͤck bes 
kommen bie jüngften und fchrbächften eine Brühe; bie 
muttlern, eine Biers Suppe; die ſtaͤrkſten aber Barszez CH). 
Mittags haben fie wöchentlich 3 Mahl eine Fleiſch⸗ Suppe 
(Rofol). mit einem Stuͤckchen Fleiſch für jedes Kind; fers 
nee Garten: Gemiüfe, nebfl Brod, und zum Getränke bins 
nes Bier; an den übrigen — bekommen fie ſel⸗ 
weiſe Garten⸗Gewaͤchſe und Hülfen; Früchte, Zur Des 
fper» Zeit gibt man den Fleinen Kindern Brey, ober weiche 
Ener, ‚oder gekochte Pflaumen, und ben mittleen Beod; 
die ftärfern aber befommen nichts. ‚Das Abend + Effen 
befteht in verfchtebenen Huͤlſen⸗ Gerichten, Ueberhaupt 
aber fiebt man genau auf eines jeden Alter, Gefundheit 
und andere Umflände, und läffer daher denjenigen, wel⸗ 
che, ehe fie in das Haus gekommen, etwas zärtlicher ges 
halten worden find, auch mehr Pflege wiederfahren. Kür 
einige wenige zahlen die Yeltern, oder Bormünder, ober - 
befondere Wohlehäter bes Hoſpitales, ein maͤffiges Köfte 
Bed, Zu Erhaltung der Drbnung unter Ihnen ind ges 
wifle Regeln und Gefege verfaßt, über deren Beobachtung - 
5 — ee Einfchärfung ihre hefondere Aufieher genau 
achen muͤſſen. BEP IT — 
uͤr die Äbrigen Hofpitaliften find neun verſchiedene 


2 
Saͤhle deſtimmt; vier zu ı2, 14 bis 16 Betten, werden 


von lauter Kranken bewohnt, nähmlich ztveg von Mannes, 
. und eben fo viel von Frauend » Perfonen, und find mit dem 
dazu erforderlichen Geraͤthe, auch einigen Betten, fo gar 
mit Borhängen, verjehen. Auſſerdem haben bie Kranken 
noch den größten Sahl im Haufe, der über 96 Een lang, 
und durch ein bölzernes Bitter abgerheilt ik, wodurch 
bende Gefchlechter abgefondert werben. In ber Mitte i 
ein. Altar, wo Meffe gelefen und geprebigt-wirb; fo daß 
es nicht nur im großen,  fondern auch in ben auf bena 
‚Seiten anftoßenden vier Übrigen Sählen gefehen und ges 
Höre werden fann. In diefem, beren feber bequem so bi@ 
6o Betten faflen fann, wohnen die geſunden Armen, bie 
mit jenen zuſammen über 250 Seelen: ausmachen, und 
ſaͤmmtlich mitt aller Nothdurft, als: Waͤſche, — 
—— un 


() Eine Speiſe, die aus Rüben oder andern. Garten s Gewaͤch⸗ 
fen, mad Mehl, gekocht wird. . . 


Be en rin en, Ve rn a a ee ar —— 
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- ud Arzeneven, hurch die dazu beſtellden Schweſtern hin⸗ 
laͤnglich verſehen, und damit ihnen nichts abgehen maͤge, 
- fouberlid) des Morgens und Abends, fleißig beſuchet wer⸗ 
- ben mäflen. "Won aufgenommenen Kranken wird niemand 
 eutlaften, beror man von feiner voͤlligen Geneſung bins 
‚ änglich verficyert, iſt. Alle aber werben fie, nach ihren , - 
Zaufs und Geſchlechts⸗Nahmen, ben: Tag der Ankunft 
‚und bes Ubschiebes, oder Todes, in ein genaues Regiſter 
’ — Die Erwachſenen werden 3 Mahl geſpeiſet. 
Zum Fruͤhſtuͤck bekommen die Geſunden mit Brod; 
Die Kranken, ober Alten und Schwaͤchern, Bier» Suppe. 
Zum Mittags Eſſen haben fie wöchentlich 3 Mahl Suppe . 
(Rofol)) mit Fleiſch und * Kraͤutern; an den uͤbrigen 
Tagen, wenn Rinds⸗Fuͤße, Knochen und Eingeweide da. 
find, eine Suppe davon mit Brey, in deren Ermangelung 
‚aber ein Gericht von Kraut, und das andere von Huͤlſen⸗ 
htm. Zum Abend⸗Eſſen werben ihnen gleichfalls 
R ⸗Fruchte, wohl gefalgen und geſchmalzt, auf vers 
‚fihiedene Weife zubereitet. Brod und Bier wirb jedes 
‚Mahl vor der Mittags» und Abend sMahljeit ausgetheilt. 
Auch haben Kranke. und Schwache, nad, Beſchaffenheit 
ihrer und bed Haufes Umftände, auch bisweilen etue aufs 
ſerordentliche Erquickung zu gewarten. — — 

6. Allgemeine Vorſchrift derjenigen Ordnung, 
die, ſonderlich in den Armen⸗Saͤhlen, an Feſt⸗ und - 
Werk⸗Tagen zu halten ift. Alle, die Kranken ausge⸗ 
nommen, müflen zu einer beflimmten Stunde, aufftehen, 
und, nachdem fie fich angefleides und ein kurzes Gebet ver _ 
richtet haben; an die Arbeit geben. Die Stärfern werben 
theils zum Kehren und Scheuern, theils in bem Garten, 
theils zur Beyhuͤlfe in der Küche, oder bey der Wäfche, 

ils sum Dolsfägen, Haden und Tragen, gebraucht, je 
nad) dem es —* zeit und übrige Umſtaͤnde wit ſich 
dringen, Den wächern werden allerien für fie ſchick⸗ 
liche Haus⸗ Arbeiten vorgegeben. Um 7 Uhr wirt zur 
Meſſe in den großen Sahl geläutet, woben alle Arme zus 
ſammen kommen, und theils, fingen, thelld beten. Nach 
"ber Meſſe fpricht der Priefter mie ihnen den Morgens Ees 
- „gen. Daranf wird erſt das Fruͤhſtuͤck ausgetheilt. Gor 
bald dieſes eingenommen ift, deht jeder wieder an feine 
ibm angewiefene Arbeit, bis zum Mittage; und mach bem 
Mittags» Mahl wieder, bis zum Abend⸗Eſſen. un 8 
ze J —— wie 


— 


S 


«* 


⸗ 


aber werden mit Gebete beſchloſſen. 


muͤßigen %ettler aufzufuchen. Sind dieſe Fremde, 


a Samen: hand; 


wird es alle Werk⸗Tage gehalten. Au ben Beyer» Tagen 


x erden, nachdem ſie fämmelich aufgeſtanden und angefleis 


det find, verfchiedene-erbauliche Sefänge und Litaneyen 


" abgefungen. Umg Uhr geht es zur Meſſe; darauf wird 
“ geprebigt, wobey auf ein’gegebenes Zeichen mit ber großen 
: Glocke, ale Einwohner des Hofpitaled, aud) die Kranfen, 


melche noch gehen können, bie Knaben und Maͤdchen, die 


Sadug⸗ Ammen, dag Geſinde und die Soldaten, erſcheintn 
muͤſſen. Nachmittags um 2 Uhr wird-für alle dieſe Pers 
ſonen ein Katechismus⸗Examen gehalten, Alle Tage Ä 


.No. 8 und 9. des leipg, Jut. Bl. v. J. 1771. 
— .. V. Italien. 
1. In Ober⸗Italien. 


Tu re we 
: "1 1) In Turin, der Hanpt- Stadt des Fuͤrſten⸗ 
thumes Piemont und. Refidenz des Koͤnige yon Sardi⸗ 
- nien, find die Armen⸗ und Kranfen > Anftalten vorzuͤg⸗ 


fich gut eingerichtet. Die vornehmſte ift Die fo genansis 


‘te Charite, welche einen zientlichen Theil der Straße 
“du P6 einnimmt, und ſehr große Einkünfte hat, theils 


von der Haus: Dlierhe der vielen Gebäude, weiche ihr 
in diefer Gegend gehören, theils von dem Jufchuffeder 
Bürger, welche freywillig jährliche Summenan Gelb 
und Geldes » Werth unterzeichnen. Der König gibe 
jaͤhrlich 300 Saͤcke Korn dazu, Deren 3 auf den jaͤhr⸗ 
lichen Unterhalt einer Perfon an Brod gerechnet wers 
den.“ In diefem Haufe find gemeiniglic) 2000, und 
öfterd bis 3000, Bettler, weldye vonden Straßen wege 
gehommen, und bier zur Arbeit von allerley Fabriken 


angehalten werden.“ Yang und alt von beyderley Ge⸗ 


feylechte finden hier ein Mittel wider den Mäßigyang, 
wofür fie ihren Unterhalt, befondere Verſorgung, 
wenn fie krank oder alt werden, und doppelte Kleidung 

ben. Es geben, zu dem Ende, 30 bis 40 Mann, 
Die blau gekleidet, und mir rothen Bandelieren verfes 
ben find, täglich in der Stadt vertbeilt herum, um die 


ſo 


t 
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fo werben fie das erſte Mahl mit Befängnife geſtraft 


und and der Stadt gewieſen; ertappt man fie zum ans 


dern Mahl, fo werden fie mis längerer Gefängniß- 


Strafe beleget, gegeißelt, und zum Lande hinaus ges 


jagt. Bloß Landes » Kinder werden indiefes Hofpiral 


de charit€ gebracht. Das Haupt s Gebäude beſteht 
aus zwey vierechigen Höfen, die mit Galerien umgeben 
‚End; der eine ift für Die Männer, und der andere für 


Die Weiber, beſtimmt. Jedes Geſchlecht fpeifer in 


feinem befoudern able, etliche hundert auf ein Mahl, 


fo daß fie einander 2 bis 3 Mahl abloͤſen. Jede Pers 


ſon bekommt Suppe, Brod und Käfe, nebft einerzinus 
- eenen Kanne voll Wein. Jedes Gefchlecht hat auch 
ſeine befondere Zeit die Meſſe zu hören; fie find von 
den übrigen Leuten, die daſelbſt in die Kirche geben 
° wollen, durdy ein eifernes Bitter abgefonder. Die 
* Kirche iſt, wegen des Gewölbes und der Himmelfahrt - 
- Mariä, welche der Chevalier Daniel (von welchen die 
Frescy⸗ Arbeit in des Könige Galerie zu Turin ffl,) 
daran gemahle hat, ſehenswuͤrdig. In den unterfien 
Gängen der beyden Höfe fieben die Bruft : Bilder der. 


Wobithaͤter und Wohlchäterinnen, von Marmor oder 


Gyps, mit zierfichen lateinifchen Beyſchriften. 
Eine andere vortreffliche ar tft das Sofpieal 

vpom beil, "Johannes (Höpiral de $, | 

vom Place Taroline am Wolle, wo auſſer ein Par huns 


Jean), nicht weit 


dert. Kranfen und einigen hundert WBaifen : Kindern 


— 


und Findlingen, inſonderheit ſchwangere Frauensperſo⸗ 


nen, und zwar ſowohl ehrliche arme Weiber, als ver⸗ 
führte Mädchen, aufgenommen, und während der 
Schwangerfchaft ımd des Wochen : Bettes verpfleget 


, werben. Durch dieſe weife Einrichtung wird dem Kins 


der: Morde vorgebeuget. “Die Pleinen Kinder werden 


zum Seide: Spinnen und zuanderer Arbeitangebalten, 
bis fie ein Handwerk lernen koͤnnen. Das unterfie 


Stockwerk ift für die Mannsperfonen, und das ” | 
— | für 


— 


F 
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für das welbliche Geſchlecht; beyde Mind ſehr hoch, fo, 
daß das Gebaͤude von auſſen die Hoͤhe von drey Stock⸗ 
werken hat. Jeder Kranke haͤt ein mit Vorhaͤngen 
verſehenes Bett für ſich allein Die Betten ſtehen 
weit aus einander in Kreuz⸗Gaͤngen, Ir deren. Mitte 
Der Altar, Dergeftalt angelegt ift, daß alle Kranke aus 
ihrem Bette denfelben eben koͤnnen. Das Gebäude. 
. Bas von auffen ein herrliches Anfeben; das Fronufpice 
; Äft.180 gemeine Schrirt lang, und fo prächtig angelegt, 
daß es zur Fagade rines -fürftlichen Schioffes dienen 
x Bunte. Es bat 3 Thore. Ueber dem Haupt: Eins 
.gange liefet man: Saluri pauperum temporali, Diaitum _ 
aeternae aptum. Die Kapelle ift vonedelm Geſchmack; 
.. fie ift rund, und prangt mit 8 großen cannelirten Säus 
‚ Ien, von grünem fufifchen Marmor. Die -Auffche 
über dieſes heilfame Werk haben zwey Abgeordnete des 
Capitels St, Johannis, und zwey aus den 70 Confeil- 
lers der Stadt (die mit den Einkünften. und derPolizey 
der Stadt zu thun haben). ‘Diefe vier Deputirte wers 
den jährlich gewählt, auch öfters in ihrer Bedienung 
Beybehalten. Ben dem Hofpitafe ind 2 Medici; ein 
: Apotheker mit 4 Gehülfen; 2 Chirurgi mit ı2 Ges 
ſellen, welche die Kranken warten, ihnen die Arzeneyen 
geben, und fonft für ipre gehörige ‘Pflege forgen. Fuͤr -- 
die Weibsperſonen find 4 Ober > Yuffeherinnen beſtellt, 
und uhter ihnen 12 Mägde, umdie Kranken vom weißs 
. lichen Gefchlechte zu bedienen. Naͤchſt diefen befinden 
ſich zwey Heb⸗Ammen, und unter ihnen 4 angehende 
Helferinnen, Die zu dieſer Runft angelehrt werden. 
Ferner find bey- diefem Hoſpitale 4 Waͤſcherinnen, 
4 Beicht » Väter, und 2 Oekonomie⸗Aufſeher. ‘Die 
jährlichen Einkünfte find veränderlich, obgleich Die 
:meiften aus verficherten Orten fommen; insgemein bes 
laufen ſie jid auf 30,000 Ecus, oder 120,000 Livres 
de Piemont, bisweilen auch wohl auf 70,000 Piſtolen. 
Ueber 


l 
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Ueber das kònigliche Soſpital (Hopital du Roi); 
iſt ein Piouserneur geſetzt; und zwey Hofe Medich, wel⸗ 


che alle Viertel: Jahr umwech — haben die Auffiche 
wegen -Der Arzenenen und des 


berdies iſt ein geiſtlicher Aufſeher, welcher für Den Uns 


ranken? Beſuches. Ue⸗ 


terricht in der Religion und für die Bereitung zu einem 
ſeligen Ende Sorge traͤgt. Es werden in daſſelbe keine 


unheilbate Kranke, oder ſolche Leite, Die Meine und 
‚ Beine verloren haben, aufgenommen, fondern Perfo« 
.. nen, von welchen Hoffnung iſt, daß fie durch den Ges 


brauch der Arzeneyen vielleicht wieder zu ihrer vorigen 
Geſundheit gelangen koͤnnen. - Diefe Beyhuͤlfe kommt 


auch ſonſt niemand zu Statten, als der in des Königs 
Dienſten oder unter der Schweijer⸗Wache ſteht. Ger 


: meinigich finder. man 40.bis 50 Kranke darim 


? . 


Aufler diefen jezt ermäßnten dreh großen,“ befinden 
fi nach zpey feine Hofpitdler in Turin. 
In Mailand, der Haupt: Stadt des Her⸗ 


| jogthünies Mailand, ift das große Kofriral (Lo Spe- 


- dale.maggipre), ein meitläuftigee und aniehnlichee Ge⸗ 


baͤnde, welches ſeine erfte Stiftung dem Herzoge Fran- 


. cisco Sförtia zu daufen hat. Der vierecfige Hof ift 


Ed —— 
9 * 


den bat, nun zu einem Fluͤgel des ganzen Gebaͤudes, 


den auf joniſchen und roͤmiſchen Saͤulen von Sranit ru⸗ 


hen. er Geſchmack des Architekten fuͤllt etwas in 


das Schwere. Dieſes mittlere Stuͤck iſt erſt in neuern 
Zeiten neben den alten mit einet gleich gothiſchen Vor⸗ 
der⸗Seite, dag Portal im roͤmiſchen Geſchmack aus⸗ 


denommen, erbauet worden, Dadurch ward das alte 


Hoſpetal, weiches. vier Höfe mit unanjebnlichen Arka⸗ 


. und, mon bauete auf der aubern Seite Des gedachten 


größen Hofes einen gleichen Flügel mit vier kleinen Hoͤ⸗ 


fer; von dieſem ift aber die Border -Geite nie fertig 
gewordeit. Die vielen Pleineh Höfe geben den Sähr 


len friſche Luft. Ein fneller © Canal, der unter Dem 
Ge. Enc.XLVUTH gans 


s 
_ 


\ 


— — 


mit zwey Galerien üder einander umgeben, deren Arka⸗ 





& 
y‘°® 


306°... ‚Sruntenhan 


— wegfließt, führt den Unrath fort, und 
—— dert boͤſe Ausdunſtungen. Die Anzahl der Kran⸗ 
ken iſt faſt nie unter 800, ſteigt aber oft bis 1600, wenn 
- epidemifche Krankheiten berrſchen. Sie ſind nach dem 
Geſchlechte, und nad) ihren Zufällen, in befondere 
Saͤble vertheilt; in einem befinden ſich Die falten, im 


v2 ‘ 


. „einem andern Die hißigerugieber- Patienten; inandern,Die. 


an Blattern danieder liegenden; Veneriſche; Schwinds 
 füchtige; am Kopfe verwundete, u. ſ. w. 


ex z 
“m 


J Keyßler im J. 1729, dieſes Hoſpital fahe () 


den ſich in demſelben über 400 an kalten Fiebern das 
. nieder liegende; Diefe nahmen eine ſehr lange und ins 
Kreuz gebauete Galerie ein, in deren Mitte ein Altar 
fteht, nach welchemalle Parientenfehen fönnen, Die 
nächften Betten um dieſen Altar find mie Vorhaͤngen 
. verfehen, die übrigen aber nicht. Ob gleichdiefer gros 
Ge Saͤhl vor andern fehr hoch ift, und man eine freye 
durchſtreichende Luft zu erhalten fucht, fo kann es doch 
wegen der Menge nicht anders feyn, ale daß er unans 
genehm riecht. Der Profpect non etlichen hundert 
* Fieber» Patienten, der altenthalben efelhaft ſeyn muß, 
wird es noch mehr durch die ſchwarzen Haare der Ita⸗ 
liäner, welche eigen ſchwarzgelben Geſichte eine ſchiech⸗ 
te Zierde geben, Bey Annehmung dee ausgefeßten 
"Kinder, der Kranken und Verwundeten, macht mar 
Feinen Unterſchied der Nationen oder der Religion. 
Die Proteftanten liegen in denfelben Saͤhlen, wo die, 
andern find, aber in den aͤuſſerſten Enden berfelßen, 
und kann ein Vorhang zwiſchen ihnen und den — 
zugezogen werden, wenn das Venerabile vorbey getra⸗ 


gen wird. Auf ſolche Act nehmen die Katholiken kein 


Aergerniß an der ——— Anbetung der Hoſtie, 
unmd 


6 eſſen Reiſen durch Deutſchlaud, Böhmen,“ 
8 ee . ng Omen; tegarı " 


06: 


[2 
. ! % \ 


= ee Kranken» Haus, - | 307 


und dem. Gewiſſen der Andern wird fein Zwang anges 
tban. : Die Berwunderen werden durch ein befonderes 
Thor, welches auch die Macht über offen ſteht, in das 
Spital gebracht, Die andern Kranfen werden nur 
bey Tage angenommen. Die Aufjicht über diefe vors , 
treff liche Anftalt haben 19, Edelleute aus deu beiten. Far 
milien. Einer von ihnen, an dem die Reihe ift, muß 
alle Morgen ſaͤmmtliche Eählebefuchen, fich nach deni 
Zuftande der Sachen genau.erfimdigen, nnd fehen, ob 
andy irgend etwas fehlt. Wo die Bedienten des Spis 
tales ſich das Geringſte zu Schulden fommen taffen, 


‚werden fie abgefchaffe. Er erkundigt ſich ferner, ob 
etwas zu ändern fey, und was für Verwundete in der vers _ 


Haugenen Nacht eingebracht worden feyn, über deren 
Ankunft und Zuftand auch alle Morgen ein Inſtrument 


durch einen Notarius aufgenommen wird. Cbendiefe 
Edelleute vermalten auch die Einfünfte des Hoſpitales, 


welche auf 100,000 Thaler gefhyäßt werben. Die Ka⸗ 
puziner⸗ Mönche haben in geiftlichen Sachen die Auf. 
ſicht über die Kranfen und Sterbenden. Neun Mies 
diei, undvier Ehirurgi, (welche legte auch im Hofpitale 


ſchlafen,) beforgen und verfchreiben die Atzeneyen. 


Diefe alle kommen täglich 53 Mahl, um die Krankenzu 
befuchen und zuverbinden. Die Aporhefe nimmt einen 
großen Sahl ein, und ift in vortrefflicher Ordnung. 


Die Retepte werden in ordentliche SJournale eingetra⸗ 

gen, Damit auch ben einer. fo großen Menge von Ars - 
zeneyen eine Werwechfelung oder Irrung vorgehen moͤ⸗ 
ge, iſt jedes Recept ſowohl als auch jede Arzeney mit 
Der Nummer des Bettes und dem Nahmen Des Krane 
ken bezeichnet. Das Laboratorium ift ineinem andern . 
- großen Sahle, in welchem man unter andern zwey Der .. 


ftillier :Defen findet, deren jeder zu gleicher Zeit und 
mit unterfchiedenen Graden der Wärme go Retorten 
treibt. Die Pflafter werden in einem befondern Ges 
woͤlbe gemacht und gefteisgen. In dem ——— 
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Garten wachſen die meiſten Kräuter, welche jur Mer 


dicin gebraucht werden. Ale Handwerker, weldjezu 


dieſen Anſtalten noͤthig find, wohnen im Bezirke des 


Hoſpitales. Baͤcker, Schlaͤchter, Webet, Leute wel⸗ 
che naͤhen oder ſpinnen, nebſt vielen andern; haben hier 
ibre Arbeits⸗Haͤuſer, und es kann dieſes Werk als eis 


ne kleine Stadt oder Republik, welche mie Mailand gar 

- teine-Berbindung Bat, angefeben werden... In den 
untern Gewölben find die Ställe für das Maft- Vieh, 

“ welches in_großer Menge gefdylachter wird. Man 


.m 


rechnet, daß täglich 5 bis 6 Centner Fleiſch, ohne die 


. Börigen Ep Waren, verzepret werden. Allenthalben 


bat man auf Vortheile und Bequemlichkeit gefeßen. 
geben. Das Wafler ift in die Küchen, bis zu. den 


Die fleinen Höfe haben Gelegenheit zu Eisgruden ges . 


großen eingemquerten Keffeln geleitet, in welche man 


vermittelt der Haͤhne an den kupfernen Röhren, fo 
viel als man will, Taffen fann. Der Kellerift 150El⸗ 
len, Bracci oder gemeine Schritte, fang, und ıs EL 
len breit. Keyßler zäblee, "zu feiner Zeit, über 1500 
Kranke in dem KHofpitale, von welchen das weibliche 
Geſchlecht in 9 befondere Saͤhle und Zimmer vertheile 
war. Zur Wartung und Bedienung der fänmtlichen 


“ Kranken, werden an 500 Perfonen erfordert. Aneir 


nem andern Orte werden auf Koften des Hofpitales über 
300 Wahnmwigigeunterhalten. Ueberdies ernaͤhrt daſ⸗ 
ſelbe uͤber 5000 Findlinge, theils auf dem Lande, wo 
für eines Kindes Säugung und Unterhalt monathlich 
5 bis 6 Livres di Milano geʒablet werden, theils in der 
Stadt, wo ſie zu allerley Arbeit angefuͤhrt werden. 
Die jährlichen und beſtaͤndigen Einkuͤnfte des Hoſpi⸗ 


tales werden auf 90 bis 100,1000 Thlr. gerechnet. 


In dem großen und hohen Sahle, wo die Auffeher 
Proveditori) ihre Zufammenfünfte halten, find bie 
ildniſſe derjenigen, welche große Geſchenke oder 
Stiftungen zum Hofpitale gemacht haben, meiftentheils 
zu in 


ı 
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in Lebens⸗ Größe aufgehängt; unter andern auch des 


mailändifchen Kaufmannes Peter Carcano, welcher 
im J. 1624, auf 20 Jahr lang, jaͤhrlieh 36,000 Spec. 
Thaler zu dieſem Werke vermacht hat. in andere: 
Wohlthaͤrer, Nabhmens Caraviglia, der ein Koblen⸗ 


Haͤndler geweſen, hat durch ein Vermaͤchtniß von’ 


109, ooo Liores die Ehre perdient, unter den Porträs 
ten anderer gornehmern Leuten zuerfcheinen. Am Er. 
Earoli Borfomät » Tage werden alle diefe Gemaͤhlde 
in dem großen Hofe vor jedermanns Augen aufgeftellt, 
und des Abends mit vielen Fichtern umgeben. 

An einem ungedruckten Journal eines Keifenden 
yon den Jahren 1784 und 1785 (*), befindet ſich von 
diefem Hofpitale folgende Nachricht. | 

„Unter allen Spitälern in. Mailand zeichnet fih das 

Be Hofpital and. Es iſt ein ausnehmend großes Ges 

ude, bad mehrere große Höfe einfchließt, die einen 
freyen Durchzug der Luft befördern. Es enthält, auſſer 
den Kellern und Küchen, Bäder, eine Apothefe und An 
Achivs Zimmer, die.alle gefeben zu werden verdienen. 
Neunzehn Vornehme von Adel And Vorſteher darüber, 
von denen nach ber Meibe, täglich ein Bar hinkommen 
müffen, um Aufficht über Alles zu haben, bie Liſten ber 
neu. Angelommenen und ber Abgegangenen durchzuſehen, 
Alles aufzeichnen zu laffen, und die noͤthigen Veranſtalt⸗ 
ungen zu freffen. Die Drdnung, bie urhaängig berrfcht, 
iſt vortrefflich. Es befinden fichigegenmwärtig 1200 Pas 
tienten darin, die in 25 große geräumige Schlaf⸗Saͤhle 
verteilt find. Zu ihrer Beforgung find 26 erste, 4 
Geiſtliche, unb eine Menge von Perfonen beftellt, die 
theils mis Aufwartung, theils in der Küche, Apotheke ıc. 
zu tbun haben. | | 

An beim Tage, ba ich zum erſten Mahl dort war, hatte 
man sı Kranfe hingebracht. Täglich braucht man 1300 
%.Brod, und alle Wochen werden 28 Kütber gefchlachtet. 
Das Haus hat 850,000 fire Einfünfte, und macht doch 


- Jährlich) noch Schulden, die Durch nach und nach eingehende 


Schentkungen getilget werben muͤſſen. Es befigt einen 
u 3 J ſehr 


€) Im teuntſchen Merkur, Jun. 1789, ©. 235, ſag. 


ge eine getwiffe geiftliche Brüderfchaft h 


* 
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ſehr Beträchtlichen Seidenbau, und leidet daher viel, wenn . 
die Seidenwiriner einmahl nicht gerathen, oder bie Seide 
zu fehe im Preife fällt. Ehemahls wurden die geſchwaͤch⸗ 
ten Mäbchen und die Finbels Kinder auch bierhergebracht; 
man bat fie aber jegt in ein abgefondertes Haus gegenüber 
gethan, welches St. Cararina alla rora heißt. Die Findel⸗ 


Kinder werden alle Jahre neu gelleidet, und alle Aufwaͤr. 


terinnen in dem großen Hofpitale werben auß ihnen ges 
nommen. Heurathet eins biefer Mädchen, fo befommt es 
eine Heine Außffattung und 100 Fire bares Geld. 


Hoͤchſt fonderbar iſt es, daß man an einem Dre, wo _ 


fo viel sun Beſten der Elenden gefchieht, doch für eins der 
vorzuͤglichſten Beduͤrfniſſe kranker Perfonen gar nicht ges 
forgt hat; ich meine dad Dettmachen. Go ges auch bie 
Anzahl der Leute ift. die man zu allen andern Arten von 


‚Arbeit in dieſem Hofpitale angeftelle hat, fo find duch die 
‚Betten nientand angerviefen. Die Geiftlichen haben dies 


ſes zu verantworten; fie haben ein verbienftliches Werk 


daraus gemacht, und baber haben ed vornehme Leute aus 


ser Stadt übernommen, bie fich glücklich genug fchägen, 


einen Theil ihrer Sünden damit bilßen gu fönnen. Jebe 


der angefehenften Familien beforgt eine gewiſſe Anzahl von 
Betten; und nicht felten trifft man bie größten Damen 
über dieſer Befchäftigung an. Doch halten fie meiſt Leute, 
Bie den täglichen Dienft an ihrer Stelle verfehen muͤſſen, 
bie fich aber auch weiter um nichts, als um dieihnen aufs 
egebene Zahl befünmern. Daraus entfteht nun das Les 
el, daß arme Leute, die feine Bekannte und Gönner has 
ben, und für die alfo niemand forat, wenn ihnen felbft die 
Kräfte fehlen dag Bert zu machen, 8 Tage warten muͤſſen, 
ebe fie ihr Lager verändern können, gi alle Sonttas 
m zieht, die ſich 

ber diefe, in dem einzigen Puncte hülflofe Elende ers . 
barmt. Wie unansflehlich das im Sommer feyn muß, 


J kann man ſich leicht vorſtellen.“ 


‘_- 


treff liches Werk, nähmlich eine weitläuftige Galerie 


: Die Leichen des Hofpitales wurden ehemahls in ei⸗ 
nee befondern Kirche auffer Der Stadt begraben; weil 
aber die Menge der Todten einen faſt unerträglichen 
Geruch verurfachte, fo ift hernach durch die Freygebig⸗ 
keit eines mailändifchen Kaufmannes, Anoni, ein vors 


und 
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rund um bie Kirche angelegt worden. | Man nennt fols 


ches la Faubonne de !’Höpiral, Die Auffere Seite 
iſt mit einer Mauer und mie Fenſtern verfehen, die ms | 


nere aber ift ſrey, und die hoben Gewölbe ruhen auf 
marmornen Säulen. Der Fußboden iſt mit marmor⸗ 
nen Quader⸗Steinen belegt, und es kann unser jedem 


dritten Bogen ein ſolcher Stein heraus genommen 


werden, um dadurch den Eingang in ein darunter anger 
legtes Gewölbe zu haben. Jun eine folcg unteriehriche 
Kammer werden 50 bie 60 Leichen zujanımen gelegt, 
Kalk und dergleichen zehrende Materien darüber 4: 
ſchuͤttet, und endlicy das Lod) wieder wohl vermauert, 
Tamit kein Übler Geruch heraus komme. Diefe Graͤ⸗ 


. ber find in jolcher Anzahl angelegt, daß in den etſten Dre 


Leichen verfaule ſeyn werden, ehe die Reihe herum 
komint. In andern Kırdyen werden 2 bis 300 in en 
Loch geworfen, welches nothwendig zwiſchen den vier 
Mauern des Gebäudes üble und ungefunde Ausdunſt⸗ 
ungen verurfachen muß. "Zur IBinters = Zeit leeren die 
Becamorti’ oder Todtens Gräber die in der Kirche ans - 


gefüllten Löcher aus, und aledann werden Diehalb vers : ⸗ 


faulten Leichen, fie mögen in oder auſſer Särgen gewe⸗ 
fen ſeyn, heraus genommen, und hinter den Kircyen 
in weitläuftigere Gruben zufammen geworfen. 


Auſſer dem Spedale maggiore find in der Stadt - 


Mailand noch verfchiedene andere Auſtalten zum Vor⸗ 
theil der Armen und Kranken. La Charite, nahe bey 
‘Madonna della Graria, ifteingroßes Gebäude, worin 
beftändig -200 Waifens Rinder erjogen werben. S- 


Vincenti s Hofpital ift für tolle Leute angelegt, deren . 


Anjahl ich oft auf 400 erſtreckt. S. Celfo gibt etli⸗ 
chen hundert Findlingen Unterhalt; und S. Ambrofio, 
denen Leuten, die wegen ihres hoben Alters nicht mehr 


im Stande find, ihr Brod zu verdienen. ’ S. Lazaro, 


ift für Die Ausfäßigen; und das Hoſpital von Broglio 


für diejenigen, welche mit venerifchen Krankbeuen be⸗ 


u 4 y baftet 


4: 


Ed 


+‘ 
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Baftee Pat, von’ deren Wirkung man abfcheuliche und 
Ürchterliche Beweiſe hier und da in Italien, mehr ale 
in andern Ländern, zu feben bekomm. 

3) In Denedig, der Haupt⸗Stadt und dem Si; 
Ge der Republik Venedig. ſind 4 Hufpitälervor andern 
beräßmt: ı. Das von SS. Giovanni e Paolo; 2.de 
gl’Ineurabili,; 3. &. Lazaro de Mendicanti; und 4, 
della Pieta. In denfelben werden nicht nur Findlinge, 


fosern au.g anderg arme Kinder und ermachfene Leute 


aufgenommen, 

74) In Genua, der Haupt: Stadt unddem Si⸗ 
ge des Republik Genug, ift V’Albergo, ein prächtiges 
Hoſpital, worin über taufend kranke amd elende, zur 


“Arbeit untüchtige Perfonen unterhalten werden. Die 


etwas im Vermögen baben, bezahlen eine Kieinigkeit, 


die meiften aber gar nichts. Liederliche Weibsperſo⸗ 


“ nen (Donnebandite), welche die Regierung weguehmen 


laͤſſet, finden hier gleichfals ihren Platz. Im J. 1743 


— 


hielt man bier 4000 deutſche Soldaten in der Gefans 
genfchaft, weil es fehr feſt gebauet, und leicht zu befe- 
Ben iſt. Man brachte den Schag aus der Bank des 
b. Georg und die Bücher hierher, Während.des Bom⸗ 
bardements unter Lubwig XIV. Hielt fich der Doge in 


dieſem ˖ Gebäude auf. Der Stifter einer fo loͤblichen 
Anftalt war einer aus dem Haufe Brignole, und her⸗ 


nach haben viele bemittelte Ginwohner anfehnliche Sum⸗ 
men daran nermacht, fo, Daß es jezt ein reiches Holpi⸗ 


tal if. Man ſieht an den Treppen und in den Worfähs - 
- "Ten die Gtatiien der vornehmſten Wohlthaͤter in Mars 


mor. Die ihr ganzes Vermögen Dazu bergegeben has 
ben, find figend abgebifdet, die über 100,0C0 genuefls 


fee Lire vermacht haben, befammen ganze Statden; 


. und Dieüber 25,000 Lire ſchenken, marmorne Büften, 


Dieſes iffeine artige Manier, das Andenfen der Wohl⸗ 


thäter zu erhalten, und fle zugleich zu reichen Schenk⸗ 
ungen zu ermuntern. Man erflaunt über die Guns 


men: 


a _3___ 
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men, welche diefe Stiftung.nach und nach erhaftenhar, 


wenn man das Verjeichniß Derfelben ſieht. In den 
vier Sühlen fuͤr die Mannsperſonen ſtehen 600 Betten. 


Jedes Geſchlecht hat feine beſondere Speifes Zimmer 


und einen abgeſonderten Platz in der Kirche. Die 


Knaben lernen ein Handwerk, welches entweder im 
Schubmachen, Weben, Woll⸗Arbeit, oder andern 
bey dem Hoſpitale erforderlichen Arbeiten, beſteht, und 


Kie muͤſſen, wenn fle älter werden, ſich in der — fort, 


" zubelfen ſuchen. 
Auſſerhalb der Stadt, ift bey Bifano, noch. ein Ars 
men : yaus oder. Albergo angelegt, welches einer aut 
dem Haufe Fieſchi für 300 Mädchen geftifter hat. 
Das große HSoſpital, ıft eine andere ruͤbmliche 
Armen⸗ ⸗Anſtalt, wo alle Kranke, ohne Unterſchied Der 
"Nation aufgenommen werden. Ihre Anzahl iſt nie 
- unter taufend. Hier werden auch alle Kindel» Kinder 
x ernährt. Die Knaben bleiben fo lange darin, bis fle 
ſich felbft etwas verdienen Pönnen, die Mädchen aber 
lebenslang. Sie. kommen, menn fie über 12 Jahr 
find, in ein eigenes Conferwatortum, ‘Die Zahl ber 
- Findet « Kinder; welche in dem Haufe felbft und auf 
dem Lande jagen "werben, erſtreckt ſich gemeiniglich 
auf 2000. Die: Krunken“ haben ihre eigene Saͤhle, 
und ein jeder fein eigeneg Bett⸗ Geftell von Eiſen. 
Diejenigen, welche in ber Beſſerung find, - halten ſich 


in andern Säblen auf, und zwar im obern Theile des 


Gebäudes, wo die Luft am frifcheften iſt. Zu diefer 
loͤblichen Anftale gehört viel Plaß; es fehlt bier aber 
nicht daran. Man hat noch erft vor einigen Jahren 
eine Vergrößerung des Gebäudes vorgenommen, wel: 
che über 500, ooo genueflfche Lire gefoftet hat, und 
durch frenwillige Benfteuer reicher Familien beftritten 
worden iſt. Einige haben 10,000, andere gar 20,000 


- Lire dazu hergegeben. Alle diejenigen, welche Diefem 


Hofpitale über 100,000 Lire vermachen, befommen, 
Us —— wie 


Pi 


. 


unter fich gbgejondert, Schwangere entbunden, und 


.. 
* 
⸗ 


zua Krxanken Haus. 
wie * dem Albergo, eine marmorne Statuͤe in Le⸗ 


bens⸗ Größe. Das Hoſpital iſt von einem ſchwaͤrzli⸗ 
chen Steine gebauet, weicher viel falfartige Theile zu 


| haben fcheint. 


In dem kleinen Sofpitale werden nur Genueſer | 
: aufgenonmmen, fie mögen nit heilbaren oder 
ren Krankheiten behaftet ſeyn. 


3. Im mittlern Italien. 
1) In Slorenz, der Haupt- Siadt des Groß⸗ 


| Herzogthumes Tofcana, find verfchiedene wohlthaͤuge 


Seiftungen diefee Art, welche dem jezt regierenden 
Groß: Herzoge Peter Leopold viele Verbeſſerungen 


zu danken haben. Inſonderheit hat das große, ſchon 


von den erften Regenten der Familie Medici gefliftete, 
‚und feitdem immer mehr ermeiterte Hoſpital S. Ma- 
ria nuova, durch den Iandesväterlichen Leopold non 
Toscang feine zweckmaͤßigſte Bollfonımenpeit erhalten. 


‚ Die größte Reinlichkeit des Hauſes, Die genauefle. 


Wartung und Pflegeder Kranken, ımd viele Verbeſſer⸗ 


ungen der innern Oekonomie, find feine Werke, über 
deren Erhaltung er mit Aufmerffamkeitwacht, bey feis 
nen unvermutheren Beſuchen alles unterſucht, und fich 
bey den Kranken ſelbſt nach allen erkundigt. Auch 
„wird das Haus noch immer durch neue Gebäude vers 


sößert. Im J. 1787 (*), waren 800 Kranke da, 


:9 
- aber fir noch einmahl fo viel iſt Raum, und in der hei⸗ 


Ben Jahrszeit ſollen manchmahl 1400 Kranke hier vers. 


pfleget werden. Alle Kranke und Verwundete werden, 
‚ohne Unterſchied der katholiſchen und proteſtantiſchen 
- Religion aufgenommen, und unentgeltlich — 


die epidemiſch Kranfen von dem übrigen ſowohl, als 
vor 


= ned den. en Nachrichten des Am. D, und — Meyer, 
mer agazın ir Das Aır neecht x. 
— — — 23 gr: 8): ©. 44, fug. 
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vor und nach der Entbindung verpfleget. In den gro⸗ 
Gen und kleinen Kranken⸗Saͤhlen berrſcht Reinlichkeit 
Aberall, und ein gemildertes angenehmes Licht erhellt 


fe. Die mit zurücd gebundenen weißen Borhängen - 
verſehenen Betten, deren 600 für Die Männer, und. 


in den eilf großen Eählen, in weichen Nachts 4 Waͤch⸗ 
ter, fo wie inden kleinern Sählen 2 Wächter, Een gros 
* Ben am Ende der Säle aufgefellten Lampen wachen, 
Die gereinigte und frifche Luft wird durch eine unmerk⸗ 

- Jiche Zug⸗Luft erhalten, und vor den Fenftern der meis 
ſten Saͤhle find artige Kräuter = und Bitumen Gärts 


chen angelegt, um die Ausſicht der Leidenden aufzubels 


tern, und die wiederkehrenden Kräfte der Geneſenden 
durch den Genuß der freyen Luſtzu flärfen. Fuͤr die 


2 letztern find im obern Stockwerke tes Hauſes befondere . 


! 

| 

446 für die Weiber dd waren, ſtehen zubenden Seiten 
| 
| 
| 


Zimmer beftimmt, und fie werder, nach voͤllig wieder 
bergeftellter Geſundheit, mit Fleiſch und Nein noch eis 


nige Tage gelabet, und alsdann entlaſſen. So ſehr ſich 


| aber aud) dieſes fchöne und vortrefflich eingerichtete 
Hoſpital von andern Kranken: Häufern unterfcheider, 
= fo teiffe man doch auch hier Ten nur zuallgemeinen Fe 

ler der übrigen an, dag bin und wieder zwey Kranke in 
I '-- Einem Bette liegen, wenn gleich felten, und niit dev 


Verſicherung der Auffcher, Daß es mit der größten: - 


Vorſicht geſchehe, und man fich ernftlich bemüße, auch 
dieſem Mangel abzubelfen. 300 Perfonen beyderley 
Geſchlechtes, it die Wartung dee Hülfebebürftigen 
aufgetragen, und Diefe werden Durch eine genaue Auf⸗ 
ſicht über die Aufwärter, vor ihren Vernachlaͤff igungen 


oder Veruntteuungen geſichert. Die Hälfte dieſer 
Aufwaͤrter find Kloſter⸗ Bruͤder und Nonnen. Zuden 


naͤchſten Straße wohnenden Benedictiner⸗Nonnen eis 


nen unterirdiſchen Gang, um bie Kranken deſto beſſer 


| 
| Gäpten für das weibliche Gefchlecht haben hie in ber 
| 
| 


pflegen zu koͤnnen. Fuͤr jeden einzelnen Kranken vers 


ordnen 
. 
⁊ 


— 


⸗ 


I, Kae = 


prdnen die Merzte fehriftfich tie Speiſen; und:dieſe for 
. mofl, ale die vorgefchriebenen Arzenegen werden mit 
. &orgfalt bereitet, 39 Aerzte und 12 Wund Aerite 
“ + find bey dem Hofpitale angeftellt, und mechfeln,. ia 3 
Claſſen geheilt, alle 4 Monathe in der Beſargung ber 
Kranken mit einander ab. Ein jeder derſelben muß, 
fein auswaͤrtiger Auf mag noch fo azeß ſeyn, Jahr 
in toren; felbft practicirt und Proben feiner Kenmtniffe . 
. gegeben haben, ehe er zum KHofpital= Arzt befördert, 
- werden fann, er | 
Um Kranken und Verwundeten hülfreiche Hände 
\ zu bierhen, bat ſich in Florenz, fo wie ineinigenandern 
italiaͤniſchen Staͤdten, eine fromme ‘Brüderfchaft vers 
einigt, die ſich Compagnia di Mifericordia (Geſell⸗ 
ſchaft der Barmherzigkeit) nennt, und aus Edelleuten 
und Bürgern beſteht. Vornehme, fomohl von Adel 
ale aus Der Buͤrger⸗ —5* ſchließen ſich an dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft, ja ſelbſt der Groß⸗Herzog gehört mit dazu. 
Die Mitglieder dieſer ehrwuͤrdigen Verbindung ma⸗ 
chen es ſich zur religioͤſen Pflicht, nicht allein jeden 
Hüuͤlfsbedurftigen Menſchen in Krankheiten beyzuſtehen, 
ſondern ibn auch in einem ihm unerwartet zuſtoſſenden 
Ungluͤcke zu retten, und ihm zu helfen. Eine beſtimmte 
Zabl von Bruͤdern muß in letzterm Falle ſich unverzuͤg⸗ 
lich bey dem Nothleidenden einfinden, um ihm zu helfen. 
AAnm dieſe Abſicht zu befördern, wird das vorfallende 
Ungluͤck von einem dabey Gegenwaͤrtigen, im Haufe . 
dieſer Compagnia di Miſericordia, neben der Doms 
Kirche in Florenz, wo Tag und Nacht einige Bruͤder 
Acht geben, gemeldet. Hier wird nyn mit einer Glos 
»cke gelaͤutet, und ſogleich ver ſammeln ſich Die Mitglie⸗ 
der, an welchen die Reihe iſt, in ſchwarzen langen 
 Dber s Kleidern von Glanz Leinwand, und mit verhuͤll⸗ 
ten Geſichtern, ſuchen den Ungluͤcklichen auf, und tras 
> geh ihn auf einer mit Betten belegten Bahre in das 
Hoſpital. Selhſt der Groß: Herzog geht, wenn ihn 
' ' | De . 
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. die Reihe trifft, in derſelben Mielbicsip zuweilen Bit, 
m feine Pflicht als Bruder ber mitieidigen Gefells . 


ſchaft zu erfüllen, < ABI der arme Kranke oder Ver⸗ 


wundete nicht in das Hoſpital, fo untetſluͤtzen ſie ihn 
micht nur mit gutem Rathe, ſondern auch mit Gelde, 
amd ſorgen für ſeine Wohnung, Betten / Aufwartung, 
Pflege nd Heilung: td 
Ben dem Kranken: Haufe. ift ein anfehnlicyer- bo⸗ 
tanifcher Garten, eine volifommene Rpotheke, undein 
ꝰ anatomiſches Theatey. Auch wird in demſelben prakt⸗ 
iſcher Unterricht: in der Anatomie, in der Heil⸗ und 
Entbindungs⸗ Kuren gegeben. Der Bond. des. Ho⸗ 
ſpitales iſt Durch fsommpe.. Stiftungen uud anſehnliche 
Wermaͤchtniſſe derwmaßen ungewachſen, daß die Einkuͤufte 
bveſſeiben jejt jaͤhrlich · 100, 000 Gulden betragen, wo⸗ 
..von, wenn nicht auſſerordentliche Ausgaben vorfallen, 
alle Koſten des Hauſes beſtritten werden koͤnnen. Hin⸗ 
ser dem zum Kranken: Haufe gehörigen Eloſter: iſt il. 
Campo Santo, ode: der Kirchhof des Hoſpitales, wodie 
Leichen in gewoͤlbte Löcher zufammaengebracht, und, wenn 
eine fotche unterirdifche Kammer angefülle ift, Die Oeffn⸗ 
‚ung derfelben jugemauert oder vielmehr verkittet wird. 
Aujfer dieſem befinder fich. in. Florenz Pas. Hoſpi⸗ 
tel von Matthaͤus und Johannes di Die, für 
Kranke; das von St, Pal, für biejenigen, die ges 
nefen anfangen; und-verfchiedene,. für Die Pilgrimme. 
Das Hofpital degli incyrabili nimmt nur folche auf, 
von denen feine Hoffnung ift, Daß fie wieder genefen 
werden. | ROHR 
2) In Rom, gibt es zum Beten der Kranfen 





und Armen mehr ale 30 Hofpitäfer, feinedaberfs=-mt” - 


dem Sofpitale des h. Beiftes, Archiofpedale di St. 

Spiritö in Saflıa genannt, bey, welches, nachder Trar 
dition, von na, Könige der Weſt⸗Sachſen in Enge 

land, zum Beſten feiner Nation, und derer, die von 
derfelben nach. Jeruſalem walfahren wollen, gefifte, 

. j und 
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und mit reichlichen Einkuͤnften verſehen worden iſt. 

Die dabey befindliche Kirche beißt 8. Spirito in Saſſia; 

und die ganze Gegend, Borgo di-S. Spirito. Das 
ofpital ift ſehr reich, fell aber. vorzeiten noch viel par 


ere Einkünfte gehabt haben, ehe etliche Paͤpſte einen | 


Rei davon zu andern guten Anſtalten angemwiefen Gas 
ben; indeffen überfteige feine jäßrliche Einnapme noch 


„jejt 100,000 Seudi, oßne was ſte durch Cireulirung 


;. des Geldes, weiches in ifeer Ban. (in ber Strada Ban- 
chi) ſteht, getvinnen, weiches defto höher ſich belaͤuft, 
je weniger Gelegenheit man; foafb in Rom: bat,‘ fein 
Geld ficher, obgleich ohne Zusfen, unterbringen. 


: Das Hofpital iſt von einen sa weitlaͤuftigen lmfange, | 


daß über taufend Perfonen Maria unterhalten werden 
koͤnnen. Die Kirche ſteht nebſt dem Hofpitale unter 


. ‚Her Aufſicht des Ordens per Hofpitaliter (ſ. Th. XVI, S. | 


: 448), welche mie. Welt⸗Prieſter gefleidet gehen, ‚auf 
'. der Bruſt ein weißes Kreuz tragen, und bie Verſorg⸗ 


‚ ung des Hoſpitales zum vierten Geluͤbde haben. In⸗ 


non ll. fegte im. J. 1198 den Grund zu diefent 


ah, Ber 


| 


| 


Hoſpitale. Hernach iſt es durch die folgenden Päpfte 
und durch Privat: ER bis zu ee jegigen 


Größe angeivarhfen (). 


EC) Es hat folgende Infchrift: 
= Alexandro VII. P. O. M. 


i 
Vt corparum valerudini paterna charitate confuleret 
Quemadımodum Paftorali follicitudne 
Pro unimarum falure quotidie invigilat 
Huic Xenodochio diplomare ſuo conccflit, 
Annexaın viam nocturno tempore 
Transverlis catenarum repagulis cuftodid, 
Ne pretereunte ftrepitu quie; 
Amica filenrüi ö 
.Omnino ab agrotantibus exularet. 
Annse Demini MDCLXL Pontiitsus VI, : 


In 
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In der Kuͤche bemerkt man den großen Herd von 
Befouderer Einrichtung, die 6 Keſſel um denſelben, 
und Das große Waſſer⸗GSefaͤß in der Mitte, welches 
wie ein Thee⸗Keſſel ausſtebt, und ſich durch eine Roͤhre 
mit kaltem Waſſer von ſelbſt füllt, ohne Daf man weis 
sere Muͤbe dabey hat, ale den Hahn zu zudrehen, wenn 
Das Gefaͤß voll iſt. Dieſes weiß man vermittelſt einen. 
kleinen Glocke, die von dem Waſſer alsdann klingelnd 
gemacht wird. Ein aͤhnlicher Mechanismus bringt 
hier einen Brunnen mit warmem Waſſer zuwege, der 
aus dem großen Keſſel entſpringt. a ; 


In dem großen Sahle des Gebäudes haben 1000 


¶Beren für Kranke Piag. Ein anderer Sahl iſt den anſte⸗ 
ckenden Krankheiten, und ein dritter fuͤr verwundete 


Derfonen, beſtimmt. In einem beſondern Hoſpitale 


werden Prieſter und Adelige aufgenommen. Au ei⸗ 
nem andern Orte find 40 Ammen für die Findel⸗Kin⸗ 


der; und noch ein anderer ift für bie Erziehnng der 
Baifen: Knaben. Die Mädchen, deren insgemein 
mehr ale 500 ſind, werden in dem im Bezirke des Ho⸗ 
fpitales liegenden Klofter der Nonnen von St. Thekla, 
Yuguftinee-= Ordens, und unter deren Aufſicht, beſon⸗ 
Ders erzogen, ‚bis fie in dem Alter find, entweder Da6 _ 
Klofter « Leben oder den ehelichen Stand zu ergreifen, 
in welchem lezten Falle jede mit 100 Scudi ausgeſteuert 
wird, 3 J 

Es iſt ein Vergnügen, die Waifens Mädchen mit ihrer 
Hände s Arbeit befchäftigt zu feben; z. B. mit bem anders 
waͤrts wenig befaunten, fo genannten Pieghettare, b. i. eis 


ner Art, das Leinenzeug für die Altaͤre in kleine Balten mit 


den Nägeln zu bringen, daß es vollkommen das Auſehen 
von fhöner damascirter Leinwand hat: Diefe Mädchen 
Find in etliche große Sähle vertheilt, and es gibt Yolche 
Schönheiten darunter, daß man fich nicht wundern barf, 
wie Raphael, Suibo, und Carlo Maratti, ſolche 
reisende Mabonnen liefern konnten; unb uiemand, ber 


bier geweſen iſt, wird längnen können N) daß‘ das din u 


. - ad 
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.. · Slut ·ſchoͤn ſey. Es gzehoͤrt aber eine hefonbre Einpfehl⸗ 
—— um in dieſen Theil des Hoſpitales gelaſſen zu 
werden — — 
Das Kloſter der regulaͤren Dom⸗Herren, welche 


— die Kirche beſorgen, iſt auch hier; ferner der Pallaſt, 


“ mbrin der Praͤlat und Commandenr des an 
Ordens wohnt; und eine vortreff lich eingerichtete Apos 
theke. Die anſehnliche Bibliothek ift ein Vermaͤcht⸗ 
niß des beruͤhmten Leib⸗Arztes von PapſteClemens XI., 
*" Fohannes Maria Lanciſi, und im J. 1714 hierher ges 
2ommen. Sie beſteht aus vielen matbhematiſchen, 
pbyſikaliſchen, botäniſchen, anatomiſchen, medieiniſchen, 
cuo chemiſchen, und andern zur Matur⸗Geſchichte gehoͤ⸗ 
venden Schriften, in griechiſcher, arabiſcher, lateiniſther 
2.Amd andern Sprachen, nebſt vielen phyſſkaliſchen und 
nnatomiſchen Inſtrumenten und, Praͤparaten. Eben 
dieſer· Lanciſ "hat auch die Fontaͤne bey dem Hefpitale 
iAnweit der. Tiher auf feine Koſten angelegt, nachdem 
der das Waſſer iwiterſucht, und ſehrgeſund befunden-bätte. 
Sie führt von ibm den Nabmen Aqua’ Lancifiäna. 
> Dapft Benstict XIV. bat die Einfünfte des Hofpitales 
noch vermeßrt,. und Dusch den Chevalier Fuga ein gro⸗ 
v. Bed Stuͤck anbauen laſſen. J 
Diie obertwähnte Kirche bed Hoſpitales verdient in Au⸗ 
. "genfcheln genommen zu werden. Der Haupt⸗Altaf iſt 
: veih.an feinen Steinen, und dag Tabernafel auf densfels 
ben von bed Palladio Erfindung. Die Tribune hat 
„ Jacob del Zucca gemaplt, und an.berfelben einige Mahler 
*umd Gelehrte, die feine Freunde waren, abgebildet. ee 
er Altar zur techten Hand hat vorfreffliche Eäulen von 
Alabaſter, welcher wie Achat ausfieht, und ein Gemaͤhlde 
der h. Barbara, Welches: Einige für bag Meiſterſtuͤck des 
.„ Cheval. dArpino halten, Den Altar in dem großen 
Kranfen-Sahle hat Pallabig angegeben, und Earl 
Maratti das Bild vom Hiob gemahlt. l 
3, Im uncern Theile von Italien, oder dem 
RBönigreiche Napoli. ee 


a 1 
\ 


r 
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In NMapolti, der Haupt⸗ Stadt bes Meiches, iſt 
das zu der Kirche S. Maria Annunriata gehörige Hoſpi⸗ 
tal, la Caſa Santa genannt, eines der reichften in der . 
ganzen Welt. Die jäßrlichen Einfünfte, welche esan 
Zänderenen, Zehenden, Zöllen, Renten, Stiftungen ıc. 
beige, werden auf 200,000 SDucaten, und von Aus 


"dern gar auf eine Million Scadi, gerechner (). Hin⸗ 


gegen find Die Ausgaben auf Kranfe, Arme, Findlinge, 
md was zu andern guten Auſtalten verwandt mosden 
if, niche geringer, Daher man mie Recht über dem 
Haupt⸗ Eingange deffelben folgende Verſe bat fegen 
Lac pueris, Dotem innuptis, Velumque pudicis, 
Datque medelam aegris hzc opulenta domus, 
Hinc merito facra eft illi, quæ nupta, pudice, 
Er lattans; orbis vera medela fuit. 


Die Königinn Johanna II. hat demſelben viel zus 
gewendet. Man nimmt bier alle Berwundete, Unſinn⸗ 
ige und gefaͤhrliche Kranke, ohne Unterſchied auf. Die 
Zahl der ausgeſetzten Kinder, die bier erzogen werden, 
erſtreckt ſich öfters über 2500, und find bisweilen in 
einer einzigen Nacht, an 20 Kinder in das zu folchem - 
Ende ſowohl Tages, als Nachts, offen ſtehende Rad 
oder Mafchine gelegt worden. Täglich müflen ſich 
8 Ammen bereit halten. Die Knaben werden zu Hands 


"werfen, mechaniſchen TBiffenfchaften, und auch wohl 


zum geifllichen Stande, erzogen, weil die in > 
Ho⸗ 


Bleichwohl machte es zu Anfange dieſes Jahrhundertes eis 
nen Bankerott von sg Millionen Ducaten, welches vermuth⸗ 
lich ber fchlechten und ungerechten Verwaltung su tufchreis 
ben gemeien ik. Es murde eine Paiferliche Commition 
nieder fe t; man fchränfte die Ausgaben ein, und mies 
ben Glaͤubigern gewifle- Guter und Einkuͤnfte an, wodurch 
alles nach und mach- abgezahle worden if, woruͤber viele 
Jahre vergangen find. are 2 


Ger. En⸗. VIT. —& 


322 Beonten dub, 
i . : I 
- Kofpitale aufgenommenen Sindlinge, vermoͤge eines 


.. vom Papfte Nicolaus IV. erhaltenen Privilegii, ihrer 
- zweifelhaften ehelichen Geburt. ungeachtet, doch auch 


fo gar der priefterlichen Wuͤrde fühig erfläre worden 
find, . Die Maͤdchen werden, wenn fie erwachſen ind, 
in den Hausbaltungs : Gefchäften des Hofpitalee, “und 
zur Erziehung oder Unterweiſung der fleinen Kinder 


gebraucht, in die Kloͤſter aufgenommen, und eine ges 


wiſſe Auzahl jaͤhrlich mit einem Braut Schaße von 


:: ‚100 bis 200 Ducaten ausgeflattet.. . Diefe lebte Aus⸗ 


- ;gpbe. beitef ſich ehemahls oft in einem Jahre uͤber 


10,000 Ducaten, gleichwie die Unterhaltung der Find⸗ 
linge bisweilen über 15,000 Ducaten jährlich zu ſtehen 
tim. Die aus dem KHofpitale verheuratheten Mäds 
chen werden allezeit wieder darin aufgenommen, wenn 
fie, "norhleidende Witwen, von ihren Männern vers 


laſſen, oder fonft ohne ihre Schuld unglücklich in ihrer 


* 


Ehe werden; ſie haben alsdann ihre beſondere Wohn⸗ 


: ung, und beißen Ritornate. Die andern Ausſtattun⸗ 


“gen, melche dieſes Haus, vermöge vieler alten Stift⸗ 


ungen, an arme auswärtige Mädchen zu geben ſchuldig 


„iſt, fleigen jährlich auf ı 8,000 Ducaten; und es find 


verfchiedene adelige Familien, deren Töchter von Dies 


fem Hofpitale mit einem Braut⸗Schatze von 2 bie 3000 


Thle, verfehen werden müffen. Die Unterhaltung der 
Bedienten, Aerzte, Wund »Yerzte, Apotheker x. ers 


. fordert gemeiniglidy des Fahre über 14,000 Ducaten. 


Die Apotheke ift portrefflidy eingerichtet, und mit als 

lem verjeden. ö 
Das Hofpital unterhält noch vier andere auffer der 
Stadt: Eines ift in Puzzuolo. Des Sommers wird 
eine Menge einbeimifcher und augwärtiger Kranken in 
die warmen Bäder und Schwitz-VDaͤder (Sudaroria) 
dieſes legt gemeldeten Ortee, wie auch nach Tritoli ges 
ſchickt, und dafeldft mir Nahrung und gehöriger Aufr 
ficht verſorget. Es gefchieht folches —— 
5 om⸗ 
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Sommers, und werden gemeiniglich bey 300 Matiens 
ten auf ein Mahl zu Diefer Cur, welche nur 7 Tage 
Dauert, genommen, u 


Verſchiedene Nachrichten von Kranken» Hdufern, in Italien, 
als: in Pavia, Padua, Menedin, Bononien, Nom, Nea⸗ 
yel, Siena, Slorenz ꝛc. findet man in den Nachrichten über 
den: neueken Zuſtand der medie. Gelehrſamk. im Italien; 
‚Aussüge aus den Briefen eines reifenden Arjtes, am Hrn, 
ur Baldınger, in Hrn, Daldingers medicin. 

outnal, 20 St. (Goͤtt. 1789, gt. 3.) S, 20, füg. 


VL Frankreich. 


Ä In Franfreich find 700 Hofpitäler, und ungefaͤhr 
N 100 Berforgungs‘s Anflalten von 3 oder 4 Betten, . 
: nah Hen. Necker Anzeige. Es werden darin 100 
bis 110,000 Menfchen beftändig verpflsget. ‚40000 
Alte md Schwache, 25000 Kranke, und 40000 Fins 
beis Kinder, Die meiftend auf das Land in Die Koft ges 
tban werben. Weit größer fleigt Die Zahl der aufges 
naommenen hinan, weil viele flerben, oder auch wieder 
‚gefund und alsdann entlaffen werden. Die ſaͤmmtliche 
“ Einnahme beläuft.fih auf 18 bis 20 Millionen, wovon 
auf das Höpital general und Hötel-Dieu, zu Paris, 
etwa der vierte Theilgerechner werden fann. Hierunter 
find die Hofpitäler für Die Armee und die Seeleute nicht 
mie begriffen. Ihre Anzahl beträgt ungefähr 70, 
und die beftändig darin befindlichen, 6000; 

1. In Daris, ift dad Hötel-Dieu, dag beträchts 
lichſte unter allen Hofpicälern Diefer Stadt und des gan⸗ 
zen Königreiches. Es iſt infonderheit in Paris eine 
der wichtigften Anflalten, und verdient, daß ein Jeder 
fie beßeht, theils um dergleichen ins Große gehende 
Unternefmungen zum allgemeinen Beſten kennen zu 
lernen, theils 9 um ſich einen Begriff von dem ge⸗ 

haͤuſten menſchlichen Elende iin der Haupts Stadt zu 
machen. So fehlerhaft Diefe Anftaft auch in manchen 
Stuͤcken iſt, und ſo wie ſie es durch die Mengeber Krans  / 
fen und. der überbäuften Befhäfte auch immer — 

| =: ; 2 wird: 
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wird: fomuß man doch geſtehen, Daß fie’ ein Gluͤck für 
eine Stadt ft, wo fo viele Arme und Norhleidende les 
ben, Miele Taufende, die aus Mangel verſchmachten, 
. md aufdie Pläglichfte Art amfommen mäßten, finden 
bier doch menigftens ein Obdach, ihre Unterhaltung 
und einige Pflege, daß fie wenigſtens ruhiger flerben, 
odey gar ihre Geſundheit wieder erlangen koͤnnen, an 
ſtatt Daß ſie fonft nach langem Leiden doch zuletzt ein 

Raub des Todes geworden wären.  - | 
Man hält diefes Hofpital für das ältefte in Frank⸗ 
reich; allein, es hat durch deu aufgeführte und andere 
ihm zugetheilte Gebäude ſolche Veränderungen erfitten, 
daß heut zu — Ur⸗ Gebaͤude beynabe unkennbar 
iſt. Einige geben das Jahr Chriſti 660 als die Epoche 
an, wo dieſes Kranfen- Haus von St. Landry, Bir 
ſchofe von Paris, geftiftet worden ſey. So wiel ifl 
gewiß, ‚daß der h. Ludwig und Heinrich.LV. daſſelbe 
vorzüglich bereichert haben. Einige der naͤchſt folgene 
den Könige folgten dieſem Beyſpiele, ja ſelbſt vermoͤ⸗ 
‚gende Bürger trugen das ihrige bey, fo, daß eg heut. 
zu Tage für eines der größten-und reichften in Europa 
gehalten wird. Es beflge jest ganze Straßen in det 
Stadt, und andere liegende Gründe auffeehalb derfel 
ben. Die Gebäude nehmen einen großen Umfang zu 
beyden Geiten der Seine ein, amd ein Arm dieſes Fluß 
ſes macht aus dem Ganzen zwey Theile. Das urs 
fprüngliche Gebäude liegt geößten Theile ander Inſel, 
L’ifle de Nötre-Dame genannt, nahe an ber ‘Doms 
Kirche; Die neu Dazu gekommenen hingegen find jenſeit 
des Strohmes. Durch eine fehr geräumige Bruͤcke, 
die Karies Brücke genannt, werben beyde Theile mit 
einander vereiniget, Die aber, und zwar von Seitendet 
Kirche, nur Eine Einlaß Pforte haben. Man hat 
fo gar.ein langes Stuck auf Bogen, die in der Seine de⸗ 
ben, gebauet. Im J. 1625 erhielt das Hoſpital die 
Erlaubuiß, an dem einen Ende bey dem erzbifchäf = | 
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MPallaſte eine ſteinerne Brücke über den Fluß nach dem 
Quartier der Univerſité zu bauen, mit dem Rechte, 
von jeden Fuß⸗Gaͤnger, der ſolche paſſiert, einen Liard 
zu fordern, welches noch gefchieht. Die Brücke heißt 
Bald le Pont aux doubles, bald le Pont de I’Hötel- 
Dieu. Statt eines im J. 1772 abgebrannten Flügels, 
weicher Schade auf 2 Millionen Livres gefchägt murs 
de, it ein anderer, der weit beträchtlicher if, "von 24 
Fenſtern, 4 Etagen hoch, aufgebauer worden, in wels 
chem fehr lange Kranken Sähle angebracht find, die 


aber nach der Meiften Meinung, zu nichts weniger al 


zum Vortheil der Leidenden dienen dürften. 

In dem alten Gebäude find 23 Sähle, welche 40 
und mehr Schritt lang, und 15 bie 18 breit, jedoch 
von verfehiedener Größe, find. In jedem fteben 4 
Keiben Berten mit rotben wollenen Borbängen, einem 
Unter s Bette, Kopf: Küffen, Bett- Tuche und Dede. 
In den Tängern liegen gewoͤhnlich 409 bie 450 Kranke; 
andere faffen nur 300, 200, 150, in ſich; ja, es gibt 

einige worin nicht über 20 Betten ftehen. Die Operir⸗ 
ten > in einem bejondern Gahle, wo wenig Bet⸗ 
ten find, 


Die Saͤhle ſind nach gewiffen Heiligen benannt. ' Kür 
‚alle Kranfe find bier 1233 Betten, dig nach folgender - 
Ordnung in 23 Saͤhle verrheilt find, 1. Le Legat, oder: 
St. Martba; 60 Betten. 2. Der gie Sahl, oder St. 
Auguftin; 49 Betten, Wende Säple And fuͤr Frauens⸗ 
Perfonen von 30 Jahren, und darüber. 3. L’Intirmerie, 
oder St. Johann, für junge Weiber und Mädchen, uns 
ter 30 Jahren; 66 Betten, 4. St. Dionpe, für die Bes 
dienten des Daufed; 48 Betten. 5. Et. Comus, für Mis 
litaͤr⸗Perſonen; 54 Betten, 6, LeRofaire, für bie Wund- 
Aerzte; 64 Betten. ‘7, St. Rarl, für Mannsperſonen 
von 20 Jahren, und dariiber; 110 “Betten. 8. St. Ans 
ton, für Manns leute von jedem Alter, bie ben Staar ober 
“ andere Zufälle haben; zB. Berten. 9 St, Rochus, für 
“junge Leute männliches Geſchlechts unter 20 Jahıen; 31 
Beten. 10. Les Tailkts, sum Steinfchneiden; 36 Betten. 
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11. St. Viklas, für verwundete Weiber und Maͤbchen, 
und alle Operationen, die mit ihnen vorgenommen werden 
muͤſſen; 7ı Betten. 12. St, Thereſia, oder bie Krippe 
(La Cr£che), für Kinder und ihre Ammen; 25 Betten und 
28 Wiegen. 13. St. Mertine, für die Unklugen, Eins- 
fältigen und Scorhutifchen von jedem Alter; 72 Betten. 
14, St. Svanz, fir Knaben, die bie Pocken haben; 35 
Betten. 15. St. Monica, für Mädchen, die die Pocken 
- und ala Schäden haben; 70 Betten. 16. St, Landry, 
‚ für Scorbutifche von allem Alter; 113 Betten. 17. St. 
DJoſeph, für Wöchnerinuen; 112 Betten. 18 St. Mars 
garetha, auch für Wichnerinnen; ıı Betten. 19. St, 
Peter und Paul, für die Vertwundeten von allerley Alter; 
110 Betten, 20. St. Nves, für bie Priefter; 8 Betten. 
a1. St. Ludwig, für die Unflugen von allem Alter und 
Stande; nur. ı5 Betten. 22. Der Operations⸗Sahl, 
für Mannsleute von allem Alten; 14 Betten. 23. St, 
Marceli, für feorbutifche Mannsperſonen von allem Als 
ter, iſt gemeiniglich leer, und hat Fein Bert, 
Das Uebelſte bey der Einrichtung diefes Inſtitu⸗ 
tes ift, daß in jedem Bette 2 bis 3, ja wohl gar 4, 
mit einander zugefehrten Füßen liegen. Hr Hunczovs⸗ 
ky fand jene, die faum ein higiges Faul: Fieber übers 
ftanden hatten, mit ſolchen, bey denen fich dieerften Zus 
fälle davon Aufferten, vermengt. Daher kommt es ge⸗ 
meiniglich, daß, wenn 3 oder 4 Perfonen beyfammen- 
liegen, obſchon fie anfangs ganz verfchiedene Krankhei⸗ 
sen hatten, in der Folge alle am Faul: Fieber fterben, 
Man wird bey einem folchen Anblicte ganz betroffen; 
ja, er empört die ganze Dienfchheit. Es ließ zwar der 
jezt vegierende König, durch die Worftellungen ‚einiger 
edel gefinnrer Menfchen: Freunde gerührt, die Vers 
ordnung ergehen, daß jeder Kranke fein abgefondertes 
Bett⸗Lager haben folle; da aber eine Menge breiter 
Bett⸗Geſtelle vorrärhig waren, fo wollte man indeflen 
nur. Scheide : Wände von Bretern zwifchen den Krans 
fen anbringen, wodurch doch menigftens Dem unmmittels 
baren förperlichen Berühren vorgebeuget wuͤrde; allein 
| J 
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es ift noch bie dieſe Stunde alfes ben dem Alten, und 
man hat auch nidyt einmabl erwähnte Scheide: Wänce 
angebracht. a 


In dem gelben oder Recammendations s Sable, 


And einige kranke Weiber allein in Einem Bette, und. 


deren wenigere beyſammen, als in den andern Saͤhlen. 
Die Nonne, an der Die Reihe iſt, für dieſen Sabl zu 
forgen (Religieufe d’ofhce), darf hier jedes Mahl die: 
Kranken aufnehmen, die fie will. Von eben der Art 
find auch 3 andere Recommendations⸗Saͤhle für 
Mannsperfonen, nähmlih: St. Dionys, le Rofaire, 
und St. Anton; aud) hier hänge die Aufnahme von 
H | 


der Religieuſe d’office ab. 


Man machte zwar Hrn. Hunczovsky viel Rühmens 


von der Luft Reinigung der Zimmer; alleindas, was _ 
- er faße, fehien ie = ald wenn es zur Erreichung diefes 
Endjweckes hinreichend waͤre. Ueberhaupt iftdie Lage 


des Gebäudes in Rückficht anf eine freye und ungebin- 
derte Lüftung nicht voreeilbaft, obgleich Einige dafür 
halten, daß der durchfließende Strohm durch feinen . 
ſchnellen Lauf diefen Mangel einiger Maßen erfeße. 


. Obgleich das Hofpital durch dieſen Fluß zum allgemei⸗ 


nen Gebrauch mit Waſfer verfehen wird, fo wird doch 
das in den Saͤhlen und in der Küche nöthige reineredurch 
Röhren von der Bruͤcke de Nötre - Dame dahin geleitet, 
wie denn auch eben diefes Waſſer, vermittelfteines Re⸗ 
ſervoirs und einer Pumpe, bis in das dritte Stockwerk 


binauf gebracht werden Fam, u. 


.  Vebrigens werden Kranke, von allem Alter, Ge⸗ 
ſchl und Stande, ohne Ruͤckſicht auf: Religion 
oder Waterland, zu allen Stunden des Tages und der 


‚Macht, ohne irgend eine Empfehlung nörhig zu haben, 


darin aufgenommen. Gobald ſich ein Kranker ben der 
Pforte melder, wird er = dem die Wache aa 
| ge 4 i⸗ 


— 


j 
Chirurgus (*) umterfüche, um zu ſehen: 1. ob er wirklich 
krank iſt; denn die Erfahrung hat gezeigt, daß ſich ſehr 
oft Leute, um gerichtlichen Nachſtellungen zu entgehen, 
unter den Gcheine einer Kranfheit-in das Hoſpital ger 
fluͤchtet haben. 2. Ob er nicht vielleicht mit einer ſole 
dyen Krankheit behaftet ift, deren Cur aus gegründeren 
Urfachen in diefem KHofpttalenicht vorgenommen wied; 
untek dieſe werden die mit dem Brinde, der Kräge, und 
der penerifchen Seuche Angeſteckten gerechnet. Wer 
mig letztern Krankheiten behaftet ift, wird nicht aufges 
nommen, fondern er befommt ein von dem Ober.» Ehis 
rurgus unterfchriebenes Billet, auf welches der Kran⸗ 
fe von dem Polizen s Lieytenang eine Drdre an das Ho⸗ 
ſpital Bicetre erhält, mo er angenommen und ımente 
geltlich curietwied, Durch einen Parlements⸗Schluß 
vom Aug. 1761, darf dag Höre -Dieu auch fogenanns 
te Gens 3 — als: die er Bicetre, 
und bie Fluchtlinge aus dem General s Hoſpitale weibe 
liches Geſchlechts, gbweiſen. 

Sobald mın ein Kranfer viſttirt und aufgenommen 
worden ift, wird fein Rahme, Alter, Geburts : Drtic. 
fo genau ald möglich, in ein hierzu beftimmtes Protos 
koll oder Rexeptions⸗ Bud) eingetragen, und alsddann 
wird der Nahme fowohl, ald der Tag des Eintrittes, 
auf ein befonderes Zettelchen gefchrieben, zufammen 
gerollt, und au den Arım Des Kranken gebunden. Ci 
mag num genefen oder flerben, fo wird das Zettelchen 
allezeit an das Aufnabme-Amg (Bureau de ja reception) 
wieder abgegeben, Sollte es fich.aber räumen, daß 

ein Kranfer auffer Stande wäre, ſeinen Naßmen oder 
mas anders anzugeben, fd merbentafhe einige Merk⸗ 
madle, wodurch die aufgenommene Perſon vor andern 
kenntlich iR, aufgezeichnet, zu welchem Ende in = 


(%) Diele fo enanute Chiru ien de la porte, wechſeln alle My 
be einander Fe 3* — aa! 
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großen Protokolle ein befonderes Fach, unter dar Rus _. 
brif les Anonymes (die Ungenaituten), beftimmt iſt. 

Es werden jährlich ungefähr 30000 Perjonen bins 
ein gebracht, und 24000 fommen wieder heraus; alſo 
ſtirbt nach den Hofpital⸗Liſten, einer von fünfen; allein 
“iampartepifche Perſonen verfichern, daß zweyh von fine 
fen ſterben. Da, erwähnter Maßen, ineinem Saple 
‚wenigfiens 40 Betten fliehen, in manchen 113, darin 
250 und mehr Kranke ſtecken: fo ift diefe große Anzahl 
in einem engen Raume Das größte Uebel für das Ho: 
ſpital. So fange diefes bleibt, und die Kranken nicht 
- mit mehr Remlichkeit, nnd größerer Sorgfalt von den. 
Aerzten behandelt merden, fo lange mird die Sterblichs 
keit auch eben fo groß bleiben. Es lebt einem "Jeden 
ſrey, auffer den Stunden, wenn die Aerzte ihre Des 
face. machen, welches ſchon früh um 5 Uhr iſt, um 
10 ımd um 4. Ubr in dieſe Saͤhle zugeben. '. 
Die vorgefchriebene Ordnung befichlt zwar nicht 
nur eine volllpmmene Abfonderung bender Geſchlech⸗ 


ter von einander, ſondern daß auch ben der Eintbeiiung , 


. der Kranken in die verſchiedenen Saͤhle auf Das Alter 
Ruͤckſicht genommen werden foll; allein, nian Darfdies 
ſes leztere eben fo wenig daſelbſt fuchen, al&die genaue 
Abſonderung der mit Aufferlichen Gebrechen behafteten, 
von jenen, die bloß innerliche Krankheiten haben, bey 
weichen noch viel weniger auf eine Abtheilung geſehen 
wird. Man hat zwar Saͤhle, die fuͤr beſondere Krank⸗ 
heiten beſtimmt ſtud, 2 B. für den Scorbut, für Aus 
gen ⸗ Krankheiten, für Bleſſirte ꝛc, den ungeachtet 
ſteht der für erſtere angewieſene Sahl meiltens leer. 
Und da es ſich ſchmer denken laͤſſet, daß feine fcorbut: 
iſche Kranke: in dieſem Hoſpitale ſeyn follten, ſo iſt leicht 
70 ſchließen, daß Ge mit den andern Kranken vermengt 
feyn muͤſſen. Eben diefes gilt auch von Augen⸗Krank⸗ 
* beiten, ‚von alten Schaͤden, und andern fowopl inn: 
als Aufferlichen Zufaͤllen. Der Sahl fuͤr die Bleſſir⸗ 
— 5 ten 
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ten enthaͤlt zwar vorzüglich Patienten diefer Gattung; 
allein, fie ind doch immer mie folchen,; die andere Krank⸗ 
‚Seiten haben, vermiſcht. Bloß jene, dir betraͤchtliche 
Operationen überftanden haben, werden in einen gang 
befondern Sahl gebracht, theils um für fi) mehr Ru⸗ 
he zu haben, und theils Deswegen, damit fie bequemer 
‚ gepfleget werden koͤnnen. | 
Die Kranken werden von Auguſtiner⸗Monnen bes - 
dient, Die ein fechsjähriges Noviciat ausgeflanden has - 
ben muͤſſen, ehe fie zur Ablegung des legten Geluͤbdes 
zugelaſſen werden. Ganz Paris verehrt die Herab⸗ 
laſſung diefee Jungfrauen zu einer fo unangenehmen 
: Arbeit, als die Kranfen s Pflege iſt. Ihrer find unges 
faͤhr 92; unter fih haben fie ungefähr.so Novicen, 
und 18 fo genannte Schweftern. von der obern Kam⸗ 
mer (Soeurs de la chambre d’en haut), die feine Non⸗ 
nen, aber doch zur Bedienung der armen Kranken bes 
ſtimmt And. Zu iprem Befehl haben fie eine Menge 
gemierbeter Dienfts Maͤgde, und 14 Kuechteober Ber 
diente, fürdie gröbern und ſchwerern Arbeiten.. Lezte⸗ 
ze muͤſſen fich befonders zum Uebertragen der Kranken, 
und zu allen denen Verrichtungen, wozu eine Manns⸗ 
Derfon erfordert wird, gebrauchen laſſen, fo wie fie 
auch den Leichen s Wugen nach Elamar begleiten, oder 
die Verſtorbenen auf den Gottes - Acker der Unſchuld⸗ 
igen bringen und begraben, und Daher Emballeurs ges 
nannt werden. En 
as die Speife: Orbnung der Kranken betrifft, fo 
foßlen fe ihre Speifen zu gewiſſen Stunden bekommen. 
So follen j, B. diejenigen, welche au bouillon, b. i. 
an der Diät, find, alle 2 Stunden eine Suppe haben. 
Denjenigen,. denen folidere Speifen erlaubt werden, ſoll 
um 10 Uhr vormittags eine Suppe, eine mäßige Pers: 
tion Kalds oder Rind⸗Fleiſch, nebft Brod und 4 Sep- 
tier Bein, gereicher werden; und eben baffelbe um 5 
Uhr nachmittags. . Mur jene, welche zugenefen anfans 
| gm, 
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gen, befommen Suppen ımd Fleiſch von Huͤhnern oder 
von anderm Geflügel. Die Aerzte und Wund : Aerzte 
verordnen zwar oͤfters die Diät; allein die Normen, 
weiche bie Austheilung der Speifen zu beforgen haben, 
befolgen, leider! nur felten diefe Vorſchriften. Wenn 

Hr. Hunczovsky aufferden gewöhnlichen Speife-Stuns 
den in Das Hofbital am, fo bemerkteer oft, daß Krans 
Be, weiche die Diät haben follten, beträchtliche Pors 
tionen von Poularden, Kalb⸗Fleiſch ꝛc. vorfich harten, . 
folglich die zum Speifen beftimmten Stunden nicht ge⸗ 
nan beobachtet wurden; ja, man wird in Ruͤckſicht 
auf die Speiſe⸗Ordnung ſchwerlich ein Hofpital finden, 
wo es ımordentlicyer zugeht, als bier. Miele Kranfe 
fterben da, Bloß wegen biefer Unordnung, d. t. weil 
man ihnen zu viel oder zu unrechter Zeit zu effen gibt. 
Es ſcheint, die Nonnen wollen ihe gutes Herz durch 
Diefes frengebige Darreichen von Speife und Tranfbes 
zeigen; und da fie der Meinung find, daß die Ponlars 
den den Schwachen am gedeihlichſten ſeyn möchten, fo 
geben fie denfelben auch auffer der zum Mittag: oder 
‚ Abend s Effen beflunmten Zeit davon. 

Bon innerlicyen Krankheiten, welchein biefem gro⸗ 
Gen Hofpisale das Jahr hindurch vorkommen, gibt es 
verfchiedene Gattungen. Hr. Huncjovsky fabe eine 
Menge der Aufgenonmenen zu verfchledenen Jahrs⸗ 
Zeiten, bemerfte aber doch, daß Fteber, Fäulunges . 
Krankheiten, Obſtructionen und Abzehrungen, bie 
ſtaͤrkſte Anzahl Davon ausmachten. Es werden dieſe 


= nach vorgefchriebenen Formeln (*) von allen Aerzten 


meiſtens gleich behandelt. | 
Die Kranfen werden von 8 Aerzten beforget, es 
wohnt aber. feiner von ihnen im Hofpitale. Ihrer vier 
beforgen des Morgens die Kranken, ımd die — 
— | = 
%) Formuks «de medicamens ufit&es dans les differens Hopitaus 
* de Paris, & Par, 1750. | 
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dern des Nends. Auſſerdem heſchaͤftigen fle ſich mit 
ihren Patienten in der Stadt. Jeder Arzt bekommt 
800 Livrea. Die Aerzte find ſehr eilfertig, und curi⸗ 
ren, wie geſagt, meiſtens alles nach Einem Leiſten. 
FJeder wird von einem Apotheker begleitet, welcher bie 
Verordnungen in ein Buch notirt, welches der Arzt zus 
lezt unterſchreibt. Die aͤuſſerlichen Uebel werden etwas 
beſſer beſorget. Ueberhaupt verrichtet ein Ober⸗Wund⸗ 
Arzt (Chirurgien - Major) mit 100 angehenden Chirur⸗ 
- gig oder Feldſcherern, die mefentlichften Dienſte bey den 
Kkfanken. 13 von biefen leztern werden Chirurgiens 
‚ Ihternes genannt, weil fe ihren Unterhalt und tßre 
Wohnung in dem Hoſpitale haben; 15 hingegen, wels 
che zwar die Mittag» und Abend: Koft vom Hofpitale 
‚ haben, aber auf ihre Koſten aufferhatb wohnen, nenne 
man Chirurgiensexternes, oder ayantsteblier; ſie muͤſ⸗ 
ſen ſich genau um 6 Uhr des Morgens, und um 3z Uhr 
nachmittags einfinden, bie Kranken zu verbinden. Die 
.  . Übpigen 72 genießen anfänglich ‚feinen non erwäßnten 
Vortheilen; fie muͤſſen aber, dem ungeachtet, wie Die 
obigen, allezeit. beym Verbinden pünctlich erſcheinen, 
- fo, daß menn einer von ibnenausbleibt, ohne eine guͤlt⸗ 
- ige Lirfache zu haben, er entweder gar nicht mehr am - 
genommen wird, oder Doch wenigſtens feinen Mang 
verliert. Zwey von ben aͤlteſten Chirurgiens internes, 
die fich ſchon vorher Durch ihre Dienfte anggezeichnet 
: haben, gelangen gewöhnlich zu dem Runge der Ga- 
gnants matırife. Dee Damit verknuͤpfte Vortheil bes 
. lebt darin, daß fie Kranke für fich behandeln koͤnnen, 
und nur in aufferordentlichen. oder age an Faͤllen 
den erſten Wund⸗Arzt zu Rathe ziehen muͤſſen, auch 
„daß fie unentgeltlich ale Mattres en Chirurgie angenom⸗ 
„men werden, wodurch fie die Freyheit orhalten, auffer 
‚ dem Hofpitaleihre Kunftausjuüben. Esmuß zwar eis - 
ner 14 bis 15 Jahr dienen, ehe er die Stelle eines 
* Gagnant matırile erhäft, in welcher Eigenſchaft er als⸗ 
. | dann 
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Ban 6 Jahr in dem Hoſpitale bleiben muß, ebe er 


als Maſtre anerfanntwirds allein, da die meiſten ſchon 
viele Bekanntſchaft auſſer dem Hoſpitale haben, noch 
ehe ſie dieſen Rang erhalten, der ihnen eine Art von 
nſehen und Zutrauen zuwege bringe, ſo kann ein jeder 
von der Zeit an, als er Gagnant mattrile ernannt wird, 
fein Gluͤck zu machen verſichert ſeyn. 


“ ‚ 


Die Zahl der «hirurgifchen Patienten gt gemein: 
igfich auf 500, auch oͤfters noch hoͤher. e Berfchies 





denheit der das Jahr hindurch vorkommenden Kranfheis 


ten iR fo groß, daß man wobl ſchwerlich eine ähnliche 
in irgend einem andern Hoſpitale antreffen wird. Nur 
iſt es Schade, daß vietehrbegierige Jugend, bei) einer 
fo reichen Quelle von Unterricht, jahrelang Kranke 
ßeht, ohne von ihren Krankheiten ſelbſt eine hinlaͤngli⸗ 
de Kennmiß zu befommen. Der Ober : Wundarzs 
macht feine. Viſiten, ohne ſich bey dem Kranken⸗Bet⸗ 
te lange aufjußalten,. oder über die Natur der Ktanke 
heit und deren Veraͤnderung ꝛc. anch nur ein Wort zu 
fagen;- Wißbeylertge Anfänger draͤngen fich Daher ums 
fon zwifchen Die Berts Stätte, um die Krankheit in 
der Naͤhe betrachten zu fönnen. Wenn eine wichtige 
Operation vorfonme, darf fie niemand, als der Ober⸗ 
Chirurgus, oder ein Anderer mit feiner Einwilligung, 


‚unternehmen. - \ 


Die Apotheke ift wohl eingerichtet, und wird von 
einem Ober s Apotbefer, und zwey Proviforen 
(Gaignanzs mattrife), beforget. Auch And noch 3 Gefels 
fen (Compagnons) da, von welchen gemeiniglicyeiner 
einruͤckt, wenn vonobigen einer austritt. Sie haben ins⸗ 


geſammt im Haufe Koft und Wohnung. 


Auch die Heb⸗Ammen, die das Bureau bey dem 
Hötel- Dieu annimmt, und die bier 3 Monathe dienen, 
bekommen die Meifterfchaft(Mattrile,. Auch die Baͤ⸗ 


‚der, Gchlöffer, Zimmerleute, Maͤurer, und überhaupt 
alle. Handwerker, werden umſonſt Meiſter im Hotel. 


Dieu, 
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- -Diew,: wenn fie einige Zeit. darin gearbeitet haben. 
s' Man finder auch hier eine fehr gut eingerichtete Baͤcke⸗ 
ren, und große Korns Magazine. Zum täglichen Ges 
brauch werden 4000 Pfund Brobd gebacken; weiches 
ziemlich weiß und fchmachhaft iſt. Die daſige Fleiſch⸗ 
WBank iſt die einzige, aus welcher zur Faſten⸗Zeit Fleiſch 
verkauft werden darf, von wo auch alsdann ganz Pas 
ris verfehen wird. Selbſt Fluͤgelwerk und MWildbret 
iſt, anderswo als im Hotel · Dieu zu verfaufen, bey 
=? Strafe verbothen. — u no. J N 
2. Das Hofpital hat ſeine eigene. Kapelle.  Zun&eels 
Sorge im Hauſe ſind 24 Prieſter. Der woruehnrite 
nunter ihnen: heißt Maitre aadpirtuel. Seine Pſricht 
si. iſt, Im Hauſe gute Ordnung zu halten, die jungen Be⸗ 
. dienten des Hauſes von beyderley Geſchlechte, waͤhrend 
.2 des Adventes und der Faſten, zu katechiſiren, au ger 
wiſſen Tagen im Jahre Ermahmngen zu geben, und 
x’, täglich in Den Sählen herum zu geben, um die armen 
‚ Kranfen zu träften. en ee — 
Von den uͤbrigen Prieſtern ſpenden 14 die Sacra⸗ 
mente aus und verrichten die andern Amts⸗Geſchaͤfte, 
die bey der Menge der Kranken nicht anders als ſehr 
laͤſtig feyn koͤnnen. Unter diefen Prieftern iſt einer ein 
Deutſcher, und einer ein Irelaͤnder, die die, Kranken 
ihrer Nation Beichte hoͤren; beyde Stellen find aus⸗ 
druͤcklich für Deutſche und Irelaͤnder geftifter. Alle 
Prieſter werden Vicarien genannt. Dieſe Geiſtliche 
beunruhigen diejenigen Kranken, die keine Katholiken 
oder nicht einmahl Chriſten find, auf keinerley Weiſe; 
doch ſuchen ſie dieſelben durch Sanftmuth und alle die 
Mittel, die ihnen die Liebe eingibt, zur Kirchezu ziehen, 
und im Haufe werden fie eben fo ſorgfaͤltig und gut ver 
pfleget. Von den 9 andern Prieſtern heißen yKapek - 
laͤne, welche Meſſe leſen. Genau um 5 Uhr faugen 
fie an; um 6 fingen fie eine große Meſſe, und um gei⸗ 
ne andere; auch begleiten fie die Verſtorbenen zu = 
P \ \ e⸗ 
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zraͤbniß ⸗Plaͤtzen. Der. Iejte heißt Sacrifain, 


nimmt die Gebühren für die Meſſen ein, und hat die 
' 


Meß : Kleider in Verwahrung. w 
Das Capitel von Nötre-Dame if, im Geiſtlichen 
Das Dberhaupt des Haufes; allein, da es dieſes Amt 
nicht in corpore verwalten kann, fo deputirt es 2 bie 
4 Mitglieder dazu, Dieſe wählen die Geiftlichen, die 
bier für die Kranken forgen, und der Erz: Bifchof bes 
ftätigr He; die Stelle des Sacriſtains aber vergeben 


 * Die Herren vom Bureau. 


Die Aufficht über die Verwaltung der Einkünfte 
und des Hofpitales felbft, ſteht unter. 12 weltlichen Ads 


minificatoren und 3 erflen Präfidenten, dem vomPars 


lamente, vom der. Chambre descomptes, und der Gour 


.. des aides; jene bleiben es lebenslang, bie drey leitern 


aber nur fo lange fie ihre Stelle befleiden, . 
Heine, Storch, in feinen Skizzen, Scenen und 


| Bemerkungen auf einer Reife durch Frankreich, (Heis 


belb. 1787, gr. 8.) ertheilt, S. 89, zur Vereinigung: der 
wieberfprechenden Berichte über dad Hötel-Dieu die Na 
richt, daß man ben Fremden nnr in die reinlichen und a, 
ne Vergleichung beſſern Saͤhle führt: „in melche Die Pros 
„tegirten aufgenommen werben, der übrige Theil des Hos 
„teils, der die eigentliche Wohnung bed Jammers und, dee 
„DBerzweiflung ift, wird forgfältig dem forfchenden Blicke 
„des Menſchen⸗Freundes verfchloffen.* Fu 
Da das Publicum über die Einrichtung des Hördl- .' 
Dieu häufige Klagen führte, fo gab ein Architekt, 
Dabmens Poyet, 1785, eine Schrift (*) heraus, 
worin er behauptete, ‚erwiefen zu haben, daß es nothe 
wendig fen, das Hotels Dieu zu verlegen, und an ei⸗ 
nem andern Orte zu erbauen, Der Ort, den er vors 
ſchlug, iſt eine Inſel der Seine, die Schwanen⸗Juſel 
— ä we ges 


e* C) M£meire fur la neceffir€ de transferer & de reconftruire' VHo- 
tel- Dieu de Paris, fuivie d’un projer de translation de cet 


höpical, par le Sr, Poyer, à Bar. 1785, 4 6 8.0.38. 8. 
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genannt: Der König verlangte das Urtheil der Aca⸗ 
deinie über diefe Schrift: Die Academie ernannte 
zu Commiffarien, die Hetren de Lalfone, Daubens 
ton, Tenon, Baillyp, Lavoifier, la Place, Cou⸗ 
lomb, und d'Arcet. Der Bericht, in weichem die 
Acadenie ihr Urtheti über dieſe Sache, und Die 
- Gründe, auf die ſie ihr Urtheil ſtuͤtzt, bekannt machte, 
und von welchem Hr. Bailly der Verfaſſer iſt, kam 
unter den Titel: Extrait des regiſtres de l’Acad. roy. 
d. fcienc. du 22 Nov, 1786: Rapport des Commif- 


° Jaires charges, par V’Acad., de l’examen du projet 


d'un nouveap Hötel- Dieu; imprime par ordre du 
Rööi, zu Paris in Quarto, auf 136 ®. heraus, und 
"befindet fidy auch in ben Memoir. de l’Acad. de Par. 
"00%. 1785, (A Par. 1988, 4.) Das Urtheil der 
Acad. if folgender Seftaltausgefallen: ſie erklaͤrt, daß 
fio es für nothwendig balte, das Hotels Dien zu verles 
"gen und neu zu erbauen; vondiefer Seite ertheilz ſie 
der Schrift des Hrn. Poyet ihren Befall. Allein, 
fie billigt den Vorſchlag diefes Werfaflers nicht, das. 
: gene Hofpitalauf der Schwanen⸗Inſel anzulegen, der 
. Borfehlag ſey auch zu meitläuftig, und verfammie zu 
viel Kranke an einen und benfelben Ort (*). . Sie 
fehläge Dagegen vor, die Kranken des Hotels Dieu in 
vier Hofpitäler, jedes zu 1200 Kranke, an den Ertres 
mitdten von Paris zu vertheilen. Dieſe 4 Hoſpitaͤler 
follten feyn: 1. das Hofpital St. Lonis; 2. Dad Hos 
ſpital von St. Anna; 3. das Klofter der Coͤleſtiner; 
4. ein in der Gegend der Lin, Militär» Schule nen zu 
errichtendes Hoſpital. F en 


= ‚Die 
c) Wider en. Doyer kam auch folgende Schrift heraus: 


Relev& des principales erreurs contenues dans le Memorre 
relerif à la translation de I’Hötel- Dieu, er Examen du pre- 
j& du Sr\Poyer, qui eft A la fuite 1785, (par M. de St, Phacr.) 
‘4 Par. 17895, 23. RE 2 
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Die Gruͤnde, die nach dem Urtheile der Aeabemie ein 


neues Hotel⸗Dieu nothwendig machen, find: 1. die Unzu⸗ 
laͤnglichkeit des alten Hotel⸗Dieu für die große Menge der 


Kranken; 2. bie Unbequemlichkeit und Ungeſundheit Diefed- - 


. Hofpitaled. Die Unzulänglichfeit des Hotels Dien erhellt 
daraus. Man rechnet in Paris gegen 5000 Kranfe, die 
| . Feine’ andere Zuflucht haben, ald das Hotel» Dien; und in 
N dieſem — rechnet man im Durchſchnitt nur dritthalb 
tauſend Kranke, die taͤglich da verpfleget werden; mithin 
| exiſtiren täglich dritchalbtaufend Menfchen, die zum Theil 
: wirklich durch Mangel und Krankheit umkommen, zum 
| Theil in andern Stiftungen der Wohlthätigfeit Rettung fins _ 
den. Daß aber dieſes Hoſpital böchft unbequem und uns 

geſund iſt, iſt aus Kolgendem klar. Das Hofpital enthält 
: 25 Saͤhle; jeder diefer Sähle iſt mit Betten, unddiefe Bets 
. ten find mit Rranfenüberhäuft: Es gibt Berten, in denen 
ſechs Kranfe liegen. Die Todten werden nicht immer 


— 


inter einander in denſelben Betten. Aus den Dimenflonen 
bder Betten, und ber Groͤße und ben Verhaͤltniſſen bes 
wmenſchl. Körpers wird erwiefen, baß der Kranke einen 
Platz habe, um eine bequeme Stellung anzunehmen; der 
Schlaf wird ihnen’ dadurd unmöglich gemacht; und doch 
Ä iſt die Ruhe. eines der wirkſamſten Mittel der Genefung, 
| und diefes Mittels find’ die Kranken des Hotel-Dieu beraubt, 
+ Die Hige in diefen Betten iſt größer, als die Wärme, mit 
* der die Gefundheit allein Beftehen kann. Dieſe legtere iſt 
9 Brad am Fahrenheit. Thermometer, Die Vertheilung 
der Saͤhle iſt ſehr unvolllkommen. Im erſten Stockwerke 
ik der Sahl St. Louis, der den Raſenden maͤnnliches Ge⸗ 
ſchlechts beſtimmt iſt, ganz nahe am Sahle St. Paul, wo 
bdie Verwundeten liegen, bie Durch das Geheul der Raſen⸗ 
“den beunruhiget erden: Im zweyten Stockwerke, ift der 
Sahl St. Genevieve, für bie raſenden Kranken weibliches 
Geſchlechts, ganznahe am Sahle St. Martine für die weib⸗ 
. lichen Fieber⸗Kranken, Fuͤr die Nafenden find nur 26 Betten; 
da diele Zahl zu geringe iſt, fo Jiegen mehrere Raſende in 
| demſelben Bette, fchlagen fich mit einander, und können 
fſich Schaden zufügen. Fürdie anſteckenden Krankheiten foll⸗ 
| ten befondere Sähle ſeyn; dieſe fehlen, und bie Kranken 
ſtecken einander an. Nur für Lie Blatter⸗Kranken iſt ein 
‚eigener Sapl, der Sahl von St. Monica, und neben dies 


Bra 2376 \) 17 oe ee 7 


—— ——— LI: 


| gleich weggeſchafft. Die Lebenden und die Todten liegen  . 
) 
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% ſem iſt ein Sahl für die Convalesſscenten weibl. Geſchlechts, 


die wegen der Nachbarſchaft beſtaͤndig Gefahr leiden, au⸗ 


Wweſteckt zu werden, Der Operations⸗Sahl und der Sahl 


⸗ 


ber ſchwangern Weiber haben ebenfalls eine uͤble Lage; das 
ber ift das Trepaniren im Hotels Dieu faft immer tödlich. 
Die Niederkinfte find nicht gläclicher. Die Folge dieſer 
Mängel iſt die ungeheure Sterblichkeit in dieſem Hofpitale, 
in Vergleichung mit der Sterblichfeitin andern Hofpitälern, 
Im Hotels Dieu ſtirbt von vieren einer; In der Charite, 
‚von fieben einer; in S. Sulpice, vonfechfeneiner, u. ſ. w. 
Im Hotels Dieu flerben jährlich 1906 Menfchen, bie in 
der Eharit? würden gerettet worden feyn. Aus allen dies 
fen Gründen leitet Die Ucademie die Nothwendigkeit eines 
neuen Hotels Dieu ber. . 
Der oben erwähnte Vorſchlag der Academie, am 
der Stelle des Hotel s Dieu vier neue Hofpitäler zu er⸗ 
richten, , erhielt den Beyfall des Könige. Ein jedes 


Hoſpital fol 1200 Betten enthalten, dergeftalt, daß 


kuͤnftig 4800 franfe Arme werden aufgenommen ters 
den fönnen, deren jeder fein eigenes Wert haben wird, 
Die Koften diefes Baues wollte der fönigl. Schag her⸗ 


ſchieben. Um jedoch das Publicum in den Stand zu 


feßen, zu dem guten Werke etwas beyzutragen, wurde 
das Buͤreau der Stade autorifirt, eine Subſctiption 
für Diejenigen zu eröffnen, die diefes Unternehmen durch 
Benträge an Geld unterftüßen würden; Doc) ſollten 
diefe Subferiptionen mit der Verbindlichkeit zu zahlen 
nicht verknuͤpft ſeyn. Am 21 San. 1787, wurde zu 
Paris auf koͤnigl. Befehl folgende Einladung zu einer 
Unterzeichnung für dieſe vier neue Hofpitäler durch den 


” 


Druck befannt gemacht. | 


‚ „Die allgemeine Stimme bes Volkes über ben Fuftand 
des Hotel: Dien, hat bie Regierung ſchon mehr ald ein 
Mahl von der. Nothwendigkeit belehrt, das Schickſal ber 
Unglüdlichen zu verbefieen, welche der Mangel anderer 
Hälfe in diefem Hofpitale haͤuft. Diefe beunruhigende 
Nothwendigkeit hat mehr als ein Mahl die väterliche Be⸗ 
Eümmerniß der Regierung rege gemacht; und dielesten Yes 


“ firebungen, wovon felbf bie Ausgaben eines laͤſtigen = 
t — — 8 


ſen Vater er it, abwe 
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ges fie nicht zuruͤck halten konnten, beweiſen ihr Unvermoͤ⸗ 
gen, dem Uebel abzuhelfen. Diefe Bemühungen find uns 
zulänglic, befunden, daß Uebel iſt immer noch vorhanden, 
und das Bebärfniß ihm anf immerabzubelfen, iſt dringen⸗ 
der gefvorden als je juvor. Die Regierung konnte aber 
nicht weiter geben, ehe fie ich auf eine fichere und genaue 
Weiſe von dem Umfange biefer Uebel überzeugt wiſſen 
Fonnte, daher S ao auf ihren ausdruͤcklichen Befehl die 
Academie der Wiffenfchaften hiermit befchäftige; und bie - 
Sara, beren ‚vermeinte liebertreibung fle unglaublich . 
machte, eben diefelben Facta, wovon bie ſchreckliche Be⸗ 
ſchreibung nur durd) die Vorurtheile eined.übertriebenen 
Mitleidens bictirt fchien, werben nun fo eben bewährt 
durch die unparteyiſche, methodiſche und tiefe Unterſuch⸗ 
Pre eben fo vernünftigen als einſichtsvollen Geſell⸗ 
t 

Ein ſolches Reſultat erlaubt weder fernen Zweifel 
noch Aufſchub. Beunruhigt durch die. Wirklichkeit, und 
hurch den num eriwiefenen Umfang bes Uebels, bey deffen 
bloßer Argwoͤhnung fein Herz fehon gezittert hatte, wilder _ 
König demſelben ein Ziel ſetzen. Er will die Thraͤnen abs 
trocknen, mil da3 Leiden erleichtern, will die fchredliche 
Berminderung der unglücklichen Elaffe bed Volkes, def 

* Er will es nicht zur Hälfte 
nur, er iſt entſchloſſen alle Mittel dazu anzuwenden, wel⸗ 





de ihm die vervielfaͤltigten Beduͤrfniſſe des States ur 


Abrig laſſen. Aber ein ſo dringendes Uebel bedarf einer 
ſchnellen Huͤlfe. Die Mittel in dem gegenwärtigen Aus 


genblicke find eingefchräuft, und vielleicht würde die Hülfe 


fehr unficher werden, wenigſtens wuͤrde fie aufgefchoben 
and jene Uchel würden verlängert werden, wenn man daß 


Schidfal bes Armen ber entfernten Hoffnung fünftiger 


Ifö- Duellen anvertrauen wollte. Die Wuͤnſche aller 
lbaren Herzen entfprechen fchon feit langer Zeit auch 


ben Wünfchen des Könige, Joͤre Ungeduld hat fie mehe 


als ein Mahl, auch noch ganz neuerlich, beivogen, bem. 
Beſchluͤſſen der Regierung zupor zu. foutmen, und eine 
freymillige Hülfe anzubiethen. Diefem edeln und rüßrens 
den Eifer fehlte weiter nie, als eine öffentliche emie 
Be a: 8 ei 


0) Bas sen, S. 336, «tmähnte Rappers des Cominillires dee, 


{ ; . ’ 
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leiſtung, melche nothwendig —* werden mußte, 

blis man ſich von den Thatfachen gehörig vergewiſſert 
Hätte, Jezt iſt dieſer Augenblick da, der Koͤnig glaubt 
alles von einer Ungebuld erwarten zu koͤnnen, welche um 
deſto wirkſamer ſeyn muß, weil ſie ſo lange zuruͤck gehalten 
wurde, und-jest ſtaͤrker, als je, motivirt iſt. Er bitter 
alfo ale theilnehmende Herzen, ihn zu unterfiügen. Er 
bierhet’ihnen beydes bar: bie Freude, den Beivegungen 
eines von fo vielen Uebeln gerährten Herzens zu gehors 
‘den; und ˖den Ruhm, zu einer der wichtigften Wirkungen 

“der Öffenslichen Wohlthätigfeit bengetragen gu haben. Es 

“ wird ihm felbft ehr erfreulich fepn, wenn er einer freys - 
- willigen Hilfe die Mittel verdankt, dieſe Wünfche ins 
Werk zu richten. Er ift hier fein Souverän, ber fie von 
feinen Unterthbanen erwartet; er if ein Vater, der feine 

Kinder barum te. — 
. - Der König wird daher, Überseugt von der Nothwend⸗ 
igkeit in Parid vier neue Hofpitäler, jedes zu 1200 Bet⸗ 
ten, zu errichten, um die gegerimärtige Unzulänglichkeie 
des Hotels Dien zu erfegen, unaufhaltfam bie Erbauung ; 

derſelben durch ein eigenes Geſetz befehlen. | 

Dieſes Gefeb wird den Dre, die Form und ben Um⸗ 
fang diefer Gebäude beftimmen, und gugleic) auf bie Eds. 
nigl. Schäy- Kammer alle Summen anweifen, worüber 
man zu dieſem Behuf disponiren Fann. | 
Unm dem Publieum das Mittel in bie Hände zu geben, : 

zu Diefem guten Werfe beyzutragen, autorifiet ber König _ | 
gleich jest das Büreau der Stabt, eine freymwillige Unter⸗ 
zeichnung zu eröffnen. _ = 
Die Nahmen aller Perfonen, welche unterzeichnen wols 
- fen, werden in eine Lifte eingetragen, bie .ber erfle Secre⸗ 
taͤr nad) ihren Angaben verfertigt, und die jeben Monath 
“ öffentlich befannt gemacht werden fol. 

In diefer Lifte wird der angebothenen Summen -nicht 
erwähnt werden, wohl aber in einer befondern Life, bie 
auf der Stadt » Käntmerep verfertigt wird, nach den 

ſchriftlichen Anerbiethungen, welche man bafelbfkeinreichte, 
und die der Stabt» Kämmerer annimmt. 

i Er gibt alsdann jedem, ber umterzeichner, eine von ihm 
unserfchriebene Duitung über die in der Unterzeichnungss 
Lifte eingetragene Summe, ımb biefe Quitung befomnit 
Datum md Nummer nad) ber Zeit bei BRUNS 


\ 
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gen werde, zu wel 
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Der Kammerer fol auch monathiich die eige von allen 
angebothenen Summen bekannt machem Jede Summe: 
wird zugleich mit ihrer Nummer in der Liſte aufgefuͤhrt. 


Die Nahmen ber Geber werden daneben gefegt; wenn fie 
er ‚aber verbiethen, wir bloß die Nummer am: 


brf. | 
Ieder Untetzeichnete tann ſeinen Bentrag in ſechs glei⸗ 


chen Terminen zahlen, welche jaͤhrlich waͤhrend der fech® 


Fahre entrichtet werden, bie man zu ber ———— dieſer 3 
pier Hoſpitaͤler beſtimmt hat. 

Ueberdies wird ein: beſonderes Verjeichni der Nah⸗ 
wen aller Unterzeichnenden und. der von ihnen atigebothes 
nen Summen verfertigef’werden, und dieſes Verzeichniß 
wirb auf immer in-ben Archiven des Haupts!Bilreau der. 
Abminfftyation ber Hoſpitaͤler zu Paris vᷣe wahret werden. 

Die Nahmen bderer, welche für 1, aoo Livres, und 

darüber, fich zeichnen, follen auf vier Tafeln von. Erz ein⸗ 


. gegraben werden, welche man am Eingange jebes der vier 


neuen Kofpitäler ſtellen wird CH). 

Da Sicherkeit, Schnelligfeit unb Zutrauen, die unab⸗ 
aͤnderlichen Stuͤtzen ines ſolchen Unternehmens ſeyn mid 
fen, fo fol es ausdruͤcklich verfuͤget werden, daß der Bau 
der vier Hoſpitaͤler zugleich, und auf ein Mahl, angefans 

(dem Ende 9; koͤnigl. I TEE 


€) = muß ds ‚Heben Yahi J Kette, ber bioh iur 
ermögen beftim ird, Micht ganz bil en ann: 
—2 ſcheint die — us etwas a6 hu — 
Ben * na * Bun an ben ehr Ye 
achlommen als Geher gekannt su wer gerei 38 

Solche KH sur Qugend,- Die ohnedbies m. 

Sie nn 1 ae A Mn 
w ierung N iget brasi j ibe 

: — Denkungs⸗Art des Volkes niskt; suniahl 
7 nicht ben einer Beranlaflung, wie die.g u 
r bie Sheilnehmung der Men chlichkeit fo Kr durch —8 en 

keiſt. Sollten aber ja Die Nahmeh der G Aa verewiget 

werden, fo müßte es ohne eine ſolche auffallende Verſchie⸗ 
denheie in Ruͤckſicht auf bie gegebene Summe gefchehen ; 

v + weil theils die Moralicht Dabey de wenn bey der Werth⸗ 
ſchaͤtzung einer Handlung fo is auf die Abficht, und fe 
& rl gufäline Im nde geſehen wird, theils aud) das 

utere Stases felbft dabey gewinnt, je größer Die Ans 
. gabe der Beptragenden iſt, deren Menge dorh a 
am Eude enticheidet. B. 


' 
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‚In Vorſchuß treten wird. Die unterzeichneten Beytraͤge 


wird man nie einklagen. Es bleibt eine Handlung bloßer 
- Midshätigfeie Zu Ende jebes Jahres werden die Bes 


rechnungen über Einnahme und Ausgabe gebrudt, und 


. Sffentlich befannt gemacht. Sollte ein Ueberſchuß ſeyn, 


o wird er. auf bag nächfte Jahr übertragen; findet fich 
Öingegem Mangel, fo fchiegt der koͤnigl. Schatz das nöthige 
14 vor. e . j 
Man kann ich, mie man will, für ale 6 Jahr, oder 
auch für beſtimmte Jahre, untergeichnen. Wenn zut Ver⸗ 


- falls Zeit die unterzeichneten Summen nicht innerhalb eis 


ned Monathed bezahle werben, fol der Kämmerer dem‘ 
Geber bloß durch einen “Brief erinnern; wenn man ihm 


nuicht antwortet, oder ſich entfchuldigt, foll er an dem Ran⸗ 


de feiner am Ende des Jahres zu brucdenden Rechnung, 


r die Nummern, welche nicht bezahlt find, bemerfen (*). 


Die Quitungen des Kaͤmmerers ſollen nicht bloß den 


* Betrag bes Summe, fondern auch bie Zeit, wann der ine 


zerzeichner zu zahlen nerfprochen ‚hat, bemerten.“ .. 
Diefe Unterzeichnung wurde wirklich am 22 Yan, 


“ eröffnet, und es gereicht den Großen und den bemit⸗ 
telten Einwohnern diefer Stadt zue Ehre, daß zu En⸗ 
. be des Febr, d. J. bereits fer anſehnliche und große 
- Summen dazu imterzeiehnet waren. : Bis zum 21 


Febr. waren, von 224 Nummern, worunter 42 Corps 
and Communaurds maren, überhaupt 1,703,665 Li⸗ 
vres, 10 Sols, unterzeichner, Auſſer den anfehnliche 


ſten Beytragen beyder Majeſtaͤten, haben 42 Particu⸗ 
liers 10,000 Livr. und darüber, bis zu a5, 000, 30,000. 


36,000 und 50,000 Livr. gegeben. Die lezte Sınnme 


" war von dem Erz = Bifchofe von Paris, Die’Fermiers 
- generaux haben 264,000; bie Receveurs generaux, ' 
. 359000; die Adminiftrateurs generaux des Domaͤ⸗ 

| net, 


€) Dies iR fa der That alle Mräkigung, bie man me erwarten 


Bann , gumabi, wenn man bedenkt, auf wie mannisfaltige 


Weile Das Andenken ber Unterzeichner geehret werden fol, 

und wie leiche daher manıher Dusch Eitelkeit verführt wert 

: den ann, für eine gräßere Summe an deichuen, als er nach⸗ 
her qu geben dermag. I 


M& 


sten 343 


ũen, 672005 die Adminiftrateurs generaux ber Po⸗ 


- fien, 60,000; die franzöfifchen und italiänifchen Schau⸗ 


. Gpieler. jede 12,000 fior. gegeben. Einer, der 10,000 
. 2ier. gab, wollte feinen Rahmen nicht genarme willen. 


Der fo genannte Sallon des arts, hat fidy auf 6 Jahr 
zu einem Jährlichen Beytrage von 12,000 Livr.; das 


Kollegium der Herjoge-und Paird, zu 500,000 Lior.; 


ein Herr Mayon de la Ballue, zu 30,000 Lior.; Die 
Herren Girardor und Haller, zu einer gleichen Sum 


. me; der Herzog von nn ju 12,000 Livr., und 
nfantado, zu 200,000 Livr, 

. verpflichtet. Am 2ı März mar die ganze Summe 

. von 309 Nummern, 2,007,321Rior., undam2ı pe, 


die Herzoginn von 


von 3512 Nummern, 2,113,217 &. 12 Sole 4 Den. 


. Unter diefen hinzu gefommenen Summen waren drey, 


. jede von 12,000 Livr., und eine, die größte von allen, 


. 100,000 Livr., von dem ehemahl. Hof⸗Banquier, Hrn. 


la Borde. Am 2x May betrug fie 2,211,912 Liyr. 


— 85.4 D.; und unter den ſeitdem hinzu gekommenen 


‚. Benträgen waren einer von 24,000, einer von 13,200, 


und einer von 12,000 L., alle von Particuliere. Am 


- 21 Run. war Die:ganze Summe 2,226,807 2. 8 &. 


4 D. Es erbotbenfidy auch verſchiedene Kuͤnſtler und 
Handwerker, * ehe ihrer Hände diefe Unter⸗ 


. wehmung zu befördern. Nach dem ten, durch den 


Druck bekannt gemachten Verzeichnifie, betrug diegans 


ze Summe der Subfcriptionen, am 21 Jul, 1787, zu⸗ 


ſammen 2,258, 159 8. 12 G. 4 D. 


Medieiniſche Verfaſſung bes Hörtel-Dieu, im J. 1787, fl. iu 
* — Baldinger medic. Journal, 18 — 


Nach dem jezt erwähnten Hotel · Dieu, will ich ei⸗ 


nige andere, in Paris befindliche, Hoſpitaͤler aufuͤhren. 


Im 1oten Quartiere der Stadt, St. Martin, bes 
finden ich das KHofpital du Num de Jeſus, und das 
Hoſpital des b. Ludwig s. 
| y Das 
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"Das Soſoital vom Viapmen Jeſus, hat ſanen 


Urſprung eben dem Vincent de Paul zu danken wel⸗ 


cher ein von einem Menſchen- Freunde ihm zu einer gu⸗ 
ten Abſicht anvertrauetes Capital dazu anwandte, Hier‘ 


ein Hofpital für arme alte Handwerker, die ſich nicht 
mehr felbft ernähren -Pönnen, anzulegen. Cs werden 


' 30 Perſonen beyderley Geſchlechts darin verpfleget, 
und von den barmherzigen Schweſtern beſorget. In 


einiger Enrfernung bemerkt man das große Hoſpital 
des h. Ludwig's, welches 1607 für Die Kranken an der 
Det errichtet wurde, weil ſolche damahls ftark in Pas 
ris wuͤtete. Nach der Zeit, da. diefes Uebel fich mehr 


- 


und mehr aus der Stadt verlor, wurde es- für andere . 


Kranke beſtimmt. Weil eu mit dem Hotel: Dien in 
Verbindung fteht, fo werden gemeiniglich die Gene⸗ 
fenden von dort hierher gefchafft, um fich, da es eine 
weit freyere und gefundere Lage bat, einige Tage zu 


erboplen, Die Schweſtern des Hotel» Dien befotden 


Mediciniſche Verfaffung des Hofpital St, Louis, im J. 1797, ſt. 


in Baldingere medic. Jjournel, 18 St ©, sy f. :- 
Im ısten Quartiere, St, Antoine, liegt das Zöfpie 


tal-de Nötre- Dame, oder der. Hofnitalieres de la place 
royale, Die Nonnen find Auguftinerinnen, und thun, 


« —R 
I. a am... 


auſſer den gewoͤhnlichen drey Geluͤbden, noch das viette, _ 


von Verpflegung der Kranken. Ihr Hoſpital iſt bloß 
für kranke Weiber und Mädchen beſtimmt, und hat 
38 Betten dazu, Die befannte Madame de Mainte⸗ 
non lebte bier in der Einſamkeit eine Zeitlang, ehe fie 
ihre glänzende Rolle am Hofe Ludwig's XIV. zu ſpielen 


u 
- : Sm 16ten Quartiere,dela Place Maubert, liegtdag . 


Hofpital de Saiute Marthe, weldyes auch das Hofpital 

de. Scipion genannt wird, weil das Haus einem dieſes 

Mahmens gehöre hat. Es ift ein großes Gebäude, 

welches unter Dem Generale Hoſpitale ſteht. Bann 
; R 


—— tt ee Tee 
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> alles. Brod gebacken, und: alles Fleiſch —— 
welches ſowohl hier, als in den uͤbrigen zu dem Gene⸗ 
ral⸗Hoſpitale gehörigen Hoipitälern, la Pitié, la Sal- 


petrière, und Bickere, gebraucht wird. | x 
Das in eben demfelben Quartiere befindfitye Bes 
neral⸗Hoſpital, befteht eigentlich aus vier Armen⸗An⸗ 
“ flaften, naͤhmlich: la Salperriäre, weiche auch zumweis 
Sen im befondern Verſtande Hopital gen£ral genannt 
wird; 2.-Bicätre; 3 Nörre‘ Dame de Picis,: und 4. 
das tutj vorber erwähnte Hoſpital de Ste: Martheoder 
de Seipion Ueberdies find die Haͤuſer de Ste. ——— 
‚und der-Enfans trouves damit verbunden. ” -"- 
Die Salpetritre mar urfprünglich ein altes Schicß, 
‚welches Ludwig XIII. den Salpeter⸗Siedern einge⸗ 


raͤunit batte. Als die Armuth aber dermaßen 5 — 
daß man im J. 1649 auf 40, c00o jzaͤblte, "fo mußte 


ſtalt zu deren Verſorgung getroffen werden. Ludwig 
XIV. gab, zu dem Enbe die benden alten Schidſſer 
Ja Salperritre und Bic£tre, dazu het, und die Anftalt 
“ wurde 1657 eröffnet, Die jut-Salpetridre gehörigen 
Gebäude haben einen erftannfichen Limfang. Es wers 
den in demfelben 8 bis 10 000 Menfchen erhalten. : In⸗ 
ſonderheit: I. arme Mädchen, die in aller weiblicher 
” Arbeit, hauptſaͤchlich mir der Nadel, unterrichtet wer 


“ den; ihre Arbeit wird theils im Haufe verbraucht, ‘fie 


- arbeiten aber auch für. Kaufleute Manfchersen, Spi⸗ 
Ben, allerley Grideregen re. 2. SFindel = Kinder, 


weibliches Gefchlechte. 3. Eine Menge liederlicher 


Weibsperfonen, die zur Strafe eingefnerrt find, und 
Wolle fpinnen, 4. Im Kopfe verrückte LWeiböpers 
fonen. 5. Arme Weiber, die theild umfonft ernährt - 


“ werden; theilgeine fleine Penflongeben. 6. Zuͤchtlin⸗ 
ge, oft von guten Aeltern, die hier zu vernünftigen Ges 


Danfen gebracht werden foflen.. 36. Nonnen, über 80 
. Gouvernantinnen, und eine Menge Möge, befongenbie 
Haus⸗G eſchaft e. “ 

y 5 ni Das 


. 


36° Rranlen- Hand 


Das Haupt: Gehaͤude, wozu man durch einen dop⸗ 


pelten Vorhof kommt, iſt in Galerien abgetheilt, und 


T 


“ “! . ne 


jede: Qalerie hat wieder große Sähle, worin die Maͤd⸗ 
chen nach ihrem verfchiedenen Alter, Fähigkeiten und 
Arbeiten, vertheilt ſud. Es find in manchem über 


Jr 


men; andere haben befondere Kammern, und werden, 
nach Beſchaffenheit ihrer Umſtoͤnde, auſſer der Koft 
auch mit Arzeneyen verſorgt. Die Salpetriere hat ei⸗ 
ne eigene, wohl eingerichtete Apotheke, aus welcher 
auch Bic&tre und ein Par nahegelegene, zu ihr gehoͤrige 
KHofpitäler, verfehen werden. ‘Der Anblid der Höfe 
ber närrifchen JBeibsleute, deren Anzahl fi) immer 
auf 4 bis 300 erſtreckt, ift ſehr traurig, und er 


aſt. 


— — — — — — 7 — — 


weicher das ganze Hoſpital mit Waſſer verſorgt, 
merk⸗ 
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haft: Einigehabenißren Pag in den haͤngſt deza Boden⸗ 
Geſchoſſe aufenden Galerien; andere Legen auf einer 
Bank, über welche das Dach der Galerie nur ſo weit 
hervor raget, daß fie vor dem Regen ſicher find; einige 
ftegen an Ketten, und find in zerriffene Lumpen gewis 
delt, oder gar halb nadend. Die meiften haben die - 
Freybeit, herum zu gehen. VDieſe Höfe find auf 1000 
Derfonen en gerichtet. Die Hiederlichen Mädchen, die . 
bier eingefpertt find, werden nicht ohne befondere Er» 
laubniß gezeigt. — 

Baldıngers medie. Journal, 18 Gt. ©. 56. — 
Das alte, ungefähr + Stunden von ber Stadt ges 
legene Schloß Bickre, wurde bereits im ı.3ten Jahrh. 
von einem Biſchofe von Winceſter aus England erbauet, 
und daraus entftand nady und nach der Nahme Bicetre. 
Ludwig XII. beſtimmte es ya einem Hoſpitale für Sol⸗ 
daten, und Ludwig XIV. uͤbergab es. dem Generals 


< Hofpitale jur Werpfleguug der Arınen. Heutiges Tas . 


ges iſt es für Arme und Zuͤchtlinge männliches Ges 


: fchlechtes beftimmt. Die Anzahl derſelben beläuft fich 


oft auf 10,009, die manins Claſſen theilt: x. wirkliche 
Arme und Schwache, die das Hofpitalerhäle; 2. folche, . 


- die eine Heine Penſton geben; 3; foldhe, bie ihren - 
Verſtand verloren haben; 4. Befangene, hie entmer 
der yon ber Megierung, oder auch von ühren Aeltern 


und MBerwandten, ihrer Vergehen und liederlichen 
Aufführung wegen, hierher geſchaffet werden; 5. Ders 
fonen, die nit der Luſt ⸗Seuche behaftet find. In die⸗ 


: fem Falle kommen auch Weibsperſonen pierhen, undin 


— Sahle find gemeiniglich 25 von jedem Ges 
) te. — 

Man geht durch einen mit Mauern umgebenen 
Borbof, durch ein zweytes Thor in die innern Gebäus 
de, wo die zu dem Hoſpitale gehörigen Derfonen wohnen, 
und die Defenomie = Gebäude find, Der Brunnen, 


⸗ J 
\ . j 
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merkwrdig. Er bat. 75. Fuß im Durchſchnitt, und 
‚ 18.207 tief: " Das Waſſer wird mit Zübeln, Deren je: 
der 2784 Pflind wiegen ſoll, gehoben. Wenn dee 
"Kübel herauf kommt, ſtoßt er mit dem Rande an einen 
eiſernen Acm, der ibn umlipper, und in das Gerinne 
“ ausleexen Hilft. Die Welle, um welche das Tau fich 
windet, wird ducch ein Dar Kamm⸗ und Stiens Räs 
:.der und 4 ſtarke Pferde, welche die Arme einer loth⸗ 
recht ſtehenden Welle herum drehen, in Bewegung ges 
ſetzt. Das Behälmiß, worin das Waffer in dem nee ' 
benftehenden Gebäude geſammelt wird, ift von Quas > 
dern, 60.5, ine Gevierte, und 9 F. tief. ‘Die Übrigen 
Gebäude dieſes Hofpitafes gaben auſſer der Weitlaͤuftig⸗ 
„Beit nichts Beſondree. 

Die Arinen find in, Säfte verrheilt; und erhalten 
‚eine kuͤmmerliche Nahrung an Btod, Suppe, Erbſen, 
etwas Fleiſch, und auch wohl etwas Wein. . Sie tra⸗ 
gen din graues- Kamifol, umd hölzerne Schuhe. Alle 

Perſonen diefes Hofpitales überhaupt haben eine elende 
. + blaffe. Todtens Farbe. Die Wahnwißigen und Ras 
: fenden, etwa 2 bis 300 an der Zapl, find in einem bes 
ſondern Hofe eingefchloffen. te leben in Bleinen Zels 
».Ien, ‘die rings canher laufen, und an der Erde, wie 
Hatten, angebauet Rud, Diejenigen, weldyen man 
das Herumgehen verftarten et fih im Hofe | 
: auf; amerefiegen an Ketten auf einer Matratze. Eis 
: nige, die ‚nur. eine einzige Sydee, wenn ſie ihnen vors 
kommt, verwirrt macht; befihäftigen fich, Kaͤſtchen 
+ mit bunten Stroh auszulegen, welche ſie den Fremden 
verkaufen. -- » ee, — 
| Die Kranfens Sähle der Armen find auf der noͤrd⸗ 
':fichen Seite des Hofes. : Yeder hat hier zwar ſein eige 
nes Bert mit einer Matratze; allein, fie fehen fo ekel⸗ 
baft und unrein ans, und find fo in einander geſteckt, 
Daß die vlelerley Krankheiten einen tunerteäglichen Ge⸗ 
- fanf erregen. In der. Mitte hängt zwar eine = 
A > ohne 


— 


x 
Ed 





Feige zu Ihnen durch eine Fall⸗Thuͤr mir einer Fackel 
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ohne Boden mit einer Noͤhre, weiche auſſerhalb dem 


Sabhle geleitetift, und worin das Licht die Euftianner vers 


duͤnnt, und oine Art von Zug macht; dieſe Reinigung der 
Luft aber iſt viel zu ſchwach. Auf der ſuͤdlichen Seite ſind 

die Saͤhle des heil. Rochus, mo die wauvais ſujets, 
oder dit ihrer liederlichen Aufführung megen- Einges 
fperrten,‚fich auffakten. - Hier ift ein unauf hoͤrliches 
Toben, Schreyen, Singen, Pfeifen, durch einander, . 


und man kann feinen Schritt thun, ohne von einer War 
che mit bloßenn Degen begleitet zu werden. In den 


untern Saͤhlen liegt alles durch einander, Leute mit 
itzigen Fiebern, Verwundete, Schwindſuͤchtige ꝛc. 


. "Kranke, deren Uebel man. unter feinen gewiſſen Nah⸗ 
men bringen faun, werdeninden Sahl der ſrorbutiſchen 


Kranken geſteckt. Jeder Sahl enthält an 800 Kran⸗ 


- fe Alle Saͤhle find ſchmahl und niedrig... Ben der 
groͤßten Kaͤlte ſtehen Zug + Löcher und Fenfter offen; 


eine Borficht, Die an einem mit fo faulen Yusdunftungen - 
angefüllten Orte aͤuſſerſt ndrhig iſt. Daß dieKranten 
ben dieſen Umſtaͤnden nicht gehoͤrig behandelt werden 


koͤnnen, und daß die Sterblichkeit beträchtlich fen 


muß, laͤſſet fich leicht denken. | 

Die Gefängniffe, wo liederliche Männer von aller: 
ley Alter eingefperret werden, find ganz voll geflopft. 
"Die minder firenge behandelt werden, halten fich in 
Saͤhlen auf, wo fie ohne Arbeit find, und kaum foviel, . 


. als zu ihrem Lebens⸗Unterhalt möthig ift, erhalten. 


Andere, die geöbere Verbrechen begangen haben, fißen 


> einzeln in Fleinen Kammern oder Käfichen, die nur ein 


kleines Gitter in der Thüre haben, und in einer Gale⸗ 
rie längft den Fenftern bin geben. Viele, die in der 
Baftille feinen Raum haben, oder Die man dort nicht 
hinſchaffen will, werden hier verwahrt, ohne.daß die 
Huffeper von vielen wiffen, warum fie da find. Die 
traurigſten Befängniffe find unter der Erde, und man 


binab, 


! 


\ 
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pinab. "Ran fallt ein ſchwaches Licht durch eirt oben 


befindliches Luft » Loch hinein. Die Gefangenen liegen 


auf Stroh, ohne alled weitere Geraͤth. Es kommen 


hier nur ſolche her, die grobe Verbrechen begangen 
haben, und die man nicht am Leben ſtrafen will, obgleich 
dieſe Strafe ärger, als der Tod, iſt, und e# Au nie⸗ 


mand in dieſer feuchten unterirdiſchen Wohnung lange 
‚aushaͤlt, ohne elend zu werden, und fein Leben zu ver⸗ 
lieren. | | 


Au der nördlichen Seite liegen die Saͤble de mile 
rıcorde, wo diejenigen, die fich durch Ausſchweifungen 


der Wolluſt um ihre Geſundheit gebracht haben, curirt 

werden. Es find immer bis 300 da, die nach ihrem. 
Geſchlechte und der Eurs Methode abgetheilt ſind. 
" Einen ekelhaftern Anblick Fann man ich nicht vorftels 
- Jen, und der Geruch iſt fo entfeglich, daß man ihn audy 
* Auffer den Saͤhlen, und in der Naͤhe von Bicetre bes 
merkt, wenn der Wind auf einen zuwehet. Jedes Ges 
ſchlecht Bat Zubereitungs⸗Saͤhle, und andere, wo das _ 


Giſt durch die Speichels Eur abgetrieben wird, und 
noch andere für folche,: welche nebft der geilen Seuche 
auch noch andere Krankheiten haben. Die Betten 


ſehen abfcheulich aus. Hier follte billig größere Rein⸗ 
lichkeit überhaupt ſeyn. Schrecklich iſt es, wenn man 


unter den halb ſterbenden Weibsperſonen noch andere 
minder kranke antrifft, die ſich auf die unanſtaͤndigſte 
Art — und zeigen, daß ihr Herzan feine Beſſer⸗ 
ung denkt. en — 

Zu vorſtehender, aus Grimm's Reiſen, und Volk⸗ 
mann's neueſten Reiſen durch Frankreich entlehnten 


Beſchreibung des Bicetre, füge ich noch biejenige Rächriche 


hinzu, welche Hr. D. Girtanner, von demſelben, in ei⸗ 
nem Schreiben an Hrn. Prof, Blumenbach in Goͤttin⸗ 
gen, d. d. Paris, db, 4 Apr, 1786, ertheilt hat CH), Hinzu. 

» „Dicetre 


(7 &. Drn. Prof. Blumenbach medicine. Bibliorbek 
; & —E 8.) ©. 516, fgg. ı — | loth ‚28 


- 
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„Bicetre liegt eine kleine halbe Stunde auffer Ya 
Es iſt ein großes Gebäude, in einer weitlaͤuftigen Ebi 
mit Mauern umgeben und fcharf bewacht. Es iffder 2 
suthalt des Abfchaumes ber Menfchheit, und enchäli 
allem gegen 8000 Perfonen inner Riner Mauern, Wa 


- Annige, Benerifche, Kinder mit ber Tinea, finden an | 


ſem Drte.ein Hoſpital; Spitzbuben und Beutelfchneii 


‚ein Sefängnif. Vorjzuͤglich aber ift es für Veneriſche 


ſtimmt, daher werde ich von der Urt diefe Kranke zu 
handeln, zuerft ſprechen. 
Ale 3 Monathe fängt hier ein fo genanntes Tra 


ment-.an. Die vorhandenen Benerifchen werden eins 


eins nach dem andern, Männer und Weiber, ganınadı 


ausgezsgen und unterſucht. Diejenigen, welche an d 
ſerlichen Zufaͤllen, Chankres, Leiſten⸗ Beulen .ıc. leid 


werden in die ſo genannten chirurgiſchen Saͤhle, deren v 
ſchiedene für Männer, und andere für Weiber find, 
ſchickt, und dort behandelt. Inter den übrigen, wel 
Seine fo ſehr dringende Zufälle haben, erben 300 Ye 
nen (250 Männer, und eben fo viel Weiber) ausgeſu 


. Die nun mit einander, Doch in zwey verfchiebenen Saͤhl 
das dreymonathliche Traitement ausſtehen, das ich fogle 
- befchreiben werde. Sie können fich unmöglich einen © 


griff von den aufferordentlichen Mobificationen dee ven 
iſchen Gifres machen, die man, wenn man:biefer Hau 


- Bifite beywohnt, zu fehen befommt. Männer und % 
- ber mit Chankern Im Munde unb Halfe, welche das Sp 


Ken und bennahe das Schlingen verhindern; Weib 


- bey benen die Deffnungen der Mutter» Scheide und I 


Afters mit einander vereinigt find; andere Weiber mit b 
fo genannten Benuss Gürtel, oder mit Chanfern, wel 
rund um den Ünterleib herum gehen; dieſe Zufälle fi 
bier gar nicht felten. Die 300 Perfonen, die nun d 
Gluͤck gehabt haben, unter den andern ausgefiche und ; 
Queckſilber⸗Cur beftimmet gu werden, werden In sk 
Saͤhle vertheilt; bie Maͤnner in den einem, die Weiber 
Dden-andern. Die übrigen venerifchen Kranken, bie f 
an der Haupt⸗Viſite mit unterfucyen ließen, (und ber 
oft noch gegen 4 bis 500 find,) müffen ſich noch 3 Mor 
the gedulden, bis die Reihe zur Eur auch. an fie komm 
indefjen hat freplich das Gift Zeit, die Spmptome fo 't 
ſchrecklicher zu machen, "Die Behandlung iſt ohne = 
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ſchied der verſchiedenen Symptome fuͤr alle Kranke einers 


ley. Erſt werden fie gebadet, dann purgirt, nachher, läßt 
“man ihnen zur Aber, und darauf fängt die Cur an., Gie 
muͤſſen ih täglich zu verfihiedenen Standen ſelbſt die- 


 . Quedfiiber: Salbe in Füße, Schenkel und den Unterleib, 
» einreiben, und damit bis zur Galivatioh fortfahren. So⸗ 


Bald fich diefe zu zeigen anfängt, werden fe purgirt, end⸗ 


-, dich noch ein oder zwey Mahl gebabet, und dann als ges 


Heilt Austaflen. .' Der wrößte Theil iſt nicht geheilt, kommt 


In furger Zeit wieder, ſteht die Cur noch einmahl aus, und 


- bendlt utches deſto weniger das veneriſche Gift in feinem 


Körper, Es iſt ſchrecklich, wenn man bedenkt, wie wenig 
wir noch eine guverläffige EursArt dieſer Kr Ben 


ũ 
kemen; denn das Queckulber iſt das ſpeciſike, unfehlbare 


Mittel nicht, fuͤr das man es ausgibt. Ich erkundigte 


mich bey dem Ober⸗Chirurgus: ob er in Bicetre feine 


Merfuche mit dem Dpis- innerlich angeftelt habe? Er 


verſicherte mich, man babe diefes Mittel verfucht, aber 


u a 


keinen Erfolg bavon-gefeheki ; ich traue aber feinen Verſu⸗ 


chen nicht viel zu. - Sublimat wird in Ye Hoſpitale nie 


innerlich gebraucht; und dieſes lobe ich fehr. .. Ich babe in 


 den-fldlichen Provinzen Frankreichs, wo Diefes Mittel ges 


- gen alle Arten von venerifchen Zufaͤllen fehr haͤuftg muer⸗ 
lich gegeben wird, Gelegenheit genug gehabt, die ſchaͤdli⸗ 


» 


. hen und meiſtens tödlichen Folgen deffelben zu bemerfen, 
In ſo geringer Menge, fo diluirt und mit fo vielem Getraͤn⸗ 


ke mau. den Sublimat auch geben mag, fo zerſtoͤrt er doch 
allemahl die innere Haut des Magend, ſchwaͤcht die Ver⸗ 


Baummgg- Kräfte, und wirft hauptſaͤchlich (wahrſcheinlich 
per conlenfum nervorum) auf.die Lunge. Mehrere Aerzte 


: haben mir geflanden, daß von allen ihren mit Sublimat 
- geheilten Kranken, der größte Theil, wenige. jahre nachs 


‚ ber, an einer Auszehrung geftorben ſey. Sonft ift man - 


A, ⁊ 
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mit dem Sublimat, in Lyon und Paris, in der Privat⸗ 
Praxis ſehr feeygebig; beſonders gibt man ihn Häufig 
Kindern, welche an Scropheln oder an rhachitiſchen Zu⸗ 
fällen leiden; dieſes nun ſcheint mir noch gefährlicher, als 
bey Erwachſenen. — at , 

. ‚Sn den: Sählen, wo die Kranken lagen, welche an 
aͤuſſerlichen Krankheiten leder, fahe ich verfchiedene merks 


wuͤrdige Zufäle, Die Wunden werden mit einer Salbe 


verbunden, welche aus dem Decocte der Dulfomare, — 
Sbð⸗ 


R 


a 
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Sydenhams Laudano vermifcht, beſteht. Bey ben bleis 
chen Wunden wird, um die Eiterung zu befoͤrdern, folgen⸗ 
de ſonderbare, unfinnige Miſchung aufgelegt, deren Ups 
plication entfeglich ſchmerzhaft iſt, und die Feine Wirkung 
baben kann als bie, welche ein glübendes Eifen hervor 
- bringen würde! | 
Be. Vitriol. caerul: calcinat. 3j. 
Pulveris pyrii 3. 
Sacch. alb. gr. XXTV. 
Ol. olivar.’ ir | 
Suce. citri, ãã q. ſ. ut fiat linımentum, - 
SGegen Die Tinea hat und kennt man in Paris und In 
ganz Frankreich Fein anderes Mittel, als die Pech⸗Kappe, 
welche Haut und Haar wegreißt. 9J 
— ſ. auch Baldingers medic. Jorrnal, 18 Gt. 
Das dritte zum General⸗ Hoſpital gehoͤrige Gebaͤua 
de, iſt la Pitie. Es werden darin auf 1300 Kinder 
beyderley Gefchlechts erzogen, erwachfene Kranke ges 
pfleget, und auch Verwundete aufgenommen... Die 
"Behandlung iftwieindengroßen Hofpitälern, übrigens 
nichts befonders darin zu ſehen. Die Nominiftratoren 
des Beneral; Hofpitales halten indiefem Hauſe gewoͤhn⸗ 
lich ihre Derfammlungen. wie, ne 
Hinter der-Piri€ fiege endlich Sainte Pelagie, bie 
vierte zum allgemeinen Hoſpital gehörige Anftalt, Sie 
dient Maͤdchen und. Weibern, die ſich den Ausſchweif⸗ 





ungen ergeben gehabt, zum Aufenthalt. Es ſind zwey 


Abtheilungen derfelden; zu der einen gehören ſolche, 
welche freywillig ihre Lebens s Art bereuen, und-fich 
biecher begeben, um Pünftig tugendhafter zu Leben. 
Sie find ald Nonnen eingelleider. In Dieandere Abs 
teilung, le Refuge, werden liederliche Weibsperſo⸗ 
nen mit Gewalt eingefperet, um fie durch Arbeit und 
Orduung auf befitre Gedanken zu bringen. > 


Un. 


N - 


Im 1gten Quartiere der Stadt, des Luxembourg, 


Befinden ſich zwey Hoſpitaͤler: les petites maifons, 
und les Incurables. Das Hoſpital des petites mai- 
ſons, hat den Nahmen von den vielen kleinen Gebaͤu⸗ 
Den, womit die Höfe umgeben find, darin fich theils 
arme, an langwierigen Kranfpeiten leivende Witwen, 
amd alte Witwer, Die von dem Bureau des pauvresers 
halten werden, theils Wahnmißige, aufhalten. Die 


| er Teztern geben entweder felbft, oder durch ihre Verwandte, 


— 


ben der Aufnahme 300 Livres, muͤſſen aber einen 


Beweis beybringen, daß fie wirklich im Kopfe verrückt 
"And. Die Anzahl der leztern beläuft ſich auf ga. Die 


“ Sosuss de la. Charite beſorgen die Kranken, Gedach⸗ 


68 Bureau. fehicht auch mit der Kräße und der Luft: 


Seuche Bebaftete Hierher, welche durch einen Wund⸗ 


Arzt curirt werden, Fuͤr die leztern wurde dieſes Ho⸗ 
ſpital urſpruͤnglich angelegt, als die Truppen das ſo ge⸗ 
erſt mitbrachten. — | 

Das andere Hofpital heißt les’Incurables, und 

"wurde 1637 von Cardinal Nochefoucault geftifier. 


nannte Mal de Naples von dem Seldjuge in Meapelzur 


Das Gebäude ift weitläuftig, und beftept aus 8 Saͤh⸗ 


len. Es wird ebenfalls von den Soeurs grifes oder der 

Charite beſorgt. Man müß fich nicht durch den Maß: 
- men irre machen laffen, als ob wirklich lauter unheil⸗ 
bare Kranke hier wären. Die meiften find alte, üns 
‘. vermögende, beyderley Geſchlechts, die in abgeſonder⸗ 


sen Saͤhlen beyfammen leben. Jedes harfein Bett 


wit gruͤnen Vorhaͤngen, und einen Stuhl. Die Stiftung 
reſtreckt fid) auf 300 Wetten, Nahtung und Kleidung. 
Der Chirurgus, welcher das Hoſpital 6 Jahr lang bes 

forget, wird dadurch ohne weitere Koften zunfemäßig. 
In dem Aoften Quartiere Bei Stadt, Su. Germäin 


6 des Prés, iſt das Hoſpital de Charitẽ; welches von den 


barmherzigen Brüdern (Frères de charitẽ) beſorgt wird, 


zu welchem loͤbl. Orden der heil. Jean de Dieu den Grund 


leg⸗ 


J 
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legte, welcher aber exft 70 Jahr nach feinem Tode in eis 
nen regulären Orden verwandelt wurde. In Franke 
reich findet man 32 Hoſpitaͤler, welche dee Beſorgung 
der barmherzigen Brüder anvertrauet find; Diefes im 
Paris, tft das Altefte und vornehmfte pon allen Hofpie, 


tuaͤlern dieſes Ordeug, von — die uͤbrigen abhaͤn⸗ 
gen; und es iſt zugleich has 


oviciat, denn alle ange⸗ 
bende Chirurgi und Apotheker, welche in Diefen Orden 
treten, und ihre Studien noch nicht vollendet haben, 
muͤſſen ſolches hier thun Cs ſind ungefähr 60 Ordens⸗ 
Bruͤder darin, deren vornehmſtes Geſchaͤft die Ver⸗ 
pflegung der Kranken iſt. Dieſes Hoſpital liegt au 





Fauxbourg St. Germain, in der Jacobs⸗GStraße, 
. ganz zwifchen anderh Käufern; man bemerkt es. um fo 


weniger, ale der Theil des Gebäudes, welcher auf bie 


Stxeaße geht, den anpränzenden in der Höhe beynahe 


: gleich kommt, iwoͤſern einem nicht Die über'dem Thore 
:angebrachte Ueberſchrift in die Augen ſiele. UNeber⸗ 


haupt iſt die ganze. Lage in Abſicht aufdie Lüftung nicht 


vortheilhaft, wiewohl. baffelbe hinterwaͤrts ziemlich ges 


raͤumig if. Alle-Kkanfen s Zimmer. Rößen gleichſam 


‚auf Eine Pforte zufammen, und haben eine Verbindung 


unter fich, und zwar bergeftalt, "Daß; die dren großen 


durch eiferne Giteer ‚von einander. getrennt find, die 


⸗⸗ 


kleinern abet mit erſtern durch Die immer offen gehal⸗ 
tenen Thuͤren eine Communication baden, Won 200 
Betten, die zum Dienft der Kranken Dort bereit find, 
fteßen felten einige leer... In dem laͤngſten Sahle find 
92 ‚Betts Stätte; in dem zweyten ungefähr die Hälfte 
von diefen, bloß für innerlicye Krankheiten; in dem 
deieten find die chirurgifchen Patienten. Eines von 
den zwen Eleinen Neben: Zimmern ift für die mit, Faul⸗ 
Kiebern Behafteten; Das zweyte hingegen, in welchem 
8 bis 12 Berten ſteben, iſt für folche Kranke beftimmt, 
die nicht zu der aͤrmſten Claſſe gehören, | 
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„ Bier aufgenommen, body mit Ausnahme verfchiedener - 
Kranfen, So find z. B. alle Veneriſche, mit Bruͤ⸗ 


Nur Kranke vom maͤnnlichen Geſchlechte werden 


"herr oder anſteckenden Krankheiten Bebaftete, ganz 


—X 


3 Mahl die Kranken auf, und feiner bedarf, auſſer der 


« 
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ausgeſchloſſen. Der Ober: Kranfenwärfer, weicher 


zugleich Ober s Chirurgus if, nimmt in jeder Woche 


Armuth, einer andern Empfehlung. Es kommen auch 
täglich des Morgens noch viele andere arme Kranfe in 


Das Hofkital, um fldy verbinden zu laffen, deren jedem 


‚die Medichmente unentgeltlich gereichet werden. - - 


Ein jeder Kranker hat ein Betr für fich, welches 


in einer guten Matraße, einem Kopfr Züfjen und einer 
wollenen Decke, beſteht. Die Lein « Tücher, welthe 


# 
. 


$ 


3 
5 Vorſicht un eachtet, : Dody der Endzweck, warum ei⸗ 


Gattung, als in manchen andern 
‚Stadt. . Für nn... der 
zwar geſorgt; allein, da, erwähnter Maßen, die Süße. 
Te eine vollkommene Communication mit einander bas 


die Kranfen hier haben, find von einer weis beſſern 


. diefer 
rankheiten wird 


hen, fo iſt leicht zu erachten, daß, aller moͤgliche 
genglich die Krankheiten abgerheift werden follen, niche 


allezeit ein Nacht⸗Stubl, welche des Machtszreifchen 


. gehörig erreiche werden fann. Mod 2 Betten ſteht 
2und 3 — insgeſammt ausgeleeret werden. 


Die Speiſe? Ordnung ift bier, eben fo wie in den 


meiſten Hoſpitaͤlern, in die ſtrengere Diät, in die gan⸗ 
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ze, halbe und BiertelsPortion, eingetheilt. “Die erfte 


befteht in einer lautern &uppe, einer leichten Milch⸗ 


‚ oder. Dbft » Speife ze. Die ganze Portion befteht in 
“einer Suppe, 8 Unjen Fleiſch, und 10 Ungen Brod, 
zu Mittags, und eben fo viel Des Abende. 
Portion ift die Hälfte vomvorbergehenden. Die Biers‘ 


ie halbe 


* tel Portion befteht in 6 Unzen Fleiſch für jedes Mäpt. 


“ar 
4 
2 


Diejenigen welche die ganze Portion haben, bekommen 
taͤglich 4 Maß Wein. | — Di 
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| Die Zahl der- chiruegifchen Patieriten belauft ſich 
gewoͤhnlich auf 50; es find deren aber oft mehr, . als 
weniger. Go geritige audy die Zahl der: chirurgifchen 
Fälle. hier ift, fo kommen doch in feinen: Hofpitale zu 
| Daris die After : Fifteln fo oft vor, als in diefem. Die 
Urfache mag wohl diefe feyn: man pflegt faft in allen 
. Kranken » Häufern, befonders feit einiger Zeit, "Die Fi⸗ 
ſteln überhaupt mit einem ſchneidenden Werkzeuge zur 
| fpaften ; allein in dieſem Hofpitale erhält fi) noch im⸗ 
' mer die Methode, die Spaltung derfelben Durch die Li⸗ 
| gatur mit einem Bley - oder andern Drapte zu verrich⸗ 
| ten. Da nın jeber Kranke das Schneiden fürchtet, 
nd durchgehends bekannt ift, daß man die Fifteln in 
diefem Hofpitale ohne Meſſer curiret, fo iftes fehr eins 
| leuchtend, warum die meiften mit diefem Uebel Behaf⸗ 
teten ihre Zuflucht hieber nehmen. 
: Die chirurgifchen Kranfen, die fih nahe an dem 
| Zimmer Befinden, worin die mit Faul⸗Fiebern Behaf⸗ 
“ wesen liegen, heilen gemeiniglich ſehr langfaın. Eder 
äugnen fic) öfters ſolche Zufälle dabey, die der Heilung - 
ganz widerſtehen, und die man anfangs unmöglich hat‘. 
vermuthen fönnen, Die einfachften Wunden werden. - 
gemeiniglich brandig, die Geſchwuͤre bösartig, undalle 
aͤuſſerliche Kranfpeiten, die fonft nicht viel Zeit zum 
. Heilen erfordern, befommen bier ein ſchlimmes Ausſe⸗ 
ben. Alles dieſes Fann mit Recht der Nachbarſchaft 
dieſes Sables mit jenem, worin die Kranken mitinners 
lichen Zufällen liegen, und der zwifchen beyden. Statt 
findenden Communication zugefchrieben werden, und 
. zwar mit fo mehrerm Rechte, weil nur die in den er⸗ 
‚ fien 5 oder 6. Betten liegenden Kranken, die dem er⸗ 
,  wähnten Keanfen > gimmer am nächften find, dergleis 
hen zu befürchten Baben. Lim diefem num vorzubeus 
| gen, werden meiftens ſolche Kranke, Die feine äufferliche 
| Trennungen haben, in dieſe Wetten geleget. ur 
ii: 
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Die Neronvalescenten find voͤllig abgeſondert, und 

“ werden überhaupt recht gut gehalten ine gewifle 

Anzahl von ihnen wird in ein anderes kletnes 
KHofpital, weldyes in. der Ru& du Baq ifl, ımd von 
obigem abhängt, gebracht, wo fle bis zu ihrer gänzlichen, 

Herſtellung bleiben. Anfangs ging die Stiftung nue 

auf 8 Betten, jezt aber find deren 16. Die’ armen 
Kranken, welche aus der Charite weggeben, koͤnnen 
fidy hier 8 Tage lang aufhalten, und wäßrend. diefer 

’ Zeit ſich wieder um Arbeit oder einen Dienft umfeßen. 

Der Endzweck diefer Stiftung ift alfo doppelt: x. die. 
Geneſung zu vollenden; 2. den Armen Zeittind Gele: 
genheit zu verſchaffen, für ihren Fünftigen Unterhalt zu 
forgen. Uebrigens werben bier dreyerley Gattungen 
‚von Kranken nicht aufgenommen: feine Priefter, weil 
diefe von ihree Meſſe leben koͤnnen; Feine Soldaten, 
weil diefe im Sold ſtehen; und feine Bediente, welche 

witrklich im Dienfte find, weil die Abficht dieſer Stifte 

‚ang bloß dahin gebt, den ganz Hülflofen beyzuſpringen. 

- ‚Su dem Hofpitale de la Charite werden das Jaße 
‚hindurch ungefähre 2500 Kranfe aufgenommen. Die 
Mortalität verhält fich gemeiniglich wie J zu 9, und 

‚ Die meiften flerben an Faul⸗Fiebern. Zwey Medici 
und 2 Chirurgi beforgen das Hofpital, In jedem Saple 
find beftändig = Brüder zur Aufwartung, . um Den 

Kranken die Medicin pünctlich zugeben. DE 

Die Brüder der Charite liefen im J. 1780 ein 

Memoire drucken, worin fie eine neu zu errichtende. 

Anſtalt für Franke Priefter und abgelebre Officier an⸗ 
zeigten. Der König hatte zu Diefem Ende 26 Betten 

geſtiftet, dagegen follten die Bruͤder auf ihre Koften 

einen neuen, von den übrigen Kranken» Zimmern abges. 
ſonderten Sahl erbauen. Da nun nebſt Diefem auch 
nach andere milde Stiftungen auf 39 Betten waren, 
bie wegen Mangel des Raumes bisher nicht Statt ha⸗ 

‚ ben konnten, fo wurde ein Eutwurf gemacht, in — 

| | 0 alten 


j 9 
! ! 
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quemlichkeiten aufopfern wollten, ſo konnte dieſes alles 
doch nicht hinreichend ſeyn; ſie waren daher genoͤthigt, 
das Publicum um eine milde Beyſteuer anzugeben, 
der fie um fo zuverfichtlicher entgegen ſahen, als durch 
Wohlthaten dieſer Art, das Jahr hindurch, ungefaͤhr 
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alteun Gebäude zwey neue Saͤhle zu errichten, wovon a 
- bie. Unfoflen auf 172,000 Livr. berechnet wurden. 
Döfchon die Brüder ihrer Seits mehrere eigene Be⸗ 


— 


.. 1600 armen Kranken bie erſprießlichſten Dienſte gelei⸗ | 
‚ flet werden dürften. Hierauf fanden fich fehr viele: 


Wohlthaͤter, welche die Zahl der ſchon geſtifteten Bete 


ten zu vergrößern wünjchten; allein, der enge Raumr 


. . des in der Stadt gelegenen Hofpitales geftattete feine 
Vermehrung ber Saͤble. Es wurde daher in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, aufferhalb der Stadt ein neues Gebaͤu⸗ 


be anzulegen, welches Maiſon royale de Sant genanne 


werden follte, weil das Wort Hopital bey derjenigen 


Gattung von Kranfen, für welche diefes Gebäude eis 


gentlich beftimmit ift, einigen Abfchen verurſachen dürfe 


te. Diefes neue Gebäude nun wurde im J. 1781 


ben der Barridre d’enfer wirklich angelegt. Es tft nur _ 

- einen Stock hoch. Die Kranken ⸗ Saͤhle find zuebener 
. Erde, 3 Schuh Aber dem Grunde, und durchaus ges 
woͤlbt. Es werden darin 16 Kranke nom geifllichen 
und Militär: Stande verpfleget. Im erften Stode - 
. find für Privar s Perfonen esliche Zimmer beftimmt, 
um darin gegen eine billige Bezahlung ‚behandelt zu 
Mit diefer Anflalt, dem Hôpital de la Charité, iſt 


eine ähnliche, das Hoſpice de charit genannt, nicht _ 


zu vertwechfeln, welche von Madame Necker, der Ges. 
madhlinn des beruͤhmten franzöftfchen Finanz Minifters, 
im J. 1778 geftifter worden iſt. Sie ift indem Haus - 
. fe, welches die Nonnen von Nätre- Deme de Liellein 


der Ru& de Sevre bewohnten, angelegt, und befteht 


Naus 120 Betten für Kranke beyderley Geſchlechts, 
: | 34 umd 


ir 


/ 
a 
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N 960 Kranken» Haus, er 
und g Betten fuͤr Berwundete. Alles iſt vortreff lich eine 
gerichtet. Es fehle an nichts, und doch werden feine 
umoͤthige Koften veranlaffer. Die ganze Anftalt wird 
» von ben Schweftern der Charite beſorgt. Im 5. 
. 1780, fam eine Befchreibung davon, von 62.©. in 
. gr. 4. u. d. T. Hofpicede Charite, ausder fänigl. Dru⸗ 
ckerey zum Vorſchein (*), in weicher mit der liebens⸗ 
wuͤrdigſten Offenherzigfett alles, was beyder Verwalt⸗ 
ung'eines ſolchen Hauſes vorfälle, hergerechnet wird. 
* Die zweyte Nachricht davon, ifto. J. 1781, auf 35, 

und v. J. 1782, auf 29 Seiten. 


Perſonen, welche das Hoſpice ausmachen. In die⸗ 
ſem (Nederfchen) Kranken⸗Hauſe find 60 Betten fuͤr 
Manns⸗ und eben fo viel ir Weib» Perfonenz und ed. - 
kann alfo auf ein Mahl 120 Kranfe unterbringen Die - 
120 Kranke werden von ı2 barmherzigen Schweſtern 
. (Soeurs oder Filles de la Charite) bedient, deren jede einen 
Gehalt von 100 Livr. hat. Die übrigen dabey angeftells 
ten Perfonen, find: 1 Arzt; ı Kapelanz ı Behülfe des 
Wund⸗Arztes (Chirurgien-Eleve); ı Bund» Arzt auffer 
dein Haufe (Chirurgien de dehors); a Kranfens Wärtere, 
" Innen (Infirmitres); 9 Kranfen- Wärter (Infirmiers) im 
° Sommer, und a im Winter; 1 Küfter oder Meßner (Sa 
erifteim); .ı Gärtner; 1 Thuͤr⸗Huͤter ober Pförtner (Por- 
tier). Bon diefen befommen ber Gärtner, ber Küfter, 
‚ und der erfie Aufwärter, jährlich 40 Thaler (Ecus); ber 
zweyte Auftoärter, und der Thür» Hüter, ein Inbalide, 
- jeder ao Thlr.; und die benden Waͤrterinnen, fede too Bis 
vres. ‚Der Rapellan hat 600 Livres Gehalt; aber weder 
er, noch ber Arzt, und der auswärts wohnenbe Wunde 
Arzt, werben Int Haufe gefpeifer, damit man nicht zwey 
verſchiedene Küchen im Haufe halten duͤrfe. Dee Arzt hat 
_ feine Wohnung im Haufe Der Gehllfe des un 
— rz 


⸗ 


t. 


ſetzungen; eine u. d. T. Einrichtungen und Anſtalten im 

den; hofpice de Charite zu Paris, Leipg. 1780, 4. 6 Bog.; 

und die andere, u. d. T. Pfleghaus armer Branten, 
Straßb. 7 TB | 


h €") Es erfchienen. re N N demſ. Jahre zwey beutfche ueber⸗ 


SErtes 


J 


Arzt auſſer dem Haufe, bekommt jährlich. so Thlr. 


Verrichtungen der Perfonen, Jede Schweiler, und j 
jeder, der eine Bedienung im Danfe hat, bewohnt ein bes 
fonderes Zimmer. Zwey Schweſtern find bey der — 


2 bey ber Kuͤche, und 2 bey ber Apotheke, angeſtellt; 5 

forgen die Kranfens Sähie, wovon eine bloß mit den ans 
ſteckenden Kreanfheiten zu chun bat. Die Superisetun 
bat allein alle Theile der. Verwaltung unter ſich; fie regu⸗ 


imn di⸗ Ausgaben, führer Buch daruͤder, und hat die Caſſe 


in Händen, Der Arzt wohns, wie gefagt, im Haufe; er 


- darf felten, und alddann auch) nur auf eine fuzge Zeit, abs _ 
wefend ſeyn. Er muß nicht mır die Kranken gewoͤhnlich 


2 Mahl des Tages befuchen, fonbern zu Denen, diegefährs 
lich frank find, öfter koammen. Gr ift auch gumellen das 
bey, wenn man bie Arzeneyen, bie er verordnet bat, vers 


fertigt. Wenn er bie Kranken befucht, begleiten ihn alles 


12 Schweſtern; die erſte uähmlich, weiche der 


ma Apo⸗ 
ee vorgefegt iſt, und bie erfie Wärterinn des Kranken 


Sahles. Den jedem Befuche hat er bag Buch in Händen, 
worin Die Verorbnungen des vorigen Tages ſtehen. Der 
Wand⸗ Arzt hat ein andres, worin er dasjenige, was an 


dieſem Zage verorbnnet wird, aufſchreibt. Die Apothe⸗ 
kerinn ficht dabey, und hört zu, Die Schtvefler vom 
Sahle gibt Nachricht von denen Zufaͤllen, die bey den 


Kranfen eräugner haben, Der Sehülfe bed Wund⸗Arztes 
dat, neben feiner ordinären-Werrichtung, noch befondere; 

3 B. wenn die Umſtaͤnde es erfordern, bey den Rranfen 
zu wachen, : | | 

Ordnung in den Verrichtungen, and Eincheilung 


J 


> ‚der Zeit. Die Schweitern fiehen des Morgens um 4 Uhr 


auf. Alsdann wird diejenige, welche bie Nacht hindurch 


ee — | BD 
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Hält bloß dem Tich ohne Gehale· Dar Wund⸗ 


J 


gemacht hat, abgeloͤſet, und ſtattet der Superiorinn Be⸗ 


richt von demjenigen ab, was in ber vergangenen Nacht 


vorgefallen il. Die Schlüffel werden dem Thürs Hüter 


übergeben, Um halb 5 Uhr wird geldure. Die Schmwes 


ſtern kommen zufammen, und verrichten ihe Geber biß um⸗ 


Uhr; die benden ausgenommen, welche zur 


| Aber bie Eähle beflimmet werden. Um s Uhr gehen bie 
— mit Lebhaftigkeit an. Man macht allen Kran⸗ 
ken Wie 


Betten, und gibt denen, welche es noͤthig haben, 


friſches Weißzeug. Man — in den Saͤhlen, —* 
F e 
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re Kranken⸗ Hans. | 
: Die Fenſter, nud wendet alle mögliche Sorgfalt an, am 


die nöthige Meinlichkeit gu erhalten. Die andern Schwes 
fern bereiten unserbeffen die Suppen, Fleiſch⸗ Brühen 


„und Arzeneyen. Diefe werben ums halb 7 Uhr ausgetheilt, 


uud die Kranken verrichten vorher Dad Gebet. Am 7 Uber - 
ift ales in Drdnung. Die, Schweftern theilen fi), und 


fruͤhſtuͤcken nach einander. lm 8 Uhr verfammeln fie Ach 


‚wieder, und der Arzt fängt feine Beſuche an, Während 
des Befuches der, Kranken iſt alles ſtill, um den Arzt nicht - 


. zuftöcen. Sobald die, Befuche gefchehen find, verbindet 


man die Wunden, und vollzieht die Vorſchriften des Arz⸗ 
‘sed. Diefe Befchäftigungen find dergeſtalt eingetheilt, 


‚ baß-fie gerade um halb zo Uhr ju Ende gehen, Bis um 


10 Uhr befommen bie Genefenden Brod und Wein. Um 
10 wird die Kleifchhs Brühe und das Fleiſch ausgetheilt. 
Die Austheilung geſchieht auf 2 Mahl, um Unordnung zu 


verhuͤten. -Um halb ıı Uhr iſt die Mittage- Mahlzeit ber 


Geneſenden vorbey, und "man gibt den Kranken ihre 


nn Suppe ; -unterbeffen ift ein Theil der Schweſtern beſchaͤft⸗ 


ige, bie: Säle aufzurdumen und das Geſchirr an feinen 


"Det zu bringen. Um halb 12 Uhr kommen alle Schweſtern 
: in den. Speiſe⸗Sahl, a ‚ausgenommen, welche 


nebft den Gedichten die Aufwartung bey ben Kranken hat. 


 Umzauf ı Uhr gehen alle Schweflern in ihre Kammern, 


‚and man erlaubt alsdann ben Kranfen, bis um 2 Uhr von 
ihren nächfien Verwandten Befuche anzunehmen; doch ift 


, ber Frehtag davon ausgenommen. me Uhr gibt. der 


Pförtner mit bee Dauss Glocke ein Zeichen, damit alle 


. Svemde fid) wieder wegbegeben. Während ber. zeit, uns 


sv 


z Ubr,. wird die Suppe und die Collation ausgetheilt. 
Bon ı big 3 Uhr ruhen die Schweftern ein wenig aus, vers 


wenden jedoch die Zeit zu minder mühfamen Beſchaͤftig⸗ 


ungen, ald: 3.8. bie. Genefenben zurück zu ſchicken, und 


Reinlichkeit zu beforgen, als welche in diefem Haufe auf . 


das aͤuſſerſte getrieben teird, und ein unverbrüchliched Ges 


: fe deſſelben ausmacht. Die Kranken, melche es bedürs 


fen, befommen bed Tage zwey Mahlreine Waͤſche. Die 
abgelegte wird fogleich in einen Iuftigen Hof gebracht, wo 
3 Perſonen unaufhörlich befchäftige find, fle etliche Mahl 


m friſchem Waſſer auszuſpuͤhlen, worauf fie wieder ge⸗ 


trocknet und zubereitet wird. Alle Freytage von 12 bis 


8 


am 2 Uhr befomuen die Kranken inaͤgefammt, auch . 
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Genefenden, reine Wäfche. Um 3 Uhr macht ber Arzt ſei⸗ 
nen zweyten Beſuch, in eben ber Ordnung, wie den erften, 
- Ym 4 Uhr gibt man den Kranfen alle verordnete Mittel, 
bettet fie um, und macht die Betten bon neuem, . Ums 
uhr wird abermahl Brod, Wein und Fleiſch ausgetheilt; 
die Kranfen werben auch befürget, das Geſchirr wird wies 
der überliefert, und man verrichtet das Abends Gebet. 
Alle diefe Arbeiten find um 6 Uhr vorbey. * Alsdann wird 
im Speife- Sahl eben fo gefpeifet, wie zu Mittage. Um 
3 auf 7 Uhr wird die Keinlichfeit in allen Sählen aber⸗ 
mahl beforget, und die Arzenenen werden gegeben. Um 8 
“verrichten die Schweftern ihr Gebet. Um halb 9 Uhr 
ı geht jede wieder auf ihren angewieſenen Poſten, und gibt 
- der Schwefter, toelche die Nacht hindurch machen foll, den 
gehörigen Unterricht. Um 9 Uhr begeben fich bie Schwes ' 
fern zur Ruhe, und der Thärs Hüter überliefert ber Su⸗ 
periorinn die Schlüffel. ' . 
Man muß über die Ruhe und Stille, welche in dieſem 
Haufe herrfcht, erfiaunen. 140 Perfonen, die wohlres ' 
giert werden, machen nicht fo viel Laͤrmen und. Unruhe, 
* * eine kleine Auzahl Domeſtiken in einem Privat⸗ 
aujſe. J 
Oekonomie in dieſem Sauſe. Wenn man die am 
Enbe dieſes Berichtes beygefuͤgten Rechnungen durchfieht, 
wird man finden, daß jeder Kranke nur 17 Sous taͤglich 
foftet, ‚den Unterhalt und die Beſoldung der Schweſtern 
und Bedienten mitgerechnet, und fo gar noch 200 Livr. 
mit einbegriffen, die man monathlich zum Ankauf neuer 
Leinwand verwendet. Diefer geringe Aufwand aber kann 
sicht anders, ald durch Aufferfien Fleiß und Orbnung, ers 
: "Halten werden. a ) 
Adler Vorrath wird auffet dem Hanfegefauft,"aldbann 
verſchloſſen, und täglich — Anſehung des 
Holzes und Oehles richtet man ſich nach der Jahrszeit und der 
Witterung, Alle Abend wird die auf den folgenden Tag 
benoͤthigte Quantitaͤt Fleiſch beſtimmt. Zu jeder Kummer 
des Bekttes laͤſſet der Arzt ein Zeichen ſetzen, welches ans 
deutet, ob der Kranke, welcher darin liegt, eine ganze oder. 
halbe Portion Fleiſch bekommen folle rc. Eine Abſchrift 
‚ von biefen Zeichen wird der Superiorinn eingehaͤndigt, 
damit fie fich Darnach in der Austheilung der Speifen riche 
ten fdune, Die Veberbleibfel von dem Sleifche, welches in 
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364 Kranken Hand, 
gelocht worden if, daß es nicht alle Kraft verloren Hat, 
‚werben zur Verftärkung der Fleiſch⸗ Brühen des foigenden 
Tages angewandt, nnd vermindern folglich die Ausgaden. 
- Mach den zweyten Gebrauche, nährt man die Hübner, das 
. "mit: ‚Die Roſten der Collation find bey den Nechnungen : 
nicht in rg Krane weit die Superiorinn folche mit 
- dein aus dem Verkaufe bed Fettes, und bes ettwanigen 
Nachlaſſes der Verfiorbenen geldfeten Gelbe beſtreitet. 
Der junge Aust, Hr. Salatin, berim En are ö 
das Kranfens Haus bediente, hatte nichts für feine Wü 
mwaltung genommen. Sollte man auchAicht mehrere der⸗ 
gleichen gutthätige und unelgennüßige Männer finben, fo 
wärbe fi) doch für einen jährlichen Gehalt von 600 Livr. 
Allemahl ein lehrbegieriger Arzt für bad Hofpice finden, 
und wenn man diefe Summe auf 120 Krauke verteilt, 
würde die tägliche Ausgabe für einen Kranfen doch nicht 
: über 17 Sals a Den. fommen, mie denn. auch diefe Eins Ä 
: richtung nunmehr wirklich zum Vortheil bes Kranfens - - | 
Hauſes gemacht iſt. = | — 
Man hat befunden, daß, wenn man das Brod kauft, 
und bie Waͤſche Anden verdingt, man nicht nur eine Ers 


— 


ſparung macht, ſondern auch. noch in Anſehung der guten 
Ordnung einen Vortheil bat, indem man weniger Leute | 
. gebraucht, und dabey zugleich bie Schweſtern fchont, das | 
| fen, h mehr Sorgfalt auf bie Wartung der Kranfen wen⸗ | 
Die Schweſter, welche ber Apotheke vorſteht, kauftnur 
bie einfachen Behand » Theile der Arzeney⸗-Mittel ein; 
biefe werben alsdann in der Apotheke zuſammen gefeht, 
und alſo die Argenenen verfertigt. Gewiſſe Tage im Fruͤh⸗ 
linge find zur Einſammlung der Kräuter beftimmt. In . 
‚ bem Haufe felbft wird ein kleiner Kräuter » Sarten unters 


Obgleich die Koſten eines Kranken täglich noch nicht 
voͤllig 17 Sous betragen, fo ware doch noch eine kleine Er⸗ 
- -fparung möglich, wenn bag Hofpice aus 20o Kranken bes 
flände, die, fo wie jezt 120, auch nur eine Superiorinn, 
einen Rapellan ꝛc. hätten, wobey ein nicht viel größerer 
Aufwand von Holz und Licht erfordert würde. Die Heko⸗ 
nomie in einem Kranfens Haufe if ficher und regelmäßig, 
- wenn die Unzahl ber zu verforgenden Perſonen beftimmt 
—iß. Iſt fie zu klein, fo ift ber Aufwand größer; nimmt 
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man .mehr, ald man anfangs feflgefegt harte,'fs entfiche 
leicht Unordnung, und jugleich mehrerer Aufwand. 
- Verpflegung der Branten. Kranke, bie in der Beß⸗ 
erung find, und nur noch genane Diät beobachten muͤſſen, 
befommen alle 3 Stunden Brühes es wäre denn, dafrder 
Urzt es verboͤthe. Die Ptifanen und andere Mittel werden 
ihnen Auch zur beſtimmten Zeit gegeben. Kranke, benen 
bloß Suppe erlaubt if, befommen folche 3 Mahl des Tas 
ges, nähmlich um halb 7, um 10 und um Ss Uhr; Brühe‘ 


und Ptiſane in: den Fwifdhens Zelten, nnd die Collation 


um ı Uhr. Diefe Eollation befteht aus gekochten Pflau⸗ 

men, Aepfeln und Eonfitüren für fchrodchliche Magen. 
Die Kranfen, weiche auf halbe Portionen gefegt find, 

werben in ben Reconvalescenten- Sahl gebracht, Sie bes 

- fommen früh um halb 7 Uhr bie Suppe; um ro Uhr, 4 
Umen Brod, 4 Unzen Fleiſch, und den 6ten Theileiuenr 
Bonteile Wein; um ı Uht die Eollatton; um 5, das 
Abend, Effen wie zu Mittage; nm halb 9, bie Brühe und 
Prifane, wenn file es verlangen, " Ä 

Ne Kranfen mitganzgen Portionen werben eben fo dere 
a daß fle doppelt fo viel an Mein, Brod und 
leiſch, bekommen. 

e ie Senefenden bekommen des Sonntags, Dinſtags 
und Donnerstags, zu Mittage Braten, und an ben vier 
übrigen Tagen ein wohl zubereitetes Ragont von Fleiſch. 

Rechnungs »ı Bücher, und wie dielelben geführt 
werden. Die fänmtlichen Ausgaben werden nadı den 
Tagen, wie lange ein Kranfer in dem Hofpice geweſen ift, 

- aber nicht nach ber Zahl ber Kranfen, welche in einem 

WMonathe aufgenommen worden, und den ganzen Monath 
über ba geblieben find, berechnet, Die lestere Art bie 

ft alierlen Unterfchleifen ausgefept; 
denn ed koͤnnen barin Tage, da der Kranke nicht da gemes 
ſen if, fuͤr voll angerechnet werden. Ein Kranfer, wel⸗ 
cher vor dem Abend⸗Eſſen aus dem Hofpice geht, laͤſſet 
feine Dortion zum Beſten des Hofpitales zuruͤck, und diefe 
muß als erfparet berechnet werden. Wenn alfo ein Kran⸗ 
ber nad) dem Mittags - Effen iu dad Hofpital fommt, und 
es vor dem Abend» Effen wieder verlaͤſſet, wird für Die Ans 

| * und ben Ausgaug aus dem Haufe nur 1 Tag ange⸗ 

sechnet. | 
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Wenn ein armer Kranfer ankommt, ſchreibt ihn Die 
Euperiorinn fogleich in das Megifter; fie bemerkt a 
Nahmen, fein Geflecht, feine Hanthierung, das Kirch⸗ 
ſpiel woraus er iſt, feine Wohnung und Krankheit. Auf 
der einen Seite fleht der Tag feiner Ankunft, und auf der 
Seite barneben der Tag, dba er das Hofpital — hat 


ober geſtorben iſt. Die Schweſtern befeſtigen bie A Bun 
davon ‚bey ber Nummer bes Bettes, worin ber Kranfe 


liegt. — N, . x 
Es wirb kein Kranker anders, aldgegeneinen Schein C*), 
ber entweder von der Superiorinn, ober auch kon dem 
Pfarrer des Kirchfpieleß, ober von einem der zu biefer 
Verrichtung befonbers beftellten zwey Prieſter, unterfchries 
ben fenh muß, aufgenommen. Jeder Kranke wird alfe: 
Durch feinen Nahmen, und Durch zwey Nummern, naͤhm⸗ 
li); die von feinem Bette, und die in dem Buche, in wel⸗ 
chem alle Kranfe verzeichnet find, die das Jahr hindur 
aufgenommen worden ſind, begeichnet und von aubern un 
terſchieden. Lejtere deutet atı, der wievielſte er in einen 
- Jahre iſt. Die Aufnahme s Scheine werben nad) der 
Debnung, wie fie eingegeben worden find, zufammen.ges“ ' 
heftet und aufgehoben, daß man fie allezeit. leicht, und obs 
ne ſich gu irren, mit dem Buche zuſammen balten kaun. 
Denn ber Nahme, die Umftände und die Nummer jedes 
— ſtehen auf ſeinem Scheine, wie ſie in dem Buche 
en. 

Auffer dieſer Liſte hat die Superiorinn noch eine ande⸗ 
te, worauf.alle Zahlen des laufenden Monathes, und nes 
ben biefen bie Anzahl der Tage, wie lange ein Kranker ges 
blieben ift, ſtehen. Diefe Tage zuſanimen gegonmen, 
machen die Summe ber Tage der Kranken eines jeden 

Monathes aus, Um noch ficherer zu geben, wird daß 
Buch, worin bie Zahlen der Kranken verzeichnet find, mit 
ER, den 


CH Die Formel davon if dieſer IH Endes Unterfähriebeiier 
beicheinige biermit, daß Vorzeiger diefce, N. N. in ſemer 
Krankheit weder von Freunden noch andern Beſchuͤzern 
einigen Beyſtand zu erwarten mt, und dafi er ganz vers, 
laſſen ımd elend ift, fih folglich gensehige ſteht, um die 
Woblthaten, die sär mahre Arme beitunmt find, anzuhal⸗ 
ten. Aus dieſer Urfache erhält er gegenwaͤrtigen Schein, 
ihn gegen folchen in dem Holpice de Charité aufsws 

‚nehmen. | 


‘ \ 


2 a Bu) ‘ \ 
. ‘ 5 


KRranken ⸗ Haus, 367 


den Liſten süfanmen gehalten. Dutch dad Buch, welches 


der Arzt führt, wird dieſes noch mehr beſtimmt, und allen 


Unrichtigkeiten vorgebeuget. Er ſchreibt nicht nur den 


Nahmen eines jeden Kranken, und den Tag ſeiner Auf⸗ 
nahme, ein, ſondern auch bie Sattung und Beſchaffenheit 
der Krankheit, tole er dieſelbe behandelt, und was für eis 
nen Erfolg er bemerkt haͤbe. Gelingt es ibm ticht, fo 
zeigt er, fo viel möglich, die Urſache davon an; und zu 
Ende des Monathes fügt er eine kurze Recapitulation ber 
Krankheiten, der Befchaffenhett bee Witterung, und der 
Heil⸗Mittel, hinzu. Er übergibt den Vorſtehern auch 
monathlich eine Tabelle, worin bie verſchiedenen Gattun⸗ 
gen ber Krankheiten, die Zahl der Kranken, "derjenigen die 
genefen oder geflorben find, verjeichnet find. Da man 


aus dieſer Tabelle erſteht, an weicher Krankheit bie meh⸗ 


teften geflorben find, und bey welchen Krankheiten ber 


Arzt am menigften glücklich geweſen If, fo gibt man bes 
‚ fonderd auf folche Gattung ber Krankheit Acht, um nöthis 


genfalls die Behandlung derfelben und die Argenegs Mittel 
‚abändern zu koͤnnen. Ueberdies hält der Arzt noch ein 
zweytes Buch, in welches er einige Kranfe befonder® eins 
fchreibt, die zwar fchon in feinem erften Buche Reben, bes. 
ren Kraukheit aber von einer befondern Befchaffenheie iſt. 
Es iſt dieſes gleichfam ein Tages Buch, in welchen alle 
verfchiebene Symptome, Zeichen und Abtwechfelungen ber 
Krankheit, fo puͤnctlich, als ed von einem gefchickten und 
genauen Beobachter gefchehen kann, angemerkt werben. 


Verfchiedene allgemeine Regeln und Einrichtungen. , . 


Die Abficht bey dieſem Hauſe dar, baf es bloß für Hoͤchſt⸗ 
‚bebürftige beſtimmt ſeyn ſollte. Weil 120 Betten für 
Kranke aud mehrern Kirchſpielen nicht hinlaͤnglich waren, 


hat mat fich nur auf zwey, nähmlich St. Sulpice und Gros- 


CAillou, eingefchränft. Man Fannte aus der Erfahrung 


derſchiedene Mißbraͤuche bey dergleichen Anftalten, vie 
" vermieden werden mußten. Werden alle Reanfe, die fich 
“angeben, ohne Unterſchied und ohne Unterfuchung anaes 
nommen, fo läuft man Gefahr, entweder Miffethäter aufs 


zunehmen, die unter dem Vorwande einer leichten Unpäß» 
lichfeit den Händen der Juſtiz zu entgehen fuchen, ober 
Faulenzer, welche ihr Brod durch Arbeit nicht verdienen 
mögen, oder auch bemittelte Geizhaͤlfe, welche fih auf Ko⸗ 


ſten der Armuth curiten loffen, Es iſt daher ne 


* 


J— 
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baß mon fi um diejenigen, Die aufgenommen: twerbew, 


. „ mohlerfundige. - Damit aber auch daraus nicht das Uebel 


entftehe, daß nur bloß Empfohlne hinein fommen, fowirb 


‚ fein Kranker angenommen, er habe ſich dann felbft in Pers. 


. fon geflelle, oder ich einen Zettel zur Aufnahme von der 


— 


Superiorinn, oder von einem ber Prieſter gu St. Sulpice, 


erbeten. Dieſe kleine Bedingung hat bisher allen Miß⸗ 
bräuchen vorgebeugt. Durch einige Kragen über bie Um⸗ 
ftände des Kranken, die Verbindung der Superiorinn mit 
den Schweftern, die im Kicchtpiele ſind, die. Sorgfalt des 
Pfarrers von St. Sulpice, die Sitten und Umftände feiner 
Armen zu kennen; Eurz, durch diefe Erfunbigungen- und 


: ‚bie gehörige Vorſicht find bisher alle, welche Fein Recht 


hatten, wegen ihrer Armuth und ihres Leidens aufges 


- nommien. zu. werden, aus dieſem Hoſpitale abgeswiefen 


‚ worden, 


Man nimmt feine Bediente an, fie müßten denn auffer 


Dienſt feyn; 


’ ⸗ 


Sobald Kranke auf ganze Portionen Eſſen g t find 
darf man fir nicht län — — Tage, set Ir ! 
ten benn aufd neue befallen werben. R 

Die Vorſteher fehen die Rechnungen monathlich nach, 


und unterfchreiben ſie; das Geld’ aber befomme-die Sus 


— voraus, damit ſie alles gleich bar bezahlen 
tes j . j 
Die Bücher, Liften, Rechnungen ber Ausgaben werben 


allen, bie fie zu fehen verlangen, gezeigt. 


Die Kranken im Hofpitale duͤrfen weber Geld anneh⸗ 
men, noch jemand Barum anfprechen: 

Will jemand in dem Haufe Almofen geben, fo nimmt 
die Superiorinn daffelbe an, und fchreibe in ein beſonde⸗ 
res Bud), wozu ed angewandt worden iſt. Diefes Geld 
darf niemahls gu ben gewöhnlichen Ausgaben bed Hauſes 
gebraucht werben, weil Dadurch eine Unorbnung in den . 


“ Rechnungen entfteßen würde. Dieſes Geld wird entwe⸗ 


ber zu Verbefferungen der Gebäude angewandt, oder, es 


- wird davon dürftigen Vätern oder Müttern etwas gerets 


chet, wenn fie das Hoſpital verlafien, und nun, da fie 
während der Krankheit nichts verbienen konnten, von als 

lem entblößt zu ihrer Samilie wieder zurück fehren. 
Bey Reichung der. Arzeneys Mittel gebraucht man bie 
Aufferfte Vorficht, Die häufigen Vergehungen diefer 0% 
| | n 


Be 
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in großen Hoſpitaͤlern, find in einem Haufe bon 120 Kran⸗ 
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ken leichter zu verhuͤten, zumahl da fie won verſchiedenen 


Schweſtern beſorget werden, welche beſtaͤndig um die Kıuns 
- ten find, welche alle Abwechſelungen und beſondere Ums 
Hände ihrer Krankheit bemerken, und bie feldft einige mies 
diciniſche Kenntniſſe nebft einer Tangen Erfahrung befigen, 


Da aber au in den leichteften Dingen eine gewiſſe Ordn⸗ 
ang herrſchen muß, fo zeichnet Die der Apotheke vorgeſetzte 
Schweßer, welche den Arzt bey feinen Befuchen begleitet, 
Die vorgeſchriebenen Mittel nach ben verfehiedenen Num⸗ 
mern, gu ihrem Unterricht, anf, Alsdann hält fie the 
Buch gegen dasjenige, welches der Arzt Hält, wenn er die. 
Kranken beſucht, und theilt nachher ben Schweftern, bie 
den Sählen vorgefegt find, Zettel aus, Worauf die Rum⸗ 
mern und die zu jeder Nunmmer verordneten Arzeneyen ges 
ſchrieben find. Diefe Zettel Heften fie an ihre Aermel, und 
wem man die Arzeneyen bringt, vergleichen fle dieſelben 


‚ Mit den Lieberfchriften diefer Arzeneyen. 


Von dem Zaufe des Hofpitales ſelbſt. Diefed Kran⸗ 
fen: Haus ift in einen ſehr alten Gebaͤude angelegt,‘ wo 
ade für die Geſundheit erforderliche Eigenfchaften nicht ans 
gebracht werden fonntet. Die Säple find niedrig; man 
bat aber alte Vorficht angewandt, den übeln Solgen, die 
daraus entftehen könnten, vorzubeugen. Hinter ſedem 
Sahle tft ein Sang angelegt, in welchem man vides Für 
die Kranfen verrichtet, welches, wenn ed in den Saͤhlen 


verurfachen würde. In den Sählen find in gewiſſen Dis 
Ranzen Neben⸗ oder Seiten⸗Thuͤren angebracht, die je 
doch mit Vorthuͤren verfehen find, durch welche Trifche 
Euft aus den Gängen in die Sähle von Zeit zu Zeit gelafs 
fen wird. Mean bat befonderd, was man in vielen Ho⸗ 
fpitälern findet, zu vermeiden gefucht, naͤhmlich, daß fein 
Sahl die Ausdunftungen und böfe Luft von dem andern 
erhalte, In den Sählen des Hofpice find auf beyden 
Seiten über den Betten Genfer, welche gerade gegen eins 


-ander fleben. In ſedem Sahle wird Die Luft beſtaͤndig 
ſowohl durch die in den großen Fenſtern befindlichen kleie 


‚nen Fenſtet oder Schöächen und Schieber, ald auch durch 


: die Luft: Nädchen (Ventilatoren), erneuert, 


Das Mittel, welches man, den fchädlichen Weruch 


bet heimlichen Gemaͤcher zu vertreiben, ausfindig gemacht . 
Det. Enc. XLVU Ch, Aa hat,. 


N 
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ſelbſt gefchäbe, übeln Geruch und Betöfe bey den Kranfen . 


y 
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Hat, iſt fe ‚gut gelungen, otan ha naͤhmlich bie Ab⸗ 


aritte im Boden⸗Geſchoſſe am Ende des Gebaͤudes ange⸗ 


bracht, und man gelangt vermittelſt eines offenen Ganges 


zwifchen zwey Gärten dahin, ' Unter dem Gange iſt für 
- Die Abtritte ein vierecfiges Loch gemacht, gewolbt und außs 
‚gemauert; ed 2 in der Länge 24 Fuß, in der Breite 12, 
Und in der Höhe bis in die Mitte des Gewoͤlbes 8 Fuß. 
Die ganze Breite bed Ganges iſt in 3 Theilegerheilt. Ein 
Drittel nehmen die Häuschen oder Abtritte ein, und zwey 
Drittel die eigentlichen Gänge, um dahin zu kommen. 
Diefe find, der ganzen Ränge nach, durch eine breterne 
Sceide-Wand, die feine Deffnung bat, von einander abs 
geſondert. Der Raum swifchen ben Häuschen und bee 
Dauer, ift Dadurch in-2 Theile Er. und man muß 
aus dem Gebäude erft bid an das Ende des einen Ganges 
gehen, um su den Häuschen im andern Gange zu kommen. 
Der Wind mag alfo kommen aus welcher Gegend er will, 
dd iſt der Euft- Zug allemahl frey, und wird abwärts und 
hinaus getrieben; folglich kann kein Geruch bis zu ben ins 


nern Gängen bed Gebäudes bey ben Saͤhlen fonımen. 


Die Abrritte im erfien Stocke, find nach demſelben Plan 
angelegt. Die breterne Scheibe: Wand befindet fich zwi⸗ 
ſchen den Senftern, bie zu benden Seiten bed Ganges ges 
rade gegen einander über angebracht find, und feine Rah⸗ 
men mit Scheiben haben; folglich wird bier eben bie 
Mirfung, wie ben ben unten an der Erbe befindlichen Ges 
mächern, erhalten. Der Bang zu den Abtritten im erften 
Stocke ift mit Flügel» Thiren verfchloffen, und zwar gicht 
auf die Art, wie der im Boben- Gefchoffe, verlängert; 
aber ber Geruch kann doch nicht in die Gänge bey den 
’ Kranken: Sädlen dringen, well diefe einen recht Winkel 
mit den Singen gu ben Abtritten machen. Die breteruen 


: : Berfchläge zwiſchen ben Abtritten, find nicht über 6 bis 7 


. hoch, und auch oben offen, wodurch eine beffändig freye 


ewegung ber Luft gwifchen der längfihin laufenden Schei⸗ 


de Wand, und der Mauer, daran die Klappen und Deffus 


ungen der Abtritte ſtoßen, erhalten wird, ohne daß fleeine _ 


Communication mit dem ir Gange zwifchen der Scheis 
be: Wand und der Mauer hat. Um die übeln Ausdunſt⸗ 
ungen aus der gewölbten Grube der Abtritte abzuhalten, 

F an den Ecken des Gebaͤudes, unter welchen die Gru⸗ 

e liegt, zwey Luft⸗Zuͤge in der Mauer, von unten. * 
oben 
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oben ider das Dach hinaus, angebtadt. Diefe Luft⸗ Züge, 
welche aus gebrannten irdenen Röhren beſtehen, haben im " 


Durdfchnitt 9 300, und find ungefähr =2 Fuß aus einan⸗ 
der. Ihte Wirkung und ben Mechanismus kann man 


ſich leicht vorſtellen. 


Man leitet dad Waſſer an alle Orte, two es noͤthig if, 


durch bleyerne Roͤhren. Zwey mechaniſch eingerichtete, 


und — — die durch ee laufen, verfes - 
en find ed ‚vier Bähle zu erwärmen. 
Se Dfen fteht nahe bep der Thür, weil dadurch die kuft 
ae meh» gereinigt toird. _ 
a. Kranfen fiab von den Geneſenden abgefonbert, 
und für anſteckende Krankheiten beyderley Geſchle 
zwey Eleine, von den andern weit entfernte, Säble yore | 
ſtimmt. Ru der Küche find auch allerlen Einrichtungen . 
ee e man aber felbft ſehen muß, um ton ihrer 
—5 — überzeugt zu werden, Man iſt auch in ber 
tder Materien su Ausſtopfung ber Betten ſorgfaͤltig 
— und Bin auf Mittel, alle faule Ausdunftung davon 
gu derhuͤten, bedacht geweſen. 
Alles Fupferne Küchen » Gefchier, und jene alte Ges 


braͤnche, welche bie neuern Aerzte für ſchaͤdlich halten, ſind | 


ans diefem Haufe verbannet. 

Das Haug liegt unweit der: Barriere de Sevre, hat eine 
gefunde Iuftige Lage, und einen ziemlich großen Garten, - 
welcher in F Theile, Dunst ‚einen botanifchen Garten, 
einen Küchens Garten, und kinen Spaller⸗ Gang fuͤr die 
Geneſenden, abgetheilt iſt. 

Die ſaͤmmtlichen Koſten des Hauſes betrugen: im J. 


1779, 30600 Lior.; im J. 1780, 36232 8.3 und im J. 


1781, 37118 8.5; alſo, nad einer Mintel, Zahl jährlich 
34650 8.56 10 D. 


Einzeln betrugen die Ausgaben, nach lauter Mittel⸗ 


Zahlen, aus jenen 3 Jahren: 


Schweſtern ber CharitE -. - 1216 Sion, 11 Sous. 
Did - +» - - - nn - 4252 s 16 


— 

—2 

» 

— 
gene 


m - +0... * ge 19 Go. 
apelan.und Art - .- .- + 100 ss — 
Baft: Tage nee. 1353 9.9 ⸗ 
BA nn 2445⸗5⸗ 
Inverinuthete. Ausgaben, Lein⸗ a 


wand, Matragen ı£.- - 3489, 2 5 
Gefinde, beyderley Gefhlechts 60: — 3 
Begräbnißs Koften - - - - 430 = 10 ⸗ 


Im R. 1780, kamen 1435 Kranke; davon: "genafen 


| . a255, flarben 180, Die Mortalität verhielt fich alfo wie 


t 


ð 


a zu 8. 
Im J. 1781, famen 1585 Kranke; davon genafen 
© 2440, farben 145; alſo r:ıı. - | 
Nach dreyjährigen Mittel ‚Zahlen, war. .- 
a Bun dee Kranken: Tage, 406703 za eo 
eiß eineg jeden — 17 Sous, en. 
Anzahl ber Tage, bie jeder Kranke, im Hefpice geblies 
ben ifl, 2533 Tage. 


Koften eines jeden Kranfen, a1 Livres, 19 Eout 8 


Denierg, 
Mod dem Auszuge eines Briefes, aus Paria, v. 


16 May 1786 (*), berrfcht in diefem von Madame: 


Necker errichteten Hofpitale, noch immer die alte, gu⸗ 


“te, reinlichfte, fiebenswürdigfte Ordnung. Die Stif: 


terinn hatte bisher immer dem Publicum öffentliche 
Nechenfchaft von dem Zuſtande deſſelben abgelegt; ur 
. Die zwen leztern Jahre Hielt eine langwierige Nerven 
" Krankheit der Madame Necker die Bekanntmachung 
zuruͤck, die jegs erſchienen iſt. Hieraus erfieht man, 


daß im J. 1784, 2068 Kranke aufgenomuren worden - 


"find, vonwelchen 272 farben. Im 3.1785, wurden 
2035 Kranke aufgenommen, wovon 307 ſtarben. Ber 


fonders merkwürdig ift «6, Daß jährlich eine Menge 


deutſcher Schneider : Gefellen in dieſem Hoſpitale an 


der a pulmonali ſterben. Jede Kranfe, einer. 
in 


Om Al ge R. Baldinger medicin. Journal x. St 
© 4 
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in den andern gerechnet, koſtet dem Hoſpitale täglich 
an 17 Sous, 6 Deniers. — / 
Die Anſtalt der oͤffentlichen Verpflegung von 


300 Blinden, oder qumze-vingt, welche Stans J. 
König in Frankreich, geſtiftet bat, iſt durch die Sorg⸗ 
falt des Cardinales von Rohan unter der Regierung 


Ludwig's XVI. ungemein verheſſert und erweitert wor⸗ 
den, Durch den Verkauf ihres alten Wohnplatzes, 
und verfchiedene andere Einrichtungen, bat der Groß⸗ 
Almofenier, welcher oberfter und unmittelbarer, geiſt⸗ 


rcher uud weltliche Worfieger Diefes SHofpitales it, 


. und ihre damablige Rap. genehmigte, 
443 


den Bliuden nicht nur beſſern Unterhalt verſchafft, fo, 
daß die unverbeuratheten des Tages 20 Sole, die an 
Fremde verheurathet find, 26 Sols, und die an Ylıns 


de im Hofpitale verehelidyt find, 36 Sols erhalten, 


(ohne die Erziehung, die man den Kindern der Blinden: 


bis in das 10te Jahr gibt, welche man auch Handwer⸗ 


fe lernen laͤſſet, und der Kranken; Unftalten für Blin⸗ 
de innerhalb des Hauſes, zu gedenken,) fondern derfels 
be hat auch I) 25 neue Pläße für blinde Perfonen von 


0 Adel, und g für blinde und arme Geiftliche, 2) Pens 


ſionen von 100, 159 und 200 Lior. für 300 arme 
Blinde in den Provinzen, 3) Brod für 150 Blinde, 
weldye auf eine leere Stelle im Hofpitale warten, 
4) 25 Bettſtellen für Arme aus den Provinzen, wels 
e an ben Augen leiden, und unentgeitlich genaͤhrt 
und gewartet werden, bis fie entweder geheilt, oder ' 


ganz blind ind, 5) unentgeltliche Confultationen, zwey 


Mabl die Woche, bey den gefchickteften Ocufiften des 


‚Haufe, für alle, welche fie um Rath fragen wollen, 


und endlich G) einen Preis von 400 Live. jaͤhrlich für 
jede näßlicdye Abhandlung über-Augers Krankheiten, 


geſtiftet; welches alles der jezige König, durch ein un⸗ 
ter d. 14 März gegebenes Arret oͤffentlich beftärigte, - 


die Zahl per Adminiſtratoren Diefes Hofpitales feftfeßte, 
‚Von 


— — 


\ 
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1374. :  Neonkene Haus. 


Bon dem St. Katbarinens und St. Bervalss 
Hoſpitale in Paris, babe ich bereite im XXXV Tb. 
S. 749, fgg.. gebandelt. F 

‚on der im J. 1767 geſtifteten Rranken⸗Caſſe 
zu Daris für fremde evangelifye Sattler: Befellen, 
werde Ich im Art, Medicinal⸗ Anftalten Nachricht ers 
Ye fur es Höpitaux de Paris, par Mr, T'enon. av, figg. en 

e. d. Mit dem Motto aus Arnaud: Ces refüges, ou- 
“  verts aux malheurs des mortels, Pour la divisit& font les’ pre- 
miers autels. & Par. 1788, 4: 472 ©. 

2. In Brenoble, hat das Hofpital zwey Saͤhle; 

- der untere, der fehr lang fl, und auf einer Seite einen 
Eleinen daran ftoßenden Neben⸗Sahl hat, ift fr die 
Bürger beftimme Jeder Kranke bat fein eigenes 
Bett mit grünen Vorhaͤngen. Die Bette Geftelle 


ſind von Holz. Am Endedes Sales ift hinter einem. 


großen erfernen Bitter s Thore die Apotheke, welche, fo 


wie das Hofpital, von Mönchen bedient wird. Man 


vermißt bier ſehr Die nöchige Reinlichkeit. Der aus 
dere Sapl, welcher ein Stockwerk höher ifl, enthält 
die kranken Soldaten der Garniſon. Ber Sahl 
ift fo groß ale der untere, aber die Betten find oßne 
Vorhaͤnge, und meiftend liegen zwey in. jedem ders 
ſelben. Ale Arten von Kranfen liegen unter einans 
der. Sr. D. Girtanner (*) fand die Unreinlichkeit fo 
groß, und den Geſtank fo abfcheulich, daß er ed kaum 
5 Mimiten lang aushalten fonnte, 

3. In Marſeille trifft man verfchiedene Hoſpitaͤler 
'an. In einigen werden nur wirkliche Kranke vers 
pfleget; andere ſind faͤr bloß Ungluͤckliche beſtimmt. 

Zu der erſten Claſſe gehoͤren: das Hoſpital zum h. 
Geiſt, wo Kranke und Findlinge aufgenommen werden; 
das Hoſpital für die Gelaͤhmten, eines für Die Unheil⸗ 
baren, und noch ein anderes für die a” 


C) S. DInmenbad,a. ang. D. S. sız.E 
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Zu der zweyten gehören foldye Derter, wo arme bejabr⸗ 
te Derfönen, unmuͤndige Kinder, Die wegen Armuth 
von ihren eltern nicht Pönnen erzogen werben, undars 
me Waiſen, berforger werden. Auch hat man dort ein 
gewiſſes Amt, Bureau de la providence genannt, 
welches Die Verbindlichkeit auf ſich hat, verunglückten 
Bürgern, die zwar aus Scham nicye Iffenrlich um eis 
ne Beyſtener anfprechen, deren aber hoͤchſt beduͤrftig 
find, in geheim beyzuſtehen. 

Das Spital zum h. Beift, in Marfeille, hat eis 
ne der vortbeilhafteften Lagen, die ein Tr 
nur immer haben. kann. Es liegt ander Nord⸗ 
der Stadt auf einer Anhöhe, und ſteht mie dem Fluͤgel 
der Fronte gegen Mittag. Das ganze Gebäude ift 
fehr mweitläuftig, weil ju verfchtedenen Zeiten hinzu ges 
Bauer worven ift, fo, daß man wirklich an der Abtheil⸗ 
img dee Sähle und ihrer Bau : Art aud) das Alter von 
jedem Theile bemerken kann. Die Kranken : Sähle 
im alten Gebäude find nicht gehörig abgerheilt, und 
werden auch nicht gut geluͤftet. Die neuen Säple find 





etwas zu lang; doch find Die Fenſter und Thüren fo 


angebracht, Daß die Lüftung darin meit beffer gefchieht, 
als in den alten. So wie die meiften Säle in Anfehr 
ung der Länge verfchieden find, fo find fie, was die 
Breite betrifft, einander faft alle gleich, nähmlich von 
24 Schuß: Die Bert - Stätte fteßen 25 Schuh von 
einander, nur in zwey Reiben, und find durchaus von : 


Eiſen. Gemeiniglich erifft man 450 Kranfe bafelbft 


an, es ift aber für mehrere Haum da. Mit anſtecken⸗ 
den oder langwierigen Krankheiten Behaftete werben 


bier nicht aufgerrommen. Etliche Aerzte und Wunds 


Aerzte aus der Stadt beforgen das Hofpitalum einen 
mäßigen Gehalt. Die gemößnlichften Krankheiten 
find Higige Fieber. Die Aufferlichen And von den inners 
lichen abgefondert, und die am meiften vorkommenden 
Fälle find Kopf: Wunden, Beins Brüche und andere 
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Verletzungen an den Füßen, welchen die Matrofen, 
pder Tageloͤhner, die = den Schiffen arbeiten, qus⸗ 


geſetzt find... Die Genefenden befommen einen Schlaf 


Mod, Strümpfe und Kappen, vom Hofpitale; fie bes 


tale werden auch Findlinge aufgenommen, verpflegetund _ 
erzogen. Die Stiftungs Einkünfte ſind zwar betraͤcht⸗ 


wohnen auch einen eigenen Sahl, der aber von den 


uͤbrigen nicht genug abgeſondert iſt. In dieſem Hoſpi⸗ 


lichallein, da fo mancherley Gegenſtaͤnde auch große 
. „Musgaben erfordern, fo find fie faum Binfänglich. 


"Man bat durch) eine gewiffe Anftalt die gewößnlichen 


Einkünfte zu vermehren gefücht; es muͤſſen näbhrlich 


alle Särge der ganzen Stadt in dieſem Hofpitale vers 


fertigt werden; man hält alfo eine Menge Särge von 
verfchiedenen Gattungen und Preifen in Bereitfchaft 3 


wollte. aber jemand einen neuen beftellen, fo wird er 
von dem KHofpitals Tifchler um einen billigen Preis ver⸗ 


„ fertigt. 16 derrechtfchaffenften und bemitteltfien Buͤr⸗ 


ger haben die Aominiftration über fich, und wechfeln 
alle 8 Tage in dem Hoſpital⸗Dienſte mit einander, ab, 
fo, daß der Dienfihabende 2 oder 3 Mahl des Tages 


- in dem Hofpitale nachflebt, ob alles ordentlich zugeht. 
Alle 2 Jahr geht die Hälfte diefer Adminiſtratoren ab; 
dagegen werden 8 neue gewählt, und folglich bleiben- 


allezeit 8, vie fchon mit dem Dienfte und der eingeführs 


. 


ten Drdnung defannt find, Wenn am Endedes Jahres 
befunden wird, daß die Ausgaben die Einnahme 
überfteigeu,. fo erfegen dieſe 16 Adminiſtratoren das 
Fehlende aus ihrem eigenen’ Wermögen. - : 

Das. Sofpiral für die Gelaͤhmten, ift fehr reins 
lich, und die Kraufen find überhaupt hier weit beſſer 
verforgt, als in andern Hofpitälern, weil alle Betten 


geſtiftet find, Der Stifter eines jeden Bettes oder 


deſſen Echen Finnen gleich anfangs für das von ihnen 
geitifiete Bett nach Willkuͤr eine arıne Manns⸗ oder- 
Frauens⸗Perſon ernennen, nachher aber find fie vers 
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Er Kranken / Haus, a ET 
bunden, aflejeit einen Paralyrifchen diefe Wohlthat ges 


nießen zu laſſen. 


Das Soſpital für die 


Wahnwitzigen iſt ziemlich 


gut abgetheut, und dieſe Ungluͤckliche werden hier viel 


beſſer, als in andern Hoſpitaͤlern, verpfleget; von 
Seiten der Aerzte aber wird nie etwas verſucht. 


. 


Fuͤr die Unbeilbaren bat ein Arzt vor Kurzem ein 

Meines Hoſpital gejtifter, worin ale fürincurable ange - 
kannte Kranke, die man ig dem großen Hoſpitale nicht 

aufjunehmen pflegt, verforget werden. Es ift für 50 
Die Stiftung eines Bettes koſtet 

5400 Livr. Capital, wovon. 5000 für den Unterhalt | 
des Kranken, 200 auf die Anfchaffung eines Bettes, 
und 200 für defien Erhaltung angewandte werben. 

4 In Toulon, einem Pöniglichen Sees Hafen, 
am mittelländifchen Meere, bat man 3 Kranfen: Haͤu⸗ 
fer, von welchen eines für Die Krankenausder Stadt, 
das zweyte für die Soldaten, das dritte für Die Mas . 


Berten Raum da. 


ofen, beflimmt ift. 


Das erfte liegt faft mitten in ber St 


. 


« 


adt, und ſieht ziem⸗ 


lich gut aus, wiewohl es in Ruͤckſicht auf die Abtheil⸗ 
ung uͤberhaupt mancherley Fehler hat. Eigentlich find 


nur zwey lange Saͤhle da, in deren einem 70 Betten 


für Männer, und indem anderneben fo Stel für Frauenss. 


er Derfonen, : fteben. 


In einem Gebäude, welches an 
das Hofpital anftößt, find auch einige Saͤhle fuͤr Schwan⸗ 


gere, und für Findlinge. Selten Bleibt eines: von den 


. dort befindlichen Betten einige Tage leer... Dieam 
meiften vorfommenden Rranfpeiten, find: hitzige Faul⸗ 


+ Sieber, alte Fieber, und der Scorbun. Die Stadt 


hat dieſes Spital geſtiftet; und wenn die Jäbrlihen 
Ausgaben die gemößnlichen Einkünfte überfleigen, fo - 
» erfeßt fie das Fehlende, 13 Bürger haben die Admi⸗ 


. 


‘ 


he die befonbere Aufſicht. 


- 


niſtratidn über-fich, und einer von ihnen fuͤhrt jede Wo⸗ 


- Bun . _- 


des enthalten bloß Kranken⸗ Saͤhle, in dem vierten ſind 


373 Kranken⸗ Haus. 


Von dem Militaͤr⸗ und dem Matrofens Hofpitale 
‚in Toulon, werde ich im Are. Atlege + Hofpieal 


ſprechen. 
5. In Toulouſe, befindet ſich ein gut angelegtes 


Boſpitan St. Jaques. Es liegt nahe an dem Flüffe 


one, und macht 3 Fluͤgel von einem Vierecke. 
Die Kranken : Zimmer find recht gut abgetheilt, und 
die Lage trägt febt viel zu ‘einer guten Lüftung ben. 
Auch werden die Aufferlicdyen Krunfheiten von den inner⸗ 
lichen, fo gut als möglich, abgeſondert. Ueberhaupt 
trifft man gemeiniglich gegen 450 Kranke dort an. 


Einige Aerzte aus der Stadt, und ein Wund-Arzt, 


(welcher zwar der erſte im Hoſpitale iſt, aber doch noch 


als ein Gagnant maitriſe angeſehen wird,) beſorgen mit 


einigen Gehuͤlfen die Kranken. Hr. Hunczovsky traf 


Bier. einige Kranke mit brandigen Geſchwuͤren an, de⸗ 
ren Urſache man nicht einſehen wollte, obſchon der 


Wund⸗ Arzt zu beweiſen ſuchte, daß die zum Verband 


vorraͤthige Carpie, weil fie verlegen, dumpfig und bey⸗ 


nahe faul ſey, dieſe Ausartung der Wunden und Ges 
ſchwuͤre veranlaſſe. Ueberdies ſahe er mit vielem Be⸗ 
fremden, daß man die Hoſpital⸗Waͤſche, Compreſſen ꝛc. 
in einem Kranken⸗-Sable zum Trocknen auf haͤnge, 
welches beſonders bey regenhaftem Wetter geſchieht. 
Dieſes muß nothwendig auf die Geneſung der Kranken 


einen ſchaͤdlichen Einfluß haben. Die Adminiſtration 


dieſes Hoſpitales iſt ſehr complicirt; 24 Raͤthe führen 
dieſelbe, welche aber ſelten in ihren Meinupgen übers 
ein kommen. je | | 
6. In Montpellier, iſt das Hoſpital St. Eloi. Das 
Gebaͤude iſt viereckig, 2 Etagen hoch, und inwendig 
mit Bogen⸗ Gängen verziert. In der erſten Etage 
ift eine geräumige Terraffe, welche nicht nur dem Ge⸗ 
Bände zur Zierde, fondern auch den darin Wohnenden 
sur Bequemlichkeit dient. Drey Flügel dieſes Gebaͤu⸗ 


Wohn⸗ 


= 
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Wohnungen für. die Off icianten des Hoſpitales. Die | 
Kranken » Zimmer find ziemlich gut eingetheilt, fo wie - 


. audy) die Aufferlichen Krankheiten von den innerlichen 


Pr 


vollkommen abasfondert find. Auch für Bleſſirte bat 
man ein eigenes Zimmer, damit fie nicht unter die chrons 
ifchen Kranken zu liegen fonımen. Allein, da die Kran⸗ 
fen» Zimmer in den Fluͤgeln boppelt neben einander fies 
ben, und folglich nur von Einer Seite Fenfter baben, 
fo kann die Erneuerung der Luft unmöglich gut vor fich 
geben, wenn man fie auch mirflich offen bill. In als 
len Zimmern find ungefähr 400 ‘Betten, die beynahe 
immer belegt find; fie ſtehen 23 Sch. voneinander ent: 
ferne. Hiernaͤchſt gibt es noch einige abgeſonderte 
Zimmer für jolche Kranke, die täglichungefähr ı Guß 
den unfers Geldes zahlen, weldyeg dem Hofpitale zu -- 
gute kommt, wofür fie mit allem zu ihrer. Geneſung 
Erforderlichen vwerfehen werden Fuͤr Wahnwitzige 
find an den Gebäude 24 Pleine Logen angebracht, uns 
ter welchen es einige gibt, wofürdem Hofpitale monath⸗ 
lic) etwas Gewiſſes bezahlt wird. Unter andern fahe 
Hr. Hunczovsky dafeldft mit großem Vergnuͤgen, daß 
man anfing, die Gaͤnge und Saͤhle des Hoſpitales mit 


harten breiten Steinen zu pflaſtern. Dieſe Vorſorge 


bat man noch in ſehr wenigen Kranken⸗Haͤuſern ange⸗ 
troffen, ob gleich jedermann einfieht, Daß bie gebrann⸗ 


. ten Ziegel, oder die Dielen, mit welchen man gewoͤhn⸗ 


lich die Böden in ben Hofpitälern belegt, ſehr gefchickt 


ſeyn, Die bösartigen Duͤnſte und Feuchtigkeiten einzun 


jieben, und daß Daher Die gänzlicye Reinigung der At 
mofphäre nie zu Stande gebracht werden fan: Die 
fo genannten Soeurs grifes, oder grauen Schweſtern, 
haben die Kranken &artung über fich, und verſehen 
auch den Apotheker = Dienft. Die Kranken werben: 
von 4 Aerzten und Wund ⸗ Aerzten aus der. Stadt, die 
für die erfahrenften und gefehickteften anerkannt find, 


- gegen einen mäßigen Gehalt beſorget. Nie 3 ar 
| | i we 


N 


\ 


\ 
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wechlein ein Arzt und Wund⸗ Arzt ab. ‚Neben diefen 


iſt noch ein Chirurgus als Supernumerarius da, wels 


eher, wenn einer von den Drdentlichen krank würde, 


oder abwefend wäre, den Dienft verrichtet. - Im Ho⸗ 


fpitale ſelbſt wohnt der erfte chirurgifche Affiftent, der 


- 


bey unvermutheten Faͤllen Kranke in dag Hofpitalaufe . 
. nimmt, und-auch den erſten Verband anlegt. Dieſe 


Stelle wird allezeit einem jungen Manne, der feine 
Studien geendigt,. und fich eine Zeitlang in der prafts 


iſchen Chirurgie geübt 2 zu Theil; er genießt zwar. -- 
alt, hat aber zugleich den Wors. . 


nur. einen mäßigen Ge 


theil, daß er: nach. einigen Jahren unentgeltlich als. 


Maäitre qufgenommen wird. Vier Eleven, die ſtets 


im Hofpitale find, haben ebenfallseinen feinen Gehalt, 


x 


und verrichten alle einem Unter » Chirurgus zukommen? 
de Dienſte. Wenn eine wichtige Operation vorkommt, 
treten die Medici und Chirurgi zuſammen, um ſich dar⸗ 
über zu berathſchlagen; und wenn ſie von der Artift, in 
welcher einer von den E hirurgis eine befondere Geſchick⸗ 
lichkeit befigt, z. B. im ®teinfchniet, oder in einer 
Augen» Operationze, fo unternimmt fie derfelbe, wenn 
er auch nicht im Dienfte fenn follte. | 


Des Milicär - Hofpitales, wird im Art, Kriegs⸗ 


Hoſpital Erwähnung gefchehen. 


7. In Bourbeaug, ift das St. Andreas : Hofpke 


‚ tal ſehr geräumig, aberirregulär, weil zu verfchiedenen- 


- Be, in beren jedem in zwey Reiben 30 Betten 25 &d). . 
von einander ſtehen. In den übrigen ſtehen, inanger 
- geigterDeduung, 17 bis 18, oder 24 Betten; aufferin ,. 
- einem Sable; den man die Galerie nennt, wo Deren 


Zeiten noch einige Gebäude hinzu gekommen find. Die 
dafigen 16 Kranken = Zimmer ind nicht allerdings wohl 
abgetheilt. Drey davon And von beynahe gleicher Groͤ⸗ 


34 find.. Ungefaͤhr 260 Betten find immer in Ber 


reitſchaft. Auf die Abtheilung der innerlicyen und äufs 


- festlichen Krankheiten wird zwar ziemlich genau sefehen; 


a 


ein; 
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allein, da viele Wetten mit 2 Kranken belegt find, fo 
kann der Daher zu erwartende Mugen nichterreicht wers 
den. In einem Eleinen Zimmer fließen befonders > 
Betten für Operirte. Huch Baben Die mit Ausfchlage 
- and Kopf⸗Grinde Behafteten ein ganz abgeſondertes 
Zimmer mit 10 Betten. Die Genefenden befinden 
fi) in einem geräumigen Sahle, mo 12 Betten ſtehen. 
Allie diefe Bimmer werden bloß durch Die offen gehalte⸗ 
nen Fenſter und Thüren gelüftee. Die Fußs Böden, 
| werden in jeder Woche zwey Mahl mit warmen WBafs 
ſer gewaſchen. Mit Waſſer wird dieſes Hofpital ſehr 
>: bequem verſehen, und man wird die Reinlichkeit, der⸗ 

' gleichen hier von den Kranken e Wärtern beobachte 
Ä wird, in wenigen Kranken⸗Haͤuſern antreffen. Die. 
. "Kranken Waͤrterinnen find Laien s Gchiveftern (Soeurs- 

| de la Charit€ de S. Laxare), dieunter einer Suͤperior⸗ 
ing fleßen , und den Kranken « Dienft gemeinſchaftlich 
' . smter ſech theilen. Zu den ſchweren Arbeiten find auch 

"noch Reanfen» Wärter nnd Dienſt⸗ Mägde in jedem 
Sable beſtellt. Je nach dem mehr oder weniger Betz. - 

ten in, einem Zimmer fliehen, werden audy'2 oder 3 

| Schweſtern dort zur Wartung angeiviefen. Die 

I: Seaueneperfönen, welche in zwey miteinander commur 

nilcirenden Zimmern in 36 Betten liegen, haben gemein 

iiglich nur 1 Schweſter und. ı Magd zu ihrem Diens 

fe Die Küche wird von 2 Schweſtern verfehen, 

welche die Victualien einkaufen, und bey der Zubereit⸗ 

> ung der Speiſen ſehr forgfälcg find.‘ Das Brodwird, 

' unten ber Aufſicht einer Schweſter, täglich frifch goba⸗ 
r > ccen, und zwar, aus Furcht einer Feuersbrunſt, nur 

‚ bey Tage Bmen davon Aind in der Apothekr, weiche 

die Arzeneyen nach der Vorſchrift der Aerzte und Wund⸗ 

Aerzte zuſammen ſetzen. Ohne ausdruͤckliche Erlaub⸗ 

niß der Vorgeſehzten duͤrfen ſie auſſerhalb des Spitales 

. Beine Arzeney weggeben. Zwey Aerzte aus der Stade 
beforgen um einen mäßigen Grhalt das Hoſpital. Bean 
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Ben, welche Die ſtrengere Diat beobachten muͤſſen, wer⸗ 


iſt noch bin und wieder der Meinung, daß Eyer eine 


Den weich geföttene Eyer init ‘Brod verordnet. Man 


licht zu verdauende Nahruug ſeyn, und daher vor allen 
andern Speiſen einem ſchwaͤchlichen Koͤrper dienlich waͤ⸗ 


= ven, wiewohl durch viele Verſuche dargethan ift, auch 


aus der Natur der Sache feldft erhellt, daß. Re das 


Gegentheil feyn. Wenn auſſerordentliche Kranfheiten 


haben auch die Sorge uͤber ſich, in der Apotheke nach⸗ 


zuſehen, ob die zuſammen geſetzten Arzeney ⸗ Mittel die 


erforderliche Qualitaͤt beſitzen; und überhaupt darf fich 


. Peiner ohne eine gültige Lirfache dem Hofpital » Dienfte 


entziehen. Ein Wund⸗ Arzt aus der Stade wird von 


‚ der Hofpitals Direction zum Ober » Chirurgus ernannt, 


t 


. 


der einen mäßigen Gehalt genießt... Nebſt ihm find 


noch vier.andere beſtimmt, die als Chirurgiens con- 
fultans dem KHofpitale ohne Befalbung diesen, wovon 


der ältefte den gemöhnlichen. Dienft über ſich nehmen 
‚ muß, im Fall daß etwann dee Ober » Shirurgusdaraı 
verhinderte wäre. Mon den drey Affiftenten, die im - 


Hofpitgle wohnen, ſteht nur einer im Solde, welcher 


der erſte genannt wird, die andern zwey haben auffer 


ber Koft feinen Gehalt. Die Directionernenns nebft 
diefen nody zwey AffiRenten, die auffer dem KHofpitäle 
wohnen, oder täglich zu den gewöhnlichen Verbinde⸗ 
Stunden ſich einfinden müffen, welches deswegen ges 
ſchieht, Damit mebrern ber Weg erleichtert werbe, fich 
in der Chirurgie zu üben. Uebrigens dürfen die Cht- 
rurgi, wenn es auch zu ißrem Unterricht wäre, Beinen 


Leichnam öffren, ohne vorher von der Adminiſtration 


die Erlaubniß zu haben: 


An dem Geftade liegt noch ein Pfeines für Solda⸗ 


ten und Tage > Löhner beflimmtes Kranken s Hans, 
Es befteht aus einigen Eleinen Zimmern, die nicht als 
= . ler⸗ 


er⸗ 
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"sorfommen, muͤſſen die Ordinarit wersgftend noch 2 
andere Aerzte aus Der Stadt zu Marke jieten. Sie 
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lerdings gut abgerheilt find, auch nicht reinlich gehals 
ten werben. Die .Zahl der Kranfen gebt felten über 
60, und Ein Chirurgus verſiteht den Dienſt. 

8. In Rochelle, liegt das Hoſpital, welches von 


ben. barmperzigen Brüdern beſorgt wird, ganz frey an 
- der Morb>Beite der Stadt. Es empfichle fi) fehr,. 


ſowohl in Anfehung des Xeufferlichen, als auch Imer⸗ 
lichen, nur daß die Krauken⸗Saͤhle zu lang find. Von 
5 Kranken» Säplen ift jeder beynahe 24 J. breit. In 
einem derfelben ſtehen 59 Betten 25 5. von einander, 


in zwey Reiben; in einem andern 200, in 3 Reiben; . 


die abrigen ind in den drey andern Zimmern vertbeilt. 
Beſtaͤndig find 400 Betten in Bereitſchaft, und nur 


ſelten alle mit Kranfen belegt. Ueber zo diefer Betten 


kann die Stade disponiren. Weildas Militär hier 


kein befonderes Hofpital bat, fo werden alle franfe Sol⸗ 
: baren Da aufgenommen, Die Luft = Ernenerung ges 


ſchieht durch Die Genfer und Thuͤren, welche ſtunden⸗ 
lang offen gebaften werden, Dem Hoſpitale wurben 
für die venerifchen Soldaten ehemahls täglich 22 Sols 
bezahlt, und für Die Übrigen 174 Sole; nun hat man 
aber die Sache fo ausgeglichen, daß der König täglich 


‚ für jeben kranken Soldaten 18 Sols bezahlt. Die‘ 


Kranken⸗Saͤhle an fich find zwar ziemlich gut abgetheilt, 


allein man ſieht nicht genug aufdie Abteilung der Krank⸗ 
heiten. Alle Kranke, dieaufgenonmenwerdenmwollen, _ 
muͤſſen Hd) ben dem erſten Bund⸗ Arzte (der zugleich 


. Prior im Convent if), melden, welcher eines jeden 
. Mabmen, Wlter, Krankheit sc. anffehreibt ; und von 


ihm allein hängt es ab, ihnen dieſes ober jenes Zims . 


mir anzuweiſen. (Einige Waͤrter, Die zugleich Die ſchwe⸗ 
‚ ven Arbeiten verrichten, etliche Laien ⸗Bruͤder und Ele⸗ 


ven, beforgen den Dienft bey den Kranken, ‘Die. inner: 
lichen Kranfheiten werden von einem Arzte aus der Stadt 
beſorget, Der in allem ben bekannten und allgemein au⸗ 


genommenen Methoden folge; der Ober: Ehiturgus 


. bins 
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hingegen hat die Aufferlicyen Kranfgeiten zu beforgen, 
und folgt hierin meifteng der in dem Hofpitale de Charite 
zu Paris eingeführten Heilungs - Art. —— 
\ 9. In Rochefort, liegt Das Hoſpital⸗ Gebäude 
ander Mord; Geiteder Stadt, umd war feiner erften Bes 
ſtimmung nach ein Proviant- Haus. Seine Lage ift_ 
feine der beiten, weil eit. Zeug « Haus ımdein ſtehendes 
Waſſer fich in der Naͤhe befinden. Die KranfensZims 
. mer, find überhaupt ſchlecht abgetheilt. . Für die tuners 
lichen Krankheiten find, nebft einigen fleinen Zimmern, 
drey größere, jedesvon 74 Betten, beftimmt, wie auch 
ein gtoßer viereckiger Sahl, der in 8 Reihen 200 Bet⸗ 
ten enthält; die chirurgiſchen Patienten hingegen beftrts 
. den ſich in einem großen Zimmer, wo in 3 Reiben ar 
70 Betten fließen. Für die Benerifchen und Kraͤtzigen 
find noch zwey befondere Zimmer, ‘Die meiften Zins 
mer find nur von Einer Seite mit Fenſtern verfeßen, 
* folglich ſchwer zu lüften. Der vierecfige Sapı aber 
bat von allen Seiten Zenfter, und würde alfo ein gutes 
Kranken » Zimmer abgeben, wenn nur die Zaßl der 
Betten nicht fo groß wäre; wozu noch die Ungemaͤch⸗ 
lichkeit kommt, daß die Berten überall fo nahe ben eins 
ander ſtehen, daß der Arzt Mühe bat, zu den Kranken 
zu kommen. “Die Zahl der Betten, Die immer bereit 
gehalten werden, beläuft. ſich auf 450 bis soo, Pan 
ſucht zwar die dufferlichen Kraufheiten, fo viel möglich, 
von den innerlichen abzufondern, allein leztere find doch 
nicht. genug unter fich felbft abgetheilt. Fieberhafte, 
feorbutifche, und mir Brufts Krankheiten Behaftete, 
liegen in .demfelben Zimmer gemeiniglicy Inter einans 
der. Das Zimmer für die Saleren - Sclaven ift fehe 
lang; und bat nur an einem Ende ein Par Oeffnungen, 
“ fo, daß ed in wenig Stunden mit böfen Ausdunſtungen 
angefülle wird. Dieſer Urfache kann man wohl den 
ſchnellen Tod der Kranfen zufchreiben, fo wie die vielen 
Kopfr Schmerzen, weichen die Waͤrter ſowohl, _ ; 
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-  Behülfen, pbals fie daſſelbe nıre betreten, ausgefeßt: n 


Und. Der Gechafen Aerzte find gemeiniglich drey in 
dem Hoſpitale, deren jeber feine angewiefene Kranken? 
Zimmer hat. Die Yufnahme der Kranken geſchieht 
auf diefelbe Art, wie zu Beet, (f. im Art, Arie en 

Hoſpital,) auch die SpeiſeOrdnung ift dieſelbe. 

otheke iſt einigen Nonnen, Deren 3o jur —ã — 
der Kranken da ſind, anvertrauet. 

10. In Rouen, wurde das große Hoſpital, Ha- 
tel - Dieu, im J. 1754, zur Zeit, als der berühmte 


le Cat Obers Ehirurgus war, aufgeführn . Es iff, feiz - 
ner Lage und Einrichtung nach, eines der vorplglichiten. . 


Kranken⸗ Käufer. in Frankreich, doc) har es auch im 


der Eintheilung der Aranfen: Zimmer, und in andern 
- Dingen, wefentliche Fehler, Es liegt unweit dee 


Stadt gegen Werften, und ganz frey, fo, daß die Luft 
von alten Seiten ungehindert Dazu kommen kann. Das 


Gebaude macht drey Seiten eines Viereckes aus. 


Die Haupt⸗Seite geht gegen Weſten, die Seiten⸗ 


Fluͤgel gegen Suͤden und Norden, und an ſtatt des 
vierten Fluͤgels hat man eine ungefähr 20 F. hohe 


Mauer, gegen die Stadt zn; aufgrfüßtt- Anden 


- Mitte dieſer Mauer Befinder fich, in einem 36 5. brei⸗ 


ten Raume, ein prächtiges eifernes Gitter, in deſſen 


- Mitte der Eingang zum Hofpital ifs Das Gebäude 


iſt nur ein Stockwerk hoch, Die Seitens Flügel find 


- etwas länger,alsder Haupt:Flügel, und derrechte Flügel 


tft um vieles breiter als der linke, welches aber bey dent 
Eintritte sicht gleich in Die Augen fälle, weil die am 
Ende des fohmählern Flügels befindlicdye Wohnung des _ 


- Ober e Ehirurgi diefen Abſtand verbirgt, In dem 


ſchmahlen Fluͤgel find die Kranken⸗Zimmer nur in = 
er, in den zwey andern aber in doppelter Reihe, 


ner von diefen Flügeln it aufebener Erde, ne 


und mit Hofpital s Geraͤthſchaften angefüllez, in dem 
andern befinden füch, ebenfalls auf * Erde, 3 | 
Or, Enc. a Bb we. 


386 Kranken: Haid, 
gere Perfonen, Ein an bas Hoſpital ſtoßendes Gebaͤu⸗ 
be iſt für dort geftiftere Dom Herren, fo wie einandered - 
gerade gegenüber fiebendes, fir Nonnen, beſtimmt. Die 

- zum Hofpital gehörige Kirche, iſt innerlich prächtig 
verziert. Kranken » Zimmer find überhaupt 12, wo⸗ 
von 8 file die Männer, und 4 für die Weiber beflimme 

. #nd; Die meiften find 60 5; fang, 2obreit, undımges 
fähr eben fo hoch, . Die Doppelt neben einander fießens ' 
den Zimmer find vermittelft einer 8 3. hoben Mauer 
von einander abgefondert; folglidy bleibt oben ein unger 
führe 12 F:. boher und mit Bogen verfehener Kaum, 
wodurch eine ganz freye Communication zwifchen den. 
Zimmern. Statt hat. Syn allen diefen Zimmern eben 

beſtaͤndig 400 Betten bereit, und nur felten trifft man 
einige leer a. 150 Davon find für die chirurgiſchen 
Kranken beftimmt, von welchen meifteng zwey in Einens 
Bette liegen; doch werden alle an Bein = Brüchen oder 
fonft an einer ſchweren Krankheit Leidende einzeln ges“ 
legt. In demfchmaplen Fluͤgel, wo nur einfache Zims 
mer find, befinden ſich auf beyden Seiten 2 Reihen 
Feuſter, eine in der gewöhnlichen Höhe, und die andes 
re ganz oben, nahe an der Dede. Da die Abiritte 
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ſehr ſchlecht angebracht ſind, und noch uͤherdies die 


Ventilation nicht ſehr gut beſorget wird, fo iſt der Ge⸗ 
ſtank, beſonders zu gewiſſen Zeiten, ſehr heftig darin. 
Nahe an dem Hoſpitale iſt ein großes Waſſer⸗Behaͤlt⸗ 
niß, wohin das Waſſer aus einer, ı Stunde weit ents 
‚... fernten Quelle geleitet wird, Ebemahls war an dem 
Hoſpitale eine Pferde s Mühle angebauet, mit welcher 
mau ‘zugleich zu mablen und auch Waffer zu ziehen 
pflegte, allein, feit 10.0der 12 Jahren bedient man 
ſich Derfelben nicht mehr, und das ganze Hofpital wird 
ans erwähnten Behaͤltniſſe durch Möhren mit Bag 
verfehen. ‘Die Kranken werden von dem Ober: Chi« 
rurgus, oder, in deſſen Abwefenbeit, vondem Wacht⸗ 
habdenden, aufgenommen, auſſer wenn fie venerisch 
- oder 


Kranfen- Haus, © 387 
oder Teorbutifch find, oder fonft eine anſteckende Kranke 
beit Gaben; (alle diefe werden in ein anderes Hoſpital 
zur Heilung angewieſen,) und weil die dortige Garnis 
fon Bein beionderes Bpitaf hat, fo werben auch alle franz 
ke Soldaten an diefem Orte aufgenommen und curitt, 
Eine. Heb » Amme nimmt die Schwangernauf; ſie hat, 
nebft einigen Gehülfinnen, das ganze Gefchäft dee 
Entbindung über ſich, und nur in ſchweren Faͤllenzieht 
- Reden Ober - Chirurgus oder deffen Affiftenten zu Ras 
the Auch Findlinge werden in dieſem Hoſpitale ange⸗ 
nommen, ımd eben fo, wie die in demfelben gebornen 
Kinder, verpfleget, Wenn fle eine Zeitlang da geve - 
. Ten find, übergibt man fie Saͤug⸗ Ammen aufdem Lan⸗ 

de, da denn nachher das große Verforgungs - Hofpitel 
. (Aöpiral gönzral), von welchem ich nachher ſprechen 
- werde, die Aufſicht für ihre fernere Erziehung übers 

nimmt. | 
Uns der obigen Beſchreibung der Zimmer erſieht 
“mon, daß die Nbrheilung ber verfchiedenen Kranfheis 

ten, in Rückficht auf den wahren Endzweck, fehlerhaft 

iſt; auch hatman Hrn. Dunciovsfperzählt, daß, wen 

fich in den Zimmern der Mannsperſonen, die nut durch 
rine 5 hohe Mauer von den Ziminern der Frauens⸗ 

Perſonen abgefondere ift, Soldaten befinden, nicht 

felten große Unordnungen vorgeben, teil leztere 

es zuweilen wagen, über die Mauer in die eis 

bers Zimmer hinüber zu Metterm  Xbenn ein Kram . 

fer nicht innerhalb 6 Monarchen gefund wird, wird dere 

fslde von bier in das General Hoipitaf gebracht, wo 

man ibn bis zu feiner völligen Geneſung Beforgt, weil \ 

man fonft, nebft dem, daß chronifche Krankheiten fich 

zu ſehr häufen würden, auch genoͤthigt wäre, jenen, 
welchen bloß durch eine fchleunige —— Er 

er werden Pönnte, die Aufnabme zu verſagen. Sechs = 
Monathe hindurch And zwey der Aerzte vom Hoſpital⸗ 
Dienſte voͤllig frey, welcher unterbeffen von den übrigen 

ne Bba dey⸗· · 
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beyden auf folgende Art verrichtet wird. Einer von 
‚ihnen hat 3 Monathe fang die Morgen⸗Beſuche zus 


machen, und dies nennt man im Hoſpitale den Haupt⸗ 


Dienſt. Der — macht die Vißten nachmittags 
am 3 Uhr, wo 

Der Morgen = VBifte dazu gefommen find, fieht, und 
ihnen, wenn er es für nörhig Hält, Medicin verordnet, 


yelche Kranke alsdann den folgenden Morgen unter 
Die Beſorgung des im Haupt » Dienfte ſtehenden Arztes. 


- Sommien. Dach 3 Monathen tritt Exfterer aus dem 
Haupt⸗ Dienfte, und jener, welcher vorher nur nachs 


ey er auch jene Kranke, die etwa feit 


u) 


mittags bie. Kranfen befuchte, übernimmtnunden Mor⸗ 


gen⸗Beſuch; wogegen der dritte in der Ordnung dem 
Machmittags » Dieuft zu verfehen Hat; und fo kommt 
es endlich. auch auf dem vierten. Auf diefe Weiſe ers 
aJIgJ;ugnet es ſich oft, Daß zwey Aerzte von entgegengefeßs 


‚ten Meinungen ju derfelben Zeit dieſelben Kranken fee 
Ben, melches vielleicht für leztere ſehr übel ausfchlagen: 


Fönnte, wenn hierdurch nicht das Mittel von beyden 


Meinungen getroffen, und Die eine von.berentgegenger 


® 


ſetzten gleichfam corrigirt wuͤrde. 
. Der Ober⸗Chirurgus behandelt feine Kranke uns 

- abhängig vonden Aerzten; er hat einen Gagnant-ma 
trife zum Gehuͤlfen; auch find zwey Eleven da, deren 
jeder jährlich soo Livr. befommt, Man trifftgemeins 
iglich 20, oder auch mehr, angehende Bundes Aerzre 
dort an, deren jeder beym Eintritt in das Hoſpital dem 
Odber⸗Chirurgus 3 Louis door zahle; Dagegen werden 
fie bey dem Verbinden zugelaffen, und verrichten die 
ihnen von dem Ober-Chirurgus aufgetragene Inſpection. 
Wenn ſich einer von ihnen entweder bey dem Verbinden, 
oder während feiner SYnfpection, etwas zu Schulden 
kommen laͤſſet, bekommt er zur Strafe entweder eine 
auf etliche Tage verlängerte Ynfpection, oder tr muß 


eine verhäfnißmäßige Geld» Strafe erlegen, welches 


Geld von dem Ober⸗Chirurgus jur Errichtung fr 
| ir⸗ 


J 
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chirurgiſchen Bibliothek für die Zoͤglinge verwendet 
wird. Den Winter über demonſtrirt det Gagnant. 
mattriſe den Zoͤglingen die Anatomie, wofuͤr ihm von 
jedem ein Louis d'or bezahlt wird; auch kann ſich ein 
jeder unter ſeiner Anleitung nach Wunſch in der prafte 

‚tchen Zergliederumg üben, und in allen Fällen bey ihm 
Raths erhohlen. — 

Der Nonnen, deren oben Erwähnung geſchehen 
find 34, die nicht bloß zur Krauſken⸗Wartung be⸗ 
ſtimmt find, weil fie hiernaͤchſt auch die Apocheke zu _ 

verfeben haben. Es ift zwar ein Apotheker da, der die 
Zufammenfeßung der Medicamente zu beforgen hats 
allein, er ift den Mönnen ganz untergeordnet. Dei 
| Tages md in jedem Zimmer -3 bis 4 Nonnen, des - 
Nachts aber wechfeln fie in ihrer Wache auf folgende . 
Urt mit einander ab. Von 6 Uhr abends, bie 10, . 
\ ift eine von ihnen im ganzen Flügel... Dieſe wird un 
10 Uhr vom zwey andernabgelöfer, die bis Uhr nach 
Mitternacht da bleiben; und alsdann kommen, um die⸗ 
"fe zwey abzuloͤſen, drey andere, die bis früh 7 Ubr 
| bfeiben. Waͤhrend ihrer Wach > Zeit müffen fie in als 
| len Zimmern nachſehen, undalles, mas ihnen als Krans 
ken⸗Waͤrterinnen zukommt, versichten. — 

Das Jahr hindurch werden allezeit an Gooo Kran⸗ 

| fe, auch wohl mehr, in dieſes Hofpital aufgenommen, 

Dieie Mortalität verhält ſich, wie I gegen IQ, 

| Das Beneral:Sofpteal in Kouen, wurde won der 
Stade anfangs nur fürfosche arme Einwohner beftimmit, 

die entmeder aus Mangel der Geſundheit, over Alters; 

wegen, unvermögend geworden find, fich ihren Unter⸗ 

| halt zu verfchaffen: Nach den erſten Statuten der 

Sitiftung, Soll jeder beduͤrftige Einwohner, wenn er 

| 70 Jahr alt geworden iſt, und darum anfucht, ‚ohne 

| 
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alle Schwierigkeit darin aufgenommen werden. | 
‚nachher aber wurde ein Flügel dieſes Gebaͤudes für dies. 
jenigen Kranken, die im Hötel- Dieu entweder nicht 
er. 737 fe 


⸗ 
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aufgenommen werden konnten, oder die ſchon, ohne zu 


geneſen, uͤber 6 Monathe da waren, beſtimmet. In 
der Beſchreidung des Hötel- Dieu iſt bereits angemerkt 
worden, daß nicht alle Gattungen von Krankheiten darin 
beſorget werden. Kraͤtzige, Veneriſche, mit Skropheln 


und andern anſteckenden Uebeln, oder. mit langwierigen 
und unheilbaren Gebrechen $ 


ebaftete, werden alle 
hierher angewiefen. Die Findlinge; Dieim Hotel: Dies 


'gebornen Rinder; folche, die won ihren Yeltern aus 


Armuth richt "können ernährer werden, oder arme zu⸗ 
ruͤck gelnffene Waiſen, werden alle = auferzogen, 
"und gleich gut gehalten. Bey zunehmenden Jahren 
werben die Knaben, jeder nach. feiner Neigung, in vers 


ſchiedenen Handiverfen, "als: Tifchler, Schneider, 


Schufter ꝛc., ini Haufe feldft unterrichtet. Zu dieſem 
"Ende find von allen erwäßnteri Handwerken gefchickte 
"Meifter-da, welche einige Jahre in dem Hoſpitale um 
einen mäßigen Preisarbeiten, und fich zugleich mic dem 
Unterrichte det Jugend abgeben müffen, um unentgelt⸗ 
lich zur Meiſterſchaft gelangen ju können. Auf dieſe 


Het wirdalles,; was man von Tiſchler⸗ Schneider s uud 


Schuſter⸗Arbeit im Haufe braucht, daſelbſt auch ver⸗ 
fertigt. Die Knaben Bleiben ſo lange im Hoſpitale, 
bis ſie das Handwerk ſo gut verſtehen, daß ſie bey je⸗ 
dem Meiſter als. Geſellen antreten koͤmen. ‘Ben ih—⸗ 


rem Austritte aus dem Hoſpitale erhalten fie ein befous - 


deres Lehr » Arteftat, wodurch fie überall aller mit ih⸗ 


tem Handwerke verfnüpften Vortheile fähig werden. 


Die Mävchen werden im Stricken, Nähen, Spin 
nen zc. unterrichtet, Damit fie, wenn fie erwach 


koͤnnen. 


* 


Es ſind 34 Monnen dort, deren einige die Erziebh⸗ 
ung der Kinder, andere Die Apotheke, und die uͤbrigen 


Vie Kranfeus Wartung zu beforgen haben, 1 


fen find, . 
in jeder Haushaltung nügliche Dienſt⸗Maͤgde abgeben 
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Die Zahl der in dieſem General⸗Hoſpitale wohnen⸗ 


den Perſonen, beläuft ſich gewoͤbnlich auf3000. Es 
agibt ſehr geräumige Schlaf» Zimmer, ſo, daß, in eins 


igenan 100. Betten bequem ſtehen; in den meiſten beflns 


den fich aber nur so oder 60, ' Diefe Zimmer dienen 


bloß zum. Schlafen, weil fie ihre Arbeitenin andern ger 


raͤumigen Stuben verrichten, . Für Kranke ſtehen bes 
- "fländig 850 Betten bereit. Die Kranfheiten find ‘abe 


gethellt, und jeder Kranke liege allein. Die Betten 
werden auch reinlich gehalten. Der Ober: Ehirurgus 


verfieht auch zugleich die Dienfte des Arztes, und has 


3 Eleven unter fich, welche von der Stiftung bezahlt 
werden. In einem ganz abgefonderten Zimmer fteben 


30 Betten für Epileptifihe. Ein Dekonom, deſſen 


Stelle Bier ſehr anſehnlich tft, da nur Männer von ges 


| pruͤfter Redlichkeit dazu gelangen, führe Die ganze Rechn⸗ 
“ang vom Hofpitale; er bat 4 Off icianten unter id), 
- die zum Schreiben beſtimmt ſind, und der Defonom be - 


"es 


rechnet ganz allein einer von dem Magiftrate hierzu abs 


geordneten Commiſſ ion alle Einnahmen und Ausgaben 


des Hoſpitales. 


11. In Ayon, find zwey Hoſpitaͤler. Das erſte, 
dag Hörel-Dieu, iſt, ſowohl in Ruͤckſicht auf das Ge⸗ 
baͤude,“ als auch auf die Zahl der Kranken, eines der 
berrächtlichften in Frankreich. Die Veranlaſſuug das 


in war sine allgenieine Hungers⸗-Noth in Frankreich, 


im J. 1531. Acht taufend Arme flüchteten ich nach 


Lyon. Die Bürger legten zufammen, und verfürgeen 


fie bi zur Aernde. Ein Ueberſchuß von 396 Livr. 


3 Sols 7 Den. war der erfie rund, worauf das an⸗ 


Dere: Hoſpital de la Chariet, oder Aumöne gen£rale, 


erbauet wurde. ‘Der zweyte Auffeherdiefesnenen Hofpis 
tales, Stephan Turquet, rieth zur Berufung der erſten 


Fabrikanten aus Italien, die man Tiſſotiers nannte (). 


C) Es iſt merfimürdig, daß der Urforung der Fabriken, und des 
‚großem Hoſpitales, auf Eine Zeit falen. So — 


Das 


: = n . v 7 

3293. . Kranken Häub, | 
Das Hotels Dies, Höpiral general, oder große 

. Hofpital, liegt an ber Eid > Seite der Stadt an Der 
ſchuell laufenden Rhone, welche zwar zur Erhaltung 
der reinen Luft fehr viel bepträgt, deren Machbarfchaft . 
aber noch beifer haͤtte genuhet merden können... Das: 
ganze Gebäude formirt ein langes Viereck; 2 Seiten 
* Liegen zwifchen beh Häufern,. und der lange Fluͤgel der 
Frome gegen den Strohm. Diefer leztere ifi prächtig; 
allein man fann ihn von feinem Gefichtepuncte gehörig 
betrachten, meil man jenfeit Des Waſſers zu’ weit ent⸗ 
fernt, an dem Kai Hingegen zu nahe daran ift.. Der . 
.. neue Dom, den manunter die prächtigern in Sranfreich 
zaͤhlt, wuͤrde dem Gebäude noch mehr zur Zierde die - 


nen, wenn er im Verhaͤltniß mit deſſen Umfange nicht . 


zu niedrig ware: Wan könnte aber den. Mangeldiefer 
äufjern Regularitaͤt gern überfehen, wenn nur der Ends 
zweck, weswegen er erbauet worden ifi, näbmlich bie 
Lüftung zu befördern, nach Wunſch erreicht worden 
waͤre. Da in diefer Gegend der Strohm ſehr breit iſt, 
und jenſeits feine Gebäude find, fo kommt wohl von 
dieſer Seite die Luft frey m den Front⸗Fluͤgel, die 
«übrigen drey aber bleiben diefes Wortheiles beraubt. - 
Im Innern des Gebäudes find zwar einige Höfe, die 
- aber nicht groß genug. find, Daß fie zur fragen Beweg⸗ 
* ung der Luft etwas bentragen follten. Der fehlerhafe 
ten Einrichtung diefes Hoſpitales hat guck Maret Er⸗ 
waͤhmmg gethanz oben, S. 174.f. 
Die meiſten Kranken⸗Zimmer ſiud im der erſten 
. Etage. ' Zür die chirurgiſchen Kranken maͤnnliches 
Seſchlechts, iſt ein großer Sahl beflimme, welcher 
213 F. lang, 46 breit, und 25 hoch iſt, wo bie Bet⸗ 
gen,’ in 4 Reihen, 2 oder 25 3. aus einander ſtehen. 
An dem einen Ende dieſes Sahles iſt ein kleiner, * 


GStifter der Stahl⸗ Fabrit zu Birmingham hu England auch 
auskid für hie Erbauung eines Fronten hanle gefersk. 


— 
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Die Operirten, mit 24. Betten, und an dem andern iſt 


der neue Dom, deſſen oben Erwaͤhnung geſchehen iſt, 
wæolcher 60 F. hoch iſt, und unten ein Viereck yon 46 F. 


macht. Neben dem Dome ift ein kieines Zimmer für 
20 Bett⸗Staͤtten. Mit aͤuſſerlichen Krankheiten behaf⸗ 
tete Frauensperſonen liegen in 2 Saͤhlen vertheilt, 
worin 78 Betten in 2 Reihen ſtehen. Vier ſich kreu⸗ 


A 


zende Saͤhle, über Deren Mittelpuncte fich auch. ein . 


Dom erhebt, find die regulaͤreſten im ganzen Hofpitale, 
Der gerade unter der Auppel befindliche viereckige 


Raum von 34 $., bleibt leer, und wen von biefen 


Saͤhlen ſind für Manns: und zwey für Frauensperſo⸗ 
nen mit. innerlichen Krankheiten beſtimmt. Jeder ift 
124 F. lang, 34 breit, 23 boch, und enthält 56 Wet 
ten in 3 Reihen. In des übrigen Saͤhlen And ſo viel 
Rrihen, als jeder faſſen kann; doch wird darauf gefes 


"ben, daß zwifchen denſelben allegeit ein Hamm von7 F. 
bleibe. Fuͤr Veneriſche find zwey abgefonderte Säfte 


angewieſen, worin 48 Betten ſtehen. Die Saͤhle fuͤr 
Schwangere und neugeborne Kinder, ſind in der zwey⸗ 


- ten Etage. Die Woͤchnerinnen haben ein Zimmer mit 


24 Beitey, und die.unheilbaren Frauensperſonen has 


ben eines mit 20 Betten für fich. Die Oenefenden 


männl. Seſchlechts, bemohnen sin geräuntiges Zimmer 


mit 30 Betten, und dieweiblichen eines mit is. Roch 


Rind in dem Hofpitale zwey geräumige Zimmer für ſol⸗ 


che Kranke, welche im Stande ſind, fuͤr ihre Verpfleg⸗ 
ung und Sur täglich 25 Sols zu bezahlen. Das-für 
die Mannsperfonenenthält 32, und das für. die Frauens⸗ 
: Derfonen 24 Wetten, Auf ebener Erde nehmen die 
. Magazine den größten Ramm ein, doch iſt auch ein 


Saft da, fir unheilbare Mannsperſonen mit 4a'Bets 


bere Fleine Wohnungen, 
Es iſt auffallend, daß man in einem folchen Hoſpi⸗ 


gale für die nothigen Ybrsittebey den Kranken⸗ äimmern 
B—o vicht 


— 
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„gen; ferner 24 Logen für Wahnwitzige, und einige an⸗ 


"394 Kranken: Haus. | 
nicht genug geſorgt hat, Zwiſchen den Betten fliehen 
Macht: Stühle, die im Sommer fruͤh um 3 Uhr, im 
Winter aber eine halbe Stunde fpäter, ausgeleeree 
"werden, wobey ben wachtbabenden Schweftern obliegt, 
die Saͤhle fogleich ausjuräuchern. 
Diie Zahi der Kranken beläuft ſich gemeiniglich auf 
11. bis 1200; ben großer Sommer: Hißeund im Win: 
. ter, auch wohl'auf 13 bis 1400. Go weitläuftig auch’ 
das Gebäude ift, fo haben in den Kranken s Gählen 
: nicht mehr ald 796 Betten Pla, folglich müffen mei- 
ſtens mehrere Krankein Einem Bette liegen; doc) trägt 
man Sorge, daß wenigſtens diejenigen, die dem Tode 
nahe ſind, einzeln geleget werden. Jede Bettſtaͤtte iſt 
von Eiſen, 63 F. lang, und 4 breit. Die Matra⸗ 
hen, Stroh⸗Saͤcke und Decken, werden jährlich a. 
7 Mahl, am Ende des Apr, und im Anfange des Der, 
\ gewechfelt. — J J 
| Alle Gattungen von Kranken iverden Bier, ohne 
Ruͤckſſcht auf die Vetſchiedenheit der Religion, aufges 
nommen. Auch kraͤnke Soldaten, Bleſſirte, oder 
Durchreiſende, werden da, ohne daß es dem Könige 
etwas koſtet, beberberget und verforget. Arme ſchwan⸗ 
gere Weiber aus der Stade, beſonders aber Unverehe⸗ 
Ulichte, finden Bier einen Zufluchts-Ort, und werden 
waͤhrend den Wochen ’verpfleger. Diejenigen Armen, 
welche zwar nicht in das Hofpitalaufgenommen zu wers 
den verlangen, doch mediciniicher oder chirurgifcher 
Huͤlfe beduͤrfen, koͤnnen 3 Mahl in der Woche, Sons - 
tags, Mitiwochs und Sounabends, in einen abgeſonder⸗ 
ten Sahl (Les Préſents) kommen, wo fie ſowohl von 
bem Arzte, als Wund⸗Arzte, die noͤthige Arzeneyen 


⸗ 


und Huͤlfe umſonſt erhalten. 
So oft ein Kranker aufgenommen wird, muß alle⸗ 
zeit, wofern er einzeln geleget werden kann, das flir 
ihn beſtimmte Bert friſch uͤberzogen werden. Konmt 
er aber zu einem andern zu liegen, ſo muß wenigſiens 
ee J da⸗ 
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dafaͤr geforget werben, daß nur ſolche Kranke, welche _ 


ähnliche Zufälle haben, zuſammen geleget werden. 
Aber auch aledenn, wenn ed möglich wäre, daß in Ab⸗ 
ſicht anf. die Vertheilung der Krankheiten eine- folche 
Genauigkeit beobachter werden Fönnte, wuͤrde body, 
wie es jederinann einleuchten muß, Dee verfchiedene 
Zeitpunet der Krankheit, in welchem fich jeder Kranke 
befindet, auf bende einen wiedrigen Einfluß haben. 

Drey Aerzte aus der Stadt befüchen 3 Mahl des 
Tages Die Kranfen in den ihnen zugetfeilten Saͤblen, 
und bey diefer Viſite ift allemahl einer der Adminiſtra⸗ 
toren gegenwärtig. ‚Kin Ober s Chirurgug, ber ein 


Gagnant. matırife ift, bat die Aufferlichen Kranfpeiten - 


zu bebandeln; 8 Kleven, die mit einem Heinen Gehal⸗ 

te 3 Jahr indem Hofpitafe wohnen mäflen, haͤngen im 

Dienfte gänzlich von ihm ab. — 
Die Kranken⸗Wartung, nebft Küche und Apotbe⸗ 


. fee. wird. von 75 Laiens Schweitern (SocursCroiles) 


beſorget, welchen noch 45 Maͤgde (Filles prerendantes) 
‚zugegeben find. Die ſchwere Arbeit verrichten 35 
Waͤrter, Die man Bruͤder nennt, und auch diefe haben 
25 Knechte (Garsons pr&tendunts) zu Gehuͤlfen. So⸗ 


wohl die Laien⸗Schweſtern, als die rüber, tragen 


an ihnen Hofpital: Kleidern ein Kreuz, (Croix de Nötre- 
Dame de pitic), und haben von dem Hofpitale alles, 
was man braucht, um leben zu koͤnnen. Die Bruͤder 


bekommen an Geld nur 18 Lior., und die Schweftern 


39 Sols jährlich: es Iäffer aber auch) nach ihrem. Tode 


das Buzeau go Meffenfür fieiefen. 12 von den Laien⸗ 


Schweſtern und Gehuͤlfinuen find beftelft, die Arzenegen 
zuſammen zu feßen, und nach. Verordnung der Aerzte 


ben der Waͤſche, 


nebfr einigen Maͤgden, beſchaͤftigt; 
2 * ra ) ⸗Saͤhlen vertheilt. 


20; alle übrige find in den Kranke 


- za liefern. In der Küche find. F gemeiniglic) 5, 


In dem graßen, für chirurgiſche Kranke beftinmten 


Sahle, befinden fich deren 10; ws jedem der ſich kreu⸗ 
a | Ä jew 
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jenden Bäßle, 6; und ſo iſt in jedem Zimmer ihre An⸗ 
! zablallegeitmitden Betten, die in demſelben fteßen, vers 
| eng Die Brüder verferrigen alle Matratzen; 
e tragelr bie zum Gehen unvermögenden Kranken in 
das Hoſpital, und diejenigen, welche zwar geneſen find, 
aber noch nicht geben koͤnnen, wieder nach Haufe; fie 
. ‚Baden die Wahnwitzigen in kaltem Waſſer, und laflen- 
fich zu allen übrigen in dem Hoſpitale vorkommenden 
Haus» Arbeiten gebrauchen. Dren von ihnenfind bey 
der Einlaßs Pforte, aber nur einer Davan wied -Frere 
.. Portier genannt, Alle im Hofpitale Wohnende werden, 
wenn fie ausgehen, aufgezeichnet, und dieſes Verzeich⸗ 
niß wird dem Defonom abends mir dem Pforten⸗Schluͤſ⸗ 
. fel gebracht, damit er ſehen koͤnne, ob duch alle dieſe 
fich zırsor.ben ihm gemeldet. haben. Se 
In Anſehung der Speife- Ordnung, bar mar hier 
nur Portionen und die ſtrenge Diät. Leztere beſteht 
in einer klaren Suppe, bie den Kranken zum öftern des 
Tages gegeben wird. Die Portionen hingegen beſte⸗ 
hen in einer Suppe, und in gefochtem Rind soder Kalb⸗ 
Fleiſch; abends bekommen fle, nedft ver Suppe, auch 
ein wenig Kalbss Braten. Ueberhaupt werden täg- 
lich 70 Pfund Fleiſch auf zoo Kranke gerechnet, Dies 
jenigen, weiche Wein teinfen dürfen, befünniwen mit 
tags und abends, jebes Mahl 4 Maß vor: einen Ger 
mifche von Wein umd Waſſer. ae 
Das Hofpttal hat faft beſtaͤndig 4000 are Kinder 
zu verforgen,. Jede Amme, die von item Pfarrer 
‚ein Atteſtat wegen ihter'ehrbaren Auffuͤhrung aufwei⸗ 
fon kaun, befommit für ein folches Hofpitals Mind mo⸗ 
pathlich 4 Livr., fo lange bis es 15 Monathe alt wirdꝛ 
von dieſer Zeit an erhält fie aber bis in das Ae Jahr des 
Kindes nur 35 Livr. jährlich; alsdann wixd es in Das gro⸗ 
fe Verſorgungs⸗Haus de la Charite gebracht. Das 
Jahr hindurch kommen diefer Kinder etwa 16 bis 1700 
m das Hoeſpital, wo jedem ein Stuͤckchen Bley — 
6 


> 
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Hals gehängt wird, anf beffen einer Seite bie Zahl eins 
geprägt ift, um Daran juerfennen, das wie vieljte Kind 
es ift, und auf der andern ſeht man das Bildniß von 
Notre-Dame de Pirie, Sitirbt nun ein ſolches Kind, 
fo bringt die Amme das Stückchen Bley, mit dem vom 
‚ Pfarrer ausgefertigten Todtens&cheine, dem Delonom - 
zuruͤck, von welchem fie ſowohl das rückfländige Kofle 
Geid bis zu dem ‘Tage, wo das Kind begraben worden 
ift, als auch etwas für den Sarg und Die nötbigen Bes 
graͤbniß⸗Koſten befommit. — 
Dog Jahr hindurch, werden 16 bis 17000 Kranke 
aufgenommen, und jeder koſtet dem Hoſpitale täglich 
ungefähr 9 Sole. Mach der Berechnung aller Unko⸗ 
ften des Hofpitaled, kommt ein Kranker auf 11 Lier 
2 Sole, und ein — ergeſtellter auf 12 Live. 3 3 
Sols. Die meiften flerben gu Faul⸗Fiebern; und 
ſeitdem man die Zahl der Kranken vermehrt bat, boob⸗ 
ächtet man, baß ber zarte flirbt, da hoch vormaßls 
nur der ı4te ſtarb. — oo: 
Die ganze Anzahl der im Hofpitals Dienfle und in 
Sold ftehenden Perfonen beläuft Ach anf 206. Eine 
Derfon in die andere gerechnet, kommt jede väglich un« 
gefahr auf 14 Sols zu flehen. u 
Im J. 1787, eröffneten bie Adminiftrareurs des 
Hörel-Dieu, eine Unterzeichnung fr 91200 Lior,,um 
300 neye Betten einrichtenzu koͤnnen, Damit ber Kranz. 
Fe fein Bert für fich haben koͤnnte. Die Summe ward 
fnicht allein vallzähfig, fondern man hatte noch Lieber» 
ſchuß, der zu ähnlichem wohfthätigen Gebrauch anges 
wandt wird. | = 
Die Vorſorge bes zweyten Hoſpitales in noir, 
(Höpital de h Charitè oder Aumöne generale) err 
ſtreckt ſich: 1. auf eine Brod⸗NAustheilung an alle ar- 


me Hausvaͤter der Etadt. Die Anzahl der Brode 
für jeden Beurk iſt nach Maßgabe des Clendes ud 


Mangels beſtinumt. Wer einen Hund haͤlt, iſt won er u 
F 1° 
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r Woblthat ariegefchloffen. -" Die gemößnfichen’ Ko⸗ 
en diefer Austheilung, erſtrecken ſich auf 30000 Livr. ; 
e And aber jchon auf 40 bis 50000 L. geftiegen. 


.Jede Woche werden alle Gefangene mirfrifcher Leine _ 


yand und Brod verfehen; und an hohen Frften ſucht 
san einige Hausvaͤter, Die Schulden halben ihrer Frey⸗ 
eit beraubt-Aind, auszuloͤſen. 3. Sie traͤgt ein Drit⸗ 
| zum Unterhalt des Raſpel Hauſes (Maiſon de force, 
der des recluſes) bey, 4. Sie unterſtuͤtzt ingeheim 
hrbare Familien, Witwen und Kinder, deten Aeltern 
em State oder den Hoſpitaͤlern gedient haben. 5. Sie 
euert jährlich 33 Bürger » Mädchen aus, und gibt 
enjenigen, die das Hofpitalerjogen hat, ein Heurathé⸗ 
hut von 40 Live, wozu noch ein Gefchenf von Co 
ommt, welches die Verwalter aus ihrem Beutel ges 
en. 6. Die Unterhaftung der Bettler im Bickre, 
zn Verzeichniß v. Apr. 1768, finden ich 263 Bürger, 
yeiche dieſen ſchrecklichen Zuflucht Ort dem unvers 
ieidlichen Hungers : Tode und dem Verbrechen vorger 
gen haben, 7. Logis und Nahrung aller yojährigen 
zuͤrget und Bürgerinnen, die fich nicht mehr felbft ere 
aͤhren fönnen. 8. Die Waiſen vom ten Jahre Alte 
die Charite nimmt fle aladann, auf roͤmiſche Art, an 
‚indes Statt an, und genießt alle Mechte der Aeltern. 
. Verlaffene Kinder, deren Aeltern man öfters burdy 
te Werforgung aus fremder Ländern zurück gebracht 
it. 10. Wlleausgefehte Kinder und Findlinge, vom 
ten Jahre an. Im J. 1768 waren über 6000 Kin⸗ 
vr in dee Charir, wovon 3200 auf dem Lande, 
too im Haufe felbft, und die übrigen in der Stadt 
aren. Ä 

- Die Einkünfte beyder Hoſpitaͤler beſtehen in 
too26 Livr. jaͤhrlich, wovon aber vieles zur Unter⸗ 
ltung der Haͤuſer, Bruͤcken, Fahrten, durch Renten 
enſtonen und Verwaltungs⸗-Koſten abgeht. 


12. In 
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12. In Straßburg, der Haupt» Stadt des Gou⸗ 
vernements vom Elſas, iſt das Buͤrger⸗Hoſpital, am 


Ende der Stadt zwiſchen Süden und Welten. Die 


erfrifchenden Of - und Nord⸗Winde durchwehen erfi die 
ganze Stadt, ehe ſie dahin kommen, und führen ihm bie 
fehädlichen Ausdunftungen von vielen. tanfend Wiens 
fchen zu. Eine nicht gluͤcklich gewählte Lage! Ueberdies 
ifl Der Boden, worauf es ſteht, niedrig und feucht. 


Es hat zwar vor fich einen geräumigen Hof, umdin der - | 


Naͤhe Gärten und Leine Häufer, aber auf der andern 
Seite ift der Stadt » Graben, der eben nicht immer 
gefundes Janfendes Waſſer hat, Das Gebäude.ift 
groß, von Steinen vor 60 Jahren neu erbaut. Die 
Kranken find, nad) ihrer Religion und nach der Art 
ihres Uebels, in verfchiedene Zimmer vertheilt.· Jeder 
Buͤrger und Einwohner, ja auch jeder Fremde, der 
einige Tage in der Stadt gearbeitet hat, wird, wenn 


er kranuk iſt, darin aufgenommen. Ks bat ſchon go0 


Perſonen zugleich enthalten. Mun rechnet man ein 
Jahr in Das andere auf 180,000 Tage, indem man 
die Anzahl der Kranken auffo viel Tagefeht. Das gibe 
aufjeden Tag im Jahr, einen inden andern gerechnet, ets 


+ 804934 Kranfe. Jeder foftet dem Hofpitale des Tages 


5 Sols 7 Penn, ; jeder Arme hingegen, der nicht krank 


oder verwundet danteder liegt, 5s Sols 10Pfenn.; Bas bes 


trügeeine Summe von mehr als 50, 000 Livr. Man be⸗ 
hauptet aber, dieſes Hoſpital habe noch einmahl fo viel 


Einkuͤnfte, und koͤnne nichts Davon zuruͤck legen ; es muͤſ⸗ 


fen alfo unter obiger Angabe nur diesäglichen laufenden - 
Unkoſten des Unterhaltes begriffen fenn. Neben dem gro» 


Sen Gebäude iſt ein Pleineg fuͤr Die Wahnwitzigen, Def 


fen Einrichtung und Aufſicht aber febr mangeihaft iſt. 
Fuͤr anfteckende Krankheiten ift ein befonderes Ho⸗ 


| ſpital, welches aber klein und ſchlecht iſt. Mannenne 


es das Blatter⸗Haus. Pe: 
Abreg£ hiftorıque des höpitaux, contenanr leur origine, Ics dife- 
eentes eſpeces · d'hopitaux, d’hofpitaiurg & hofpiralieres, pa 
a | D 
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. Ies fuppreflians- & changements fahs dana les höpiraux en 
Vronce, par les &dies & reglements de nos Rois. Par Abbẽ 
de Recalde, à Bar. 1735. 8. 158 ©. 

. Deff. Traité fur les abus, qui fubfiftene dans leg 
höpitaux du Boyaume & les moyens propres 3 les reformetr. 
afın de rendre les mailons de charit& des Erabliffeinents unless - 
al’humanirt & glorieux & la nation. à St, Quentin & Pari 


1786, 8. 247 ©. 
| VII. Spanien 
In Madrid, findet man 5-Hofpitäler zum. Beſten 


u fremder Mationen; eines file die Jtaliäner, eines für 


J 


die Franzoſen, eines fuͤr die Portugieſen, eines fuͤr die 
Miederlaͤnder, und eines fuͤr die Irelaͤnder, worunter 


auch hier die Englaͤnder und Scotlaͤnder gerechnet wer⸗ 


ben. Auſſer dieſen iſt. daſelbſt noch ein allgemeines Ho⸗ 
ſpital, welches 1500 eiferne Bett⸗ Geſtelle bat, bie in 
verfchiedmen großen Zimmern und Galerien fliehen, 
Jedermann wird darin ohne alle Kürfprache oder aridere 
Bedingungen aufgenommen; und man hälteigene Auf⸗ 
_ wörter, die weiter feine Befchäftigung haben, als 
auszugeben, und dasjenige, was bie Kranken verlans 
gen, zu hohlen. Das Haus wird fehr reinlich gehal⸗ 
- ten, und bie Kranken werden fo gut uerpfleget, daß fle 
z. B. zum Fruͤhſtuͤck alle Morgen eine große Taffe 
- Chocolate und einen Schnitt Brod, oder füßen Zwie⸗ 
back befommen, Die Ober = Aufficht über diefe Hofpis 
täler haben viele der Eingepfarrten, welches Leute von 
Stande find, und unter fich eine Artvon Brüperfchafe 
(Confradia) zu dem Ende errichtet haben. Inter dies 
fen Eonfradien gibt es einige, welche la ſanta Herman- 
dad, (die heilige. Brüderfchaft), oder gemößnlicher.la- 
Confradia de Pan y Huevos (die Brüderfchaft von 
Brod und Eyern) genannt wird. Einige Mitglieder 
derfelben, welche einen von den Grands oder fonfteine 
angefebene Perfon zu ihrem Anführer haben, geben _ 
beym Anfange-der Macht durch alle Straßender Stadt, . 
um Diejenigen Armen beyderley Geſchlechtes, welche 
feine Wohnung haben, und die ſich gewoͤhnlich unter 
| ben 
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den Portalen ber Kirchen, oder ben dem Eingango der 
Haͤuſer, zum Schlaf niederlegen, zuſammen zu brin⸗ 
gen. Dieſe Ungluͤckliche werden alsdann in ein Hoſpi⸗ 
. tal zur Schlaf Stelle gabracht, und amfelgenden Mor⸗ 
gen gibt man ihnen ein Pfennig » Brod und ein Par 


" Eger. Sind ſie geſund, fo Läffer man fit damit gehen; 
ii jie ‚aber krank, ſo behält man fie, um fie zu eu⸗ 
riren. —— ee a ——— 
| Barerri Reiſen in Spanien, im J. 1760. 

Im J. 1785 hat das im Eseurial errichtete koͤnigl. 
Collegium der Charite, auf Befehl des Königs, und 
weil man eingefehen bat, daB aus einem befondeen Abr 
fen, welchen viele Leute vor öffentlichen Hoſpitaͤlern 

- haben, wegen der Unmöglichkeit in einee Anftalt, wo 

- Fo viele Kranke den einander find, fiir alle und jede glei⸗ 
the Sorge zu Tragen, und alle unangenehme Folgen, 
welche aus der natürlichen, durch fo Vieler Ausdunſt⸗ 

Angen verunteinisten Luft, Dem Nebeneinanderliegen 

‚und daher nothwendig entſpringenden Beunruhigung, 
. eines.von dem andern eutſtehen muͤſſen, zu verbüten etc. 
der Nutzen gaͤnzlich wegfalle, und die Abſicht bey wei⸗ 
tem nicht erreicht werde, welche man bey Anlegung dere 
ſelben erwartete; da man ferner gefunden bat, daß man 
mit eben dem Koſten⸗Aufwande weit beſſer dergleichen 
arme Kranke in ihren Haͤuſern beſorgen und verpflegen 
laſſen koͤnne, ein neues Reglement publicirt, welches 
auch ſofort von dem Koͤnige approhirt worden iſt. Nach 
demſelben wird den armen Kranken die freye Wahl ge⸗ 
laſſen, ob ſie in das Hoſpital geben, oder ſich in ihren 
Wohnungen euriren laſſen wollen. Im erſten Falle 
wæerden alle und jede, welche fh melden, aufgenommen, 
bis auf einige wenige, bie zu andern Stiftungen gehoͤ⸗ 
‚ren, ‚in welchen ſchon ohnedies für: fie geforget wird, 
Hertichaften bezahlen. für ihre Bomeſtiken. Denen, 
welche lieber zu Haufe und bey den Ibrigen bleiben 
wollen, werden nicht nur Arzenenen, fondern auch die 
Dei. en XLVITy Er oo - tpnen 
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ihnen dienlichen Gpeifen und Getränfe, ja fo j 
an Pong, 


wenn es noͤthig if, Hemden, Bandagen ıc. umfi 

gegeben; die Aerzte und Wund : Werzte des Hofpitales 
befuchen fie täglich; ein Aufſeher deſſelben iſt verpflich⸗ 
xet, ſich ſelbſt durch den Augenfchein von allen ihren 


E Beduͤrfniſſen zu untersichten, und darauf zu ſehen, daß 


dieſen Armen nichts entzogen werde, was nach der gu⸗ 
"zen Abſicht ihnen zur Abhelfung ihrer Uebel nöthig 
iſt und zufließen fol, aber zugleich auch Darauf genau 
Acht zu haben, daß diefelbe nicht gemißbraucht, umd 
Dasjenige, mas bloß für wirklich Nothleidende und 
Arme beſtimmt war, unrecht und unnüß verwendet 
werde. Be 
No. 1. der Gorettefalut. v. J. 1786. — 
pri — Magazin cc. B. ı et. cStend. 1785, 8) ©. 
N 9,8. abri nenes geograpb. Magazin ıc 
2; Chale, 1789, gr. 8 Er an 
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VII. Portugal. 


Von dem Kranker > Hanfeber Univerſitaͤt Coimbra, 
ertheilt uns ein ungenannter Schriftſteller, in einem 
Werkchen: Eiwas Neues aus Portugal (Sitendal, 
1781, 8.) ©. 58, f. folgende Nachricht, die ein Aus 
zug aus den Eſtatutos da univerſidade de Coimbra, 
- do anno ıf72, Liv. 3, iſt: Der Kranken: Säßle 
(Enfermerias) find vier, und jeder ift mit aller noͤthigen 
Geraͤthſchaft, bis auf Betten und Waͤſche, verfehen. 
Der erfte davon, ift für kranke Studenten, und Leute, 
weiche fich für ihr Geld, zus mehrerer Sicherheit ihrer- 
iederberftellung, in das Hofpital begeben wollen. 
Der zweyte iſt für Univerfitäte « WBediente und Vers 
wandte. Mer dritte und vierte, für arme Kranfe aus 
- der Stadt und den umliegenden Gegenden; einer für 
das männliche, der andere fir das weibliche Geſchlecht. 
Auſſer diefen 4 Saͤhlen gibt es noch einen befondern, _ 
in weldyem einige zum Examen Der er er 
= | immte 


Blei ihren van, ir hun 7 zu 
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flimmte Kranke liegen. Nahe an dem Hoſpitale befins 
den ſich Derter zum Aufenthalt der Genefenden. ‘Die 
Statuten dringen allenthalben auf Reinlichkeit und Ordn⸗ 
ung; auch iſt durch dieſelben ein Sahl zu praktiſchen 
Vorleſungen verordnet, wie auch eine Apotheke mit 
den dazu nöthigen Bedienten. ‘Die in den Statuten 
Berordiieten zwey Profefforender Praxis, theilen die Auft 
ficht über alles unterfih. Die Statuten fchärfen fers 
ner ein, die Kranken zu rechter Zeit aufzunehmen, und 
nicht vor ihrer völligen Miederberftellung zu entlaffen. 
Die fchon erwähnte Ober s Aufficyt der beyden prafts 
iſchen Lehrer, mechſelt alle 3 Monathe ab, fie ſelbſt 
“aber Rund ihrer Facultaͤt, und diefe ift dem Rector der 
Univerſitaͤt ſubordinirt. Mediciniſche Flügels Miu - 
santen find die Demonflratoren Der Anatomie und Mas. 
teria Mediea. Der Ober s Auffeher des Hoſpitales 
legt wöchentlid) vor dem Profefior der Praris feine 
Mechnung ab, nnd diefer ftellt wieder. die feinige alle 
Viertel s Jahr, bey Uebergabe feiner Ober⸗Aufſicht 
- "an feinen Nachfolger, feiner Facultaͤt. 


IK Groß» Beitannien. 
a) England. 2 


e Peiner Zeit und in keinem Lande hat maa die 
- = Rechte der Mienfchheit wohl beffer eingefehen, und den 
"Empfindungen des Mitleidens mehr nachgehangen, 
als foldyes in unferm Zeit: Alter, und hauptſaͤchlich . 
“England, und den damit verbundenen Ländern, 96 
ſchehen iſt. Dieſes beweifet ber gefchwinde Fortgang, 
den faft alle Fromme Stiftungen, die zur Erleichterung 
des menfchlichen Elendes gemacht worden find, gehabt 
haben, an bat feit 70 Jahren in England eine 
Dienge von Gebäuden errichtet, die zu der Unterſtuͤtz⸗ 
ung der Arnien bey Krankheiten und Mangel beftimmt 

. find, und alle dieſe aaa 2 find Bloß durch den ne 
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muͤthigen und uneigennuͤtzigen Eifer gewiſſer Privat⸗ 
Perſonen ſehr reichlich unterhalten, mit der größten 
. Sorgfalt regiert, und auf das fleißigfte beforget wer⸗ 
"den, ohne daß die. Obrigkeit im geringfien fid) Darein 
. zu miſchen nöchig gehabt hätte. Inſonderheit find in 
London die meiften KHofpitäler und Pflege » Anftalten 
yon Privat + Perfonen geftiftet, und werben beynahe 
nur durch freywillige Unterzeichnung unterhalten: 
- Man fann, obne es eben zu übertreiben, annehmen, 
Daß die Mildehätigfeit des londner Publitum täglich) 
"ungefähr 4000 Kranfe, Schwangere, Kindbetterinnen, 
Verwaiſete, Wahnwißige und andere Nothleidende, 
"unterhält, auffer zo Medicis, 60. Chirurgie und Ge: 
burtshelfern, welcye von deffen Wohlthaͤtigkeit belohnt 
werden. 
Hr. D. Wendeborn (*) faͤllt aͤber die Armen⸗Anſtal⸗ 
ie en in England, und deren Werth, folgens 
eil: | — 
„Die Freygebigkeit der Englaͤnder wird ſehr geruͤhmt, 
und nicht ohne Grund. Man hat Beyſpiele der Mild⸗ 
thaͤtigkeit, die wegen ihrer Groͤße, und wegen der Art, wo⸗ 
mit fie ausgeuͤbet worben, Bewunderung verdienen. Die 
Subſcriptionen zur Unterßuͤtzung ber Duͤrftigen, fiub nir⸗ 
ends ſo gewöhnlich, nirgendg fo reichlich, als bier. Ho⸗ 
pitäler, Anftalten das Elend ber Menfchen zu erleichtert, 
‚Urmen: Schulen, und andere ſolche Denkmaͤhler, die von 
. einem edein Gefühle der Dienfchlichkeit find errichtet wor⸗ 
den, lebt man in großer Anzahl. Ich bin aud) geneigt, 
zu glauben, baß in ben Zeiten des Papſtthumes bie jährlis 
chen Einkünfte ber Klöfter und anderer milden Stiftungen 
in England, fich nicht Höher beliefen, als jezt bie Sum⸗ 
men, die jährlich, nad) ber Anordnung des Parliamentes, 
zum Behuf der Armen gefammelt werden. ie gebe. in 


die Millionen. Dennoch habe ich in feinem Lande mehr 
| | Duͤrft⸗ 


(*) Der Zuſtand des Staats, der Religion, der Gelebrſamkeit 
und der Runft in Brofbritannen, gegen. das Ende des 
ısten Jabrbunderte, von D. Gebh. Sr. Aug Wende 

‚born, 2 Ch. (Berl. 1785, 8.) ©. 2363, fg. z = . 
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Duͤrftige als in England, und in Feiner Stadt mehr Bette 


ler angetroffen, als in London. Der Fehler liegt offenbar 
in der Anwendung ber Arnens Gelder, und in ber Eins 
richfung der Armen⸗Anſtalten. Ein Sremder, der von 


mebrern Millionen hört, die für die Armen jährlicdy ge⸗ 


ſammelt werden; der, wenn er Londen und die Gegenden 
umber durchwandert, fo viele wohl gebaute und reichlich 
verforgte Hofpitdler erblickt, wird fich die vortheilhafteften. 
Begriffe von ber Frepgebigfeit der Nation machen, und 
ſich es nicht erflären koͤnnen, wie e8 zugebe, daß er fafl 
alle so Schritt einen Ungluͤcklichen um Almofen hinter ſich 


odber fchrenen hört. Ich wi dies Raͤthſel einiger Maßen 


aufflären, und ed bemeifen, daß diefe Armen; Anftalten, 
it in dem National; Charakter der Engländer oben 
die Armen, durch ganz England jährlich in jedem Kirche 


ſpiele gu ſammeln beſtimmt bat, müflen, vermöge einer 


arliamentd s Acte, ohne Weigerung entrichtet‘ werben. 


ie meiften geben diefes Geld niit Widermillen, weil fie 


denken, bie Abſſcht der Berforgung der Armen werde das 


durch nicht erreicht. Sie werben von Bettlern geplagt, 


und glauben, tyenn die Austheilung bes Geldes ihnen 
felbft überlaffen würde, fa koͤnnten fie es zweckmaͤßiger außs 


legen. Die Tugend der Mildthaͤtigkeit verſchwindet alfo 
auf Seiten deffen, der da gibt, indem er fo denkt: Auſ⸗ 


ſerdem verforgen bie Duäfer und manche andere Secten 


ihre Arme ſelbſt. Der Arme, auf der andern Seite, ‚ber 


‚ 8 weiß, daß er nach den Geſetzen von bem Kirchfpjele vers 


forget werden muß, verläffet ſich darauf, und fühle nicht 


. 
“ em * 


die geringſte Dankbarkeit gegen feine Wohlthaͤter. Die 
Almofen find alſo hier Übel angewandt, weil fie bey ben 


weuigften die Tugend der Dankbarkeit erzeugen. . Die Urs | 
‚men = Däufer und bie Verforgung der Armen find auch ges 


meiniglich an Leute verdungen, bie fid) auf Unkoften der 
Arinen bereichern, und fie übel behandeln, fo, daß viele 
lieber betteln, als in das Armen» Haus gehen wollen, 


„Sehr viele Hofpitäler find eben fo wenig Zengniffe der 


engliſchen Freygebigkeit. Einige find ed gewiß, aber bey 


pielen haben auch folche Neben sAbfichten zu ihrer Errichts 


ung Anlaß gegeben, daß die Tugend der Mildthaͤtigkeit 


. und Freygebigieit nicht'unter die Urfachen ihres Daſeyns 
E Ec : = gehört, 


3 


u ⸗ 


ſo iwegrig als die Hofpitäler, ein Grund find, um die Frey⸗ 
e 


gebig 
. anftehen zu laſſen. Die Abgaben, welche der Stat, für 


N 
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geht Ich teil bieſes mit einem Benfplele erläutern, 
as fi) auch auf mehrere Faͤlle anwenden laͤſſet. Ein ges 
wiffer vornehmer Here fand mit mir an einem Feuſter, 
von welchem wir eines der vornehmſten Hofpitäler, die 
auf Subſcription erbauet find, vor uns liegen fahen, 
Bey Erblickung der Größe und Schönheit dieſes Gebaͤu⸗ 
des fagte ich von ungefähre, daß bus Hofpital ber Freygeb⸗ 
igkeit des Herzogs von ... Ehre mache, ber, weil er ben, 
erften Gedanken von ber Erbauung beffelben hatte, und 
ber erfte und mildeſte Subſcribent war, ald ber Stifter 
befielben angefehen werden konnte. Ich wurde, gab mir 
ber £ord zur Antwort, auch eingeladen, ein Subſcribent 
iu werden; allein, ich fand, daß der Herzog ale Stellen 
m Hofpifal, Yon dem Amte des Auffehers an, bie zu dem 
niedrigften, feinen alten Bebienten, beyderley Geſchlechts, 
die er, dem ihnen gethanen Verfprechen zu Kolge, auf Le⸗ 
benszeit verforgen wollte, beſtimmt hatte; um deswillen 
wollte ich nicht mit der Sache zu thun haben. — Ich 
fönnte ed noch von verfchiedenen Hofpitälern um London 
beweiſen, daßifie Ihe Daſeyn ber wahren Mildthaͤtigkeit 
und Großmuth Ihrer erfien Stifter nicht fehuldig find; in⸗ 
defien findet man doch viele, wo Kranke aufgenommen, 
und mit alem, was zur Wiederherſtellung der Gefunbheit 
erfordert wird, unentgeltlich werforget twerden, aldunläugs . 
bare Zeugniffe ſolcher Gefinnungen ber Engländer, bie 
Mildehdtigteit und, Menfchen » Liebe zur Quelle haben. 
indet man abeg nicht in andern Ländern eben dergleichen 
tiftungen, die aus ähnlichen Lirfachen entflanben find? 
Es thut mir leid, daß ich fagen muß, die fatholifchen Läns 
ber koͤnnen weis mehr folder Zeugniffe aufweiſen, als bie 
proteftantifhen. Ich unterfüche bier nicht, twa® die Ure 
fache davon fen; fo wie bie Anfkalten da find, verdienen 
fie allemahl Eob. Und wenn viele Stiftungen vermöge 
alter Vermächtmiffe fortbauern, fo gereicht e8 den Engläns 
bern noch mehr zur Ehre, daß folche, bie oft aus Nebens . 
Abfichten ihren Urfprung haben, wenn ber Nugen ſich zeigt, 
von einem gutdenfenben Yublico, von Zeit zu Zeit, durch 
freywillige Bepträge reichlich erhalten werben. Uebrigens 
möchte ich an den englifchen milden Stiftungen nach dies 
‚angfegen, daß, mie man oft fügen hört, for the honour of 
tbe nation (sur Ehre ber Nation), der größte Theil der uns 
Ketfchriebenen Gelder zu Bau⸗Koſten verwendet Rn 


x 
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Es muß ein anſehnliches Gebäude errichtet werden, bad in 
bie Augen fällt; eine ſchoͤne Eapelle zum Gottesdienſt, mit 
alem Zubehör; geräumige Zimmer für die Perfonen, bie 
bey folchem Hofpital ein Amt haben. Zur Erhaltung eis 
nes folchen Gebaͤudes gehört auch fehr viel. nd ich bin 
gewiß, daß unter vielen andern folchen Etiftungen das 
Hofpital für Kindlinge, das Hofpital zum Einimpfen ber 
Blattern, wenigſtens ein Drittel folder Gegenftände mehr 
einnehmen könnte, für Die dag Gebaͤude errichtet ift, wenn 
es weniger prächtig gebauet, und in feiner Reparatur ' 
nicht fo koͤſtlich waͤre. Ein Fremder ale, ber diefe Ges 
bäube als Denfmahle be wohlchätigen Charakters ber 
Engländer anflebt, muß fich in feinem Urteile nicht übers 
eilen. Es iſt gewiß, die Englänber zeigen fich in ihrer ' 
Brengebigfeit weit glänzender, ald andere Nationen, aber 
e haben auch mehr Geld und mehr National» Stolz; als 
andere Voͤlker. Man kann auch bie Frage immer mit gus 
tem Grunde aufwwerfen, ob fie nicht weit mehr thun koͤnn⸗ 
sen? — Benieiniglich fallen ben Ausländern, die Engs 
land befuchen, die benden Invaliden⸗Haͤuſer zu Greenwich 
und zu Chelfea, das erfle für Seeleute, das andere für 
Land: Soldaten, in die Augen. Aber auch diefe find nicht 
fo unläugbare Zeugniffe der großmiütbigen Denfungs > Art. 
in dem National» Charafter der Engländer, ald man ges 
meiniglich denft, und fagt, daß die Könige von England 
wie Invaliden, und bie Invaliden wie Könige wohnen, 
Es gilt Hier zuerft, was ich vorhin von der Pracht der Hos 
ſpitaͤler überhaupt gefagt habe, . NHernach bebenfe man, 
daß die britifche Urmee, mit den Huͤlfs⸗Voͤlkern, ſich in 
KriegesZeiten wohl auf 100,000, und bie Sec» Mac 
eben fo hoch, belaufe. Man erinnere fi, daß zu helfen 
5 bi6 600 Invaliden, und zu Greenwich etwa 2000 unters 
halten werden, fo wird man das Große und Erhabene, in 


dieſen Deukmahlen britifcher Großnuth, etwas vermins 


dert fehen. Und wenn ich auch zugebe, baß auffer den 
Sofpitälern‘, von den Einfünften derſelben, und von dem 
was das Parliament dazu bewilligt, zu Kriegs s Zeiten und 
- glei) nachher, Sooo gefrüppelte Seeleute, und eben fo 
viele Invaliden von der Armee, auf das nothduͤrftigſte un⸗ 
terbalten werden, fo iſt doch das, verhältnigmäßig, nur 
wenig, und die armen Soldaten müffen, durch den Abzug, 
den fie von Ihrem geringen a leiden, das Meike 
| ‚ — 04 
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beytragen, In Wabrheit, die Sroflen ber Erde, die daß 


u’ 
⸗ 


Leben der Geringern und Einfaͤltigen, zu ihren Abfichten, 


im Kriege, fo bloß flellen, Können doch wohl ſolche Kleinz 
igfeit, als dergleichen Hoſpitaͤler find, wie eine Lockſpeiſe 
vorhalten, wo nach Abzug derer, die unter den Waffen 


umkommen, ein. gefrüppelter ' oder abgelebter Soldat 
“ Hoffnung habe, feine Tage in Ruhe zu beſchließen. Nichte 
deſto weniger fiebt man Gelaͤhmte unb Zerfchoffene genug, 


bettelnd umber geben, und Matrofen mit abgefchoffeueng 
Arme oder Beine, Baffen > Lieder in den Straßen von konz 
don fingen, um fih durch Mitleid ein wenig Brod zu vers 
- fchaffen. Ich gebe zu, daß die meiften ber Leztern, die fo 
bettein, Lente find, die auf ausgerüfteten Kyper- Schiffen, 


im Gefechte, zu Krüppeln geworden. - Allein, wenn auch 


- " Viefe nicht eigentlich. ald Invaliden des Koͤnigs angefehen 
. werben können, und daher auf ihre Berforgung vom Stute 
* feinen unmittelbaren Anfpruch machen dürfen: fo erinnere 
man fich doch, daß die Kaper: Scheine, um die Armareurg 


[ 


: zu berechtigen, von ber 


zum Berauben unfchuldiger Unterthanen anderer Staten 
— ausgefertiget werden, 


und lafle ſich alsdann dieſe beyde Fragen beantworten: 
warum die Degierung Diejenigen, welche ſich durch dag 


Ausruͤſten ber 


aper- Schiffe und durch Raub bereichern, 


= nicht anhalte, fo viel von ihrer Beute abzugeben, daß das 


" And, ohne durch eine ParliamentdsActe Dazu genoͤthiget 


u werden, ans freyen Stuͤcken, für diejenigen, bie fir 
e, unter Genehmigung hoher Dbrigfeit, auf bag Plüns 


“ dern ausgehen, nicht eine Kleinigkeit‘ zur Erbauung und 


Unterhaltung eines Kaper » Invaliden ⸗Haufes abs 


“ geben?“ 


I. In Briftol, der Haupt: Stabt der Sandfchaft 


- Sommerfet ; Shire, gibt es 18 größere Hofpitäler, 


hernach auch Fleinere, und Armen: Schulen, welche 
"mit jenen jufammen 52 Armenftiftungen ausmachen. 
en Du diefen und andern Mildehätigfeiten werden jährlich 

.. be 


3 


RX 


nahe aanca P. Sterl. aufgebracht. Man rechnet 


. in der Stade und in den Worflädten 1500 Perſonen, 


3 “ . 3 3 oa 


N 


von ein Hoſpttal für die Invaliden der Kapers Schiffe ers 
bauet und unterhalten werden möge? oder warum. bie 
- -Briten, bie auf Ihre Großmuth und Menfchlichkeit fo ſtolz 
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Die bloß vonmilden Gaben leben, und noch 6000 andes 
ve, welche befonders mit Geld umd Arzeney unterftüßet 


‚werden. Die vornehmften dieſer Hofpitäler find: 


das Briftol „Infirmiary, melches 150 Kranke im Haufe, 
und eine große Menge aufferhalb, erhält; es wird Durch 
Schenkungen und jährliche Linterzeichnungen unterbals 
gen; Colſtons Sofpital, zur Erziehung von 100 Knas 


“ ben, welches dem Stifter an 50000 Pf, Sterl., und 


Colſtons Armen + Haus, welches ihm 25000 Pf. 


Steel, gekoftet hat, 


3 In Depeford, einer Stade im Herzogthunie 
Kent, welche wegen der Pöniglichen Werfte, wors 
auf Kriegs: Schiffe gebauer und verbeflert werden, 
N ift, iſt das Dreyeinigkeitd: Saus (Trinity- 
houfe) ein merkwuͤrdiges Hofpital. Den Grund 


dieſer beruͤhmten Gtiftung legte der Ritter Spert 


1515, und Heinrich VIEL. machte eine privilegirte 
Geſellſchaft daraus. Das. eigentliche Dreyeinigs 
keits⸗ Haus ift ein Hoſpital von 21 Häufern, damit 
iſt noch das zweyte Hofpital (Trinity-Hofpital) vers 
Bunden, welches aus 38 Käufern befteht, Die gegen 
die Straße liegen, und ein befferes Unfehen haben, - 


als jene. Ben diefem ift ein anfehnlicher Garten. In 


dem erften, als den eigentlichen Stiftung, verſammeln 
fich die Vorſteher. Beyde Anftalten find für alte uns 
tuͤchtige Schiffer, Steuermänner, und ihre Witwen. 


.“ . Ueberdieß verwender die Gefellfchaft noch mehrere _ 


3500 Pf. Sterl. aufarme Matrofen, deren Witwen 
und Kinder;. man rechnet ihre Anzahl auf 3000. Jm - 


Hoſpitale felbft befomme jede Mannsperfon monathlich 


39, und eine Witwe 16 Scyillinge, Diefe Corpora« 


„ tion befteht aus einem Borfteher, 4 Auffehern, 8 Bey⸗ 


figern, und 18 ältern Brüdern, welche ihre wichtige 

Gefchäfte beſorgen. Um diejes defto bequemer zu vers 
richten, verfammeln fie fidy in einem befpndern Haufe 
in Dee Waſſer⸗Gaſſe zu London, Sie paben nicht nur 
ne J Ce5 gro⸗ 


⸗ 
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große Summen jur Beſtreitung der Koſten der Hoſpi⸗ 


taͤler zu verwalten, ſondern auch, vermoͤge der ihnen 


von verſchiedenen Koͤnigen ertheilten Privilegien, ande⸗ 
re wichtige Dinge zu beſorgen. Dahin gehört, daß 
e für die Erhaltung und Erneuerung aller Leucht⸗ 


huͤrme und Gee > Zeichen an den großbritannifchen - 


Küften forgen, Die Lorbfen auf der Thenife prüfen, 
Die Matrofen auf den Kauffahrdey s Schiffen wegen 
Meuterey und Defertion befteafen, und fowohl ihre 
als der Schiffer Klagen anhören und richten. Sie 
müffen ferner die Themfe rein halten und vor dem Ver⸗ 


fanden bewahren, und die auslaufenden Schiffe mit 


Ballaſt verſehen. Sie halten zu den Ende 60 Bar: 
fen, weldye den Sand auf den feichteften Stellen des 
Fluſſes fammeln, und an den Bord der Schiffe, gegen 
1 Schill. für die Toune, dringen. 

3. In London, der Haupf: Stadt von England 
und ganz Groß: Britannien, find infonderbeit folgende 
Hoſpitaͤler und Kranken» Häufte merkwuͤrdig. 

a. Das Bedlam⸗ oder BedlehemsSofpital, im 


“ Colemanns-ftreet- Viertel, welches für Wahnfinnige 


beſtimmt ift. Siehe im Arc. Toll: Haue. Ä 


b. Im Aldersgare-Biertel lag fonft das Kindbets s 


terinnen » Hofpttal (Lying in hoſpital). Das von 
Inigo ones aufgeführte Haus gehörte vormahls dem 
Gran Shaftesbury, die Stadt London kaufte es, 
und es wurde zu gedachter Abfichteingerichtet. Allein 
vor etlichen Jahren wurde dieſes Hofpital in ein neneg 
dazu erbauetes Haus in Old -ftreer (f, unten, Lit. m,) 
verleget, und bier auch ein neues Haus aufgeführt, 
welches Difpenfary heißt. Diefes Inſtitut wurde 
1770 zur, Beyhuͤlfe armer Kranken errichtet, und wird 
durch freywillige Subfcription erhalten. Es ftehtuns 
ter einem Präfidenten, 2 Vice- Präfipenten, 3 Medi 
eis, einem Chirurgo, und einem Apotheker. 


©. Auf 


‚ ud t 
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e. Auf der Nord⸗Seite von Newgate- ſtreet, 
im Farringdon - within· Viertel, ſteht das Sofpttal 
Chriſti, Chrift-Hofpital, oder Bluecoat - Hofpital, 
für Waifen » Kinder, Ich werde im Art. Waiſen⸗ 
Haus davon fprecyen. | | 
d. Im Farringdon - without »Biertel, ift da® - 
Bertholomäusssofpital, St. Barıholomew’s Hofpi- 
tal, ein ſchoͤnes Gebäude, und eine der beſten milden 
Stiftungen, wo Kranke und Berwundete aufgenommen 
. werden. Die Anzahl derer, die hier in ihrem Elende 
Hülfe erhalten, ift fehr groß, und die Wartung und 
Derpflegung unter der Aufſicht der gefchtefteften Aerzte 
‚ und XBunds Xerzte vorzüglich aut. Es liegt in Welt. 
Smich-Field, an einer Anhöhe, beynahe mitten: in 
der Stadt. Es ift eines der Alteften Hoſpitaͤler in Lon⸗ 
. don. Es wurde 1102 von Rayhere, der ein Bürger, 
oder, wie Einige wollen, ein Öeiftlicyer, war, geftifter; 
es kam aber nach und nach beynahe ganz in Verfall, bie 
Heinrich VIII. nach der von ihm im J. 1539 einge⸗ 
fuͤhrten Reformation, dieſe milde Stiftung wieder her⸗ 
ſtellte, erweiterte, und mit verſchiedenen Privilegien 
beguͤnſtigte. Das jezige Gebäude ſteht erſt ſeit 1730, 
zu welcher Zeit die Einkuͤnfte etlicher kleinen damahls 
aufgehobenen Hoſpitaͤler demſelben einverleibet wurden, 
und dieſes dadurch eines der betraͤchtlichſten in Europa 
geworben iſt. Das ganz von Portland Steinen nach 
Gibbs Riffen aufgeführte Gebäude ift viereckig, doch 
fo, daß in jedem Winfel ein Flügel von dem andern 
durch einen leeren Raum von 30 F. getrennt if: Es 
Hegt dermaßen zwifchen Haͤuſern auf allen vier Seiten 
verſteckt, daß man es bloß von dem innern Platze beurr 
sheilen kann. Es ift 3 Etagen hoch, und unten mit 
Arcaden. Die Fronte ifigegenSmich ‚Field, und hier 
find auch die Zimmer für die allgemeinen Befchäftige 
ungen, als: der Verſammlungs⸗Sahl der Vorſteher; 
die Zimmer, wo die Kranken angenommen und == 
ier 


4. Renten Hall, 
| ſchiedet werden. An det Treppe bat Hogarth feine .- - 


- Kunft bewiefen. Der barmberzige Samariter und 


der Teich Bethesda find von feiner Sand, SDiefe 


Fronte bat ioniſche Säulen, und ift-mit der Statüe 


8 


Heinrich's VIII. geziert. In dieſem Hoſpitale liegen 
beſtaͤndig über 400 Kranke, worunter immer 100 du 
ſere Kranke ſich befinden, und wovon die meiſten un⸗ 


entgeltlich, einige aber für eine Kleinigkeit unterhalten 


und verpfleget werden, Zwey Fluͤgel des Gebäudes 


‚ enthalten jeder 16 Kranken ‚Sähle(Wards), wovon 12 


beftändig mit Kranken belegt find, 4 aber leer bleiben. 
In dem dritten. Flügel find 14 Kranken : Zimmer für 


. x das weibliche Gefchlecht angebracht, und in dem viers 


. ten wohnen die Officianten. Ueberhaupt Befinden fich 


. 430 biß 440 ‘Betten dafelbfl, von welchen 10 bie 14 
‚in jedem Sable find, und ungefähr ı Klafter aus eins 


ander fiehen. In jedem Zimmer ift ein geräumiger 
Kamin, welcher zugleich einen guten Ventilator abgibt, 


weil alle Türen (ausgenommen bey großer Kälte) of⸗ 


: ‚fen ‚gehalten werden. In jedem Fluͤgel ift zu ebener 


: Erde ein großes Waſſer⸗Behaͤltniß, woreindas Waſ⸗ 


...58 


fer durch Roͤhren geleitet wird. In derzrgenten Etage 
iß ein aͤhnliches, aber Fleineres, Behältnig, meldyes 
nur zum Gebrauch der obern Zimmer dient. Es wird. 


beſonders dafuͤr geſorgt, Daß das Waſſer nie lange in 


den Behaͤltniſſen ſtehen bleibe. Die Kuͤche wird ſehr 


reinlich gehalten. Das Geſchirr iſt entweder von Erde, 
 :gber von Holz, wie z. B. die Kübel zu den Suppen. 


. Auch hat man lederne Kruͤge in beträchtlicher Anzahl, 


| siigerichent, und das Laboratorium fehr bequem ans 
. gelegt. | 


tet, die einen mäßigen Lohn von dem Hoſpitale dekom⸗ 


\ e bie me: Waſſertragen ıc. gebraucht werben, In der - 


Apstheke fießt man nur einen fehr Fleinen Vprrath von 
Flaſchen, Tiegeln und Gläfern; dag Magazin ift wohl 


Die Kranken werden von SFrauensperfonen gewar⸗ 


men, 


- 
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men, und ſich ſelbſt unter einander Schweſtern nennen. 
In jedem Zimmer find deren 2 bis4, nach dem die Ans 


zahl der darin befindlichen Kranken groß oder kleim iſt. 
Der Aerzte ſind drey, und eben ſo viele Wimd⸗ 


Aerzte, davon jeder einen Aſſiſtenten hat. Sowohl 
die Aerzte, ale Chirurgi, haben, in Beziehung auf 
‚einander, einerley Rang; unter ihnen ſelbſt aber kommt 
Ddemjenigen die Ehre des Seniorates zu, der am laͤng⸗ 
ſten dient. Sie haben von Seiten des Hoſpitales kei⸗ 


ne Beſoldung; allein das, was die angehenden Aerzte 


. und Wund⸗Aerzte, die ſich in dieſem Hoſpitale üben 
- wollen, zahlen müßen, iſt ganz für ſie beſtimmt. Will 


jemand dieſes Hoſpital raͤglich beſuchen, der Orbisas 
tion, dem Verbande und den Operationen beywohnen, 


ſo laͤſſet er ſich bey den Aerzten einſchreiben, und zahlt, 
wenn er bloß den Aerzten folgen will, fuͤr ein ganzes 


Jaht 25, und für 5 Monathe 18 Guineen. Laſſet ſich 


jemand bey den Chirurgis einſcheeiben, und mißt-feibft 


Hand mit anlegen, d. . Aderlaffen, Bandagen anle⸗ 


. gen, Beinbruͤche beforgen ꝛc. fo bejable mat für das 


‚ganze Jahr, 36, und für Ein halbe, 25 Gummeen. 


Fauͤr die bloße Erfaubniß aber, dem Verbande und den 


Dperationen beyzuwohnen, ift Die Bezahlung wie ben 


ben Werztem: Auf 3 Monathe wird niemand angenons 
men Kin folcher Abonnirter, ober, wie man ihn in 
London nennt, Pupil, bar für diefes die Freyheit, zu 


len, die Auffer der Viſtte vorfallen, gerufen, wofhr. 


allen Stunden die Kranken zu befuchen, fie zu examin⸗ 


iren, u. d. 91. ° Huch wird erzuaufferorbentlichen Faͤl⸗ 
der Mamn, der bey dem Verbinden den Apparatus 


-Nächteägt (Box - keeper), $ Guinee befomme. Auch 


—XE 


ſind in dieſem Heofprzale 2 HaussChirurgt, die jähriich 
60 Guineen bezahlen, und dafuͤr Wohnung, Feuerung 
und Licht fren haben, welches Geld der Hoſpital⸗Caſſe 


ſowohl bie Aerzte von ihrer Seite, als bie — 
Er — erze 


4 


\ 


zufaͤllt. Alles andere Geld von den Eleven, theilen 
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Aerzte von der ihrigen ‚ inter einander. Einer Ded _ 
Wund⸗Aerzte gibt in den. Winter s Monathen alle 
Montage, und ein anderer alle Mittwoch, von 11 bis 


. 22 Uhr, ein praftifches Collegium, zum Beſten für 


” 


die im Hoſpitale eingefchriebenen Eleven. Ein Frem⸗. 
der aber, der nicht zum Hofpital gehört, muß fürdiefe . 
Morlefungen 5 Guineen begabten. Alle große Operas 
tionen werden am Sonnabend verrichtet. Noch gibe 


in dieſem SHofpitale einer der Aerzte, 3 Mahl in der 


Woche, abends von 7 bi6 8 Uhr, durch das ganze 


Jahr Vorleſungen in der Chemie. Jeder Cours iſt 


. gende ı Guinee. 


in 2 Monathen geendigt; die Bezahlung für den er- 
ſten ift 3 Quineen, für den zweyten 2, und für alle fol⸗ 


Drey Mahl in der Woche, Montags, Mittwochs 


: amd. Sonnabende, fommen alle Aerzte und Wund⸗ 


bes, fo wird ibm baffelde, wenn er das Hoſpital vers 


Aerzte in das Hofbital, um die Kranken zu befuchen. 


: Bon den Aerzten fowohl, als Wund⸗Aerzten, bat jes 


der ı Woche, in weicher er Diejenigen Kranfen, die zu 
feiner Behandlung gehören, aufnimmt. Jeder von 
ihren fehreibt des Kranken Nabmen und Zuftand in 


ein Buch, umd jeder beſorgt auch den von ihm aufge 


nommenen bis zu feiner Geneſung. 
‚Die Mittwoche ift zwar eigentlich zur Aufnabme 


der Kranken beſtimmt, wo fie, oder jemand an ihrer 
- Stelle, mit einer Bits Schrift erſcheinen müffen, bie 


in einem dazu gewidmeten Amte unentgeltlich ausgefer⸗ 
tigt wird; bey unvermutheten Fällen und ſchnell zuneh⸗ 
menden Krankheiten aber ift man weder an einen ges 
wiſſen Tag noch) Stunde gebimden. 0. 
‚Ein jeder Kranke muß gleich ben feiner Aufnahme 
entweder 24 Schill. erlegen, odereineanfäffige Perfon 
‚als Bärgenbdafür ftellen. Dieſes Geld ift zur Beſtreit⸗ 
ung dee Begräbniß-Koften beftimmt, im Fallder Krans . 
Be ſterben ſollte; erlangt er aber feine Geſundheit wies 


⁊ 


laͤſ⸗ 
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Käffet, zuruͤck gegeben. Diefes ift deswegen eingeführt, 
weil das Hofpital feinen eigenen Begraͤbniß⸗Platz hat; 
Die Leichname werden alfo der nächften Pfarre Aber 
Saffen, in welcher niemand, ohne gebachte- Gebühr, 
zur Erde beflartet wird. 

Hitzige Faul⸗Fieher, Lungen» Zufälle, und übers 


haupt hektiſche Fieber, Verbärtungen der Eingemweide, 


Skropheln, Gicht, und rothe Ruhr, find die Krank⸗ 
beiten, ‚welche am haͤufigſten vorkommen. Ihre Bes 


handlung wird von den Aerzten nach denfelben Formeln, 


über die fie mit sinander einig geworben find. vorgenom⸗ 
men. Die meiften davon find ausder Pharmacopoea 
Collegii Regalis Medicorum Londinenfi gezogen. 
Die chirurgifchen Kranken find ungleich vertheilt. 
"Denn da jeder der Wund⸗ Aerzte nur diejenigen behan⸗ 
delt, welche von ihm nach der oben angejeigten Ordn⸗ 


ung aufgenommen worben find, fo gefthiebtes, Daß eis. 


ner derfelben 30, der andere hingegen 40 bis so unter 
feiner Eur hat. Kommt einem oder dem andern beu 
feinen Kranken ein wichtiger Fall vor, ſo gehe er die 
übrigen darüber zu Rathe; und auf folche Weiſe wird 
von chirurgifcher Seite der Dienft vortrefflich und ſehr 
genan verrichtet. Wenn dieſe oder. jene Operation für 
nöthig gehalten wird, fo kommt es dem wirklich beftell> 
ten zu, folches vorzunehmen, welches allezelt beobach⸗ 
tet wird, es ſey denn daß es eine von jener Gattung 
waͤre, auf die ſich einer von ihnen beſonders gelegt hat. 


So verrichtete z. B. der berühmte Pott faſt alle Au⸗ 
zgen⸗Operationen und Stein: Schnitte, 


+‘ 


Kür veneriſche Mannsperfonen And zwey befondere 


Zimmer beſtimmt, in deren jedem 20 Betten mit Vor⸗ 

hängen find; und nur in Diefen Zimmern fteben fie der 

Länge nach an den Masern. Ehemahls mußten alle 

. Kranke diefer Art, die in das Hofpitalaufgenommen zu 

werden wuͤnſchten, die Eur bezahlen; jezt aber werben 

bie meiften unentgeltlich aufgenommen und in 
* 


v⸗ 


* 
J 





416 Kranken⸗Haus. 
F I werden auch Vermogende zur Zahlung ange⸗ 
Ex ften. ; | e 
Die meiſten Kranken fterben hier, und beynahe in 
ER x offen Abdrigen Hofpirälern in London, an Faul- Kranfs 
i heiten, heftifchen SFiebern, Dyſenterien und Lungen⸗ 
2 Bufällen Die’ Mortalität verhält, fich faſt Aberafl, 
N “wie rzmi, 14 Oder 15. — 
= e. Das Weſtmuͤnſter⸗Soſpital, iſt durch Wohpk 
 rhäter im J. 1719 geftifter worden. Es liegt hinter 
2 ‚einem Theile des St. James -Park, zwiſchen den Käufern, 
und fann 200 Kranke aufnehmen. Es ift arm, und 
erhaͤlt ſich bloß durch ein mufifalifcyes Oratorium, 
weiches einftimmig alfe Ton: Künftler in London jährs 
lich tn der Meftmünfter Abtey geben, zu welchen: der 
Zurtritt 1 Guiuee Pofter. Bey diefem großen Concer⸗ 
"te affiftiren mie weniger als oo Muſici. Man Finn 
: te daher diefes Höfpital mir Recht das muſikaliſche nen⸗ 
. hen, indem immer eine Anzahl von kranken Muficis 
.' in bemfelben Tiegt, die mit ihren Frauen und Kindern 
. "den erften Zutxitt haben. Aeuſſerlich Kranfe find in 
demſelben nicht viele Auch werden hur felten große 
Operationen gemacht, Der Präaris.bey den Herten 
ſowohl als Wund: Aerzte beyzuwohnen, koſtet jaͤhrlich 
gso, und fuͤr ein halbes Jahr 6 Guineen. 
f Das St, Georg's⸗ Hoſpital; iſt beſonders 
wegen ſeiner vortheilhaften und angenehmen Lage merb 
würdig. Es legt frey, in einer gefunden Luft, in’ 
Weſtmuͤnſter am Ende des Gartens vor der Koͤniginn 
er ge jtoifchen Green . park und 
' :Hyde-pärk, ander Heer: Straße. Es iſt ein ſimples 
Gebaͤude mit 2 Flügeln, und auf 300 Kranfe pefite | 
Es wurde 1734 eröffher, und wird feit der Zeit durch 
freywillige Unterzeichnungen erbalten. Der König 
- führe den Titel ale Präfident defjeiben, und der Erp 
Bifchof von Santerbury als, Vice-Praͤſident. 
find 3. Medici und 4 Chirutgi dabey. Fuͤr die — 
De niß, 
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niß, der Praktik heywohnen zu duͤrfen, zahlt man bey 
den Aerzten oder Wund⸗Aeriten, für einganzes Jahr 


‚25, und für ein balbes 15 Guineen. 


Nicht weit von hier, uud fettwärts bey ber Koͤniginn 
Garten, am Ende des Gros- Venor Place, trifft man 
noch eine Löbliche Stiftung an, naͤhmlich: 

8. Das LodsSofpital. Der beruͤhmte Broms 
eld hat es, mir Beybülfe anderer Wohlthaͤter, 1746, - 
oß für venerifche Krunfe beftimmt, und war auch - 

bis zu feinem Tode erſter Wund⸗Arzt daſelbſt. Ein 
Arzt, 2 Wund⸗Aerzte, und 2 Apotheker beforgen die 
Kranken. Es find 100 Betten da, wovon felten eins - 
leer iſt. In der dabey befindlichen Kapelle fönnen die 
Kranken dem Gottesdienſte beywohnen, ohne daß fie 
von jemand. geſehen werden. Die Aufnahme bat ſo 
wenige Schwierigkeiten, daß auch die Aermſten, fie 
mögen in oder auſſer Dem Haufe feyn. unentgeltlich cu⸗ 


rirt werden. Die Kranfen werden ſeht gut gehalten, 


und nie wird einer entlaffen, der nicht völlig cuript if. - 
Hingegen hat diefe Stiftung .das Geſetz, jeden nur ein 
einziged Mahl .aufjunehmen, Der Gouverneur des _ 


. Hofpitales entläßt Daher die Reconvalescirten mit fole 


gendem evangelifihen Spruche: Gehe, und ſoandige 
nicht mehr, damit Fein ferneres Leid über deinem 
Körper Pomme! Die Heilunge = Act beſteht übers 
haupt im Einreiben dee Mercurial: Salbe, man ber 
diene ſich aber auch anderer Queckſilber⸗Mittel, und 
gibt inſonderbeit Plent's Mir mit gutem Erfolge, 


In diefem Hoſpitale wird niemand zur Prarıs zuges 


laſſen. Ugbrigens ift Diefes Lock» Hofpital,. mit dem 
Si. Lucas- Hofpitale (ſ. unten Lit. n,) nicht zu ver⸗ 
wechfen. Was Hr. Hunczovsky, S. 43, fig. von 


= ‚dem Lucas ſpitale meldet, betrifft Das Lock⸗ Hoſpital. 


h. Das Middlefep: Sofpical, liegt in-Mary le 
bon fields, wurde 1745 für Arme, Rranfe, Ladmé 
und Schwangere errichter, und Fam durch freywillige 

Oet. Enc.XLVIL TH. Dd . Beni 
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Beyſteuern in den Stand, daß die Vorſieher dieſes 


eue Gebäude im J˖ 1755 aufführen konnten. Es 
aſſet 200 Kranke, und hat zugleich eine Stiftung: für 
20 Gebaͤhrende. Da diefes Hoſpital fidy bloß von 


Wohlthaͤtern erhält, deren Anzahl ſich einige Jahre 


yindurch fehr-vermindest. hat, fo waren fle genoͤthigt, 


ya& Gebaͤhr⸗ Haus aufjugeben, bis fi) etwa mehrere ' 


Wopithärer einfinden. Weuffere Kranke ſind nie über 
so. Das Hofpital hat 3 Aerzte, deren einer zugleich 
Seburtshelfer ift, und 4 Wund⸗Aerzte. Wer ſich in 


yenfelben zur Praktik einfchreiben laͤſſet, zahl! bey den -- 


Kersten und Wund⸗Aerzten, für das ganze Jahr 20, 
nd für das Balbe 12 Guineen. Der Arzt, welcher 
ezt die Geburtshuͤlfe übernommen hat, Hr. D.Rrohn, 
zibt in feinem Haufe des Morgens von halb 10 bie 11 
Ihr, Vorleſungen über die Hebammen = Kunft fowohl, 


als über die Krankheiten der Kindberterinnen und news 


yebornen Kinder, nimmt aber nie mehr, als 20, Zuhoͤ⸗ 
tyr zu jedem Cours an, und zwar entweder auf ein hal⸗ 


hes oder ganzes Jahr. Fuͤr ein halbes Jahr zahlt man 


5, und fuͤr ein ganzes 10 Guineen. In einem Jahre 
zibt er volle 8 Cours, und jeder Studierende hat für ſich 
10. Geburten allein. Hiernaͤchſt haben dieſelben die 
Selegenheit, der Verordnung beyzuwohnen, bie er im 
Middlefer s Hofpital alle Wochen ſchwangern Franken 
Weibern und Franken neugebornen Kindern ertheilt. 
Da Hr. D. Krohn von Geburt ein Deutſcher ift, fo 
ſibt er auch für feine Landsleute Collegia privatiflime 
n deutfcher Sprache, naͤhmlich Einem allein ein jedes 
Soffegium fuͤr Guinee. _ Ä 


Some account ofthe Middiefex- Hofpiral, ſt. u. einer Kupfert. im - 


Gentiön. Magax. for Jan. 1757, G. 8. 
| ur‘ % N y 7 0 
1. Das Poden »Sofpital, Smallpox-Hofpiral, 


iegt am Ende der Stadt, in Cold-Bach-Fields, if 
wech Gutthaͤter 1745 geftifter worden, und wird audg 


16 jezt noch von denfelben unterhalten. Es ift “_ 
. — — ims 


S 
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mer abgecheilt; ein jedes derfelben nimmt = Kran 
Be auf, und es können 140 Kranke untergebracht wer 


den. Hier werden bioß mit Blattern Behaftete aufge⸗ | 
- sommen;‘ Doc) dürfen es nicht Kinderiunter 7 Jahr : 


Nicht weit von diefem KHofpitale, in Der Ge 

Pancrafs, befindet ih: | . RR - 

‚ k Das Dodens Zinimpfungs » Sofpicah, * 
Smallpox - Hofpital fer Inoculation. Hier werden 
diejenigen aufgenommen, weiche ſich ingeulicen laffen 
wollen, die fo ange in dieſem Bebäude bleiben, His die 
Blattern ausbrechen, und nachher in erſtes geſchickt 
werden, Kinder, die unter 7 Jahr ſind, werden zwar 
au gewiſſen Tagen hier inoculirt, aber Die Aeltern muͤſ⸗ 
fon We nach Haufe. nebmen. Man hat bey biefem ſchoͤ⸗ 
nen Shofpitafe alles vereinigt, mas nur immer auf bie 
Reinlichkeit und Lifting fowoßl, als die angenehmen , 
Gpäziers Gänge, eine Beziehung fat: Das weik'iche 
Geſchlecht iR von dem männlichen abgefondert, fo, 
daß Fe memahls einander zu ſehen bekommen, 
weiches auch, ſehr nöthig ift, um eine doppelte Snocus _ 
„lation zu verpäten, indem die ‚fchönflen erwachfenen 

Maͤdchen fowohl, als Knaben, dafelbft zu fehen find. - 
Der Nuben diefes Inſtitutes ift febr auffallend. Man 
fleht in England wenig Menfihen, deren Geficht von 
Blattern verfchänder waͤre. Mar hat den Calrul ge⸗ 
zogen feitdem dieſes Inſtitut fieht, und findet, daß als 
lezeit von 400 mit natürlichen Blattern, 72 ſterben, 
und von derſelben Zeit Inoculirten nur ein einziger 
Todter gezaͤhlt wird. In jedem dieſer Heſpitaͤler iſt <in 
Apotheker angeſtellt, der die Kranken zugleich beſorgt, 
und uͤber beyde der beruͤhmte D. Archer, der alle In⸗ 
oculationen unternimmt. | | 

IL In dem Kirchſpiele St. Lukes, find viele Ar: 


- 





| men⸗Anſtalten, 3. B. Palyns und Allenns Armens 


- Hänfer, und dad franzöfifche Soſpital, für alte und 
= Dd 2 | ar: - 


N 
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. arme franzöffche Reformirte. Es werden adf 200 
Derfonen.benderlen Gefchlechts Durch freywillige Subs 
feriptionen unterhalten. Die Anftate erſtreckt ſich auch 
lg ee a 

| m. Weit wichtiger ift die Anftale des londner 

7. Kinbberterinnen » Sofpicales, welches an der Ecke 

z von Old- ftreerund City-road, in einer fregen Gegend 
Nliegt, fo lange fie nicht angebauer wird. Es ifl 1771 
auf freywillige Gubfeription erbanet worden, und wird 
‚auch auf eben die Art unterhalten. Es werben bier 
- bloß arme Eheweiber aufgenommen. "Das Hans bat 
2 Flügel,- und eine fleine Kapelle. Die Woͤchnerin⸗ 
nen Siegen in. 8 Saͤhlen, deren jeder 10,Betten hat. 
Die Beforgung haben 2 Aerzte, 3 Geburtäßelfer, 2 
—— und 1 Apotheker, nebfigehöttgen Wei⸗ 
n. Bon dem St. Aucas⸗Soſpitale fuͤr unheil⸗ 
. bare. Wahnwitzige, St. Luke's Hoſpital for Luna- 
tries, welches mit dem oben erwähnten Lock⸗Hoſpitale 
..* nicht zu vertwechfeln iſt, werde ich im Art. Toll⸗ Haus 
Nachricht ertheilen. | 
o. Dad London Infirmary, oder nunmeht Lon- 

. don Hofpital, welches in Whire-Chapel.Road, beys 
nahe am Ende aller Gebäude der Stadt, san .einem 
freyen Plage, und von hinten gegen das offene Feld zu 
liege, ift eine der fchönften Anftalter in Englaud, wel⸗ | 
he im J. 1740 durch freymwillige Unteryeichnungen. 
Iondner Bürger ihren Anfang nahm, und nody bis jezt 
bloß durch freywillige Beytraͤge unterhalten wird. Sie 
iſt zur Verpflegung der Fabrikanten und Matrofen, . 
die auf Kauffaßedey s Schiffen gedient haben, beftimmt, 
Das Gebäude iſt bequem, doch nicht unndthig Foftbar. 
Vor dem mittlern Eingange ift eine Treppe, und am 

Giebel liefet man unter der Sonnen⸗ Uhr: Das Loyds 

ner Sofpital, unterhaken durch freywillige' Beys 
ſteuern. In diefen mit aller Bequemlichkeit verfeber 
: —— nen 


N 


| Kranken⸗ Haus. i . 421 
nen Kranken⸗Hauſe, werden allezeit gegen 400 Krauke be⸗ 
forget, obſchon $oo fuͤglich Platz haben. Es werden’ 


auch viele Kranke, auſſer den Hoſpitale, quf Unkoſten 
deſſelben, curirt. Man rechnet, wie Hr. Wendeborn 


‚ meldet, ſeit 1740, da dieſe milde ‚Stiftung ihren Aus 


fang nahm, 150,000 Perfonen, die hier genefen find. 
Alle Jahre halten die WBopithäter eine Generals Vers 
fammlung, in welcher man die Rechnungen, nebft den 


Liſten der Kranke, Verſtorbenen, und derer, die das 


Haus verlaſſen haben, durchgeht. Eine Special⸗Ver⸗ 
ſammlung iſt alle 2 Monathe. Die nähere Aufſicht 

führen 3 Committeen. Eine, welche aus 13 Perſonen 
befteht, unterfucht alle Dinstage das innere Detail; 

die zweyte Committee geht alle 14 Tage die Rehnute . 
gen durch welche überdie® täglich noch von andern - 
redidirt werden, Alle Tage befuchen 3 Aerzte und 2 
Chirurgi die Hoſpital⸗ Patienten in beflimmten Stun  : 
den, und noch find in der übrigen Zeit 2 Chimrgi beh 


- ver Hand. Da das Schiff» Volk verfchiedenen Wer 


letzungen ausgefeßt ift, fo findet man immer vieleäuffers - 
liche Kranke da. Zu großen Operationenift der Don: 
nerstag beftimmt, wenn fonft die Operation fih auf - 
fchieben läffet: Das Hofpital zu befuchen, und den. 


Aerzten oder Chirurgis am Kranken: Bette zu folgen, . 
koſtet für ein Jahr 25, und das halbe Jahr ı5 Guis 


neen; und jeder Zögling legt nach feiner Reihe ſelbſt 


Hand bey dem Verbinden an. Ss iſt auch Das einzige 


Hoſpital in London, wo die Kranken methodiſch ver⸗ 
bunden werden; denn in allen uͤbrigen beſchmutzt ſich 
fein Wund: Arzt die Finger, er beruͤhrt nie einen Kran⸗ 
fen, auſſer wenn er ihn zum erſten Mahl unterſucht, 


_ 


.. oder wenn er operirt; dieſe Nachlaͤſſ igkeit finder auch | 
_ bey dem Zöglinge Statt, der dem Pflufter - oder Sals ‚@ 


bens Träger (Boks-keeper) fagt, Diefe oder jene Salbe 


. zu geben, der dann ein Stuͤck von der aufreinem Weeke 


oder Charpie aufgeftrichenen abfehneidet, auf das ‘Bett 
Dd 3 des 


—— 


t 


922. Ktranken ⸗ Haus. 
des Kranken hinlegt, und der Kranken: Waͤrterinn das 


8— 
N 


! 


Verbinden überläffet, die es auch nach ihrer Bequenes 
lichkeit ehus, fo, Daß oft der Kranke ı Stunde und 
noch länger unverbunden bleibt; daher kommt es eben, 


‚daß viele, compfieirte Bein: Brüche, Geſchwuͤre, 
. 0. d. gl. Übel ausarten, die viele Amputationen verans 


Iaffen, oder den Kranken gar in das Grab flürgen. Sr. 
Blizard aber, ein berühmter und geſchickter Wund⸗ 
Arıt, verläßt feinen Kranken, der nicht gehörig von 
ihm, oder in feiner Gegenwart von feinen Zoͤglurgen, 


‚verbunden ift, und wobey er zugleich die Zufälle, Die . 
Urſachen, die Vorſorge und die Heilung entwickelt; 


und fo verfährt er eben, wenn er zum erften Mahl eis 
nen Kranken unterfuche, welches alle übrige fondner . 
Chirurgi auſſer Acht laffen, und meiftens nur flüchtig 


. "über alles hingehen. Hr. Bliyard gibt in demfelben 


ofpitale, in einem befonders dazu erbaueten Theater, 


täglidgg nachmittags von ı bis 3 Uhr, Vorleſungen in“ 





der Anatomie, Phyſiologio und Chirurgie. Sein 


\ Lehr: Cours ift eben in Winter: und Fruͤhjahr⸗ Tours 


eingetheilt. Erſter fängt mit d. 4 Oct. an, und endigt 


ſich den ı5 Yan. Der zweyte endigt Achim Man. 


Die Bezahlung ift für jeden Cours s| Guineen, und 
für den Unterricht im Zergliedern für denfganzen Win⸗ 
ter 5 Öuineen. Ber 2 Jahr nad) einander,den Vor⸗ 
leſungen oder dem Linterrichte im Zergliedekn beuges 
wohnt bat, ift fir beftändig frey von der Zahlung ans 
gefehen. Jeder einzelne Theil der Anatomie Fofter ı, 
Guinee. TEE: 

Johann Bifchofs von Lincoln Prebigt, melche er d. 6 Apr. 2749, 
nor dem Hrn. Herzog von Richmond und andern Auffebern 
Br alle . 
Stiftung begleitet if. Lond. ı750, 4. — 


In der Voyage philoſophique d'Angleterre Air en 1783 & 1784 


(4 Londr & Par. 178°, 8.) findet man das London : Hofpital 
i ee und sihäiger, als in einigen andern Werken, 


\ 


p- Das 


gi 
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| p. Das St. Thomas : Hoſpital ſtiftete K. 
.. Eduard VL im. 1552, für Dürftige Kranke, imd 
es iſt hernach durch andere Wohlthaͤter fehe erweitert 
worden. Es iſt ein unregelmäßig zuſammen geſetztes 
Gebäude, ganz zwiſchen den Haͤuſern verſteckt, in der 
Vorſtadt Southwark, gleich an der londner Bruͤcke, 
in der Borrough high Street. Das Gebaͤude beſteht 
aus drey viereckigen Höfen. Gegen die Straße iſt ei⸗ 
ne große eiſerne Thür, nebſt zwey kleinen für die Fuß⸗ 


Gaͤnger. Auf den Pfeilern zwiſchen den Thuͤren ſtehen 


ein Par Statuͤen, welche Kranke abbilden. Der erſte 


Hof iſt mit Colonnaden umgeben, worunter Baͤnke 


zum Sigen befindlich find. Zwey Inſchriften auf der 
- Süd; Seite melden, daß diefelben durch die Freygeb⸗ 
igkeit zwey Worfteher, Frederick und Sup, in den 
Jahren 1707 und 1708 gebauet worden fern. An 
der Vorder : Seite flieht die Starke Eduard's VI. mit 


einem Scepter und dem Diplome oder Freyheits⸗ 


Briefe von diefem Hofpitale in der Hand, und auf der 
- einen Seite ein Mann mit einem hölzernen Beine, 
und auf der andern eine Frau mit einem Arme in Ders 


Bande. . Unter diefem Durchgange fleigt man einige ° 


Stufen in denzwenten Hof, welcher ebenfalls Colonna⸗ 


den hat, hinab. Hierfinderman abermapl Eduard yVJ. 


in Bronze von Scheemaker 1737 verfertigt, mit einem 
eifernen Bitter umgeben. In dem dritten Hofe, wel⸗ 


ge in Anfehung der Gebäude der Altefte ift, ftehedie | 


taste eines Wohlchäters gegen dieſes Hofpitul, Des 
Mitters Clayton, in der Kleidung, die er ald Lord⸗ 
oe getragen hat. Obgleich Diefes Hofkital etwas 


"tief liegt, fo har man doch in Anfehung der Bau: Art: .- | 


- ‚alles mögliche beobachtet, Damit Die Luftvonallen Ger 


ten frey durchftreichen kann. Es faßt bequem 500 
Kranke, worunter der dritte Theil Aufferlidy Kranke 
ſind, daher auch die meiften Operationen, befonders 
viele Steinfchuitte, hier vorkommen, _ Montag und 
— Dd 4 Frey⸗ 
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424 Kranken⸗Haus. | 
| Freytag ſind die zur Operation beſtimmten Tage. Die 
Ausgaben belaufen ſich jaͤhrlich auf gooo Pf. Ster⸗ 


2° 


ling. 


In einer geringen Entfernung von dem Thomas⸗ 


Hoſpitale, liegt noch ein anderes eben fo beriihmtes, 


und dag reichfte, welches wohl jemahls von einem Pars 


ticuͤlier geftiftet worden if, naͤhmlich: 


9. Das von dem Buchhändler Guy e 
Guy's⸗oſpital. Es hat nebft dem Vorder⸗ und 
Hinter: Bebäude noch zwey Fluͤgel, weiches einen vier⸗ 


— 


eckigen Hof ausmacht, in deſſen Mitte des Stifters 


Etatuͤe ſieht, ‚mit der. Unterfehrift: Thomas Buy, 
- einziger Stifter diefss 50ſpitales bey feinen Lebs 


- 


Heiten, 1721. Rings herum gehen 3 "Bogengänge, _ 


. und ed har 3 Etagen. Der Bau von Mauer-Steinen 


Poftete ihm beynahe 20000 Pf. Sterl.; überdies vers 
machte er zu deſſen Unterhaltungein Capitalvon 220000 
Pf. Sterl., fo, daß diefe Stiftung auf 10000 Pf. 
Sterl. Einfünfte hat. Es fiehen 200 blau behängte 
Betten darin bereit, für Kranfe vonaller Art, die dem 
KHofpitale empfohlen werden: Go wie die Geßeilten 
abgeheh, treten andere an ihre Stelle. Sie werden, 
nad) dem ihre Umſtaͤnde es erforder, mit nötbiger 
Nahrung und Arzenen verforget, 53? fie gefimd find, 
oder das Haus verlaffen Lönnen. Die Arzeneyen wer⸗ 
den nad) einein-befondern, dem Hoſpitale eigenen Bu⸗ 


che, und den darin enthaltenen Vorſchriften, in der da⸗ 


bey befindlichen Apotheke verfertigt. Zwey Aerzte und 
drey Wund ⸗Aetzte haben die Aufſicht daruͤber. Jeder 
Kranke bleibt unter der Aufſicht des einmahl gewaͤhlten 
Arztes, er mag bettlaͤgerig ſeyn, oder herum geben, 
oder nur hinkommen und nur Huͤlfe da ſuchen. nes 
gemein liegt Die Hälfte zu Bette, und die andere ct. 
In den untern Zimmern find die Manns:, und oben 


die Franeneperfonen. Alle find fo bequem vertheilt, 
daß die Reinlichkeit der Luft dadurch erhalten -. 


ie 
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Die. Operationen werden üneben dem Tagi, wie in ben 
Thoemas⸗Hoſpitale verrichtet. 

Da diefe beyde Hoſpitaͤler fo. nahe an einander find, 
find ſowohl die Aerzte als WundsWerjte unter einan⸗ 
dee überein gekommen, vonden Studierenden nur eine 

einfache Bezahlung zu nehmen. Alſo iſt es gleichviel, 
- im Thomass oder Guys » Hofpitale eingefchrieben zu 
ſeyn. Man genießt das Recht, bende Hoſpitaͤler zu’ 
-befuchen. Die Bejahlung ift diefelbe, wie im Tho⸗ 


mas⸗ Hoſpitale; und Da noch uͤberdies bie geſchickteſten | 


Aerzte und Mund - Nerztedaben angeftellt find, die mei⸗ 
ſten Borlefungen in diefen Hoſpitaͤlern gehalten werdeny 
auch in der Vorſtadt viel mohlfeiler zu leben ift, fo fire 
det man immer über 150 Studierende dafelpft. 

r. Im Kirchiptefe Chriftchurch, welches noch 
zu der Vorſtadt Sourhwark gehört, hat Carl Hopton 
eine anſehnliche Stiftung im J. 1730 angelegt. Es 
ift ein großes maſſ ives Gebäude, worin 26 arme hers 
unter gefommene Hauswirthe aufgenommen werden, 
Deren jeder Des Jahrs 10 Pf. Sterl. und ı Chaldron 
Kohlen befommt. 

s. Bon dem vom ungluͤcklichen D. Wilh. Dodd, 
ehemahl. koͤnigl. Hofr Prediger in London, zum Vor⸗ 
theil liederticher, aber zu einem beffern Lebens - WBans. 
Dei geneigter Weibsperſonen geſtifteten Nagdalenen⸗ 
Soſpitale, ſ. im XXVI Th. ©. 708, fgg. 

Brief eines —— an is medicinifch, chirurgifche Vers ' 


faſſung zu London in Hrn. gen. R. Baldınger me 
die. Journal, ı5 6 Goͤtt. 1737, 8.) ©. 3, fog. . 


4. In Norwich, der Haupt⸗Stadt der Landſchaft 
Naorfolk, gibt es verſchiedene Hoſpitaͤler. Das aͤlteſte 
iſt im J. 1243 geſtiftet, und ernaͤhrt 100 alte Leute. 
Das fo genannte Norfolk und YIorwich : Sofpital, 
iſt 1770 geftifter, und 1772 eröffnet worden. Das 
Gebäude hat die Figureines H; es liegt vorder Stadt, - 
BEER 8 * Vier — und drey a 
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.te euriren Gier unentgeltlich, Die Anzahl der Betten 
- beiäufefh auf 100. 
5. In Cambridge, der Haupt⸗Stadt der Lands 

ſchaft Cambridgeffire, .ift, vermöge eines Vermaͤcht⸗ 
niffes von 4000 Pf. Sterl., unter der Aufſicht der Vor⸗ 
ſteher von Kurharinen: Hal, ein Hoſpital erbauer und , 
1758 eröffnet worden, worin die Kranken umfonft cu⸗ 
rirt werden. . Im J. 1764 vermachte D. Walker ein 

Stuͤck Landes von ungefähre 5 Acker, zu einem medicin⸗ 

iſchen und botaniſchen Garten, nebft einem Capitale 

zuur Unterhaltung. , Be. 0 

6. In ©rford, der Haupt: Stadt der Landfchaft 
DOrfordfhire, hatte D. Radcliffe 40000 Pf. Sterl. 
zur Auffuͤhrung eines Bibliothek: Gebäudes und ‘Bes 
. foldung des Bibliothekarius feiner, der Univerfität ges 
fchenkten Bibliothek, vermacht. Weil aber dieſes Ca⸗ 
pital nicht gauz zu dem Bau darauf ging, wandten Die 
Executoren des Teftamentes das Uebrige noch zu zwey 
Anſtalten ſehr nüßlich an. Die eine. ift Radcliffe’s 
SHofpital, welches am Mord» Ende der Stadt aufges 
führe wurde. Es ift ein anfehnliches, 2 Etagen hohes 
Gebäude; in der untern find die zur Wirthſchaft noͤth⸗ 

. tigen Behältniffe, Küche, Apotheferc.; undinderobern. 

die Kranken » Säple. : Die. Anzahl der Kranken datf 

nicht über 70 fleigen. Die Studenten der Medicine - 

haben Hier den Zutritt. Die Unterhaltungs » Koften 

werden durch freymwillige Benträge beftritten; fle belie⸗ 

fen ſich im J. 1773, auf 1400 Pf. Sterling. 
7. Sin Leicefter, der Haupt; Stade dee Landſchaft 

Leicefterfbire, wurde im J. 1771 ein Kranken⸗ Haus 

angelegt, weldyes durch freiwillige Lintergeichnung uns 

terhalten wird. Man hat hier eine ſehr nügliche Er⸗ 
findung zu großer Erleichterung bee Kranken. anger 
bracht, welche darin befieht, daß man ihnen .eiferue 

Bett: Staͤtten gibt, die fo eingerichtet Aind,. daß ar 
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fie vermittelft einer Schraube höher und hiedriger mas - 
chen kann. an — 

8. Sn Nork, der Haupt⸗Stadt der Laudſchaft 
Dorkfbire, wurde im J. 1738, durch Unterzeichnung 
ein Kranken Haus erricytet, weldyes ſehr reinlich ges 

— wird, und worin die Kranken gut verpfleget 
wer . F 


b y) Scotland. 


1. Ya Edinburgh, der Haupts Stadt von Scot⸗ 
land, ift, nach dem Benfpiele von London md andern 
Städten in England, ein fönigliches Kranken Haus 
(Infirmary) esrichtet worden, darin auf 200 Kranke 
nebft den Waͤrtern Ping haben. Man nimmt Kranke . 
von allen Gattungen und Ständen, auch ‚gefährlich 
Verwundete, auf. Es iſt einanfehnliches, 4 Etagen ho⸗ 

bes Gebäude. mit zwey Flügeln und großen Höfen zur 

mebrern Bequemlichkeitder Kranken. Der Giebel ruhet 
auf 6 Säulen. Ueberdem Eingangeftehtdie Statuͤe des 

Kiniges Georg II. Das Zimmer, worin die chirurgiſchen 
Operationen vorgenommen werden, iſt ſehr gut dazu ein⸗ 
gerichtet. An den Waͤnden erheben ſich Baͤnke hinter 

einander, damit deſto mehrere bequem zuſehen koͤnnen. 
Das Licht fällt von oben durch ein großes ‘Dach: Fenz 

fler, oder durch eine Oeffnung, gerade auf die darum 
ter anzuftellenden Operationen, Der patriotifche Eis 
fer, mie welchem alle Stände etwas zur Ausführung 
diefer gemeinnügigen Anftalt beytragen wollten, war 

‚merkwürdig. Die Eigentümer der Stein s Brüche 

ſchenkten die Steine und den Kalk; die Kaufleute, 
das Baus Holz; die benachbarten Pächter taten die 

Fuhren umſonſt; die Wiäurer verarbeiteten eine gewifle 
AQAuantitaͤt Steine umfonft, und die Haudlanger arbeis 
teten monathlich einen Tag ohne Lohn. Die vornehs 

men Frauenzimmer ftellten eine Verſammlung an, um 

zu diefem Gebaͤnde unter fich zu ſammeln; und „= 
a dadblo 
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428. J - Slanfen« Haus. — J 
zahlreich war, fo kam ein anſebnlicher Beytrag zuſam⸗ 


men. ‘Der König ſchenkte auch 100 Pf. Sterl. dazu. 
2. In Yberdsen, Batman, feit 1739, ebenfalls 
auf Unterzeichnung ein Öffentliches Kraufen: Haus an⸗ 


gelegt, und feit der Zeit mit zwey Flügeln vermehrt, 


fo, daß im J. 1766, 700 Kranke Darin aufgenommen 
werden fonnten, 


. 


c) Ireland. 
In Dublin, der Haupt⸗Stadt von Ireland, zaͤblt 


man 3 Hoſpitaͤler. DassHofpitalder Kindbetterin⸗ 


nen, wurde 1745 von dem D. Moße angelegt, und 


1750 ließ das Parliament das jezige Gebäude, eines 


der ſchoͤnſten in Ireland, dazu auffuͤhren. Der patriot⸗ 
iſche Mann fand anfangs vielen Wiederſpruch, das 
Volk ſchrie dawieder, er kehrte ſich aber nicht daran, 


ſondern blieb ſtandhaft, und jezt ſegnet die Stadt fein 
Andenken. Innerhalb 20 Jahren ſind uͤber 10000 
Perſonen darin entbunden worden. RE 
Von dem Parricks⸗ Sofpitale für Bloͤdſinnige 
ze werde ich im Art. Toll, Haus 
ſprechen. u 


Dis Rilmanham:Sofpital, ift für 500 alte vers 


ſtuͤmmelte Soldaten und Officer beftimmt. 


Sm. Hofpital der Blauroͤcke, werden 170 Kna⸗ 
ben durch freywillige Beytraͤge unterhalten, und here 
nad) als Lehr » Zungen bey proteftantifchen Meiftern 


untergebracht. 


D. Stevens⸗-Goſpital, iſt für 300 Kranke einge⸗ 
richtet: Mercers⸗Hoſpital, ebenfalls für arme Kran⸗ 


Pe; und das dubliner Hoſpital, bloß fuͤr ſolche, "die 


unter den Haͤnden der Wund Aerzte find. 
Das 1755 eröffnete Lock⸗oſpital, iſt das erſte 


dieſer Art in Ireland, und bloß für veueriſche Kranke 


beſtimmt. | 
V X. Ver⸗ 


— 
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X vereinigte Mederlandẽc. 
In Amſterdam, iſt das Hoſpital für Kraͤnke, 


beyberley Geſchlechte, iS; 1578, aus zwey Non⸗ 


nen⸗Kloͤſtern entſtanden, und befteht aus verſchiedenen 


Bebaqaͤuden. Ueber dem Eingange, welcher ſich gut 
ausnimmt, und 1736 angelegt wurde, iſt ein kranker 


Mann und eine kranke Fran abgebildet. Der Kran⸗ 
ken s Sapl der Männer ift lang, und mit 49 Betten 
verfehen, wovon 2 für hitzige Sieber ⸗Patienten bes 


:: inne find, Das Gebäude für die Franken Weiber 
hat 87 Betten. Auſſerdem ift noch fürjedes Geſchlecht 


ein befondres Kranken» Zimmer fuͤr etwa noch so Kran⸗ 
ke. Das Hofpital hat feine eigene Baͤckerey, Braue⸗ 


ven, Waſch⸗ dans, Küche rc. 2 Aerzte und2 Wunde 


Aerzte. Es flieht unter 6 Aufſehern ımd eben ſo viel 


“  Wufjeperinnen, welche den Bürgermeiftern jährlich 


Rechnung abfegen.mäffen. Gin befondres Gebäude 
beißt der Bagerd, und iſt für alfe Arten von Memen 


- + ohme Unterſchied beſtimmt, die hier 3 Tageund Mächte 


. eine Schlaf» Stube und Effen erhalten. Die Maͤn⸗ 


mer liegen parweife, Die Weiber aber einzeln. . Che 


| > fie frhh das Haus verlaffen, werden die Kammern vis 


Ktiet, Das Hoſpital gebraucht in Einem Jahre go 


..: Dchfen, ohne Kalb» und Schoͤpſen ⸗Fleiſch, 176. Tons 
nen Butter, 61000 Töpfe Milch, 20000 Eyer; und 


wöchentlich 36 Tonnen Bier, ohne Drod, Käfe, Torf 
und Holz gerechnet. Die Einfünfte belaufen ſich auf 
sooooo Gulden. | u 

"Des Peſt⸗ Hauſes in Amfterdam, wird an feinem 
Orte Erwähnung gefcheben. 


Für die Ausfägigen war ſonſt eineigenes Kofbital; 


weil ſich aber dieſe Krankheit heutiges Tages ganz vers 


Ioren bat, fo wohnen jezt alte Lente in Diefem. Haufe, 


„bie ein Gewiffes für ihre, Aufnahme bezablen, und das 
- für lebenslang unterhalten werben. ZZ 
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Eine aAhnliche Anſtalt iſt St, Georg'o (Joris) ie 


e wo ſich 40 bis so alte Leute einkaufen Pönnen, die a 


auf Lebenszeit unterhalten werden. Sie fp 
zufammen, ansgensimeen Die Kranken, welche auf * 
. ren Zimmern bedient werden. 4 Männer und 3 Weis 
ber haben die Aufjiche Aber diefe Auſtalt. 
XI Deutfchland. 
a. Im Geftteihifhen Kreiſe. 
Wien, die Haupt: Stadt des ganzen Erz⸗ Herzog⸗ 


thumes Oeſtreich, hatte zu den Zeiten Thereſtens, 
- . und andy nody im Anfange der Regierung Joſeph's, 


in verfchiedenen Theilen der Stadt und in den Vor⸗ 
Staͤdten mehrere Kranken: und Armen⸗Haͤuſer· Die⸗ 


ſe waren: 
das Buͤrger⸗Spital, in der Stadt, nabe am 


Kärnehers Thore, nebft den dazu gehörigen Spitaͤ⸗ 


, lern Se Markus, Bedenhäufel, dem. Lazareıhe, . 
and dem Rlagbaume, - Sn diefen Hoſpitaͤlern wur⸗ 
"den beftändig gegen 2000 Menſchen verforget, worums 
ter aber, -aufler den verſchiedenen Kranken von un 
Gattungen, Wahnwigigen, Schwangeren und Rinde 
betterinnen, auch eine beträchtliche Menge Arme bes 
"griffen waren. Diefe Hofpitäter hatten zu ihrer ers 
pflegung jährlich gegen 200,000 Gulden Einkuͤnfte. 
Das Buͤrger⸗Spital war ein ſchoͤnen geoßed und febe 
weitläuftiged Gebäude, worin die Kranken bürgerlichen 


‚ Standes ihren Unterhalt, Pflege, Nahrung und Mebicie 
betamen. Es harte feine eigene Apotheke, Brauerey und 


| Kirche, worin täglich 2 Mahl Dieffe gelefen wurde, Das 


meiſte wurde durch beträchtliche Geſchenke von Priv 
fonen, und mwohlfeitere Ueberlaffung gewiſſer Grund 
sum Round des Hofpitales beygetragen, dank armer Bürs 
ger, Kinder, .—. ‚, Pilgrime ıc. daſelbſt verforget 
wärden. Im J. 1690 befland bag —** aus 17 Zim⸗ 
mern, —— der ganze Status mit dem Perſonali betrug 456 
— Dis im J. 1712, vermehrte fih die Anzahl: Ser 
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dere Kinder — N ee 
Wegen Mangel des nöthigen Raumes und vieler ents 
Randenen Unordnungen, wurde eine Hof: Conmifl ion 
niedergefetzt, bie eine fchicklichere Fintheilung aller zu Vers 
forgenden-veranftalten folte: Man gab daher Findlinge 
and Säuglinge in die Vorftädte und auf’ das Land ge 
Erziehung; Kindbetterinnen, Schwangern und es 


neriſchen wurde dad St. Warfus , Spital eingeraͤumt, 


Iche# das Bürger, Spital für 46000 Sl. fäuflich an 
— —— hitzige Kranke hingegen wurden nach dem ſo 
enannten Beckenhaͤuſel uͤberſetzt, welches zu dieſer Ah⸗ 

t um vieles vergroͤßert und ejngerichtet wurde. So 
cher Geſtalt blieben dem. Spitale bloß ayıne Bürger 


Verſorgung im Haufe übrige. Das Lazaretb, welches 


+ 
— 


ebenfalis dem Buͤrger⸗Spitale zugehoͤrte, wurde nur zu 
iten einer graſſirenden Peſt geoͤffnet; die wit der Peſt 
fteten wurden dahin gebracht, und auf Koſten des 
⸗Spitales unterhalten. In bem Klagbaume 

oder Siechenhauſe waren bloß 6 Maͤnner und 6 arme 
Weiber, welche als Silial von St, Markus betrachtet 


Wenn, 431 
zu Verſorgenden auf 1172 Perfonen, bie. Bindels und ans | 


wurden, und, aufler wenigem geftifteten Einfounmen, vom . 


Almofen lebten, welches in das Haus gegen gewwifle von 
ben Armen zu verrichtende Gebete von gutthätigen Leuten 
geſchickt wurde, Dr nT | 
Nach diefem folgte 4) das große Armen Sans, 
in dee Wäringer Gaſſe, worin in den legten Jahren bes 
fländig gegen 1600 Menfchen verforget wurden. Auch 
bierin waren 2 große Kranken⸗Saͤhle, wofür 2 Mes 
dici und ı Chiruegus beftelle waren, 


Nach aufgehobener zweyten türkifchen Belagerung, im . 


J. 1683, und bey noch fortdauerndem Kriege, fammelte 


‚eine folhe Menge Bettler cbie cheild aus auf dem 
de und in den Vorſtaͤdten verungluͤckten, bleffirten, 


and zum Dienfle unfähigen Soldaten, theild aus Vaga⸗ 


bunden beftanden,) in ber Haupt: Stadt, daß der Abel 
und. die Bürgerfchaft ſehr davon beunruhiget wurden. 
Mach verfchiebenen. vergeblich verſuchten Deitteln, wurde 
1692 von der nieberöftreichifchen Regierung aufgetragen, 


eine Untverfal: Sammlung des Alıyofene zu unternehmen, 


um davon bie wirklich Beduͤrftigen su verforgen, weil fein 
2 au, : u” an⸗ 


2° Rronken Haus. 


‚anderer Fond vorhanden war; muthwilligen Bettlern bins 


gegen follte der Eintritt in bie. Stadt verfagt werden. 


- Man fchichte Sammler und Sammlerinnen aus, welche 


E 


. 


‚von. jedem Gulden, den fie ſammelten, etwas Gewiſfſes 


befamen. Diefe Sammlungen bey den Kirch⸗Thuͤren 
und an andeen Öffentlichen Dertern waren fo ergiebig, daf 
man, auffer dem den wirklich erfannten Armen auf: bie 
Hand abgereichten Almofen, vom Ueberſchuß bald an ein 
zu .errichtended Haus, die Arme aufjunehmen, benfen 
fonnte. - Ein menfchenfreunblicher Rath bey det nieders 


öftreichifchen Regierung, D. Theobald Frank,  binters 


ließ um diefe Zeit in feinen Tefamente fein Haus, Garten 


- and Ader. vor bem Schotten»Thore zu einem Hoſpital, 
wo benn auch ber Anfang mit dem Baue gemacht wurde. 


Diele Perfoneu machten dazu Stiftungen; und Kaiſer 


Leopold wies bein Spitale jährlich 6000 Fl. als ein Als 


mofen an, überließ das Bier: Gefäl dieſem Spitale, wels 


ches aber fchon im J. 1696, für 130,000 fl. wieder an die . 


Hof⸗Kammer verkauft wurde. Der gute Fortgang und 


ſichtbare Nugen bewog viele vermögende Leute, zu dieſem 


Spitale Vermaͤchtniſſe zu fchenfen, um fo meht, da jaͤhr⸗ 
lich eine Sffentliche Rechnung der ve.forgten Armen. und 


des verwendeten Geldes dem Publicum vorgeleget wurde. 
Zu verwundern iſt Dach, daß, da ber Anfang des Haufes 


eigentlich von 1694 iſt, man im J. 1696 ſchon zag2 Pers 
fonen in biefem Spitale verforgt hatte, welchen 22,087 

l. 35 Zr. ald Almoſen auegetheilt worden waren. Auch 

annen die Urmen für den Dominifug Kolb von 
Kolbenthal, welcher damahls die Manufactur in Ling 
unternomme hatte, und hatten in biefem Jahre über 
1000 Fl. verdient, . Es waren damahls an -Almofen und 


e Legaten eingegangen: 34,304 Sl. 30 Er., aber e8 waren 
ſchon 64,574 Fl. ı Er. ausgegeben. Die Bau: Caffe, bes 


ren Einnahme die oben bemeldeten 130,000 Fl. von dee " 


a Kammier, und ein Gefchenf des Cardinais Grafen 


ollonitfch von 10,000 Fl. war, hatte in dieſem Jahre 
77,912 $®l, 53 Er. eingenommen, und 45,173 Sl. 2 £r. 
5 en. Der Ueberſchuß ber Bau⸗-Caſſe deckte den 


großen Defect der ArmensCaffe, fo, daß damahls noch 


2479 Fl. 19 Er. in Caſſa blieb. ek 
So wie die Stiftungen. von Privatleuten fih immer . 


. mehrten, gab auch der kaiſerl. Hof nahmhafte ri | 
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> dieſem Juſtitute. So wurden z. B. die Zaren auf bie 
ebn-Wägen, der Auffchlag auf alled Brenn⸗ und Bau⸗ 
Kol, beim Armens Haufe zum Nutzen gegeben. Ueberdies 
wurde von den ſchon vorräthigen Capitalien dag Verſatz⸗ 
oder Pfand: Haus errichtet, wo dann bie erhoͤheten Inter⸗ 

efien ebenfalls zum weitern Nußen des Haufes verwendet 
tourden, fü, daß in wenigen jahren ein Haus zu Stande 


kam, welches, wegen feiner Größe und innern Einrichtung, - 


afer Verwunderung verbiente, | 
Die Verpflegung der Armen im Hanfe beftand anfangs 


darin, daß man jedem täglich die Koſt in natura portionene 


weile reichte. Da aber bey einer folchen Menge Leute 
viele Unordnungen entftanden, wurde allen in der diesfaͤll⸗ 
igen Berforgung flehenden Armen in gewiſſes tägliches 
Almoſen oder Bortion in Geld, und zwar jedem ungefiftes 
ten Manne taͤglich 5 Er., einem Weide 4 £r., verebfolget; 
geftiftefen Armen hingegen wurde, nach Maß bed ange 
‚legten Eapitales und Willen des Stifterd, ihre Portion 
zugetheilt, doch fü, daß feine weniger, viele aber etwas 


mehr, als die in der allgemeinen Verſorgung, erhielten, ' 


Diefe Geld: Portionen murben in einer befondern, nur im 


Armen Haufe gangbaren Kupfers Münze, in vier Sors _ 


ten, zu 1, 2, 4 und 12 Pfennigen, ausgezahlt. Auf ber 
einen Seite iſt das Bild des Heilandes, mit der Umfchrife: 
Quod pauperi, mihi; auf ber andern eine fünffache Korn⸗ 

Hebre, mit den Worten: Centuplum reddo. Dieſes ges’ 
: fchahe beöwegen, damif die Leute nicht auſſer Haufe zeh⸗ 
ren konnten, dafür aber befamen fie alle erforderliche Vi⸗ 
- etualien, auch in den Fleinften Abrheilungen, im Haufe 


ſelbſt, wo ber Fleiſcher, Bäder, Traiteur 1. wohnten - 


Diefe fonnten die Münze in der Kanzelley gegen Courant⸗ 
Geld — mußten aber dafür ſtatt des Beſtand⸗ 
Geldes gewiſſe Prorente ſich abziehen laſſen. Eben fo 
wurde jede Woche den Armen ihr etwa erſparter Kreuzer 
im allgemein gangbare Münze a Die Kleids 

ung wurde ebenfalld von dem Haufe beſorget, und alle 
wurden gleich gekleidet, Fuͤr die Heizung der Zimmer- 
wurden wenigſtens 1000 Kiafter Holz; 'angefchafft, und 
nach Proportion in die Zimmer vertheilt. ei 
i Aufferdem waren zwey geräumige Kranken: Gähle er⸗ 

richtet file Diejenigen, die etwa erfranften, Die dahin 
verlegten Kranken wurden Durch den Medicum ordigarıum, 

Det, Ænc. XLVU Ch, Ce . hie 
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Chirurgum, und das andere nöthige Perſonale, auf alle 


mögliche. Art verforget, und die Koſten der Mpothefe fos 


wohl als des Traiteurs von der Haupt: Waffe beſtritten. 


Kränklichen-Perfonen aber, die nicht noͤthig hatten zu lies 


gen, wurden auf ihre Zimmer die Medicamente mitges 


5 geben. 


. Auf ben Zimmern ber Gefunden war eine Tages⸗ 


F Drbnung feltgefegt, nach welcher alle zugleich aufſtehen, 


und in die Kirche gehen mußten; aufferdbem aber waren 
ihre übrige Stunden ihnen zur Hand» Urbeit oder andern 
Befchäftigung frey, und was fie dadurch verdienten, zu 


ihdrem eigenen Vortheil zu verwenden erlaubt. Wenn 


aber einige, nach vorber angefuchter Erlaubniß, auffer 


« „dem Haufe burch Kranfenwarten, ober fonft eine anſtaͤn⸗ 


Dige Art fich etwas mehr zu verdienen im Stande waren, 
und von ihrer guten Aufführung Fein Zweifel war, wurs 
den folche auf mehrere Zage entlaffen, mußten aber ihre 
zu besichende Portion im Haufe surl 

Zage des Eimsritted. Alsdann waren auf Nachläffigfets 
ten: im Gottesdienſte Fleine Geld» Strafen gefett, und Tols 


ches wurde wieder dent Fundo sugefchlagen, fo, daß das 


Quantum von erfparten Portionen der Abiwefenden, und 


- Straf: Geldern, jährlich bis aooo FI. betrug. 


In jedem Zimmer war von den Armen ſelbſt ein Stus 


| ben⸗Vater oder eine Stuben: Mutter beftellt, fo auf 
Ordnung, Neinlichfeit und Ruhe bielt, für Vertheilung 


der Portionen forgte, unb dafür ‚täglich eine Zulage von 
3 Er. befam, | 
Es war jedem Armen über fein etwa weniges Erfpars 


. 828 teftamentarifch zu disponiren erlaube. Nur von des 
.. nen, wo fi feine Erben melbeten, zog das Haus bei 


+, = € ‘ 


Nachlaß zur Haupts Mafle ein, . 
„Auffer. biöher gemeldeter Armen » Berforgung, berent 
Anzahl in den legten Jahren etwa gegen 1600 betrug, 


- wurde durch bdiefelben Stiftungen eine Anzahl von 30 
: Studenten mit Koſt, Wohnung, Kleidung, Büchern, übers 
- haupt mie allen Beduͤrfniſſen, mehrere Jahre hinburch 
verſorget, bis fie gu Ihrem Stande tauglich gemacht, ohne 


weitere Dbligatton, als gute Sitten und Kortgang in 
Studien zu geigen, dem State gang unentgeltlich wieber 


überliefert wurden. 


Die 


ck laffen, bis zum 
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Die Aufficht über dieſes Hans führte eine eigene k. k. 
Mildeſtiftungs⸗ Commiffion. Das ganze Haus» Perfonale 
uber war folgendes: 1Pfarrer, und ı Vicarius, beyde 
Benediktiner, aus dem Schotten; Ptifte in Wien; 1 welt⸗ 
licher Prieſter, als Curatus auf dem Männer - Kranfens 
Zimmer; ı Meßner oder Küfter; 1 Kirchendienerz 
2 Speiſehimmel⸗Traͤger (9; i Vorbeter; ı Gloͤcknerz 
x weltlicher Priefter, als Provifor Studioforum; 1 Eorres . 
petitor bey den Studenten; 2 Anftructored; 1 Tafeldes 
ders 1 Portner; 1 Phyficus ordinarins, Med. Dod.} 
1 Aſſiſtens Medicus; 1 Chirurgus mit = Geiellenz . 
4 Medicinträger ; 6 Kranken⸗Waͤrterinnen; 2 Todten⸗ 
Gräber; 1 Apothekerproviſor; 2 SubjetalH); Me 
ig 1 Berwalter,. der das Hausweſen verſorgt, 
und Caſſarechnung führt; 1 Hausvater und Gegenhand⸗ 
ler (Controleur), der die Materialrechnung führt; 1 Sol⸗ 
licitator, ber die Intereſſengelder und uͤbrige Gefälle zu 
beforgen Hat; 1 Archivaring; 1 Obervater Int Ehehof; 
1 bite im Wittibhof; 1 Kanſleyſchreiber; x. bite Mb 
junct; x Traiteur; 1 Fleiſcher; 1 Fleckſſteder; 1 Dir 
de; 1Wirth; 2 Krämer; 1 Mauerpolier; 2 Lehen⸗ 
wagen Amtsuͤbergeher; 1 Commiſſionsdiener; 1 Haus⸗ 
Bote; I Kanzleydiener; 4 Chorſteher; 3 Holzieger; 
Nachtwaͤchter. Bye ya Gele 
Die feinen Bedienfinhgen wurden Weiflend bon ben 
Armen ded Haufes verfehen, und es war denfelben, nebſt 
ihrer orbindren Portion, eine kleine Befoldung von 10, 
12, 14, böchftend 20 Fl. ausgevorfen 

Der Etat im I, 1782, verhielt fich ungefähr folgender 
"Maßen! oe | | 
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C) Raͤhmlich, mern das hochwuͤrdige But den Kranken ne; 
ı bracht wird, welches man in Wien ſpeiſen neunt, mird ein 
- - Himmel oder eine Dedt auf Stanoen über bekt Prieſter 
etragen, der die — in Haͤnden hat. Die Glocke, 
elche 3 ſolchet Welegenheit gelaͤutet wird, beißt auch 
das Speiſegloͤri. 


Cr) Melde nahmlich bie Welchäfte im der Apotheke vers 
richten. 


J 


x 
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|  Kinnabme - 
Intereſſen für Stift; und eigene Eapitallen 2880051. 
ELehnwagen⸗Taxen '- - - - = = 265000 3 
Holz⸗Aufſchla - - - - - = = 32000 9 
Privat⸗Zahlunge - - - - - - 5000 # 
Portion⸗Erſparung und StrafsGelder 3000 # 
Sing PURE Sr SEE Sr Zr er Ze Ze — 2000 _ u 


Agio, Legate, Kirchengeld  - - - - 4000 # 


’ Ausgabe, U 
 Vortiongede - - - 7 - - - - 450008 
SKranfen - - - - - - -. 0.0. „7000 s 
Beſoldung der Offlcianten -.- - ,-. 6300 s 
Aposhefe - - - - nn = 4609 9 
Hol on 2... . en <=. 40008 
Die Hälfte vom HolgsAuffchlag - - - 16073 7 
Otudernten - - - - =... = 5000 » 
Kleidung - - - = = 0 = =... - 19005 
-Benfionen + = - - - -. 0... a6oo ⸗ 


Gebäube- Unterhaltung, andere Ausga⸗ | 
ben auf Kirche, Meſſen  - - - 3000 9. 
Es war alfo die Einnahme gegen die Ausgabe unges 
fähr wie 100 zu 95, welcher Ueberſchuß wieber zur Haupt⸗ 
Mafia gelegt wurde, | Ä 


v) Das fpanifche Spital, inder Waͤringer Gaſſe. 
Dieſes und das Dreyfaltigkeits⸗Spital waren feit 1754 
in fo fern mit einander vereinigt, als beyde ſich in- Eis 
nem Gebäude befanden, eine gemeinfchaftliche Apothe⸗ 
ke hatten, und die Befoldungen der Kamelley⸗ Beam 
ten, Apotheker, des Verwalters, und verfchiehener ans 
derer zum gemeinfchaftlichen Dienſt beyder Spitäler 
verordneten Perfonen, zu gleichen Theilen trugen. 
Das — melches dieſe beyde Spitaͤler in ſich 
faße, eht auf dem fo geriannten Spital s 

| uf. 
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Auffſer einem großen ‚Hofe, und zwey Pleinen Höfen, 
gebörte zu demfelben noch eine zur Seitedes Gebäudes 
fließende Kicche, und ein ziemlich großer und luftiger 
Baum s Garten. Die Gegend ifteine der geſundeſten, 
da fie faft ganz am dufferfien Ende der Stadt, undaufs 
fer aller Verbindung mit hoben Gebäuden, welche den 
Zutritt der Luft von Morgen und Mittag ber vermehren 
Lönnten, liegt, und gegen die Nord «Winde durch das 
benachbarte Gebirge gedeckt ift. Die Zimmer des es 
ſten Stockes waren für die Aerzte, Affiftenten, und 


einige andere an beyden Spitälern angeftellte Perſonen 


beftinimt; und im zweyten Stocke befanden ſich die 
SKeanfen = Zimmer; diefe werden an der innern Seite 
des Gebäudes, nad) dem Hofe zu, von einem rings 
herum laufenden Corridor umgeben, deſſen zabfreiche 

Zenfter in den Hof geben, . und durch die herein fireis 
chende Luft Die Keinigung der in den geöffneten Kran⸗ 
Ben s Zimmern befindlichen Luft befördern helfen, 


Dos ſpaniſche Spital wurde im J. 1718 vom 


Kaifer Earl VI. für ſolche Kranke, weiche aus fpans 
ifchen, nenpolitanifchen, oͤſtreichiſch⸗ niederländifchen 
und lombardifchen Provinzen gebürtig find, geſtiftet, 
und ed wurde zu Unterhaltung deffelben ein anfehnliches 
Capital ausgeworfen. Anfänglicy wurde es von einer 
- eigenen Giunta unter Aufjjche des waͤlſchen und nies 
dDerländifchen Departementd verwaltet, da aber in der 
Folge die Beytraͤge aus den italiänifchen Ländern ads 
nahmen, und die Eapitalien durch uͤble Verwaltung 
ſehr gefchmäßlert worden waren, fe wurde es. im J. 
1753, auf Befehl der Kaiferinn » Königinn, mit dem 
ohnehin ſchon in demfelben’Gebäyde angelegten Drey⸗ 
faltigkeits⸗Spitale vereinigt, wodurch ed deim, da es 
. die Beſoldung verfchiedener Spital: Beamten. mit lejt 
gedachtem Spitale gemeinfchaftlich trug, twieber in beſ⸗ 
“ feen Stand fam. Alle Arten von Kranken wurden, 


x 


n 


wenn fieaus den .— Ländern gebürtig Bun . 
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In diefem Spitale aufgenommen, und unentgeltlich mie 
Koft,- medicinifcher und chirurgifcher Hülfe verſehen. 
Auffer diefen aber wurden auch daſelbſt andre Kranfe 
von allen Nationen gegen eine fehr mäßige Bezahlung 
perpfleget. \ | 

Die Preife waren, nach Maßgabe der verlangten Bes - 
quemlichkeiten, dreyerley. Der erfte und vornehinfle war 
täglich ı Fl., wobey aber ber Kranfe, die befiere Koſt 
ausgenommen, eben fo verpfleget murbe, als diejenigen, 
die täglich ze Zr. bezahlten. Beyde Gattungen von Pens 
Rooniften befamen jeder fein eigenes Zimmer, nebit Bette, 
Meubeln, Koft, Seuerung, Picht und Arzeneyen, auch wa⸗ 
sen dadurch bie Beſuche der Aerzte und Wund > Arrste und 
bie Operationen mitbezahlt. Zu Ilnterdringung ber Frans 
fen dieſer benden Elaffen, waren 42 Zimmer eingerichtet, 
Die dritte Elaffe der zahlenden Parteven zahlte täglich 3 
2r., und. genoß biefelbe Werpflegung in Anſehung der 
Wartung und Euer; nur, daß ihre Besten in den Kranfens 
Zimmern ber Nationalen ftanden, und fie der dafelbft eins 
geführten Tage: Drbnung unterivorfen waren. Wollte 
jemand einen sigenen Kranken Wärter haben, fo zahlte 
tr täglich 12 Er. mehr. 

Zu dem fpanifchen Spitale gehörte auch, der Strudels 
Hof, ein großes hinter demſelben liegendes Gebäude, im, 
welchen die Kaufs Diener einige Zimmer für die Kranfen 
aus ihrem Mittel jahrweiſe gemierhet hatten, und die Kos 
fen fir die Verpflegung. nach einer gewiſſen Taxe und 
nach ber Anzahl ihrer Kranken monathlich ben Spis 
tale abführeen, 

% Das Spital zur 5. Dreyfaltigfein ‘Den ers 
Pen Grund zur Errichtung diefes Kranken⸗Hauſes 
legten die frommen Stiftungendes im J. 1677 verflors 
benen k. k. Leib > Medicus Billiotte, des R.Rathes 
Lorenz Hofmang, v. J. 1719, und des herrſchaftl. 
Verwalters Matthias Zenz, v. J. 1747. Dieſer 
Stiftungs / Fond wurde in der Folge von Kaiſer CarVI. 
durch das dazu geſchenkto Vermoͤgen des 2735 verſtor⸗ 
benen Hof⸗ Bancalbuchhalters Wilh. Kirchner ver⸗ 
wehrt; und mit dieſem zuſammen gerechnet, betrugen 
Ne 


4 
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Die zu Unterhaltung diefes Gpitales beſtimmten Capi⸗ 
talien: 649,372 1. weldye jährlich an Intereſſen zu 
4 4 C. 25,974 51. 52 Zr. abwerfen. Da die Aus⸗ 
gaben zur Beſtreitung der Beduͤrfniſſe des Spitales 
nur 16,105 Fl. 584 Xr. betrugen, fo wurden Auf den 
Ueberſchuß der 9868 Fi. 534 Er. das breitenfurter , 
Spital mit jährlid) 6000 Fl., und die mediciniſch⸗ 
praftifche und chirurgiſche Lehrſchule, deren weiter uns ı 
| en gefchehen wird, mit 3150 FI. ange⸗ 
eſen. 


Das Dreyfaltigkeits⸗Spital befand ſich ehedem auf 
bem Rennwege, in eben dem Gebäude, welches nachher 
dem Hofpitale eingeräumt wurde. Im J. 3735 wurde es, 
auf Befehl K. Earl VI. in das fpanifche Spital: Gebdus 
de verlegt, wo es den rechten und oͤſtlichen Fluͤgel eins 
nahm. Es war auf 7o Betten, naͤhmlich für 35 Männer 
und 35 Weißer, eingerichteg,. wovon einige von Privat⸗ 
Stiftuagen unterhalten, und niif denen Kranken, melche 
von den diefelben unterhaltenden Familien empfohlen was 
. ven, befegt wurden. Diefe 70 Betten waren in 3 März 
ners und 3 Weiber: Zimmer im ten Stocke des Gebaͤu⸗ 
bes bergeftalt vertheilt, daß in dem erfien Männer - Zum: - 
mer 6, im zweyten 14, im dritten ı5, im erfien Weibers 

ummer ebenfalls 6, - im zweyten 14, und im britten 15 
ufe lagen. Das erfie, ſowohl Männer: als Weiber⸗ 
Zimmer war für chirurgifche, daß zweyte für angehende 
und ſchwache Kranke, und das dritte für genefende und. 
minder gefährliche Kranke beſtimmt. | 


In diejenigen Betten, weiche aus den Mitteln bes. 
Spitales unterhalten wurden, durften, der urſpeuͤnglichen 
Stiftung gemäß, feine andere als folche Perſonen aufge 
nommen werben, die an. bisigen oder gefchteinde vorüber 
gehenden Krankheiten liegen. ‘“ Langwierig Kranke waren . 
von der Aufnahme ausgefchloffen ; doch war auch für biefe 
in fo fern geforgt, als von ben ne bes Spitales 
smen Aerzte aus der Stabt,. melche täglich früh allen da⸗ 
felbft ſich meldenden Kranken mit Rath und Verfchreibung 
der Arzenenen zu Dienften ſeyn mußten, befoldet, und. ſo⸗ 
wohl Die verichriebenen — unentgeltlich — 
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—— auch Die etwa noͤthigen Operationen veranſtaltet 
wu 
Man konnte rechnen, daß jeder Kranke dem Spitale 


kaͤglich 11 Rr., naͤhmlich an. Koſt 63, und an Medicamen⸗ 
ten 4% Er. koſtete. Für jedes Bett wurden alfo jährlich 
66 Fl. ausgegeben, Nach der durch mehrere Jahre beſtaͤt⸗ 
igten Erfahrung, daß der Aufenthalt jedes Kranken in 


dieſem Spitale im Durchſchnitt ao Tage dauerte, konnten 


in — Bett jaͤhrlich 18, und alſo in allen 70 Betten 
1 


ben 1265 Krauke in dag Spital aufgenommen worden was 
ren, welches ziemlich genau mit obiger Berechnung übers 
ein immer, Alle 70 Betten mochten alfo jährlich, ein 
Jahr ind anders gerechnet, dem Spitale an Koſt und 
Arzeneyen ungefähr 6294 Fl. 35 Fr. foften, - - 


Kranfe aufgenommen und verpfleget werben, Ge. 
.. . fand fih z. B. zu Ausgang des J. 1789, daß in demfels 


In eben dem Gebäude, wo die jest befchriebenen 


wen Hoſpitaͤler fich befanden, fand man auch nech die 
. mebdicinifch» praftifche und chirurgiſche Lehrſchule. 
Diefes Inſtitut wurde im J. 1754 auf Anrathen des 
unfterblichen Freyherrn van Swieten von der Kais 
ſerim⸗ Koniginn zur Bildung junger Aerzte juerft ers 
richtet, und befam qls praktiſchen Lehrer den berühms 
ten Ant. de Haen, den man aus Haag unter vortheil⸗ 


baften Bedingungen nach Wien rief. Dieſe Lehre 


Schule Bielt gemeiniglih 12 Kranfens Berten, deren 


vie Hälfte für männliche, die andere aber für weibli⸗ 


A — beſtimmt war. Hier wurde das Clinicum 
geleſen. — 
| ⸗ Vormahls war dieſes kleine praktiſche Spital in dem 
oben beſchriebenen Buͤrger⸗ Spitale unweit dem Kaͤrnth⸗ 
ner» Thore einquartiert, wa de Haen zugleich feine 
Wohnung hatte. Nach dem Tode dieſes Lehrers wurde 
die Schule, im Anfange bes J. 1776, in dag gemeinfchafts 
liche Gebaͤude deg fpanifchen und Dr 
perleget, ud der Arzt am Dienfaltigfeirs. Spitale, Prof, 
Stoll, tmurde. zugleich als praftifcher Lehrer an de 
Haen's Stelle ernannt, Dieſe Lehrfchule Hatte, -auffer 
ihrem Lehrer, noch zwey fo genannte Affiftenten, näbm ich 
einen jungen Arzt und Wund > Arzt, die yon der Wahl * 
| prafts 
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praftifchen Lehrers abbingen, und von dem Anftitute be⸗ 
foldet wurden. Die Schule ſelbſt wurde aus der Kaffe 
der milden Stiftungen unterhalten, der Lehrer aber aus 
dem Univerfitätd » Fundo befoldet. | | 
Alle diefe Hofpiräler, ‘von welchen man in Ken. 
Nico'ai Reife durch Deutſchland c. 3 B. S. 
321, fgg. und in den Beylagen zu diefem ‘Bande, S. 
45, f9g. ausführlichere Nachrichten findet, und deren: 
a Saufen und Stoll in ihren oben angeführten 


.: Werten erwähnt haben (*), wurden im J. 1784 eins 


gezogen, als das große allgemeine Kraufen > Haus eins 
gerichtet, und am 16 Aug. eröffner wurde. Den Ar⸗ 
men wurden Ihre Portionen an Gelde, nebft einer Zus 
lage von täglich 2 Kreuzer, gereicht, und fie befamen 
die Erlaubniß, ihre Werforgung entweder in der Stadt, 
oder auf dem Lande zu genießen. Diejenigen, die 
diefer Selbft - Verpflegung nicht fähig waren, wurden 
in die‘ VBerpflegungs » Käufer zu Poo, Mauersbach, 
Therefieufeld, u. ſ. m. überbracdht. Den efelhaften 
und für. unheilbar erfannten Kranken wurden, um 
fie dem Anblicde des Publicum zu entziehen, die Sie⸗ 
chen: Häufer in Wien, der Alfterbady, der Son; 
nenhof, der Rollonitziſche Barten, und lange Bela 
ler, angewieſen. | 
‚Das -Soſpital der barmherzigen Brüder in der. 
Leopolds s Stadt, welches nur Männer, und von Dies 
fen über 100, taͤglich verpflegt, und das Eliſabether⸗ 
innen⸗Soſpital, weiches nur Weiber aufnimmt, 
find allein von den vormahligen Kranken = Häufern 
Ee5 übers 


(*) F. E. Brückmanni Obf. itiner: Von denen Hoſpitaͤlern und 
Kranken s Käufern in Wien, ſt. m Büchmer’s Milcellen. 
phyf; med. matlıemat. 9, J. 1728, (Erf. 1732, 4.) ©, 937 


— 941. | 
In ‚einer Heinen Schrift: Bedankte über einige dem 
Publicum ſehr nügliche a in Wien, (Wien, 
1782, 8.) breitet fi der Verf. befonders über bie Mißbraͤu⸗ 

M bey den Kranken-Haͤuſern in Wien aus, 


n 
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ubergeblieben, und dauern nach einigen Reformen und 
Verbefferungen noch fort. 
Sin dem Spitzle der barmberzigen Brüder ind an 
100 Himmel» Betten mit Sartinen und Borhängen von 
grünem Rafch, worin kranke Mannsperfonen liegen, unb 
von ben barmherzigen Brüdern mit Nahrung und Arze⸗ 
nenen bedienet werden: Vor der Apotheke find bie zwey 
» heiligen arabifchen Aerzte, Coſmas und Damianug, 
abgemaplt. Ueber das Lazareth ift Chriſtus nebfl feiner 
u und feinem PflegesBater gemahlt, mit der Bey⸗ 
rift: 
Jeſus, Maria, Joſeph, 
Etrettet uns aus aller Noth, 
Or Peſt, Krieg, Junger und uͤbeln Todt. 


Ingleichem ein Marien⸗Bild, mit ber Unterſchrift: 
Mater uaiſericordiæa. 
Hic ordo approbatus, 
In charitate fundatus, 
Non a ſanctis fabricatus, 
Sed a ſummo ſolo Deo, 


Beati mifericordee,, quoniam mifericordiem confe- 


e quentur ! 
Judicium enim illi fine mifericordia, qui non fecit mife- 
nıcordiam, 


Barmherzigkeit das But vermehrt, 
Macht den Menſchen bep Bott wehrt. . 
Wilſt ruhen dort in Gottes Arm, 
Der Arıtıen dich bier viel erbarnı. 
Mancher Menſch giebt im Tempel gern, . 
Bold, Gilber, Seyden, Gott zu Ehren, 

Antd laͤſt Chriftum bungrich in Armen, 

Was bilffe fol) Gab, wo Fein Erbarmen . 


- Bon dieſem Spitale werden jährlich die Liſten der vers 
pflegten Kranken gedruckt. Im I. 1780 verpflegten fle 
| i | 1784 
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3754 Kranke, wovon 234 Rarben. Im J. 1782, 2377, 


wovon 322 farben. Man fann alfo annehmen, daß uns ' 

gefähr unter 8 Kranken in biefem Spitale einer flarb. 

Der genwine Mann, infonderheit fremde Handwerks⸗ 
Burſche ıc. haben ein großes Wertrauen zu den barmherz⸗ 
igen Brüdern, Doch nehmen fie nicht jeden Kranken an, _ 
ſondern nur folche, die ihnen von Familien, welche Wohls 

thäter ded Drdeng find, oder wenigſtens jährlich Almofen 
teichen, empfohlen werben. Proteflantifche Kranke neh⸗ 
wien fie desiwegen auf, weil ihnen aus biefer Urfache in 
verfchiedenen proteftantifdyen Ländern das Eollectiren wrs. 
Taube it; auch twohl, um ihre Bekehrungs⸗Kunſt an ih⸗ 
nen zu verfuchen. In ihren Kranken⸗Liſten führen fie 


. - bie Kranken nach den Ländern auf. In der Lifte ber Biss 


pflegten von 1780, fanden fich ro aus Preuffen, und ı5 
ans Sachſen. Dieſes Spital hat auch, auf ber Lands 
Straße, ein Reconvaledcenten- Haus; im. 1780, was 
ten 304, und 1782, 764 darin gewefen. 7 

Ein reifender Arzt, welcher auf Hrn. Ricolai Erfus 
hen, die im 3 B. feiner Meifebefchreibung befindlichen 
Nachrichten von ben Spitälern in Wien gefammelt hat, 
gu über das Epital der barınherzigen Brüder, und das 

lifabetherinnens Spital folgendes Urtheil, 

„Die barmberzigen Brüder, die unter bem Vorwan⸗ 

be der Kranken⸗Pflege ſich mäften, follen, wie mar fügt 


und durchgehende wuͤnſcht, gleichfalls aufgehoben werben, 


Allerdings find dies fehr theure Kranfens WWärser, ‚und 
kommt deren immer eine beträchtliche Anzahl auf einen 
Kranken, ohne daß es deswegen dem Stranten beffer gehe, 
Ich Habe fie, manchmahl als fehr unbarmherzige Brüder 
gefehen. Ueberdas uißfäht es mir im hoben Grabe, daß 
fie von ihrem Medico ordinario nur etwa über den zwey⸗ 


- ten Tag einen Beſuch für ihre Kranfe verlangen, und ihn 


auch nicht einmahl für Dies bezahlen.“ Wehe dem Elens 
den, Der. etwa in einem bigigen Fieber, oder in einem ans 
dern dringenden Kalle, zwey volle Tage auf feinen Arzt 
barren muß, und unterdeffen biefen rohen Leuten Preid ges 
geben J Es iſt dies nach in einigen andern Spitaͤlern 
gebraͤuchlich, wo man von dem Arzte nur etwann uͤber den 
zweyten Tag eine Kranken⸗Viſtite ſordert. Freylich thun 
bie Aerzte hierin mehr; aber dies gereicht nur ihnen zur 


Ehre, und nicht dem Inſtitute. Mur in hen fyanikhe u 


und 


⸗ J 


Bo Krontın- Haub, 


nd im Dreyfaltigkeits⸗Spitale werben jebem Kranken 


iglich zwey Befuche von ihren Aerzten und Wund s Yergs 
a nach der Vorfchrift des Anftitutes gegeben. ı j 

„Die barmherzigen Brüder haben auch ein Necontas 
Scenten» Haus, daB aber eigentlich zur Belufligung der 
jräder, und sum Behäͤltniß ihrer Weine, die fie bort in 
Renge liegen haben, dienen muß. Die Entfernung dieſes 
Yaufes von ihrem Spitale zeigt Deutlich, wie wenig fie die 


bſicht Haben, Neconvaledcenten zu pflegen, Der Gene⸗ 


nde bleibt 3 Tage ba, dann muf er weiter, ohne feinen 
rzt mehr zu fehen. Die barmberzigen Brüder werden 
sch gu einzelnen Stranfen als Waͤrter abgefordert, 100 
san jedem, oder feinen Kloſter, täglich simen Sulden bes 
lie Es verſteht fih, daß man ihm feine Wachen mit 
ner herrlichen Tafel, vorzüglich aber mit gutem Beine, 
ergäten muß. Man glaube diefe Wärternöthig gu Has 
m, und doch findet man fie eben fo läftig, eben fo vers 
eerendb, als manchmahl bie Krankheit felbfi. Sie ind 
eiſt von der niebrigften Elaffe, und find gemeihiglich in 
Rönches Rutten gehüllte Hauss Kucchte. Ein Mehreres 
on ben barpıherzigen Brüdern, wird unten im Art. Kran⸗ 
en⸗Waͤrter vorfommen, * 

„den Eliſabethinerinnen bin ich gut, Sie find aͤm⸗ 
z und mitleidig. Ihr Spital iſt reinlich. Ueberhaupt 
iben fie ihre gute Eigenſchaften vielleicht mehr ihrem Ge⸗ 
hlechte, als der heiligen Kegel, zu verbanfen, obwohl 
sch diefe etwas beytragen kann. Ich wünfchte, daß man 
: allen Spitälern, flatt der Wärter, lieber Waͤrterinnen 
itte, auch für männliche Kranke, gerade fo, wie es im 
renfaltigleitd s Spitale und im ber praftifchen Lehrfchule 
in ja her fchon üblich War, und noch iſt.“ 
Blicke und Wahrheiten auf und über die Srankenhäufer der. 
boarmherzigen Brüder und Elifabethanerinnen zum Beſten 


‚ der Menfchen, von Cafp. Keinberg. Erf. und Lpı - 


Von dieſen aufgehobenen Spitaͤlern wurde der 
ond zur Erbauung und Einrichtung des neuen allge⸗ 


einen KRranken- 5auſes, oder Haupt» Spitales, - 


elches das allzemeine Kranken Spital, das Gebär- 

aus, das Tolls Haus, die Siechen⸗Haͤuſer, und das 

wel Haus, enthält, genommen, und nech uͤberdem 4 
wi 
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willigte dazu der Kaifer beträchtliche Summen aus der 
Stiftungs ; Haupt - Eaffe, die von den aufgehobenen 
. Klöftern ſehr anfehnliche Wermehrungen erhalten hatte. 
Es wurde aus den alten Gebäuden des vormahligen 
Armen s Haufes erbauer, und liegt alfo, wie jenes, 
zwiſchen der Alfter - und WBaringer : Gaffe, aufferhalb 
Dem Schotten : Thore, ‚gleich neben der großen Infau⸗ 
terie= Caferne. Bor allen andern Plägen rien dies 
fer ſich auch von der Seite am beften für ein Kranken 
Haus zu ſchicken, da er ziemlich hoch und frey liegt, 
wo man faft immerwährenden Wind und Zug > Luft 
ſpuͤret. Noch überdem lieferten die alten Gebäude. 
des Armen: Haufes eine beträchtliche Menge fefter und 
dauerhafter Mauern, die zu dem neuen Baue fehr wohl 
genutzet werden konnten, und wodurch die Koſten ſehr 
verringert wurden. Mehrere Theile dieſes Spitales 


x 


find aber auch von Grunde aus neu gebauet, wie. DB. 


das Gebaͤr⸗ und das Toll» Haus. Ueberhaupt And 
die neuen Gebäude fo ganz verändert und umgefchaffen, 
daß fie wenig Aehnlichkeit mir den alten behalten haben. 

- Sa feinem Umfange iſt diefes Hofſpital ein beträchts 
lich großes Gebäude. ‘Die vordere Breite nach der 
Alfter: Gaffe, hält 110 wiener Klafter; die Länge der 

Stifts⸗Gaſſe hinauf, 186. Alle Gebaͤude find 2 


Stockwerke Hoch, ausgenommen der Tolls Thurm mit _ 


5 Stockwerken, ein Dlittels Gebäude im erften Hofe: 


und zwey Flügel im lezten Hofe mit 3 Stockwerken. 


Die Mauern find ſaͤmmtlich mie weißem Kalt und 


EOries übertragen, und gebeneinen lebhaften Anblick. 
"Der Haupt» Eingang zu dieſen Gebäuden iſt von 


der Alfter: Gaffe, der Minoeiten: Rirdye gegen über. 


Hier ift über dem Tore folgende Inſchrift mit gelbes 

nen Buchflaben: a 

| Saluti & ſolutid ægrorum, 
Jofiphus fecundus ſemper auguſtur. 


Die, 
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Diieſes Thor wird beftänbig von zwen Thor: Waͤr⸗ 
5 tern bemacher, die alfe verbädjtige Perfonen, die de 
. Kranken etwas zutragen koͤnnen, vifitiren, Unbekannte 
gurecht weiſen, und, wett ein Kranker gebracht wird, 
das Signal dureh eine Glocke geben. Man geht durch 
dieſes Thor in den erften geraumigften Hof, der ein 
: etwas ſchiefes laͤngliches Auadrat bilder, Seine Läns 
ge hält etwas Über 100 Klafter: Gerade vor ſich ſieht 
man eine Kapelle mit einem kleinen Thurme, die mit 

in den Gebaͤuden des Spitales angebracht iſt, und un⸗ 

: ter welcher das Haupt-Thorzudenandern Höfen durch⸗ 
führt. Linker Hand ift eineinzelnes, 3 Stockwerke ho⸗ 
hes Gebaͤude, weiches den praktifcyen Lehrfchulen ges 
widmet iſt. Diefer große Hof iſt ganz umher mit Gaͤn⸗ 

gen, die mit Baͤumen bepflanzt find, und Alleen ſor⸗ 
miren, geziert. In der Mitte iſt ein Spring⸗Brun⸗ 

nen mit einem großen ſteinernen Waſſer⸗Baſſin. Hin⸗ 
ter dieſem großen Hofe find noch 6 kleinere Hoͤfe, Die 
voͤllig, wie der erſte, mit Gaͤngen, Alleen und Speings 
Brunnen geziert ſind. Hinter dieſen Gebaͤuden liegt 

+. uf einem freyen erhabenen Platze der Toll⸗Thurm, 
= gleich duneben ſieht man das neue Milirdr: dos 
Alle diefe Flügel und Theile des Hoſpitales, find 
oben und unten zu Kranfen- Zimmern eingerichtet, Der 

.  zechte Flügel im erften geoßen Hofe enthält die Wohns 
ungen für Aerzte, Wund⸗Aerzte, Oekonomie⸗Beamite, 
uf w. Hier ift aud) die Kanjelley und Apotheke. 
Die Eingänge zu den Kranken: Zimmern, die ſaͤmmt⸗ 
lich in den innern Höfen angelegt find, And numerirt, . 
und ihre Thuͤren zeigen die Nummern der Kranken 
gem, wohin fie führen, und die Nummern dee 

. 1 Betten, welche dieſe enthalten. Die größern Abtheil⸗ 
ungen des Hoſpitales And mit großen Iateinifchen Buchs 
Raben angezeigt. 

Se 
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„,Jedes Mahl zwiſchen zwey Kranken» Zimmern iſt 
ein Eingang. Dieſer fuͤhrt zuerſt in eine Kuͤche, wor⸗ 
in ein- Feuer⸗Herd und’ kleines Holz⸗Magazin ange⸗ 
bracht iſt. Hier ſind auch einige Abtritte, die in un⸗ 
terirdiſche Canaͤle ableiten (7). Beſonders find die 
Kuͤchen von großer Bequemlichkeit und Nutzen; darin 
werden alle Speifen, Die der Kranke öfter warm genier 
. Gen muß, und fein Getränf aufgewärmet; es werden 
Darin Die Umſchlaͤge, Klyſtiere, und was zu diefer Art 
Dflege für die Kranfen erfordert wird, gleich in der 
Maͤhe zubereitet. Die Einrichtung in dem obern Stock⸗ 
werte ift diefelbe. . | 
Ueber den Thären, die in die Kranken⸗Zimmer 
führen, find Fenſter angebracht, an deren einer ‚Seite 
eine Uhr befindlich iſt, welche Minuten und Secunden 
yeigt. An der andern Seite, ber Uhr gegen über, And 
Laternen angebracht, worin des Nachts Talg: Lichter, 
die in einem Ölafegegoffenfind, brennen. Ueber den 
Laternen find bischerne Röhren, die den Licht» Dual 
ab: ımb aus. dem. Gebäude leiten. Jedes gewöhnliche 
Kranken: Zimmer bat eine Uhr und zwey Laternen. 
Die Kranken s Zimmer find nicht alle von gleicher 


Größe. Diebeyden größten, fürbievenerifchen Kran _ 


ten, enthalten 90 und 94 Betten. Die gewöhnlichen 
enthalten 18, 20, 22 "Betten; es find auch einige zu 
40 und so Werten. ie. find insgefanmt 14 Fuß 
hoch, und 26 breit; fie haben an beyden Seiten Fen⸗ 
fter, unter welchen die Kranken Betten in einer Ent⸗ 
fernung von 3 F. von einander abgefondert-, ſtehen. 
Alle Zimmer find forgfältig mit Bentilatoren — 


C*) Unter dem ganzen Kranken: Haufe find mit vielen Koften 

Canaͤle angelegt, die in den Alfter Bach ausführen. Das. 
Waſſer dazu kommt aus den Gebirgen und Waflınd, und if 
fo betraͤchtlich, daß wöchentlich sooo Eimer alle — 
‚und den Alfters Bach ſelbſt in as Minuten bis in Die Do⸗ 
aau reinigen Finnen. - ' 


\ 
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Schon ihre Lage begünftigt die Ausluͤftung; denn wenn 
nur an beyden Seiten die Fenſter, die 6 bis.8 F. vom 
Fußboden angelegt find, geoͤffnet werden, ſo ift im der 

obern Atmofpbäre ein Durchzug, ohne daß die Krans 


- Een beläftiget werden. Weberdem find nun noch an beys 


den Seiten, oberhalb den Thüren, Luftzuͤge in der 
Dauer gebrocyen, die durch Röhren aus dem Gebäus 
de leiten. An dem Zußboden unter den Betten, find . 


wieder zu beyden Seiten Luftzüge, in viereckigen blech⸗ 


ernen Röhren, die, wie die erften, verſtopfet und ges 


-  Hffnet werden können. In den größern Zimmern find 
+ auch unter den Defen Zugläcyer angebracht, die befons 


- Ders, wenn geheizt wird, wirkfam find. Durch viefe 
Ventilatoren wird auf allen Zimmern, wenn fie auch 


ganz mit Kranken belegt find, beftändig eine reine und 


 gefumde Bufeerhalten. 


Die Neinlichfeit wird. in dieſem Hoſpitale durchge⸗ 
hends auf das höchfte getrieben. Sie fällt jezt noch 
um fo mehr auf, da alles in den Kranken: Zimmern, 


die Menblen und Gerächfchaften, von Grunde aufneu 
gemacht ſind. 


Ein jeder Kranke hat allemahl ein eigenes Bert, i 


um welches nur in fehr wenigen Zimmern Vorhänge 


[4 


find, Bey des Kranken Bette ſteht ein kleiner Tuch, | 
worauf feine Arzenen, fein Trink Gefchier, ein blech⸗ 
ernes Gefäß zum Auswurf, und ein Urin s Glas, 
ftebt. Den ſchwachen Kranken werden, fo oft fie is 


- zer bedürfen, Nacht⸗Stuͤhle vor die Betten geſetzt; für 


: Die andern findin den meiften Simmern Behälter in der 


- Mauer angebracht, worin Nacht⸗Stuͤhle ſtehen, die forge 
faͤltig verwahrt find, um einen übeln Geruch zu verbreis 


ten. In der Mitte eines jeden Zimmers ſteht ein langer 
Tiſch, deſſen unterer Theil zu Behältern eingerichtet 
iſt, worin die nöthigften Sachen für Die Kranken aufs 


' bewahret werden, Seſſel haben die Kranken nur in 


den veneriſchen Zimmern. Alle Defen find non gla⸗ 


ſur⸗ 


— 
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Arten Back⸗ Steinen, und werden von m auffen heheint. 

Der veneriſche Männer ⸗Sahl wird durch 3 eiſerne 

Defen, Die Unter dem Fußboden liegen, und worüber eis 

ferne Gitter gedeckt find, gebeizt. Ferner iſt in jedem 

Zimmer ein großes kupfernes Waſch⸗ Becken mit eines 

Kırppei, worin deſtaͤndig friſches Waſſer erhalten wird. 

Ueber jedem Kranfens Bette hängt eine ſchwarze 
Gölzerne Tafel, worauf die Nunmer des Zimmers und 

Bettes, der Nabme des Kranken, fein Eintrittss 

Tag, die Arzeney⸗ Mittel, die er bekommt, und ihre 

Abreichung, ferner die wichtigfien Zufaͤlle feiner 

Krankheit und feine Gpeife in beſonders abgetheilte 

Rubriken angemerft werben. 

Das Kranken: aus enthält die Kranken mit 
ums md Aufferlichen Krankheiten. Fuͤr beyde find 86 
Sinmer, wovon 72 jest eröffnet und: fo eingerichtet 

. "nd, daß fie ſogleich beleget werden koͤnnen. 34 von 
diefen Zimmern find für Manns⸗ nnd 28 für Frauens⸗ 

Derfonen beſtimme. Die erften enchalten 812, die 

legten 676 Betten, und folglich beyye zufanınten . 

1488. 4 Zimmer, jeded mit 27 Betten, find für 

Die Ketonvalescenten beſtimmt. Nenn alle Zimmer 

«ingerichter und belegt find, fo Fönnen an 2000 Kranfe 

biet aufgenommen werden; 

Die innertichen Kranken find, in Ruͤckſicht ihrer 
‚Krankheiten, fo viel möglich, dergeftalt abgerheikt, 
daß die mit hitzigen Kramfheiten zufanımen Formen; 
. ferner die alten Fieber: Patienten, die Waſſerſuͤcht⸗ 
igen, die Kräßigen, die mit ber rohen Ruhr Behafte⸗ 
- tet, und die von tollen Kunden Gebiſſenen. Unter 
den Kranfen mit Aufferlichen Kranfpeiten ift weiter 
feine Abtheilung, als dag die venerifchen, die mit zu 
dieſer Claſſe gezäplt And, ibre abgefonderse Säßle Bas 
ben; nähmlich 2 größe, mit 184, Betten, und 2 fleis 
nere, mit 24. Betten; ferner 2 Ziinmer, mit 24 Ber 
sen, für die mit Augen: Zufällen Behafteten. 
„Deb.sEnc. XLVU TE. - Bf 
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Diefe Kranke zufammen find nun wieder in vier 
verſchiedene Elafien abgetheilt, weiche Abtheilung als 

. Nein auf ihre mehrere oder wenigere Bequemlichkeit, 
nachdem fie viel, weniger, oder nichts für ihre Ver⸗ 
pflegung begablen, berubet. Ä 
In der erſten Elaſſe find diejenigen, welche ein - 
Zimmer für ſich allein, und ihre eigene Bedienung 
1 Haben wollen. Der Kranke zahlt dem Hoſpitale tägs 


un; dich 1 Gulden, und muß dieſes Geld auf eine Woche 


voraus erlegen. ‚Dafür erhält er ein eigenes Zimmer, 
ein Bert mit einer Gardine, die nothwendigſten Meu⸗ 

“ Bim, als: einen Tiſch, einige Stähle, einen Kaften, 
u.f.1w: Er befommt eineneigenen Kranken⸗Wuaͤrter, 
der Tag und Macht bey ihm zu bleiben verbunden tft. 
In feinem: Bette hat er einen Stroh⸗Sack nebſt Küf 

‚ fen; eine mit Pferde : Haaren. geflopfe Matratze mit 
« Küffen;. 2 feine Bert» Tücher; 1 kleinetes Kopf- Küfs 
«fen; im Sommer eine fo genannte Halliners Dede; 
« im: Winter eine canevaßerre Bert: Decke mit Baus 
Wolle abgenähet. (Er befonmt ferner Servietten, 
23:Hand⸗Tuͤchet, auch noͤthige Kleidungsſtuͤcke, alles von 
». feiner.und der beften Gattung. Auſſerdem hat er noch 
. Frege, fehr gute Bekoͤſtigung, freye Medicamente und 
Eur. Für diefe Elaffe ind zwen abgefonderte Flügel 
der lesten Höfe beſtimmt. Jeder Flügelenrhält2 1 abs 
‚gefonderte Zimmer, wovon die eine Seite den Mäns 

; ern, Die andere den Weibern angemiefen ift. 
In der zweyten Claſſe zahlt der Krauke taͤglich 3 Gul⸗ 
den, oder 30 Kreuzer, weiche Zahlung gleichfalls vor⸗ 
aus auf eine Woche geleiſtet werden muß. Fuͤr diefe 


ſind zwey Fluͤgel der mittlern Höfeeingerichtet, wovon 


der eine für die Männer, der andre für die Weiber bes 

« flimmt iſt. - Zeder Flügel haͤlt im obern Stockwerke 
2 Saͤhle, und jeder Sahl a5 Betten, In dieſer Claſſe 
find keine Vorhaͤnge um die Westen, fendern vor jedem 
Bette iſt ein boweglicher Schirm. ——— | 
Gags r ‘ Ga 1 j Ä 
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iſt daffethe wie in der erften Claffe, und die Kranken 
genießen. auch alle audere Vorzüge mit biefen gemein, 
mur daß fie nicht eigene Bedienung haben, und Daß ih⸗ 
re Speifen nicht vollig fo gut find, wie in der erſten 
Claſſe. . Diefe zweyte Claſſe macht eigenslich die fpans 
ifche und italiaͤniſche Stiftung aus, die vormahls im 


fpanifchen Spitale war, Perſonen, die an diefen 


Stiftungen Theil Haben, werden hier unentgeltlich gufs 
genommen; andre bezahlen das beflimmte Geld. Krane 
Be in diefen Claſſen fönnen, menn fie wollen, Das Kos 
fpital verlafien, und erbalten ihr voraus gezahltes Geld 
bis auf den Tag, da fie abgeben, wieder zuruͤck. In 
Ruͤckſicht ihrer Krankheiten wird weiter. Leine Abtheils 
ung. unter ihnen gemacht, ob gleich den Veneriſchen 
dieſer Claſſe die zwey kleinern Zimmer beſtimmt find. 


Zur zweyten Claſſe gehört auch der Steudels Hof, 


eine Stiftung von Kaufleuten, die vormahls auch ins 
. fpanifchen Spitale war; f. oben, S. 438. Sie ent⸗ 
Hält in vier Zimmern 14 Betten, und ihre ganze Ein⸗ 
richtung ift auf Koften der Kaufleute, die an Diefenz 
Juſtitute Theil haben, beſorgt. So fchön und gen 


chmackvoll ee diefe Einrichtung ift, fo bleibe 


boch der große Fehler, daß die Zimmer nicht mit Wen⸗ 
tilatoren verfehen find, und gemeiniglich eine ungeſun⸗ 
de Lufe faſſen. Die Kaufleute zahlen dem Hofpitate 


für diefe Zimmer jährlich 160 Gulden Miethe; ſie hal⸗ 


ten die Aufwaͤrter auf ihre Koſten, Hi uoch für jeden 

Kranken täglich 32 Kreuzer, die dafuͤr freye Cur, Me 
Dicamente und Koft, baben, Ä — 
In der dritten Claſſe werden Arme beyderley Ges 
- fihlechts, die noch jest Stiftungen genteßen, gegen ihe 
Stipendium, welches, fo lange ihre Krankheit währt, 
dem KHofpitate zufällt, aufgenommen . Huch andere 


Kranke, die täglich 10 Kreuzer () zahlen wollen, fins 
| ” 5 | ee 
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‚den bier Fifnafme md Verpflegung. Serefihaften 
: find verbunden, für ihre Dienftborgen, wenn ſie dier 
fefben im das Spital bringen, dieſes Geld zu erlegen. 
Fuͤr dieſe Claſſe And 29 Kranken » Zimmer, 14 für 
Männer und ı5 für Weiber‘ im obern Stochwerke an⸗ 
gewieſen. 

In der vierten Claſſe werden Arme, die ihre Her 


muth durch Zeugniffe beſtaͤtigen koͤnnen, unentgeltlich 


aifgenomnien. Fuͤr dieſe Claffe find alte übrige Evan⸗ 
Ken: Zimmer in der untern Brage angewieſen. Mur 
in beyben leztern Claſſen herrſcht die Abrheilung der 


Aranken nad) ihren Krankheiten, wie feoben angezeigt 
iſt. Der Unterfehted unter den Zahlenden und Nicht⸗ 
—— beruhet bier bloß darauf, daß die erſten die 
te = Tucher, Hemden, Strümpfe und das Speifes 
Geſchirr von etwas feinerer und befferer Gattung has 


/ 


"ben. Die Koft: imd alles Übrige ift fich gleich» Zum 


Bett:⸗ Gebaͤthe bekommen fie benderfeits einen Stroh⸗ 
Sack nebſt Kuͤſſen, 2 Bett⸗Tuͤcher, ein mir Pferdes 
Haaren gefülltes Korf; Küffen. Auffer dieſen bekom⸗ 
men fie auch Hemden, Macht: Muͤtzen, Strümpfe, 
Pantoffeln, Schnupf:Tüdyer, vom Hoſpitale — 
Die Männer bekommen Beinkleider und Schlaf R 


fe; die Weiber Korſette, Roͤcke und Hals — 
Die Wäfche wird ihnen, fo oft es noͤthig iſt, gewech⸗ 


ſelt. 

Keine Gattung von Kranfen erſchwert weiter die 
Aufnahme, wenn ſte nur nicht für hoͤchſt langwierig 
oder unheilbar erkannt wird; denn fuͤr dieſe find Die 


Eiechen⸗Haͤuſer, deren unten Erwähnung geſchehen 


wird, beſtimmt. Uebrigens iſt einem: Jeden, er fey 


einheimiſch oder fremd, von weicher Religion und Glau⸗ 


ben et wolle, der Eintritt gleich frey. 
" Die Aufnahme der Kranken: gefchieht in zwey Res 
ceptiond = Zimmern, die im rechten Fluͤgel im erften Ho⸗ 


fe befindlich ind. Won-$ mr morgens bie 2, - 
_ aben 


— 
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abends, wechfeln hier beftändig 6 Aerzte und 6 Wund⸗ 
Aerzte ab, und warten aufanfommende Rranfe. Auch , 
für die nächtlichen Vorfälle ift jedes Mahl einem Arzte 
und und » Arzte die Inſpection andertrauet., Fin 
Schreiber aus der Regiftratur unterfucht, wenn der 
Kranke ınentgeltlid) aufgenommen zu werben wuͤnſcht, 
feine Zeugniffe der Armurh, und träge ibn In die es 
gifter ein. Die Aerzte und XBund : Aerzte erforfchen 
feine Krankheit, und beflimmen das Zimmer, in wel⸗ 
ches er gehört. - Er bekommt nun einen Aufnahme» 
Zettel, und wird von den Trägern nach Dem ihm anges 
wiefenen Plage gebracht. Hier nimmt ihn der Hauss 
Bater in Empfang, gibt ihm, nach vorhergegangener 
Reinigung, die Hofpital s Kleidung, und weiſet ihm 
. ein Bett an. Seine mitgebrachte Kleidung und ‚Gas _ 
chen vimmıt diefer in Verwahrung, und gibt ihm dar⸗ 
über eine fpecificiete Wefcheinigung. Iſt der Kranke 
katholiſcher Religion, fo läffer ihn der Geiflliche, des . 
ren brey vom Diinoritens Orden im Hofpitale wohnen, 
ben dem erften Beſuche beichten. Andern Glaubens⸗ 
-  Genoffen werden ebenfalls, wenn ſie es verlangen, ih⸗ 
ve Geiſtliche zugelaflen. — * 
Das Perſonale der Aerzte und Wund ; Aerjte für 
dieſe Ahtheilung des Hoſpitales ift folgender Maßen 
befegt. Die Direction des Ganıen führt Hr. von 
Quarin unter dem Nahmen als Director, und mit eis 
nem jährlichen Gehalte von 3000 Gulden. Erbes. 
fuche zu Zeiten, in Beyſeyn feiner untergeordneten 


Aerzte und’ Wund⸗Aerzte, einige lehrreiche Kranken⸗ 


- Zimmer, und gibt ihnen überdem noch wöchentlich in 
. einer Stunde eine Borlefung Über irgend eine praktiſche 
Materie. Auch Fremden erlaubt er gern den Zutritt 
zu beyden. Für die innerlicgen Kranken ſind 4 Aerzte 
als ‚primarii oder ordinarıi angefeßt. Zwey von ih⸗ 
nen wohnen im KHofpitale, und jeder befommt, auſſer 
der frenen Wohnung, jährlidy) 1000 Gulden, und 50 
— Bf | Gul⸗ 


54. Kranken: Hand, 
Gulden fie Hol. Die beyden andern wohnen in dee 
Stadt; .ein jeder hat jaͤhrlich 600 Gulden. Ehren 
jeden diefer erften Aerzte ift ein zweyter Arzt unters 
geordnet, und nachdem fie mehr oder weniger Aranfe 
haben, und Hülfe bedürfen, 2 auch 3 Affiftenz - Räs 
the. Ihre Anzapl belief ſich bisher auf 15. Jeder 
bekommt jäßrlidy 300 Gulden, freye Wohnung im Ho⸗ 
fpitale, und Hol; Unter den 4 erfien Aerzten find 
die innerlichen Kranken nach ihren vorhin bemerkte 
Abtheilungen vertheilt,. Die gewöhnlichen Kranfens 
Beſuche find im Sommer von 7 bis 8 Uhr, im Wine 
ter von 8 bis 9 Uhr des morgens; nachmittags von 
3 bis 4 Uhr. In diefen Stunden verordnen die erften 
Aerzte, in Gegenwart ihrer Gehuͤlfen und Affiftenten, 
auf ihren angemwiefenen Zimmern. Von den Nach⸗ 
mittags s Befuche find die beyden erften Aerzte, Die 
nicht im Hofpitalewohnen, befreyt, und ihr Plag wirt 
alsdann von ihren Gehuͤlfen erſetzt. Die zweyten 
Aerzte (ſecundarii) haben die meiften und muͤhſamſten 
Beſchaͤftigungen bey den Kranken. Sie haben bey 
ihrer Ankunft das erfte Examen umd die vorläufige 
Drdination, und flatten davon ihren Vorgeſetzten bey 
dem nächften Beſuche Bericht ab. Alles, was nun 
diefe verordnen, miffen fie beforgen, und ausführen. 
Sie fehreiben bey der Ordination die Recepte auf einige 
hierzu gedruckte Piften, deren für jeden Kranken eine 
gebalten wird, und Diezufammen im Kranken : Zimmer 
liegen bleiben. Nach der Viſite fanımeln fie Die For⸗ 
meln, und liefern von jedem Keanfen- Zimmer einen 
Auszug für die Apotheke. Bey dieſen Formeln dürfen 
gar. feine Abkürzungen. durch Zeichen Statt finden, 
theils um dem Apotheker Gelegenheit zum Linterfchleif 
zu benehmen, teils Irrungen zu verhuͤten. Die über 
den "Betten hängenden Tafeln mäffen fie ebenfalls in 
Drönung erhalten, und das Noͤthige Darauf bemerken. 
Auf jedes Zimmer wird täglich aus der Kanzelley ein” 
j 9% 


\ * 


F Kranken: Haus, J | 455 . 


fehriebener Speife s Zertelgefchicht, worauf die verſchie⸗ 
denen Portionen, ihre Unter⸗-Abtheilungen, Ertras 
Speiſen, u. ſ. w. in Rubrifen gebracht find. Auf 
diefem Zettel bemerkt der zweyte Arzt die für. feine 


" Kranke erforderliche Speifen, und ſchickt ihn in die 
‚ Kanzellen zuruͤck, wo die Speifer Zettel gefammelt, auf. 


eine gleiche Lifte eingetragen, und den Speiſe⸗Wirthen 
zugeſchickt werden, Die jedes Mahl Tagen zuvor Dadurch . 
benachrichtiget werden, welche Speifen fie zubereiten fols 


len. Zu den Zeiten, wenn die Kranfen ihre Speiſen 


Befommen, welches drey Mahl des Tages gefchieht, 


“ müflen die zweyten Aerzte gegeumärtig fenn, und das 


Bin feßen, daß fein Uinterfchleif von Seiten der Kran⸗ 


Een » Iärter oder Speife: Wirthe vorgehe. Haupto 


fählicy müffen fle auf den Verlauf der Krankheiten 


bey den ihnen anvertraueren Kranken Acht geben, "ein . 
Journal darüber führen, und diefes dem erſten Arzte 


bey der Ordination täglich vorleſen, und woͤchentlich 
daraus einen Rapport für den Director verfallen. ‘Die 
Aſſiſtenz⸗Aerzte find wieder die Gehuͤlfen der zweyten 


Aerzte. Sie haben gleiche Werrichtungen und Pflichs 


gen, nur wird von ihnen nicht fo viel Verantwortung 
gefordert, — 


Fuͤr die aͤuſſerlichen Krauken find 5 Ober Wunde 


Yerzte angeſetzt. Der erfte, als Ober: Auffeher, bes 


kommt jährlich 1500 Gnlden. Ben einem wichtigen 
Vorfalle und einer entfcheidenden Operation muß er 
zuvor zu Rathe gegögen werden. Er hat alle fuͤr die 
Chirurgie erforderliche Geraͤthſchaften und Inſtru⸗ 


x; 


mente unter feiner Aufſicht. Er befucht täglicy alle 
chirurgiſche Kranke, one befondere zu feiner Behande 


"ung zu haben. Wenn Befeßungen unter den Wund⸗ 


Aerzten vorfallen, fo examinirt .er Die Kandidaten, 
und ſchlaͤgt fie vor. Die aubern 4 Ober⸗Wundaͤrzte 
befommen jährlich ein jeder 800 Gulden, Wohnung 


N 


Pi 


- im Sofpitale, und zo Gulden für Holz, Ihnen find 
i | A 7 Un⸗ 
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7 Unter: unbärze untergeordnef; bie gleichen Gehalt 
und Freyheiten, mie Die zweyten Aerzte, genießen; 
- ferner io Aſſiſtenten und eine Anzahl Praktilanten, 


\ 
⸗ 


davon einige 100, andere 150 und 200 Gulden jaͤhrli⸗ 


n Gehalt, nebft Wohnung und Holz bekommen. 


“ Die Ordination und det Verband aufden chirurgifchen 


: Zimmern iſt in denfelben Stunden und auf gleithe Art, 


- wie bey den Aerzten. Einer von den Ober⸗Wundaͤrz⸗ 
: .ten beforgt alle Aufferliche Krankheiten, die auf den 


e -“ 


Zimmern für die inherlichen Kranfheiten vorfallen.- 


Sind wichtige innerliche Kranke auf den chirurgifchen 


- Zimmern, fo wird einer von den beyden erften Aerzten 
r gerufen, oder fie werden auf ihre Zinimer abges 
geben. - | 


Durch das ganze Hoſpital And auf den Männer 


| Zimmern Männer, auf den VBeiber » Zimmern Weis 


- ber, zue Wartung der Kranken angefeßt. Auf einem 


- Zimmer von 20 Betten werden, wenn es auch nur jur 
- Hälfte mit Kranken belegt ift, 3 Wärter gehalten. 


In den größern Saͤhlen find nach Verhältniß mehr. 


In der Aufwartung und den Nacht⸗Wachen mehr 
ſeln fie nach einer feftgefegten Ordnung. Ein gewoͤhn⸗ 
licher Kranfens Wärter bekommt monathlich 9 Gulden, _ ' 


Aufſicht, und bafter für alle Dem Hoſpitale zugebörens . 


dafuͤr er fid) befäftigen muß; der erſte Kranken⸗Waͤr⸗ 
ter in jedem Zimmer befommt 10 Yulden, und bat die 


* 


: de Sachen in feinem Kranken⸗Zimmer. Dieſe Waͤr⸗ 
„ter beforgen aud) die Umſchlaͤge und Kipfiiere, wozu 


Re von den Wund : Nerpen angewiefen werden. 


1 


Zur Beforgung und (peciellen Auffiche “über die, 


für die Kranken erforderlichen und dem Hofpitale zuges 


3 


| börenden Sachen, find 4 befonbere Auffeher, Unter | 


| alter, und führen Darüber auf ihren Zunmern Regi⸗ 


dem Nahmen Hausväter angeftellt, und befommen 


400, 300, auch 200 Gulden Gehalt. Sie erhalten 
ſaͤmmtliche Diaterialien von dem Materialien » Vers 


⸗ ſter, 


Eng ⸗ 


| 
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Ber; bie jur Zeiten. von ihren Wesgefegten revidirt wer ⸗ 
«den. Sie übergeben nun wdieder dieſe Sachen dem er⸗ 


ſien Kranfen s Waͤrter eines jeden Zimmers. Auch 


‘ 


die Kleidungsſtuͤcke, und fonftigen Sachen, welche die 


ur 


... Viertel; Portion, 


Kranken mitbringen, verwahren fe in befondern numer⸗ 
irten Behältern, deren fo viele als Kranken » Betten 


im Hofpitale find, und Die auf den Böden über den 
Kranken s Zimmern angelegt find. Alle mitgebrachte 
Aleidungsſtuͤcke der Kranken werden, der Meinigkeit - 
‚ wegen, in befonders dazu verfertigten Bad» Defen ger 
doͤrret. Stirbt ein Kranker, der unentgeltlich verpflege 
“war, fo fällt dasjenige, was er mitgebracht hatte, dem 


KHofpisale zu, und wird andern Dürftigen Kranken bey 


J ihrer Entlaſſung ausgetheilt. Der Nachlaß derer, 


die auf ihre Koſten verpſteget werden, wird den Erben 


ohne Schwierigkeit verabſoiget. | 


Es find 3 Speifes Wirte bey diefem Hoſpitale ans 


geſtellt, mit weichen alle Speifen genau bedungen find. 
+ Gie liefern diefeiben bis auf das Kranken s Zimmer, 
wo ſie Dann einzeln unter die Kranken vertheiletwerden. 

Monarplich überliefern fle die Rechnungen der Kans 


Speife = Drbnung für diejenigen, welde 


10 Kreuzer des Tages, oder nichts, bezahlen. 
. Kranfen, die nur Fleifhs Brühe genießen bürfen, wird 
“ biefelbe des Tages, fo oft der Arzt fie verordnet, ges 


reicht. x 


Schwache Portion. : Früh: eine Schale Fleiſch⸗ 
- Brühe Mittags: Trinfpanatel. — 


wenn es von noͤthen: Fleiſch⸗ Bruͤhe. Abends 
Suppe mit Brodſchnittel oder Panatel. 


Srüh: eine Schale Brühe, Mita | 


tags: Suppe mit Neiß, ‚oder eingefochter Mehl⸗ 


Speife, Dbft oder grüne Speife, Abends: Paras - 


tel, gerollte oder geriebene Gerſte; für 4 Kreuzer. 
. Segmel des Tages. 


e 


et Re 
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Drittel⸗Portion. Früh: Sleifchbrähe. Mittags: 
Suppe mit Reiß ober Mehlſpeiſe, anderthalb Vier⸗ 
ting Kalb⸗ oder Lammfleiſch in einer Bruͤhe, Zuge⸗ 
miuͤſe oder Obſtſpeiſe. Abende: a einges 
fochte Meblfpeife, für 3 Pfenn. Semmel. 
Salbe Portion. Frauh: Fleiſchbruͤhe. Mittags: 
Suppe mit Keiß, oder Meblfpeife, Fünf Mahl bie 
Woche 14 Bierting Kalb- ober Lammfleiſch mit 
Bruͤhe eingemacht; zwey Mahl bie Woche Lungen⸗ 


Mus oder eingefchnittene Runge. Abenbs: Suppe - - 


mit Serfte, Reiß ober Meblfpeife, Obſt oder grüne 
Epeife, zwey Mahl die Woche gefchnittene Kuttels 
Flecke, wenn e8 die Kranfheitdumflände zugeben, 
fuͤr ı Kreuzer Senmel, 
Banze Portion. Früh: Einbrennfuppe mit Brod⸗ 


Schnitte. Mittags: Suppe mit‘ Gere, Reif, . 


Gries, ober Mehlſpeiſe, 14 Vierting Rindfleifch, 
Zugemüfe. Abends: alle Tage Suppe, wie bep Der 
. halben Portion. Sonntage, Dinstags, und Dons 
nerstags, Kuttelflecde, oder eingefchmittene Lunge, 
ober Lungenmus. Montags und Freytag, Zuges 
muůuſe ober Obſtſpeiſt: Mittwochs und Sonnabendg, 
Lungenſtrudel, Gries ober Leberknoͤtel, für ı Kr. 
weißes Brod. Sollte für einige Kranfe diefe Por⸗ 
tion Brod nicht hinreichend feyn, fo wird, auf Vers 
ordnung bed Arztes, mehr abgereiches werben. 
Kranke, welchen Weins Suppe. oder Milch⸗Speiſen 
uträglicher, als Sleifch, find, werben fiebefommen. 
enen, fo bie gunze Portion.genießen, wird, auf 
Verordnung und Erlaubniß des Arztes, Bier ober 
Mein, das Maß für 8 Kr., gegeben. 


Kür die, welche monathlich 15 Gulden be⸗ 


— Schwache, Viertel⸗, Drittei⸗Portion, wie 


y den vorigen, 


e Portion, Fruͤh: Suppe mit Brobfchnittel. 
Wittags: Suppe mit Reiß, ober Mehlſpeiſe, 14 


Vierting Kalbs oder Lamm⸗Eingemachtes, Zuges. 


muͤſe. Abends: Suppe mit Mehlſpeiſe. Gonns 

tage und Mittwochs, 13 Vierting Eingemachtes. 

Dindtags und Donnerstags, Suppe mit Meblfpeis 
ſe, Kalb⸗ oder Lamm⸗Peiſchel. Montage; u 
Ä | | tag 


= - 


” 
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tag und Sonnabends/ Semmels und Gries⸗Knoͤ⸗ 
tel, Lungenſtrudel, Obſt oder grüne Speife. . — 

Ganze Portion. Fruͤh: Suppe mit Brodſchnittel. 
Mittaͤgs: Suppe mit etwas Eingekochtem, 14 Vier⸗ 
tg Rindfleiſch, grüne Speiſe, 13 Bierting Einges , 
machte oder Gebratenes. Abends: wie die halbe 
Portion. Die Portion Brod, wie bey ben Nichtds 
sahlenden, tur daß bey der ganzen Portion Sem⸗ 


mein abgereicht werden, Der Wein if dad Maß 
fir 10 Kreuzer. —— 


Fär dientaäglich 1 Gulden Bezahlenden. 
Schwache, Viertel⸗, Drittel⸗ und Halbe Portion, wie 
bey den Vorhergehenden. | u 

Banze Portion. Früh: Suppe mit Brobfehnittel, 

Mittags: Suppe mit etwas Eingefochten, 15 Vier⸗ 
fing Rindfleiſch, grüne Speife, 14 Vierting Einge⸗ 
machte, Gebratened. Diefen wird, nad) Thunlichs 
feit, mit Hühnern, ſtatt Kälber = und Länmers 
Fleiſch, urd ben der Dbftfpeife mit Kirfchen u. d. gl. - 
abgewechfelt werden. ‚ Abends: wie ben denen mit 
15 Gulden. Der Wein iſt das Maß für 16 
Kreuzer. J J 

Das Brod fuͤr die Kranken liefern zwey Baͤcker, 
mit welchen dahin aecordirt iſt, daß ſie es zu allen 
Zeiten, und bey allen Korn⸗Preiſen, gleich groß und 
ſchwer backen. | | 

Das Hofpital hat eine eigene, große und wohl eins 
gerichtete Apotheke. Ihr Befiger ift ein Privats 
Apotheker, der die Lieferung der Arzeney⸗Mittel für, 
alle k. k. Truppen und für das Militär - Hofpital hate 
Ihre bloße Einrichtung Loftete ihm an 20000 Guls 
den. Gie hat4 Rereptirs Tifcye, woran ein Provis 
for und 6 Gehuͤlfen urbeiten, und ein mit 6 Raborans 
«ten befeßtes Laboratorium, Sie hat ein eigenes Dis⸗ 
penfatorium, und eine befondere Medicinals Tape, 


Untere den Provifor und feine Gepitlfen ſind die Man 


ten» Zimmer, für welche fie Die Arzeneyen verfertigen, 
aus getheilt. Monarblich werden Die Aus;üge der Ay 
Ban ! : zeneyen⸗ 
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zenehen, die täglich von den Moanken Zimmern in bie . 
Apotheke geſchickt werden, einzeln und genau berech⸗ 
net, und von 6 beeidigten Aporbefern in der Stadt 
nachgeſehen uud vidimirt, und fodann berichtigt. 
Die ſo genannte Kanzelley, die dad Slonomifche 
- Bad) dirigiert, beſteht aus einem Ober⸗Verwalter, 
mit 1200 Gulden jährlichen Gehalt, einem Gegen⸗ 
Scchreiber mit, 800 Gulden, einem Materialien: Vers 
wahrer mit 400, einem Amt: Schreiber mit 300, 
gzwrh Kanzelley⸗Schreibern, jeber mit. 200, einem 
: Materialien s Schreiber mit 150, und 5 Schreibern, 
jeber mit 120 Gulden Gehalt. Sie führen auch über 
. die Kranfen, ihre Aufnahme, Eutlaſſung, Leben und 
Tod, die genaueſten Megilter, und fertigen bie 
Todten⸗Beſcheinigungen aus; ein Accidend von 30 
Ke., welcyes fonft den Geiftlichen, jezt aber dem Ho⸗ 
fpitale.berechnet wird. u F 
— Zur Transportirung der Kranken, werden. 3 Tras 
. 7 ges&effel und 6 Träger, ‚jeher mit 120 Gulden Ges 
balt, vom Hofpitale unterhalten, Zu ben häuslichen 
Beſchaͤftigungen find noch 3 Haus: Knechte mit glets 
chem Gehalt angeſetzt. Um die Todten von den Zim-_ 
mern abzutragen, find 2 Tadsens Graͤber, jeder mit 
100 Qulden Gehalt, beftell. Um fie auszuführen, _ 
wird ein Todten⸗Wagen vom Hofpitale'gehalten; fie . 
wegjzufahren aber, iſt jemanden gegen 700 Bulden iu . 
jährliche Pacht gegeben. Arme, die ımentgeltlich vers 
pfleget wurden, werden auf dem allgemeinen Gottes⸗ 
Adler bey Woringen in Saͤcken begraben, und mit 
Kalk uͤberſchuͤttet; Reiche, deren Erben es bezahlen. 
wollen, werden jezt wieder, gegen Erlegung von 8 
BGulden 46 Kr., in Saͤrgen begraben, - 

Für diejenigen Kranken, Die nicht bettlägerig find, 
aber Doch der Huͤlfe eines Arztes oder WBund: Arjtes 
bedürfen, Die zugleich nicht vermögend. genug find; ſich 

dieſelbe zu werfchaffen uud Die Arzeneyen zu .. 


— 
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| ie freye Ordination, bie vormahis im 


Dreyfaltigkeits⸗ Hoſpitale war, in dieſes allgemeine 


Sranfen- Haus verlegt worden. ie ift eine Stift⸗ 


‚ung reicher Prwatperſonen, Bie nach ımd nach fehr- ans 


ſehnlich geworden iſt. Die beyden Zimmer, worin. 


die Kranken fuͤr dad Hoſpital aufgenommen werden, 


find quch für dieſe Ordimation beſtimmt. In einem 


derſelben find taͤglich des Morgens im Sommer von 7 
bis 9, im Winter von 3 bis 10 Uhr, Ein erſter und 
zweyter Arzt vom Hoſpitale, die alten ſich meldenden 
Kranken Argeneyen entweder aus- ihrem Worrathe, 


der die ſimpelſten und gewoͤhnlichſten Mittel enthält, 


darreichen, oder aus der Hoſpital⸗Apothbeke verfchreis 
ben, wo fie dann mentygeltlich verabfolget werden. 
- Dinjenigen, welche chiruegifcher Huͤlfe Gebe, mel⸗ 
den air dem andern Zimmer, wo wo zwey Wund⸗ 


Ad anf fie warten. De 
ee Yeneimmiklg: dieſes Inftitn ſeh, kann man 


ſchon aus dem ſtarken Zulaufe der Kranken abnehmen, 


indem in dem erſten haiben Jahre, ſeit Eroͤffnung des 


Hoſpitales, Hier fir 18659 Kranke. Arzeneyen vers 


deduet und unentgeltlich geveichet. wurden, Vom 16 
. Yu 1784, Die um 16 Aug. 17787, ,alfo. in den drey 


. vehen. Jahren, waren 30764 Kranke aufgenommen 


worden, Wovon 2642 geſtorben, 37002 entlaflen, und . 


1137 geblieben ud, Unentgeltlich aufgenommene 
* Kranke, Yoaren 249000, - Ben der Orbination für 
arme, auffer dem KHofpitale ſich befindenbe Krante, 
find 116041 Arzeney⸗ Verordnungen unesutgeislich 
ausgerheilt worden. . 

Das Gebaͤr⸗ Gans, begreift den: ganzen vechten 
Ekttn- Fluͤgel der hintern Höfe des allgemeinen Krgn⸗ 
ken⸗ Hauſes, und iſt von Grunde auf neu gebaues, 
Die Zimmer ſind ſo angelegt, daß ſie mit den Kran⸗ 
ken⸗ Simmern in Peiner genauen Verbindung ſtehen, 
und er man aus leztern nicht in dieſe binuͤber in 

kann. 


’ 
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kann. &s bar auch ſeinen eigenen Thor s Bteßer , Der 
die Eingänge bewacht, die fo gelegen find, daß man, 
‚ohne bemerkt zu werden, . = kommen kann. Diefe 
Einrichtungen waren nothwendig, Da. die Abſicht deſ⸗ 


. ſelben iſt, allen Schwangern einen ſichern Zuflucht⸗ 


Dre zu gewaͤhren, wo niemand fie erfennen, noch et⸗ 


was von ihnen erfahren kann. 


— oͤffencliche Vorſorge biethet durch dieſes Haus 
geſchwa ichten Perſonen einen allgemeinen Zuflucht⸗Ort 


an, und nimmt, da fie. die Mutter vor der Schaude 


ud Noth gerettet bat, zugleich das unfchulbige Ge 
ſchoͤpf, dem diefe das Leben geben foll, in: Schuß. 
a diefem Haufe wird alfen benen, welche jur Ger 
burts: Hülfe und Wartung ⸗beſtimmt find, Die genaue⸗ 
fle Verſchwiegenl eit zur firengften Pflicht. gemacht, 
und aufler den notbwendigen Leuten wirb wiehtand, ums, 
ter was für einem Vorwande ed-immer ftp, eingelaſ⸗ 
fen; Eine Schwangere: kann bier bey Zage und 
Racht, zu allen Zeiten ihrer Schwangerſchaft, und 
ſelbſt in der Stunde ihrer Geburt, kommen, fie finder 
* immer’ offene Thären und Aufnabme. Sie wird fo 
wenig nady-ibrem Nahmen und Stande, als nad) dem 
Mahmen des Waters des Kindes, gefragt, und wenn 
fie. .niedergefommen ift, und das Kind taufen flaͤſſet, 
kann fle demſelben einen willkuͤrlichen, ihr beliebiger 
Dramen geben. Sollte es, fo wenig e6 moͤglich 
ſcheint, ausgeſpuͤret werden, daß eine Perſon an = 
- fem Orte gewejen tft, fo kann Diefes in feiner K 
von Aeltern oder Ehemännern gegen fie, als ein re 
gültiger Beweis angeführer werden... Die einzige 
Vorſchrift, welche man für unentbaprlich angefeben - 
bar; ift, daß jede hier eintretende Schwangere ihren 
wahren Tauf: und Zunahmen auf einen Zettel fchreis 
ben, und diefen Zettel verfiegelt dem Geblires.s Helfer 
zu zeigen hat. Dieſer verſiegelte Zettel bleibt im ib⸗ 
ren Haͤnden, doch wird — auewarts die ee 
des 
' 
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de Zimmers und Bettes, welches ſie bekomme, notir 
ver. Bey dem Austritte nimmt fie diefen Zettel un 
eroͤffnet mit ſich hinweg; ſtirbt fie aber, fo bleibe er. 


zuruͤck, und wird erbrochen, damit dag Gebaͤr⸗ Haus 
* allenfalls, wenn es gefordert wird, ihrem Angehörigen 


ein Atteſtat über ihren Tod ausſtellen koͤme. Uebri⸗ 
gens haben die hierher ihre Zuflucht nehmende Perſo⸗ 
nen die Freyheit, mit Larven, verfchleiert, und übers 


hanpt fo unfennbar, als fie immer wollen, in dem Aus 
genblicke, wo fie ſchon an der Geburts⸗Zeit find, das. ' 


Kin zu kommen, oder laͤngere Zeit vorher einzutreten, 
fi) nad) ihrer Entbindung ſogleich zu entfernen, oder 


laͤnger zu bleiben; fie können das geborne Aind mit 


ſich hinweg nehmen, in eigene von ihnen felbft gewaͤhl⸗ 
te Koft geben, oder durch den Accoucheur in das Fin⸗ 
del⸗Haus bringen laffen, alles, nach dem fie es ihren 


Umſtaͤnden und Abfichten auf eine oder andre Art zu⸗ 
- gräglicher finden. Ä 


Der Zugang zu dem Gebar⸗ Haufe iſt entwedet 
durch die großen Hoͤfe des allgemeinen Hoſpitales, oder 


durch das neue Gaͤſſel, welches zwiſchen der Kaferue 
und dem Hoſpitale eroͤffnet worden iſt, oder durch die 
. ermeiterte Gaſſe, die von dem ebemahligen Schwarz 
> &paniers Klofter, längft dem Kirchhofe und ber, Ka⸗ 


ferne zum KHofpitale führe, von welcher Seite audy 
mit Waͤgen angefahren werden Bann. Das Thor das . 
ſelbſt it befländig gefperrt, bey demfelben aber ein ei⸗ 
ener Thor» Steher angeſtellt. Man läutet au dent 
hore, ‚oder meldet fich bey diefem Thor⸗Steher, 
zu welcher Stunde des Tages oder Machts man will, 
und erhält durch ihn, nad) der Bezahlung, die man 
leiftet, den Plag angewiefen. DR 
Dos Gebaͤr⸗Haus hat 4 befondere Abtheilungen, 


deren jede einer befondern Claſſe von Schwangern ges 


widmer ft: Die erfle enthuͤlt 12 einzelne Zimmer, 
für Die Schwangsen und Kindhetterinnen / hie eäglich | 
et s — 1. Gul⸗ 


4 
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E 1 Gutten zahlen, wofuͤr fie eigene Bevienung, Soft, 


Medicamente, Geburts: Sülfe und freye Taufe des 


" Kindes haben. Eine Perfon, welche daſelbſt in ges 


bein uieberfoutmen, und nach der Geburt bald wier 


der das Haus verkaffen will, die alſo kemen ganzen 
Tag ſich darin anfbäle, zahle für alle ihr geleiftere 


Hüuͤlfe meht nicht, al6 4 Gulden. Niemand, alseine 


Kranken⸗ Wärterim, die fe allein zu ihrer Bedienung 


: Sat, wied zu ihr gelaffen; fe hat aber das Recht, eir 


nen Geburts > Spelfer, eine Heb⸗ Amme und einen Arzt 


. des. Sofpitales, welchen fie will, rufen zu kaffen, Die - 


vhne Weigerung erſcheinen muͤſſen, welche ſaͤmmtlich, 
beteits erwaͤhnter Maßen, bey Verluſt ihres Dienſtes 


und ſtrenger Strafe, zum genaueſten Stillſchweigen 
vebpflichtet find, Sie kann auch aus der Stadt einen 


Gebarts⸗Helfer, Arzt oder Geb: Amme, woju ſee Zu⸗ 


trauen har, kommen iaſſen, welchen aber, zur Sicher⸗ 
hbeit für die andern Schwangern im Gebaͤr⸗ Hauſe, 


beym Eintritt Die Augen verbunden werden. Sie kann 
ad einen Dienſtborhen mitbringen, für weichen fie 


aber die Koſt bezahlt, und der hernach ihr Zimmer 


nicht verlaſſen darf, daher demſelben auch, damit er 
im Haufe nicht geſehen, und dadurch etwas vertathen 
werde, die Koſt auf das Zimmer gebracht wird. Das 
Kim nimmt ſie entweder mit, oder uͤberlaͤſſet es dem 
Findel⸗ Haufe um die Taxe zu 24 Gulden, wodurch fie 


ſich deffelben auf immer entledigt. Wie biefe Perfos 
nen unmahrgenommen in dad Haus gefonimen find, 


eben fo fönnen fie ſich auch unangefehen und unkennbar 
daraus wieber entfernen. _ Auf Verlangen wird ihnen 


er Bejahlung auch ein: Lohn» Wagen herbey ges 
t 


Die zweyte Abtbeilung, iſt file Diejenigen, die tägs 


| lic) einen halben Gulden zahlen. Hier find 2 Zimmer 


für 20 Schwangere, und 2 Zimmer für ı 8 Kindbetter⸗ 


2 innen eingerichtet. Es iſt auch ein befonderes Stun 


LS 
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für die Kreiſſenden. Eine Perfon, Sie auf dieſen Zim⸗ 

. mern Ihre Geburt an Einem Tage abfokeirt, zahle das 
: fe 3 Guiden, und für jeden Tag, den fie bleibt, F Gut: 
* den. Anch hier ſteht einer jeden freu, das geberne 
Ktad- mitzunehmen, und ineinz ſelbſtgewaͤhlte Koſt zu 

ı geben, oder folches durch den Accoucheur ıny die halbe 
Tare, zu 12 Gulden, in das allgemeine Findel⸗ Haus 

* bringen zu laffen. Wenn Srauensperfonen, nur ihre 

Schwaugerſchaft zu verbergen, früher in Dad Gebaͤr⸗ 

Haus kommen, ſo koͤnnen fie entweder mit felbfi ges - 
waͤhlter Hand s Arbeit ich etwas verdienen, oder ſie 
werden von dem Haupt : Spitafe mit einer folchen rs 
beit verlegt, Die ihren Umſtaͤnden angemeffen iſt, und 
die fe leicht in ihren Zimmern verzichten koͤnuen. | 
In der dritten Abtheilung Aud 2 Zimmer für ao 
Schwangere, ı Simmer für 36 Kindbetterinnen, und” 
ı Zimmer für Kreiffende. Auf diefen arm sable 
» eine Perſon für ihre Verpflegung, mit Inbegriff aller 
: Bepürfuifle, täglich ro Kreuzer. Ihre Kinder wer 
- ben, wem fie dieſelben nicht mitnehmen wollen, unent⸗ 

geltlich im Fiudel⸗Hauſe aufgenommen. 

"Die vierte Abtheilung iſt für die Armen, bie non 
thren Pfarrern und Armenvätern Beſcheinigungen ih⸗ 
rer Dürftigkeit bringen Hier find 4 Zimmer für’ go 
Schwangere eingerichtet, 2 Zimmer für 40 Kindbet⸗ 
terinnen, umd 1 Zimmer füc Kreiffende ‘Den: hier 
onfgenommenen Perſonen werden ſolche Arbeiten aufs - 
' gegeben, die ihrem Zuftande angenieffen End, und die 

- . le zum Außen des Hoſpitales unentgeltlich verrichten 
müfen Sie find auch, wenn fie tauglich befunden - 

- werden, und ihr Börperlicher. Zuftand es ohne ihren 
- Ochaden erlaubt, fehuldig, dem Findel: Haufe als 

Saͤug⸗Ammen, gegen ihnen gegebene Werpflegung, 
und wenn fie ſich gut betragen, gegen eine ben dem _ 
Austritte, je nach dem fie länger oder kuͤrzer als Saͤug⸗ 
Ammen gebraucht worden find, gereishte 
Vex. enc.xvil 4 en = 7° Be 
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zu dienen. .:3hre Kinder werden auch dagegen unent⸗ 


geltlich im Findel⸗Hauſe aufgenommen nnd erzogen. 


Alle Schwangere und Kindbetterinnen koͤnnen in 
einer Kapelle, die im Gebaͤr⸗Hauſe angelegt iſt, die 
Meſſe hoͤren, ohne daß fie ſich einander fegen und ken⸗ 
nen lernen; auch koͤnnen hier die Kinder gleich nach 


der Geburt getauft werden. 


Die Zimmer ſelbſt And wie im Kranken⸗ Haufe 


eingerichtet; fie Gaben aber noch dan Vorzug, daß vor 


ihnen her ein geräumiger bedeckter Gang brfinblich ift. 
Die Koft, welche die Schwangern erhalten, ift, nach 
ihren Elaffen, diefelbe, wieim Kranken: Haufe. Schwan⸗ 


gere von den benden erften Claſſen melden füch zur Auf⸗ 


nahme im Sebär » Haufe felbft; die von den lezten Claſ⸗ 
fen werden in den Receptiong = Zimmern anfgenommen. 
Ju diefen Elaffenfollen, der Regel nach, die Schwan⸗ 


: "gern nicht fruͤher, als 3 bis 4 Wochen, vor ihrer Nies 


derfunft, aufgenommen werden. ‘Die venerifchen 
Schwangern werden nach ihrer Miederkunft fogleich 


:. auf die für Biefe Krankheit beflimmten Zimmer in das 


Kranfen : Hans gebracht, und aus biefen nicht eher ent⸗ 


- Jaffen, als bis fie vollfommen bergeftellt find. 


Pr) 


Für dieſes Gebaͤr⸗Haus ift einer der Ober⸗Wund⸗ 


| Herste des Krankens Haufes ale Geburts: Helfer ans 


geſetzt. Er hat einen Gehülfen, 2 Affiftenten, und 


2 beſtellte Heb⸗ Ammen. Die gewoͤhnlichen Krankhei⸗ 


ten der Schwangern behandelt der Geburts: Helfer; 
fallen aber wichtige und fehwere Krankheiten vor, fo 


ift der erfte Spital Arzt verpflicheet, fie zu Behandeln. 
Zu den beyden Testen Claſſen von Schwangern, wer: - 


zugelaſſen, um in der Kunft der Geburts: Hülfe mehr 
 Mebung und Gefchicflichfeit zu erlangen. 


Jahren feis feiner Eröffnung, 3103 Kinder zur Welt 
gekommen, ra | 


den nur junge Aerzte, Wund⸗ Aerzte ımd Heb⸗ Ammen 


In dieſem Gebaͤr⸗Hauſe, find in ben erſten drey 


Das 


\ 
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Das Toll: aus, iſt ein eigefter, von den uͤbrigen 
Gebäuden des Hofpitales ganz abgefünderter runder . 
Thurm, welcher frey und hoch liegt, und für Die Tols 
fen und Wahrwißigen beftimme iſt. Sch werde dens 
fetben im Art. Toll⸗ Aaus beſchreiben. | 
Zu Stechen» Säufern, find in Wien der Alſter⸗ 
Bach, der Sonnenhof, der Kollonigifcye Garten; und 
Der lange Keller, gewidmet; dann find ſolche Käufer 
auch in Ybs und Mauerbach. Die eigene Beſtimm⸗ 
ung diefer Häufer ift, allen ekelhaften, preßßaften, und 
won der Generalfpital s Dirertion für nuheilbar erfannıs 
ten Perſonen ein Unterkommen zu verfihaffen, und fie . 
dem Anblicde des Publicum zu entziehen. Abgefons 
derte Zimmer fönnen Preßhaften dieſer Are nicht eins 
geraͤumet werden; übrigens ift eine Aufnahme dahin, 
wie in das allgemeine Kranfens Haus, gegen Bejahl⸗ 
ung von 30 und zo Kreuzer, mit Dahinziehung ihrer 
Stipendien oder Armen Portionen, wo fie, nad 
Vexſchiedenbeit der Bezahlung, mit Koſt, Wohnung, 
Arzeneyen, und allen übrigen Nothwendigkeiten, vers 
ſehen werden. Diejenigen, weiche bey ihrem Eintris 
se in die Giechen » Häufer ihre Stipendien behalten, 
Gaben fich, wie bisher üblich war, ſeloſt zu verpflegen, _ 
- and erhalten mır Zimmer, Bert, Licht, Arzenenen 
und Heizung unentgeltlich. Da diefes allgemeine Ho⸗ 
ſpital, mit ſeinen Unter⸗Abtheilungen, dem Kranken⸗ 
Hauſe, dem Gebaͤr⸗Hauſe, dem. Tolle Haufe, und 
den Siechen » Häufern, der Menjchen » Liebe überbaupe 
gewidmet ift, fo werden audy, nach den oben ermähns 
ten Claſſen und Bedingungen, alle Huͤlfebeduͤrftige, 
ohne Unterfchied der Religion, dahin aufgenommen, 
und denſelben, nach Werfchiedenheit der Glaubens 
Lehre, Popen und Paflores —— welche jedem 
Kranken nach ſeiner Religion, ohne Einſchraͤnkung und 
Hinderniß, benftehen und das Nachtmahl reichen koͤn⸗ 
nen, Den zum Beyſtande, Beſorgung und Bedien— 
2, Ga 2— ung 


cern, iſt eine enfämbige, — Begrgmung auf das 


ung. der Kranken angeflefiten Aerzten, Mimd: Berzten, 
Geburts: Helfern, Wehmuͤttern, Beamtenund Waͤr⸗ 


fie eingebunden, und beſonders dru Kranken⸗ 


bcaͤrfl 
Waͤrtern, die für ihre Dienſte gut und hinreichend bes 


zahn werden, nicht nur unter keinem ande von 
bei Kranken etwas zu fordern, ſondern audy amzuneh⸗ 
wen, unterſagt. Sollte daher, wider Vermuthen, 
jemanden unanftändig begegnet, oder von den INäetern 


.. gm einer Geldſchneideren oder Betteley Anlaß genom 
men werden, fo biethet fich täglich die Gelegenheit an, 


es dem bey der Ordination erfcheinenden Mediens, 
oder dem Chirurgus, in ber Stille zu melden, welche 


” 


nach ihrer Aumeifung, davon fogleich dem Ober» Dis 
tector Anzeige thun werben. Die Uuterfuchung wied, 
ohne tie Perfon, weiche die Klage angebracht bat, zu 


nennen, vorgenommen, und die ſchuldig Befundenen 


I 


werden nicht nur mit. Der Entlaſſung, ſondern ach, 
nach Befchaffenbeit der Umftände, fchärfer. beſtraſt. 


VBon dem Sindel: Saufe, witd, fo Bott will, in 


‚den. Suppiementen, Nachricht erteilt werden, - 
Die praktiſchen Lehr⸗Schulen, zum Unterricht für 


"Diejenigen, Die hier Die Mediein und Chirurgie praktiſch 


erlernen wollen, weiche vormahls im Dreyfaltigkeits⸗ 
Snofpitale waren, find ben der neuen Weraͤnderung aufh 


mie in das Haupt: Spital verlegt worden. Giefnd . 


in den einzelnen Gebäude im erfien ph 


md Rah Stoll, wurde, | 
* — —— era rn nit, waren 


Lehr⸗Schule, und ohne in demſelben Gebäude. 
fer würdige Dianu farb am.23 May 1787. Zu 


ELehr⸗Schule beſteht aus 12-Kranfens Wetten, bie in 2 


Zimmer. verteilt ud, wovon eins für Dlänner, das 
andere für Weiber beftiunme if. Der Lehrer bat - 
Hecht, von allen denen Kranken, die im 

—— aufgenomncen * ſich Diejenigen für * 
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Zimmer u wählen, bie er feinen ablichten am ange⸗ 
meſſenſten finder. Taͤglich wird ihm dieſerhalb aine 
- Lifte von den neu aufgenommenen Kranken zugeſandt. 


Der praktiſche Unterricht am Kranken s Bette, ner 


Uebungen ber jungen Aerzte im 


Exraminiren und 
sen, iſt allezeit des Morgens von 9 bis 10 Uhr. Be _ 


gen Ende biefer Stunde lieſet der Lehrer, in einem in 
. bemfelben Gebäude befinblichenNuditerin, ein Collegium 
über nie fpecielle Therapie. Der swenten praftift = 
Lehr⸗Schule für die Wund⸗Aerzte, Die in demfelben 


baͤude ift, und eine — Anzahl Betten enthaͤlt, ik z 
‚ ber Prof. Steidele vorge fe gr gibt von 10 bis 
u 


sy Uhr, nach dem Verbande und Den praftifchen Lieb» 
ungen, Den jungen Wund⸗Nerzten Vorleſungen über 
die Manual: Chirurgie, und macht Operarionen an 
Leichnamen. Fuͤr beyde praftifche Lehr: Schulen ſtud 
wen Reconvalescenten⸗ Zimmer im Hoſpitale angewie⸗ 
ſen. Jeder Lehrer hat einen Aſſiſtenten und Drafitans 
ten, die mit in dem Gebäude der Lehr⸗ Schulen wohnen. 
Diefe Lehe : Echulen Reben weiter in einer Berbindung 
mit dem ale, noch meniger hängen fie von deſſen 
Dire ction Die Lehrer gehoͤren zu der Univerfitär, 
und werben von diefer befolder. Die Kranken werten 
zwar in allem Rothwendigen von Dem Hoſpitale vers 
ſehen, dieſes aber berechnet ch darüber, mit ber 
Eaffe der milden Stiftungen, weiche Die Lehr Gchus 
den anterhaͤlt. Der Zutritt zu dieſen Leheſchulen war 
vormabls einem Jedem frey, tm Winter 1755 aber 
"mußten nad). einer neuen Berorduung Diejenigen, die 
Sch in Wien wollten eraminiveu wid gradniren laffen, 
für den Zutritt monathlich 3 Gulden erlegen, we 
Geld der StrviensCaffezufiel. Nach einer ganz neuen 
—— aber it auch dieſes wieder aufgehoben 
worden. uf ber chirurgiſchen Lehr: Schule zieht dies 
ſes Geld der Leben, und bier zahlen es auch Fremde. 
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Auſſer diefen beyden iſt noch eine neue Lehr; Schule 
fie Wind: Aerzte, um diefe etwas mehr niit ber Arze⸗ 
nen -Wiffenfchaft bekannt zu machen, un SHofpitale ers 
eichter worden. Dee Lehrer ift der Prof. Remlein. 

Er liefer des Morgens von gbis 9 Uhr die Pathologie, 
und beſucht mit ſeinen Zuhoͤrern 2 Kranken » Zimmer 

- im Hoſpitale, davon jedes 20 Betten hält, und worin 

- alle Gattungen von Kranken aufgenommen werden. 
Zu biefer Lehr⸗Schule iſt der Zutritt ganz unentgeltlich. 

Es iſt ferner auch allen, die in der Arzeney⸗Wiſe 
fenfchaft und Wundarzeney: Kunft ihre Kenntniffe ers 
weitern wollen, erlaubt, den Ordinationen der Aerzte 
und Wund⸗Aerjte im Hofpitale beyjuwohnen. Gie 
werden auch im Gebär-Haufezuder Claſſe von Schwan⸗ 
gern, die unentgeltlich aufgenommen find, und zu Den 
Ordinationen im Toll: Haufe, Hinzu gelaffen, wenn fie 
dieferhatb zuvor bey dem Director nachgefucht haben. 


Nachricht an das Publicum, über die Einrichtung des 4 Haupe 
Spitals in Wien. Bey deſſen Esöffuung von der Dber:Dir 
a. herausgegeben. Wien, 1784, gr. 8. 3 Bog. neb 


Nachricht über die Einrichtung des Hauptfpitais in Wien, aus 
No. 38, 59, 60 und 6ı der Wiener Realieit. v. J. 1934, ſt. 

in Dans neuen a3. fiir Aerzte, eo». 6 ter 
174, ©. 544 — 565 N ne Sphemeriden der 
renichbeir, v J. 1784, 2 B. ©. 237 — 243, 342 — 351, 
und 44 — 474, und im Magesin für die —3 — Arz⸗ 

— 5*— * — eye 2 Bd 4 ne 


medie. — 
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@. Nachrichten über das Miener große Hoſpitat, v. zo Non. 
ns, iR — neuen Magaz. 5 B. ı Gt, 


B. — 7 61 Nachrichten von dem neuen aligenieinen Kran⸗ 
enhaufe in Wien, * im ı7, ı8 und 19 St. des hannov. 
Magaz. % J. 1786, 


b. Im 


Kronten: Haus. J ATT. 


b. Im churrheiniſchen Kreife. 

- Unter die vortrefflichen Einrichtungen, die der gro⸗ 
Be Churfuͤrſt von Maynz zum Beften der Menfchheit 
nnd zur Beförderung der Wiſſenſchaften geftifter hat, 
gehört unftreitig auch das unter der Directiom des Hrn. 
Hofr. Strack neu erbauete Hofpital in Maynz, wel 
ches ehedem dem Orden der heil, Clara zum Tempel 
und zur Wohnung diente, | 

Das Gebäude ift 2 Stockwerke hoch, wobl geluͤf⸗ 
tet, und man kann auf allen Seiten auf freye Straßen 
beraus feben. Die Fenfter find auf eine fehr bequeme 
Art eingerichtet, daß man fie nach Belieben von oben 
oder von unten, mehr oder weniger öffnen kann. Um 


Die Luft rein zu erhalten, find unter den Fenſtern und 


neben den Kaminen auf Beyden Seiten Ventilatoren 
angebracht. Durch. die Mitte des Bodens ift, Der 
Breite nach, ein Canal durchgezogen, der eine Deffn« 
ung in das Zimmer hat, und wo die Luftbeftändig frey 
durchſtreichen Fann, daß alfo frifche Luft in das Zim⸗ 
mer beftändig fommt, und Die erwärmte durd) Die Aus⸗ 


dunftungen verdorbene Luft hinaus getrichen wird; auch 
hängen in jedem Zimmer zwey Röhren mit fchief her⸗ 


aus gehenden Armen von Blech, welche große Oeffn⸗ 
ungen haben, die verdorbene Luft in ſich nehmen, uud 
fie der Atmoſphaͤre, mit der-fie durch) die Mauer coms 


municiren, uͤberliefern; auch find feine Defen, fondern 


allenthalben von Bart; Steinen gebauete Kamine, 
deren Seiten s Theile mit =. oder Eifen eingefaßt 
Kud, um die Wärme länger zuerbalten, augelegt, da: 


mit durch dieſelben zugleich die Reinigung des Luft ers . 


halten werde. | 
Die Zimmer find insgeſammt geräumig und hoch, 


doch find in feinem mehr als 12 Bid 14 ‘Betten, die 


alle angeftrichen find. Der Boden ift, fo wie in ben 
Hofpitälern in Paris, mit Beinen Bad: Steinen bes 
94 - legt, 


« 
. 
‚nuserünig _ mn | 56 no 


2 .. Bean Hand, = 
fegt, damit fe nicht fo -Teicht, wie das Holz, Kranfs 
heit s Stoffe annehmen und behalten. Hinter jedem 
- Zimmer iſt ein Gang, an deffen Ende ſich eine Beine - 
Kuͤche befindet, nicht um da Speiſen zu kochen, fondetn 
Umſchlaͤge, Klyſtiere, Baͤder zu zubereiten, auch die 
Atzeneyen, wo es noͤtbig ift, warm zu erhalten. Ne⸗ 
bei jedeni Wette iſt eine Oeffnung von 2 bie 3 F. Die 
mit einem benenfider Schiken verſehen iſt; wenn Dies 
fer gehoben wird, fo fommt aus dem angränzendeu 
Gange auf einer Rinne ein Macht⸗Stubl zum Vor⸗ 
- fchein, wohin der Kranke feine Nothdurft verrichter, 
der dls bald nad) vertichteter Sache wieder inden Gang 
heraus gefchoßen, und der Schieber herunter gelaffen 
. wird, damit der Geftank nicht die Luft veranreinige, 
und die Machbarn belaͤſtige. Alle Ereremente kom⸗ 
men in eine Cloak, die unter den Gaſſen der Stadth 
lauft, und in den Rhein ihren Ausgang hat. 
,Jeder Kranke, der in das Hofpital aufgenommen 
wird, muf feine Kleiderabgeben, bie In feiner Eegens 
wart von dem Dber Waͤrter gezaͤhlt, auf bewahtt, 
und bey feinem Weggehen wieder unverſehrt zugeſtellet 
roerden. Bey dem Siutritte muß er fihineinem Ba: 
de den Körper reinigen, und daun empfängt er reine 
Waͤſche und beſondre Kleider zu feinem Gebrauch. 
Ein Kranker, der feine Gefchäfte verrichten kann, darf 
alle Morgen in die Eur; Stuben geben, wo man fein 
Webel unterfucht, und ihm Heilung verſchaffet. 
Die Männer haben, fe wie die Weiber, ifre eigene 
Zimmer. . Die Aufferlich Kranken find von den inner⸗ 
ich Kranken abgeſondert. Bey den dyirurgifchen 
Kranken: Zimmern tft ein Auditorium, worin in Ges 
genwärt der Lehrlinge, die Operationen sorgenenimen 
‚und Collegia gelefen werben; in bem mebieinifchen 
Hoͤr⸗Sahle hingegen werden praftifche Faͤlle erlaͤutert, 
und bie Praxis elinica gelehrt. . we 
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Rind gleich nach der Geburt getauft werden könne. 
Alle medicinifche und —— Kranke, — — 
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1. Ja Warzburg, dee Haupt⸗ und Roſden 
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Johauug des Spitals Pfarrers, Damit im Rothfalle 
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Untertfanen, fonbern auch vonganz Deutſchland, vers 
Dienen, 2 j j 
Der Stifter desgroßen Inlius⸗Spitales in Wuͤrz⸗ 
Burg, war der Bifchof Julius aus dem erlofchenn adel⸗ 
igen Geſchlechte von Meipelbrun, der im J. 1544 
geboren wurde, als ein junger Mann von 30 Jahren 
1573 den bifcyöflichen Sitz beftieg, und nad) einer 
mehr als vierzigjährigen Regierung 1617 in einein ruhm⸗ 
vollen Alter ftarb. Er erhielt bey feinem Leben fowoßT, 
als nady feinem Tode, den Beynahmen des Großen. 
Ben dem Antritte feiner Regierung fand er fein Stift 
entweder verödet, oder verfegt, oder mit Schulden 
belaſtet. Er gab demfelben bald eine ganz neue Geftale. 
Eine feiner erften großen Stiftungen, , die er machte, 
war das Epital in Würzburg, welches noch jezt feinem ' 
Mahmen führe, und deffen Ktiftunge s Brief, v. 12 
März 1579, man in Ken, Meiners und Spittlers - 
Goͤtting. Hiftor. Magazin, 1 B. 3 St. (Hamov, 
1787, 908) ©.454 — 469, findet. Den Grund⸗ 
Stein diefes Spitales fegte ram 12 Maͤrz 1573, und 
einige Jahre nachher weihete er es feyerlich ein. Dar 
größten Theil des Fonds nahm er ausden Guͤtern eines 
verlaffenen Kloſters, welches er audy bey der Stiftung 
der liniverfitie, des Seminarium, und der Begabung 
und Gründung von Pfarreyen ımd niedern Schulen, ‘ 
‚that. Er vereinig te in feiner Stiftung des Spitales 
mehrere große Abfichten: Erziehung der armen Ju⸗ 
gend, Verſorgung von alten und gebrechlichen Perfos 
nen, und endlich Verpflegung von Kranken beyderley 
Geſchlechts. So mweife und vortrefflich er aber auch 
fein Spital eingerichtet hatte, fo konnte er doch nicht . 
hindern, daß nicht feine menfchenfreundlicdye Stiftung 
Das Los aller ähnlichen mienfchlichen Einrichtungen er⸗ 
fahren hätte, und durch viele unmerklich entflehende 
und eden fo allmählich fich vergrößernde Mißbraͤuche, 
die aber bald die Geftalt non weſentlichen Theilen der 
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ganzen Anſtalt annahmen, ihrem gaͤnzlichen Verfalle 
nahe gebracht worden wäre. Die Zahl der Offician- 
ten batte fich ben dem Antritte der Regierung des jezigen 
Fuͤrſten wenigſtens um ein Drittel über Die Bedürfniffe 
Des Spitales vermeprt, und diefe Off icianten nahmen 
und empfingen nicht nur den beften Wein und Das befte 
Sol, fondern erhielten auch oft, flatt einer gewiſſen 
Quantität Brenn: Holz, entweder Bau: Holz, oder 
gar foldyes Holz, weiches zu feinem und Poftbaren Ge⸗ 


® 


räth verarbeitet werden konnte. Man hielt einen Stall 


son 24 Pferden, nicht fowohl zue Herbeyſchaffung deſ⸗ 
fen, was das Spital bedurfte, als zum Vergnügen 
und zur Bequemlichkeit feiner luffeher. Auch wurs 
den täglich im Spitale 4 bie 5 verſchiedene Tafeln ges 
deckt, umter welchen der fo genannte Herren⸗ oder 
Dfare > Tisch fo prächtig war, daß faum eine Privat⸗ 


Derfon in Würzburg fid) einen folchen halten fonmte, 


und Häufige Miteſſer dadurch herben gezogen wurden. ' 


Ueberdem flellte man jährlich auf Unfoften der Armen 
glänzende Schmäufe an, die mehrere hundert Gulden 
Fofteten, und Deren Reſte nicht unter die armen Pfr&nds 
ner, fondern unter die Officianten freygebig ausgetßeilt 
wurden. Huffer daß die vielen Meinen Zimmer, im 
weiche Die Bewohner des Gpitales verteilt waren, 
‚und die unnörhig vervielfältigten Küchen, aus weichen 
fie gefpeifet wurden, einen tbermäßigen Holy Aufwand 
verurfachten, wurde der Hol: Borrach des Spitales 
fo unvorfchtig Bingelegt und aufbewahrt, daß ein Je⸗ 
der davon megfchleppen konnte, fo viel er wollte. Un⸗ 
geachtet endlich Die Beamten des Spitates haͤufig ums 
ber reifeten, und es fich bey ihren betraͤchtlichen Diäten 


recht wohl ſeyn lieſſen, fo wurden doch die Güter des 


Spitales fo nachläffig oder untren verwaltet, daß Das 
Inſtitut in Schulden gerierh, und oft nicht einmabl 
Bares Geld genug fir die kanfenden Ausgaben bawar. 
Eine natürliche Folge ber Verarmung des Spitales 

t . ‘ 2 war 


— 


\ 
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war Diefe, daß die Pfruͤndner in eben dem VBerb altniſſe 
ſchlechter gehalten wurden, in weichem Die Off icianten 


anfingen, das Spital nicht als eine WerforgungssYus 


kalt für Arme und Kranke, (mnbern für ſich ſelbſt, aus 


sufehen. 
. Diefe Mißbraͤuche waren m groß umd droherd, 


| als daß fie Der Scharſſichtigkeit Bes regierenden 


ſam an einem Tage die ſichern Bermalter des Spitales, 






lange hätten entgehen fönnen. Er uͤber ſieldaher gleiche 


und fand zu feiner großen Betruͤbniß den wahren traurs 
igen Zuſtand des Inſtitutes, fo wie er ihn bisher vur 


geahndet hatte. Von dieſem Augenblicke an, faßte er 


den Entfchluß, nicht wur Die eingeriffenen Mißbraͤuche 


- abzufchaffen, ſondern auch den Umfang und — Ge⸗ 


 meinnllgigfeit der gangen Anſtalt nach wehrern Beiten 


ee” | 


bin zu erweitern. Zur Yusfiißeung biefer —5— 


u ec, auffer dem geiftlichen Nach Strobel, einem 
verebreen Mann, den Hof⸗ Kammer⸗ 
Dar Goldweler, einen Mann, der mit der vollkem⸗ 






fißt, vermoge deren er hie Departe⸗ 
ments und Verhäft life und bie ——ã 
bes Gpitales fa nur als eine. Neben» Arbeit 


ganzen 
anßeht. Auf Geheiß feines Fuͤrſten, fing Se. Gold⸗ 


meier zuerft an, die gefäßrlichiten Mißbraͤuche ahgu- 
fielen, und diefe hob er auf eine ſolche Art auf, daß 
man in den meiften Zällen fogleich die Unmoͤglichkeit 
einfieht, daß fe ſich jemahls auch unter weniger ſerg⸗ 
fültigen und gewiſſenhaſten Muffebern wieder einfdyleis 
chen koͤmen. Der driste Theil von entbehrlichen Offis 


cianten wurde entlaſſen; und denjenigen, Die man bey⸗ 


b t, wurde i i wie bisher, tu M 
—— — Bene —28— 


ge in Gelde angeſetzt. Man fand die koſtbaren Schmau⸗ 


— eben ſo BE as die as = 


menften lneigennüßigkeit, und einer gerechten umer 
-  weichlichen Strenge, eine faſt benfnichlofe I hätigfeis bes 
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der Off cianten, eder als den Marſtall des Spitales. 


Bart. 14: Pferde ſchaffte Hr. G.6 Maul⸗Thiere an, 
We vollkommen Die nothwendigen Dienſte der erſtern 


veerrichten, und weiche ein Off iciant nicht leicht zu ſei⸗ 
- mens Vergnuͤgen brauchen wird. Es wurden ferner 


Die minncherien Tafeln. ımd Küchen aufgehoben, ‚und 


gheils durch diefe Auf hebung dee ehemahligen Küchen, 


theils durch eine beſſere Einrichtung des einzigen Haupt⸗ 


Herdes, am meiſten aber durch bie Verſammlung der 
Afruͤndner aus vielen kleinen Stuͤbchen in große luft⸗ 


ige Saͤhle, und durch eine.forgfältigere Verwahrung 
des Holzes, wird von lezterm ſo vielerfparet, daß man 
kaum halb ſo viel, und vielleicht tauſend Klafter we⸗ 


niger, als ſonſt, braucht. Damit man auch in Zus 


Aımft die verſchiedenen Einkuͤnfte des Spitales beſſer 
&berfehen, und allem Unterſchleife der Beamten, fo 


viel als moͤglich, zuvor kommen möchte, vereinfachte. 


Hr. ©, die Verwaltung der unermeßlichen Guͤter bes 


| Spimles. Er behielt nur die beſten und naͤchſten 


Weinberge zur Verwaltung des Spitales und feiner 


Auffeher bey; die entferntern und ſchlechtern, deren 
Anbau bisher fall immer mehr gekoſtet hutte, als fie 
‚eingetragen butten, vererbreer, nach fränfifcher Arr zu 
reden, d. h. er veräufierte ie gegen eine gegenwärtige 


.. Kauf: Summe und einen gewiſſen Erb⸗Zins in Beld; 


und eben fo verfuhr er mit dem Wein⸗Zehemen, weil 


: der Zehent⸗Wein gewöhnlich Aufferft ſchlecht und mit 


rinen jährlichen Erb⸗ Zins in Maturalien, und ſchlechte 
- Bein» Garteun in der. Ebene verwandelte er in Gens 


Waſſer vermifcht iſt. Auf eine ähnliche Art vermute 


ut Aecker, deren. Beſorgung iu weitläuftig war, gegen 





ſes vder Banm⸗ Gaͤrten. Durch diefe Maßregeln 


wurde nicht une die vorher nmüberfehliche, oder der⸗ 
woerene Oekonomie des Spitales viel einfacher und 


bleichter, fondern bie Einkunfte wurden. auch gioͤßer 
‚au fidgerer, und man. gezanu zum brostilepesden 
.: Zr Zn au 
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Ban eine betraͤchtliche Summe baten Geldes, die durch 
den Verkauf einer großen Quantitaͤt Weine aus den 
Keller des Spitales, und alles entbehrlichen Silber⸗ 
Geraͤthes aus der Spital⸗Kirche, noch anſehnlich vers 
mehrt wurde. Bloß durch die Abſchaffung der hier 
angeführten Mißbraͤuche iſt man in Stand gefegt wor⸗ 
den, ein Drittel Arme und Kranke mehr, als ſonſt, and 

- alle Arme und Kranke viel befler, als vormahls, zu 
unterhalten. Die Pfründner . wohnen und fdhlafen 
nicht nur weit reinlicher und gefunder, ald vor der Re⸗ 
formation des Spitales, fondern fle werden auch viel 
beſſer genaͤhrt. Jede Perſon befommt täglich 2 Maul 
eine ſchmackhafte Suppe und Fleiſch, 3 Maß guten 
Mein, und gutes Brod, "Diejenigen, die im Garten 
erbeiten, erbalten taͤglich 3 Maß Wein und 3 Pfund 
Brod mehr, als die übrigen, die wegen Alter, Schwach⸗ 
beit, oder verftümmelter Glieder, gar uicht arbeiten 
loͤnnen. | | | 
Es war aber dem menfchenfreimblichen Fürften 
nicht genug, verjaͤhrte Mißbraͤuche abzuſchaffen; er 
trachtete auch darnach, manche urſpruͤngliche Einricht⸗ 
ungen, die eben ſo alt als das ganze Inſtitut waren, 
zu verbeſſern, und überhaupt die wohlthärigen Ahfiche 
ten deſſelben zu vervielfaͤltigen. Von allen den weitlaͤuft⸗ 
tigen Gebäuden, die vorınahls das Spital ausmachten, 
blieb nur allein der fo genannte Bintere oder mittlere - 
Bau ftehen, der aber auch auf mancherfey Art veräne 
dert wurde. Alle übrige Theile des Epitales wurden 
niedergerifien, und zwiſchen, neben und hinter denſel⸗ 
ben find viele ganz neue Gebäude aufgeführt worden. 
Das große mittlere Gebaͤude, ift vorzüglich für Die 
alten, gebrecylichen, oder verflümmelten Pfruͤndner 
beitimmt, deren man über 200 aufnehmen kann. Dies 
fe etitweder ganz, oder großen Theils zur Arbeit uns 
taugliche Perfonen, wohnen und ſchlafen in hoben ges 
räumigen Saͤhlen beyſammen, in. welchen die Luft >» 

| . fäns 
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ſtaͤndig durch mehrere, ſowohl am Boben als an der. 
Decke angebrachte Ventilatoren erneuert und erfriſcht 
wird. Jede Perſon ſchlaͤft in einem beſondern, mit 
Umbdugen verſehenen Bette, in welchen man, fo wie 
an den Wänden, auf den "Böden der Zimmer, in ber 
Küche und in den VBorrarhe- Kammern, die größte: 
Reinlichkeit wahrnimmt. Unter den Schränfen, die 
in jeden Sahle in der Wand angebracht find, enthaͤlt 
eimer =; Stuhl, für Perfonen, die piöglich 
von einer AUnpäßlichkeit überfallen werden; dieſen 
Nacht⸗Stuhl kann man von auffen heraus ziehen, das 
mit De Wegſchaffung defleiben Durch den Sahl Beinen 
übeln Geruch verbreite. Wuffer den Wokusund . 
Speiſe⸗ Sählen gibt eseinenandern, der fürdie Krans 
Ten unter den Pfründnern, und dann noch einen, der 
für die Bewohner eines jeden Sahles, während ber 
- zeit, daß ihr Zimmer entweder getuͤncht, oder fonft 
gereinige wird, beſtimmt ift. Die Abtritte werben 
viel forgfältiger, als vormahls, und in größerer Ent 
fernumng vonbewoßnten Zimmern, angelegt. Alle Bes 
wohner des Hofpitales find in gleiche Zeuge gefleider, 


die im Spitale gemacht werden, nd alle Kleider, 


Strümpfe und Schuhe werden von foldyen Pfründnern, 
die zum Arbeiten nicht ganz untuͤchtig find, verfertigt. 
Das vordere Gebäude nehmen vorzüglich die Kranken 
ein, deren man gleichfalle bis 200 beherbergen kann; 
dieſe find in 18 Zimmer vertheilt, Deren jedes 12 Kranke 
aufnimnit. Somohlin dem vordern, als mittlernund _ 
Hintern Haupt = Gebäude find Kapellen eingerichter, 
in weichen aber nicht mehr, wie vormabls, ein oͤffent⸗ 
licher, fondern Privat s Gortesdienft für die Kranden 
und Armen gebalten wird. Das vordere und mittle 
. re Gebäude find durch zwey Fluͤgel verbunden, die 
aus. Quadern erbauet, und Dusch Gewoͤlbe gegen alle 
Feuers⸗Gefahr gefichere find. Dieſe beyden Flügel 

find für. Wahnfinnige, Mloͤdſinnige und I 
1— | ‚der 
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derley Ge beftinmt, bie normaßtd in Pfeifen, 
ekelhaften rgteh jufammen 5* pam Theil 
mie den übrigen vermänftigen Bewohnern des Spita⸗ 
les vermifcht waren. mer Ungluͤcklichen, des 

ren man bis 60 unterbringen kann, fat ſein abgeſon⸗ 
bdertes, mit eiſernen Stangen — und mit — 

haͤngen bedecktes Lager ar tg derfeiben 

"ser der Seftändigen Auf Er Borgefeßten — 
weillaͤuftigen und hohen Sahle beyſammen. She ſol⸗ 
che Verruͤckte, die man entweber um Geburt, 
“oder ihres Standes, oder auch um ihrer Gefonbern, 

= anſteckenden Zufaͤlle willen, von den übrigen 
abzuſondern Urſache bat, find einzelne Zimmer einge⸗ 
richtet. Neben dem einen ber beyden Fingel, die man . 

den Wahnfinnigen beftimmt hat, ftehen die Haushalte _ 
65 Gebäude Des Spitales, befonders die Het Rer 
| n und das Waſch aus, weiches leztere eine 
| Bleiche und ein fließendes Waſſer neben und vor fich 
F — In gleicher Richtung mir dieſen Sebaͤuden, uud 
fm ber einen Gife des Bishertgen Gattens des Spitciec 
iſt ein feuerfeſtes Gebäude aufgeführt, in deffen obern 
“ Etage die venerifihen ‚Kranken, und in den unter die 
“ Epiteprifchen ſich aufhalten. Fuͤr jede dieſer deyden 
Cdraſſen iſt ein geraͤumiger Platz oder ei Hof eingerich⸗ 
tet, im welchem die Kranken Luft ſchoͤpfen, ober fpajies 
ven geben Pörmen. ‘Der Garten des Spitales iſt, ein: 
jelne Pläge ausgenemmen, auf welchen man Buppens 
Kraͤuter für das Spital zieht, für die Univerſitaͤt ganz 
in einen botanifdyen Garten verwandelt. Am Ende 
biefed Gartens, der Mitte des bintern Gebäudes gun | 

. über, befinden ſich die Wohnung des botaniſchen Gart⸗ 

ners, das chemiſche Labotatorium, das botaniſche Aw 
ditorium, und neben dieſem die Treib⸗Haͤuſer. Bas 
anatomiſche Theater, weiches wigefähr mit dem -zwen: 
ten Flügel des Spitales in gleicher Linte ſtebt, iſt um 
‚ mebtere Zimmer-erweitere worden, Auf Dem 8 * 
9 






> 


SHofe des Spitales, iſt ein befonberes Gebuͤnde aufges ‘ 
füßrt, in weichem die Leichname macerirt, und die Ge 
. Beine gebleiht weren. 
Eine der neueften und lobenswuͤrdigſten Anſtalten, 
Die man mit dem Spitale in Berbindung ge Gt hat, 
tft die Errichtung eines Inſtitutes für kranke Hand⸗ 
werks⸗ Befellen und Zebr » Jungen in Würzburg, 
wozu der Hof Hutmacher Joſeph Heidenreich die ers 
ſte dee angegeben bat, uud weiches erft im J. 178€ 
zu Standegefonmenift. Der Fond diefes Ynftitutes, 
‚den man größten Theils aus milden Beytraͤgen zufams. 
men brachte, - betrug im J. 1786, 3559 Ft. 243 Kreu⸗ 
ger, zu weicher Summe der Fuͤrſt ein Mahl 1250 Fl., 
«in andeed Mahl ro Earolinen, und ein dritte Mahl - 
30 Duraten beytrug. Jeder Gefelund Lehr: Junge, 
dee an dieſem Inſtitute Thetl nehmen will, zable 
ag Kr.; Kaufmanne s Diener aberund chirs 
urgiſche Geſellen 14Kr., wofür fie aber auch befons 
dere Zimmer. erhalten. Die Innungen und Meifter zah⸗ 
len nad) ‘Belieben. Die Verwaltung des ganzen Ks 
ſtitutes, und befonders der Kaffe, Übernehmen unent⸗ 
- geltlich ein von der Bürgerfchaft gewählter. Ober⸗ und 
.  NntersCaffier, denen 12 Depulirte von den verfchier 
denen Zünften bengefüger werden. Wuf die Unzeige ' 
eines jeden dieſer Deputirten ertheilt der Ober: Caſſier 
- einen Aufnahme: Schein, und gegen Diefen ein 
wird der Kranke, wenn die Aerzte, Hr. Hofe. Sies 
bold, umd-der Hof⸗ Medicus Ehlen, es nöthig finden, 
‚tin bie im Julier⸗Spitale veranflaltese Kranken⸗Pflo⸗ 
ge gebracht, wo er auf die gewiflenbaftefte Art befors 
get wird, und nach ber — dem Hoſpitale von 
dem Inſtitute für jeden. Tag der Krankheit 25 Kr. he⸗ 
: Am 3. 1786, wurden anf biefe Art 109 Lranke pers 
ꝓfleget, worunter 57 Baudes; Kinder, 52 Ausländer, und 
‚ unter biefen 9 Lutheraner waren, zu welchen auch im Galle _ 
Or, Ens.XLVICH Hb einer" 


„ae 


482 | Kranken: Haus. 
2 ginn toͤdlichen Krautheit ein Geiſtlicher ihrer Religion 00. 
. hohlt wirb, und die damit verbundenen Koften: von benz 


2 


1 


[5 


Juſtitute getragen werben. Bon ben 109 Kraufen lagen 


. 30 an tödlichen Krankheiten, meiftend an Faul⸗ und hits 


igen Fiebern und Entzündunge - Krankheiten, danieber. 
Don allen biefen flarden nur fieben; 4 an ber Schwinb⸗ 
ſucht, 2 an ber MWafferfucht, und ı am —— Fieber. Die 
AÄbrigen verlieſſen das Hoſpital gefund» 
Don der Einnahme der 3559 cc 243 ft. im J. 1786, 
wurden 1590 zu 4 und 1200 zu 4 pro Cent als Capital 
ausgeliehen, das übrige wurde zur Verpflegung der Kran⸗ 
fin — und De blieben 339 Fl. ıı3 Sr. in Bes 
nd. 


46 St. 56 Kr; es blieben nn 


Fl. 58 Kr. in — 
meinete und Spietler goeting. bikor. Magas. 1B. 


—8 = An Deutſchl. 4 und 5 St. v. J. 178), ©. 


Graners Almanach für Aerzte and wichtarzte, 2. 3J. 
..,32788, ©. 53, fag. 


na. Magaz. e: r Induſtrie — — 21 ©. { 


Heft, (Goͤrt. 1788, 8.) &. 100 


2. Eine Nachricht von: dem felt 1781. fichenben j 


gofitue für arme Kranke in der bayre en Haupt⸗ 
tade Wunfiedel, von Hrn. D. Jo. Ge. Schmidt; 


daſtgen Phyſiko, findet man in Hrn. g. R. Beldkiger" 


neuen Magaz, für Aerzte, 7 B. © 1785, © j | 
385 — 408. | 


d. Im bayeriſchen Areiſe. Eon 
1. In Salzburg, der Haupt: Stadt bee Erz⸗Stif⸗ 


8 Salzburg, ift von Spitäfern das merkwuͤrdigſte das 


Br Johannis Spital, auſſerhaſb der Stadt, ander. ' 


Moſt⸗Straße nad) Tyrol gelegen Es wurde vom 


Erz, Bifchof Johann Ernfr von Thun, im %. 1699 


geſtiftet. Das Gebäude iſt herrlich, wie aus der Zeichn⸗ 


"Bussen, — ⸗ @erl 1783, 8) m C- 


ung-auf der ten Kupfert. in Bernoulli's Sammlung 


9m %, 1787, betrug die Einnahnre 1759 FI. 541 Kr. 
unb die Ausgabe 


» 
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EArantken⸗Haus. 4 
uiſt. Der Bau warde 1699 angefangen, und 14 
vollendet. Die. Reinlichkeit, die in dieſem Spu 
herrſcht, die hoben Zimmer, ſchoͤne breite Gaͤnge, 
vortreff liche Apotheke, machen es jedem fremden %g 
fehenswerth. - Aufferdem find: das Buͤrger⸗Spiß 
weiches Eri= Biichof Friedrich I. im 3. 1317 gefl 
ter bat; das Leprofens Haus in der Vorſtadt Mülfe 
mit der Kirche Maria Dorfen; das Rapirel: Spk 
im Monuthal, weiches für Kranke und alte Bedien 
bes: Doms Kapitels geftifter iſt. Lezteres wurde ſch 
im J. 1143 von den Dom: Herren, neben der Kap 
fe St. Johannes in Stubenberg, d. i. inder Gegen 
wo jezt Die Kirche der fo geriannten rohen Bruͤderſche 
ſteht, ‘errichtet, und vom — Conrad I. t 
.  flätige; unter dem Erz» Bifchofe Wolf Dietrich we 
. de.es im J. 1605 von dieſem Plage in die Vorſta 
Nonnthal verlegt, und an die St, Eberhards » Kird 
gebauet, wodon es dann auch Sc: Kberhards+ Spät: 
genannte zu werden pflegt. Ferner iſt hier ein Bruͤde 
Haus für Kranke und Tolle, in der Linzer⸗Gaſſe, ur 
das Soldaten: Spital in der Vorſtadt Moͤllen. 
2. Bon'den Kranfen- Auftalten in Muͤnchen, d 
Haupte und Mefidenzs Stadt Des Herzogthum 
Bayern, ertheilt Hr. D. Poſſelt (*) folgende Mad 
richt. Ä 


In München. find 15 menfchenfreundliche Inſtin 
te, der fläckite Beweis, daß: „Meiche, die das Gi 
ben freut“, bier fo gar felten nicht iind. Ich beſchre 

be fie hier, mit Bemerkung ihres Guten und Fehle 
baften, in eben der Ordnung, wie ich fie geſehe 


e. TE | 
. 1) Das fo genannte Geiſt-⸗5o0ſpital mar daserfl 
“welches Ekel und ri zugleich in mir erregt 

| N c 


eigener 


⸗ 


fr 


.” 4 


N & 


See > 77,203 


In der Hoffnung weite Pelle Säfte zu fehen, rat ich 


- in Keller + Höhlen; ' flare frifcher, geſunder Luft, drang 
mir beym Eintritt ein erftichender Dunftentgegen; für 


F 


xrockne Reinlichkeit traf ich feuchte Unſauberkeit ‘an. 
Keine abgeſonderte freye Bett⸗Staͤtten, ſondern wah⸗ 
re, mit Bretern verſchlagene Menſchen⸗Staͤlle ſtan⸗ 


den da; ſtatt reiner Leinwand, ſtatt leichten Bettwer⸗ 


kes ſab ich bey vielen garſtige Lumpen, und in einen 
Klumpen zufammengedrückte Lager. Der Geſundeſte 
muß hier in wenigen Wochen krank werden, und Kran⸗ 


ke will man da heilen? — Wer ſollte auch nur ahn 


den, daß er ih zweh miteinander verbundenen, großen 


kelleraͤhnlichen, nicht ſehr hohen, tiefer noch als Die 


Straße liegenden Höhlen, 43 Maͤnner in einer, und 
86 Weiber in der andern, antreffen würde? - Im - 
zweyten Stockwerke find drey große, abgefonderte, 


aber hiedere Zimmer, welche durch ungefähr 70 vier⸗ 


fach verfchlagene und verfchloffene Schlafs Käften vers 


— finſtert und beenget werden. Iſt es hier gleich nicht fe . 
druͤckend, wie unten, ſo ſpuͤrtman doch ganz Deutlich einen 


Moder⸗Geruch. Gleich uͤber der Straße ſind die fuͤt 


behde Geſchlechter angelegte Ieren⸗Haͤuſer, wovon 


dag für Männer fo ziemlich angeht, hingegen das für 
Weiber beftimmte mehr einer Dampf- Stube aͤhnlich 
if, Unten wird im Winter durch ein großes Feuer 
alles erwärnt, Man denke fich nun den Dunft der 
geatfimeren und gebeizten Luft in den oberften Lagern 
bey den Heinen Taglöchern! Ohumachten, und beynahe 


„„Berzweif lung müßte entftehen, wären Feine gefüßliofe 
Ungluͤckliche in dieſer ſchwarzen Hößle eingefperrt. 


2) Das alte Eliſabethen⸗ Soſpital (*), ein vorn 
auf die Haupt: Straße. ftoßendes altes Gebäude, wit 


* > N 


Cy Mericithnjß, ber: Werfonen, weiche in deui  Sranfenfpingf der 


"Staunen Elifabethinerinnen, vom ı Zau._bie 31 De&’ı736 
augenommen, gekorben, geſund utiaffen, und noch at hr 
| ; 


. auf, 
‚ ters und des Apothekers Wohnung, der mittelmäßigen 
Apotheke, der guten, großen, reinlichen Küche, und 


einer befondern Apotheke, ‚die ſelbſt in der Stadt Arze⸗ 


neyen ausgeben darf, hat feinen guten Fond und Ver⸗ 


pa ra nimmt Feine als alte gebrechliche Leute 
8 untere Stockwerk wird von des Verwal⸗ 


Den uͤbrigen zur Haushaltung gehörigen Plägen einges 


„nommen. Im zweyten hingegen ſind vorn umd hiuten 
4 Säple angebracht, in deren jedem ſich 12 fhwere,. 
mit guter Leinwand uͤberzogene Feder⸗Betten befinden. 
Wirbklich nicht zu viel Betten, im Verhaͤltniß der Zim⸗ 
—mer! aber, daß nicht binlaͤnglich Ventilatoren ange⸗ 
bracht find; daß bey den freylich ſelbſt in der Sommer« 
Hitze noch frierenden kraͤnklichen Alten, aus falſcher 
Furcht einer daraus entſtehenden Gefahr, wenig Er⸗ 


aranken⸗ Haus. ABS 


friſchung der Luft geſchieht — iſt allerdings zu tadeln. 


. Das Haus iſt durch einen großen, mit Bretern beleg⸗ 
‚sen Gang getheilt, und hat an ſich von mehrern Geis 


sen genug durchziehende Luft. Es ſind auch neben dem 
groͤßern Gebaͤude angemeſſen eingerichtete Zimmerchen 
fuͤr Tolle, welchen ihr ohnehin hartes Schickſal, aus 


der Sorgfalt und uͤbrigen guten Pflege zu ſchließen, 
vermuthlich gegen Bezahlung, erleichtert wird. Der 


daran liegende Hof und Garten ſtoßt an den Hof und 


Garten 


3) des Joſephs⸗ Zofpitales, welches bon der 


lich vor anden nd, verfaßt von Den. Ho d. Aniertans 
der, ſt. in Ai —8 — ae 4 ee (Berl, und 
Gteit. 1787, 08.5) 6 RRXL 0 ie 


« 


. Elifabetha Renata im J. 1626 zu vorigem geflifiet 
. warden, aber doch feine befondere Verrechnung bat, groͤ⸗ 
« Her und beffer gebauet ift, und zwar auch Feine mit bißs 
igen Krankheiten, aber dafür mehr mit unheilbaren 
Schaͤden Behaftete, auch Unſinnige, aufnimmt. Es 
„enthält 3 Stockwerke, = — das ate und 3ie = 
ur et 3 0 Ei 


ME. Kranken⸗Haus. 
. Einer Cage hin 8 Zimmter, und jedes derfelben 12 Pas . 


ger, freylich mit dicken Ober » und Unter» Decken, von 
" alten Federn, mit Borhängen in ſich faßt. Die Kran⸗ 
ken find abgefondert, fo, daß die verfchiedenen Claſſen 
derfelben, z. B. Epileptifche, Krebshafte, Blinde, 
unſchaͤdliche Narren ıc. ‚ihre befondere Stuben haben. 
Im Ganzen find mehr Weiber zur Pfründe angenoms 
“men, wodurch die Säuberlichfeit zu geminnen ſcheint. 

." Die Küche ift reinlidy und groß, die Speifen werde 
" nicht übel bereitet. Das Koch - Gefchirr ift meift von 


Kupfer, das Speifes Gefchire hingegen von Erde oder 


"Hole Im ganzen Haufe herrfcht gute Ordnung. 

4) Das Stadt s Rranfenhaus, wurde don dest 
Gebruͤdern Georg und Joſeph Nocer, Wechslern, 
Im J. 1743 gefltiftet. Von einer fo neuen Stiftung 
“ follte man ein befjer eingerichtete Gebäude erwarten, 
als das wirkliche, worin alles hoͤchſt winfelmäßig und 
ungeſchickt angebracht iſt. Schon der Eintritt in den 
engen Bang, ſchon das beſchwerliche Umlanfen zu den 
Kranken » Säplen, erweckt eher die Vorftellung eines 
Gefängniffes, als eines freyen Kranken» Haufes. Und 


ſieht man er gar von oben auf den daran ſtoßenden 


graͤbervollen Leichen Acer, fo ſchwoͤrt man, die sure 
Stiftung fen für buͤßende Sünder, und nicht zur 

leichterung des menfchlichen Elendes, oder zur Wie⸗ 
derherſtellung der Geſundheit, gemacht worden. — 
Von Einer Seite durch höhere Haͤuſer wie eingekerkert, 
von ‚der andern mit Verweſungs⸗-Luft umduͤnſtet — 
weiche Wahl der Lage? Im ten und zten Stock⸗ 


werke find 2 Saͤhle für Männer, und 2 für Weiber, | 


wovon aber nur einer befeßt, und jedes halbe Jahr 
verwechſelt werben fpll. Auch dieß vernünftige Gefetz 
fand ic) nicht beobachtet; denn in einem länglicyen 
ſchmahlen Zimmer fand ich die über ſchwere Luft kla⸗ 
. genden Kranken beyderley Geſchlechts. Wären übers 


haupt die Saͤhle nicht zu enge und niedrig; wären kei⸗ 
— Be 


⸗ 
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Keanken⸗Haus. 487. 
— keine dicht umſchließende Vorhaͤnge an den Kranken⸗ 
Staͤtten, und lauter knotige Federn, ſelbſt zu den Un⸗ 
terlagen; waͤren mehr und groͤßere Fenſter und Luft⸗ 
Maͤder; wuͤrde von Seiten der Waͤrterinnen mehr‘ 
Fleiß angewandt — ſo lieſſen ſich die uͤbrigen Fehler 
rallenfalls noch verzeihen. Mehrere Zuͤnfte haben ihre 
. eigene Betten darin aufgeſtellt. In der kleinen dun⸗ 
Bu; Küche ift Kupfer» Geſchirr; die Speifen find mits 

Zr te rl y . N 


28) Zoſpital Gaſteig, auſſerhalb der Stadt, fiege 
erhöht, iſt von. anfehnlicher maffiver Bauart, hat der -. 
» Länge nach 14 große Kreuz » Sröde; ift durch einen 


‚großen Mittels und zwey kleinere Kreuz: Gänge von 


. gefprengten Gewoͤlben durchziehend genug, hat eine . 


große helle Küche, worin meift in.irdenen Cefchieren 


. die Speiſen reinlich zubereitet, amd Das kupferne jedes 
haste Jahr ſtark verzinnt wird. Die Zimmer find nicht 
ſo groß, und derſelben deſto mehr, doch find fie vers 
dumpfen und von den diefen Mauern ſehr feucht. 
Schwere Zeders Decken bat manben gutem Weißzeug. 
Für 15 im Durchſchnitt immer aufjunebmende Kranke 
ift hinlaͤnglicher Platz darin. Den Benerifchen, Scors 
butiſchen, Ausfägigen, Fiſtuloſen ıc. welche meift dar⸗ 
in verpfleget und geheilet werden, ſind beſondere Stu⸗ 
Ben angewieſen. Der Fond iſt ſtark, und begreift 
auch mehrere noch daran liegende Felder und Wieſen, 
mit Vieh: Zucht. Uebrigens moͤchte man wohl fragen, 
was ein beſonderer beſoldeter Pfarrer, fuͤr dis vonder 
Stadt aus leicht zus verſehenden Kranken ſoll? 
6) Das kurfuͤrſtliche Rranken⸗ Haus Gieſing, 
iſt eine ſtarke halbe Stunde von der Stadt, 2 Stock⸗ 
werke hoch, und ganz neu gebauet. So klein dieſe 
Anßtalt iſt, fo niedlich, und man kann wohl fagen, alle 
‚ya nteblich für ihre Abficht ift le. Schöne Zimmer, . 
.. in. denen jierlich aufgeftelltes Geraͤth, koſtbare Matras 
gen und Bettzeug find, Fr ausgeſuchteſten Fre 
N fe 


a 


488 = Kranken Haus, 
friſche wirkſame Aryeneyen, genaue Bedienumg — 
‚ nichts wird vermißt. Man findet im 2ten Stockwerke 
ein helles, ungefaͤhr 14 Schuh langes Zimmer mie 
5 Bett: Stätten, von der Kurfuͤrſtimm für kranke Pas 
"gen geftifter, weiches man, wenn es nicht yon denein⸗ 
geſtellten "Betten einwenig verenget wäre, gewiß cher 
- für ein voruchmes Befuch > Zimmer halten wärde, 
Ein zweytes enthält 6 Betten, eben.fo fchön und reins 
"Ih: ein drittes 7, von berfelben Beſchaffenbeit. Ale 
* And gleich hoch, und mit ben beweglichſten Luft⸗Faͤ⸗ 
chern verſehen. Unten find noch a Zimmer, jedes zu 
6 Betten, wozu man aber noch die Beyſieuern men⸗ 
ſchenliebender Seelen zum Ankauf von Matratzen, 
Bettjeuge, Leinwand und geſtopften Ueberdecken, er⸗ 
: wartet. Die Küche iſt seinlichs das Geſchirr von 
Meſſing, Eifen und Zinn; Die Kof wird int, *, 


s 


7" and ganze eingetheilt, abgereiiht. ‘Der Stiftes Fond 


“ift noch Mein, wird von einem eigenen da en 
« Dfleger beforge, und erfordert meift den Zufchuf des 
- Kurfürften, | 
9) Das milicärifche Lazareth. Von dieſem wer⸗ 
de ich im Art, Kriegs⸗Hoſpital ſprechen. 
8) Sofpital der barmherzigen Bruͤder. Prakt⸗ 
iſche Barmberzigkeit im Moͤnchs⸗ Gewande. Kann 
Res wohl, zumahl im ıgten Jahrh., für arme, ber 
- Belt adgeflorbene Ordens - Leute ein edleres Gefchäft 
- geben, ale das, die Summe des menſchl. Ungluͤckes, 
wo nicht ganz zu heben, doch zu mildern? ud eine 
ſolche Geſellſchaft har ſich, durch Die. Lnterfiügung 
manches frommen oder aberglaͤubigen Reichen hier ges - 
bildet. 30 ‚Brüder der Liebe Haben. ih vereinigt, 
30 männlicdye Kranke zu verpflegen; verſteht ſich, 
ſelbſt auch dabey reichlich verpfleger zu werden, In 
‘ Dem weitläuftigen und gut gebaueren Kloſter ift unten 
‘ ein langer, hoc) gewölbter, mit Stein» Platten beleg⸗ 
"ger Suhl, worin. 17 hinlaͤnglich von einander eneferw 
‘ ’,. ME . i 2 ⸗ — te 


—_ 


Banken Hans, | | 489 - 


«, mir Umpängen und halben Verſchlag vwerfehene 


Bert: Stätten auf jeder Seite find. Einige nicht bes” 


legte, nur zum Prunk aufgeftellte Betten fteßen leer. 
Mur auf: der m. Seite find erhöhte halbe Bogen⸗ 
Genfler,; und die Zug s Löcher an denfelbet weder ne 
nugſamer Anzahl noch auf eine vorzügliche Art anges 
Bracht: Das Bett⸗Werk befteht aus frifchen Seryb⸗ 

2 + Säden,- Matratzen, wmittelmäßiger Leinwand, und 
» wollenen Decken. Die Pflege und Gpeifen bätsen 

: eine Verbeſſerung in der That noͤthig. Das Chirurg 

ifche , womit doch diefe menfchenliebende Herren fonft . 

- sorpüglich prangen, ſcheint nicht ganz gut beſorgt: zu 

. eyn, demn ihre Ynftrumensen: Sammlung iſt gar uns 
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Saft, felbft bey 100 Ducaten Serafe nichts verſchenkt 


: werden, Ob fie wohl nach dem Geſetz leben? Der 
Brader Ruhm ift in ganz Muͤnchen anerkannt — 


wobi Ihnen, wenn fie ihn durch ihre Bemubengen 
für das gemeine Beſte verdienen! 
9) Hofpital_ der barmherzigen Schweſtern. 
| 24 le Gefchäpfe ahmen jenen Bruͤderm nach, 
wollen Gutes thun und thun es gewiß, wenn fie den 
Kxanken ihres Geſchlechtes Erleichterung ver ſchaffen. 
.Die Pflege ſchien mir wirklich genauer zu feun, weran 
— er Gefühl unftreitig vielen Antheil Kat. 
ben in einem niedlichen Sable 26 Deren, die 
— Dede mebr oder weniger belegt find. Ausge⸗ 
zeichnete Reinlichkeit herrſcht bey ihnen. So gar arbei⸗ 
tet eine —— in der artigen, bellen Kloſter⸗Apo⸗ 
cthele. Küche iſt groß, ſauber, haͤlt meiſtens its 
, bene und — Geſchirre, und Dad wenig. gebr 
kudfernue iſt ſehr gut vorzinnt. ‘Die — 
einen großen Gemuͤſe⸗Garten, führen acheſame, eins 


L 
nz 
n 


E42 


— 


bedeutend. Im Kloſter iſt eine nicht uͤbel eingerichtete 
. Apothefe, doch darf aus derſelben auswaͤrts nichts ver⸗ 


—28* Beten, und 6 wie ter Gänien | 
= Sb 5 eder 


— 
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Bu’? Kranken⸗ Haus. r | 
. ober frommen Belchäftigungen ihr ganzes’ Sehen wie 
- ein fliller Bach dahin. - = = 


10) Niederkunft⸗ Saus für unehelich Schwan⸗ 
gere. Ben der Aufloͤſung der allgemein aufgeworfe⸗ 


nen: wichtigen Frage: auf welche Arc dem Kinders 


‚Morde am mwirkfamften vorgebeuger werden koͤnne? 
fiel man zu München ſehr weisticy auf eine der erſten 


bahin abzwecfenden Regeln: daß man die Schande 
verinindern und die Gelegenheit zum Gebaͤren erleichs 
"seen muͤſſe. So entftand diefe Anftalt vor einigen 
v Soßren, ſelbſt mit der Ueberſchrift: Zu Verhuůtung 


des Rindermords, Im sten Monatheber Schwan⸗ 
gerfchaft werden die Derfonen ſchon aufgenommen. : Es 


wird ihnen nur leichte, felbft für ihre Geſundbeit noth⸗ 


wendige Beſchaͤftigung angewieſen. Ein eigner Lehr 


ter iſt ben der bier außzuübenden Entbindungs Kunft 
geſetzt, nad auf diefe Art wird das Iuſtitut doppelt - 


natziich. Die Einrichtung ift unftreitig nett'getroffen ; 


war mittelmäßige Zimmer, aber gute Betten, gute 


Koft, gute Aufficht und Sorge, in bequemer Lehr⸗ 


. Bapl, aber noch wenig vorrärhige Werkzeuge: 


12) Das Sindel.= Haus, wovon in den Supple⸗ 


menten Machriche erfolgen wird. 


12) Das Purfürkliche Waiſen⸗Saus. 13) Das 


Stadts Waifenhaus, 14) Das Hof: Walfen Sale. 


Diefe werden an feinem Orte befchrieben werden. | ; 
15) Die Befellfehaft der Mildthaͤtigen — ein 
Klubb edler Männer, die ſich vereinigt haben, Den ei 
gentlich fucchtfamen und fich ſchaͤmenden Armen in der 
Noth Erleichterung und ‚Hebevolfe Huͤlfe zu verſchaffen. 


| 2 Beytrag ift jaͤhrlich feftgefekt und ſehr hoch. 


biſt kommen von gewiſſen Vermoͤglichen zufällig 
noch betraͤchtliche Geſchenke dazu, fü, daß ſich die lo⸗ 
/benswuͤrdige Anſtalt ſchon eines Fonds von mehrern 
tauſend Gulden. zu erfreuen hat. Segen über die 
vortreff lichen Menſchen, die im Schooße bes — 


berfluß mit. ihm. cheilen!“ 


werden. beitändig 63 Perfonen Mittags mit: Bit, 
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es fühlen, was man dem Leidenden ſchulbig iſt ‚inne 
feiner Hütte aufjuchen, und voll Ruͤhrung ihren Ues 

3: In Stadt am Sof, einer Stade in Nieder⸗ 
Bayern, hat das dafelbft befindliche St. Racharinens 
Spital über 80,000 Fl. Einkünfte, und ift halb far 
tholiſch, fewohl was die Aufieher, als die Atmen, 
welche darın aufgenommen werben, betrifft. Yet 


und Abends mit geringerm Eſſen geſpeiſet. Die 
Evangelifcdyen müffen zwar die Fiſch⸗ und Faflı Tage 
der Katholiſchen mithalten; fie koͤnnen aber nicht nur ' 
für ſich ind befondre kochen, fondern auch ihren Aus 


theil von Fiſchen verkaufen. 


e. Im oberrheiniſchen Rreiſe. ; 
2. In Caſſel, wurde d. 3 May 1784 ein Kran⸗ 
fen » Spofpital, unter dem Mahmen eiret Charite, 
etlich eröffnet. Der regierende Land: Graf Wil⸗ 


heim IX. bauete folches aufferhalb. Eaffel an einem of⸗ 


fenen und Iuftigen Orte. Seine Größe tft fobeträchts‘ 
ich, Daß das Haupt >» Gebäude einen ganz anfehnlichen 


. Thum bat, und die Stadt folcher Geſtait einem Dorfe . 
: näher bringt, daß man Diefes ale eine. Vorſtadt bes 


erachten koͤnnte. Es Bann in mehrern größern Saͤh⸗ 
In und Zimmern auf 400 Kranke faffen, . und biefe 
Finnen aus der Stadt und dem ganzen Lande bdapiı 


„ gebracht werden. Es werden aber bier nur Heilbare 
‚Keanfe aufgenommen. in Arzt und zwey Wund⸗ 


erste beforgen dieſelben. Die Charite hat. ihre eiges 
ne Apothefe, und einen großen Garten zu Obſt, Kuͤ⸗ 
chen⸗ und medieinifchen Kräutern, Ein Inſpeetor 
bar die Aufſicht über Die Delonomie. ‘Der Fond ents 
fleht durch einen fo genannten Fteifch Hiller, wen jes 
Der Einwoͤhner von Caſſel, von jedem Pfunde Rind⸗ 
Fleiſch, und noch won einem Gelde, melches mess 


2 
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deu Schweinen bezahlt, Die er im Herbſte in feine 
Haushaltung fihlachter; dieſes Einfommen rechner 
man auf 4000 Rihlr. jaͤhrlich. Auſſerdem bezahlte 
ein Jeder in Nieder⸗Heſſen, ohne Unterſchied des 
— ben feiner Copulation einige Groſchen fire 
Die Charitẽ. Man kann auch arme Kranke, al: Bes 
. inde, n. d. gl. täglidy für 3 Grofchen darin unserbals 
‚gen und curizen laſſen. Durchreiſende Kranke find 
nicht ausgefchloffen. Junge Aerzte und Mund Aerzte 
- Bönnen, zu ihrem Unterricht, Gebrauch davon mas 
- den Der Minifiee der FZundationen, des Land: Gras 
fen enfte Leib» und Wund⸗ —— der Buͤrgermeiſter 
der Stadt und der Bau⸗Meiſter der Charitt, baben 

die Direction diefer Anktalt. 
3, In Srankfurch am Mayn, befindet ſich ſchon 
feit 500 Jahren ein Hoſpital, welches jaͤhrlich vielen 
das Leben rettet. Alle Fremde, in Dienſten ſtehende, 
wenn ſie krank und dürftig ſind, werden, ‚ohne Unter⸗ 
ſchied der Religion, daein aufgenommen. Das Ho⸗ 
ſpital hat eine gute Lage. Es liege dicht an dem noͤrd⸗ 
lichen Lifer des Mlayiied, wo die Aucdunftungen fos 
gleich won der ftreichenden Luft koͤnnen fortgeriffen 
- sserben. Die Zimmer find boch und geräumig, wers 
den oft gelüfter und durchräuchere, und in den Ecken 
“ der Stuben; Dede find große Zugs Möhren anges 
bracht, Die Durch Das ganze Gebäude gehen, und ſich 
oben in der fregen Luft über dem Dache öffnen;' das 
durch gehen die Ausdunflungen der Kranken beffer 
- Binweg, als durch die an den Fenſtern angebtashten 
Luft⸗Raͤder. Die Ordaung und Auffiche in Dem Ho⸗ 
‚ fbitale iſt unverbefferlih. Unter einem Ober Xuffes 
her und etlichen andern Officianten, fliehen 20 Hände, 
die zur Aufwartung ımd zur Reinhaliung der Zimmez . 
" 2as ährige beyteagen muͤſſen. Auch die Verpflegung 
" Mom; und da die Stiftung reich. iſt, fo werden alle 
and von Speiſen und Getraͤnken nach der Berordn⸗ 
lung 
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ug des Hoſpiral⸗Arzets oder des Wund⸗ Arztes den 

Kranken gereicht. a Wr 
Diefes Hofpitat ift eigentlich für Zremde eingerich⸗ 

set. Bürger‘ werden darin entweder gar nicht, oder. 


zur felten, aufgenommen. Es fehlte alfo noch ein 


"Bürger: Hofpital, zu defien Stiftung,die Vorſehung 


in unfern Tagen einen Mann aufbehalten hat, der 


ſonſt nöd) für die Aufnahme der Aryeney : ÜWilfeufchaft 


durchaus gefchaffen, und Mberbaupt groß genug wat, . 


und Frankfurth wird niemals einen Chriſten, "einen 
Bürger, oder einen Menfchenfreund nennen, ohne an 


- den Nahmen eines unflerblichen Senkenberg's zu den⸗ 


fen. Diefer edle Mann, Herr Johann Ehrift. Sens 


kenberg, Doctor der Atzeneywiſſenſchaft, fürftl. heſ⸗ 
fſenu ⸗ caſſeliſcher Hofrath und Leib⸗Arzt, auch Stabes 


Phyſirus in Frankfurtb am Mayn, ein Bruder des 
ehemahligen kaiſerl. Reichs⸗ Hofrathes, Freyherrn v. 
Senkenberg, widmete im J. 1763 und 1765, durch 


gen, welches, auffer einem beträchtlichen Münzs Kas 


binete und einer ſchoͤnen Bibliothek, in 117400 Gul⸗ 
. den beftand, zum Beſten der Einwohner. feigez Bar 


terſtadt, und zwar insbeſondre jur Grrichtung eines 
Kofpitales für Bürger. Er felbft legte noch beh feis 
nen Lebzeiten, Hand an den Bau des Hoſpitales, und 


1772, von dem obern Gebaͤſke diefes Gebäudes einen 


ſo li If chat, d S 
a 


"  Diefer anfeßnlichen Stiftung den Bau des Hofpisales 
for, und Bea ihn nach feiner Einrichtung.an J. 


1779 völlig zu Stande, ſo daB das Gebäude am 
Sonntage Judiea deſſelben Jahres feyerlich eingewei⸗ 
het wurde. Dieſe Stiftung iſt durch die Geſchenke 
anderer mildthaͤtigen Perſonen bie zu einem, ſo - 


bohe Entſchluͤſſe auszuführen. Deutſchland kennt ihn; 


eine unwiederruf liche Schenkung fein ganzes Vermoͤ 


fand auch feinen Tod dabey, indem er Am 15 Nov. 


on. 


Pu 


2 Ru 
fommenen Grad gebracht, daß jezt 44 arme Perſoren 
darin aufgenommen werden koͤnnen. Solch iin Gluͤck 
kann der Meichthum, in der Hand eines Menfchene 
Freundes um ſich her verbreiten! en 


Allgemeine Spital» Gefege- 
des Senkenbergifchen Inſtitutes zu Fraukſarth 
| am Mayn. Ä 


I. Die in diefem Spitale-aufgenommeneh Ktanken, 
follen die ihnen erzeisten Wohlthaten und Pfles 
‚ge, mit ſchuldiger Dankbarkeit gegen Bott ans 
nehmen. $ — 

‚a Jebermann ſoll fich des Fluchens, Schwörens 
nn des Nißbrauches des WUNahmens Wottes ent. 
ba ten. 

3. Bey dem Morgen: Abend, und Tiſch⸗Gebet, 
und bey den gewöhnlichen gotteodienftlichen 
— ſoll ſich jedermann andaͤchtig be 

.: Zeigen. Be 
Den Kgerren Adminiftratoren, besgleichen dem 
Spital: Wleifter foll jeder den gebührenden Re⸗ 
fpect beweifen, auch den Sefehlen des Spital 
Meiſters genau nachfommen. 

8. Die Branten, Wätter foll niemand in ihren Ver: 
eichtungen (töten, noch fich gegen felbige wider⸗ 

fpenftig beseigen. , ie: 

& Es fol auch Fein Ktanker dem Rranfen : Wäcter 

‚ für feine geleiftete Dienfte, irgend. ein Geſchenk, 
es beftehe worin es wolle, anbiethen oder geben. 

7. Wenn ein Kranker cine gegründete Alage gegen 
den Spital» Meifter oder Aranken: Wärter bit 
te, fol er ſolche bey den Herren Abminiſtvatoren 

i anbringen. — — 

1. Die Kranken ſollen ſich (til und ruhig, and) uns 

‚ter einander Triegtertig betragen, Peiner den alte 

ı been bedtohen, Ichinipfen, mit Unnahmen bele 
gen, oder wohl Kar fchlagen. 
.Y. Alte leichtfertige und unziemliche- Werte und By 
berden, auch Karten und Würfel, und — 

12 
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chen Spiele, wie auch das Tobakrauchen, wer⸗ 
- " den gänzlich unterſagt. j 
20, Lliemand fol etwas an Speife, Trank, Bleids 
" ungeftüden, oder wie es Liahmen haben mag, | 
entwenden. - er . , 
11. Seder ſoll feine vom Spital» Miedico verordnete 
\ Arzeneyen zu gehöriger Zeit und Ordnung wohl 
gebrauchen, und fidy wicht unterſtehen, etwas 
von Arzenepen wegsufchätten, oder heimlich Su 
verftechen. .. : 
22. Aufier den vom Spital gereichten Speifen und 
; Trank, fol Fein Kranker, obne Vorwifien und 
Gutbefinden des Spital» Weiters, fich etwas 
von Speifen und Trank, von jemand auffer dem 
—Bdpitale beimlich zuſtecken oder hohlen Laffen. 
A 3. Ohne Erlaubniß des Spital Meifters, darf nie⸗ 
mand aus tem Spitale gehen, noch Ääber die ers 
Iaubte Zeit auflen bleiben. * 
14. Es ſollen die Mannsperſonen aus den Weiber⸗ 
Stuben, und die Weibsperfönen aus den Manns⸗ 
Stuben bleiben, es muͤßte dann mit Erkaubniß 
>». es Spital⸗Meiſters geſchehen. = 
; 25. Desgleichen wird das unnoͤthige Stehen und - 
Iaudern 3wifchen den Manns⸗ und Weibspers . 
onen auf den Vorplägen und Bängen des Spi⸗ 


tales unterfagt. ° — 
36, Wenn die Reconvalescenten mit Erlaubniß des - 
8 Spital⸗Mediei in dem Garten ſpazieren duͤrſen 
a .. geben, ſo follen fie bloß ‚in den Gängen bleiben, 
und wicht in die Quartiere, oder hinter das 
Treib:Saus geben, auch nichts von Blumen 
abbrechen, oder etwas aus dem Garten ents- 
"0. wenden. SE RR TE. 
- m. Ale Kranke follen'fich, fo viel ihre Aräfte 
2. erfatsben, der RuinlichBeit befleißigen, wid, wen, 
fie su ſchwach dazu find, den Kranken-⸗Waͤrter, 
am Sie zu fAubern und zu reinigen, anfprechen. 
38. Auch follen alle Morgen, bald nach dem Aufftw 
ben, vor dem Gebete, alle Reconvalescenten, 
wenn es der Spital; Medicne nice ausdruͤcklich 
ihnen verbotben bitte, und auch des Liaxrhmits 
age, ehe ſie zu Tifebe geben, fich in den hof de 


geben, 


ee 


E 
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7°, ‚gebeis, und fich unter der Aufflcht des Kraukon⸗ 


Werters waſchen. a 54 
19: Wer gegen eins oder andere diefer porftebenden 
Geſege handelt, macht fich der Wobltbaten des 
Spitales verluftig, urd muß das Spital räus 
‚wen; ‘oder wird auch, nach Befchaffenbeit der 
- Umftände, auf vorbergehendes Anfuchen hoch⸗ 
aobrig keitlicher Gülfe, bärter beſtraft. 
Jobann Chriſtian Senckenberg Stiftungs⸗Seie 
sum Beſten der Artzneykunſt und Armenpflege ; ſammt Nach⸗ 
rricht wegen eines zu unternehmenden Bürgers und CH 
‚tens Bnipitals zum Behufe der Stadt Frankfurt. Web 
srberiht von Renar Leopold Cari Srevbäruvan 
‚Gendenberg; mit Beplagen und men Kupfers Ti 
- beilen. 1770, fı 19 B. — 


Von dem Kaſten⸗Hoſpitale zu Frankfurth am 


Mayn, für Wahnſinnige, wird im Art. Tollz Saus 


Nachricht erfolgen. 
N) Im oberſaͤchſiſchen Brei. '- 
1. In Dresden, if Se or 

: . 1) das ditefte, Hofpital das zum’ Heid YiTateme . 
ns. Es iſt eine alte Stiftung des‘ Marfhrafen . 
Heinrich des Erlauchten, ungefähe 1286: . Die 
Einfünfte deffelben find fehr anfehntich, es wird Daher 
auth noch das reicye Weiber⸗Spittel genannt. Es iſt 
ju 24 alten abgelebten Weibern eingerichtet, welche 
bier für 50 Fl. Antritts⸗ Geld für Die Derfon, fehe 


wohl verpfleger werden. Die alten Weſber bringen 


ihre Betten und the Haus⸗Geraͤth mi: ine jede 
bat ihre Schlafs Kammer ; des Tages über find fie in 


. » einen. geoßen Sahle, 100 eine jede ihren Tiſch = 


Sie haben audy eine Kranken: Stube, wo fie 
fältig gewartet werben. eh 

| 2) Das St. Jacobs: Sofpital, wurde 1535 
som Kerzoge Georg yanz nen erbauet, 1536 wurde 
Die Stiftung erft aufgerichtet, und mit fo großen Eins 
Fünften verjehen, daß von dem Zehent ber Bergwerke 
biefem Hoſpirale fo viel gegeben werden. folle, 0 ein 


ade 
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Stamm in allen beyſammen waͤre, von deſſen Zinſen 
100 Perſonen, naͤhmlich so Maͤnner und eben fo viel 
Weiber darin erhalten werden koͤnnten. Damabls 
wurden deswegen auch 100 Zellen erbauet. Die Ein: 
kuͤnfte diefes Hoſpitales waren ebemabls zu ſehr gro⸗ 
Ben Summen angewachſen, die uber durch ungluͤckli⸗ 
che Kriege fehr gefehmolzen find. Im J. 1695 wur⸗ 
den die Gebaͤnde aus gebeſſert, und 3715 verſchiedene 
Zellen wieder angerichtet, und mehrere Arme aufge⸗ 
nommen, die aber in einer beſondern Stube geſpeiſet, 
auch fonft in der Kleidung und Bequemlichkeit von 
den andern Spitala Brüdern unterfohieden werden. 


3) Das Hofpitalzum 5. Bartholomäus, iſt 
ſchon feit 1337 befannt. Es ift von Nicolaus, ehes 
mabligen Bifchof von Coftnig und damapligen Suffra- 
ganeus zu Meißen erbauer worden. Es werden in 
— einige alte unvermoͤgende Weiber unter⸗ 
alten. 


4) Das Aazarerh, oder der Peſt⸗Sof, liegt, 
wie das vorige, vor dem wilsdorfer Thore, an det 
Weiſeritz. Die Veranlaffung zum Auf bau beffelben 
gab die 1586 lange anhaltende Peſt. Der Kurfürft 
Auguft ließ den Bau befchleunigen, und 24 Zellen 
und Kammern darin anlegen, Damit den an der Peft 
Pranken, einheimifchen und fremden Perfonen ein Uns 
terkommen angewiefen werden koͤnnte. Cs wird fit 
Die dafelbft Frank liegenden Perfonen jest noch auf das 
befte geforgt, und ein Prediger, Chiruegus und Wärr 
ter gehalten. 1702, wurde die dafelbft befindliche 
Kapelle eingeweihet, worin noch jest gepredigt wird: 
Den fteinernen Predigt stuhl auf dem Kicchhofe au 

+ der Wand, bat man fonft zu Peft- Zeiten gebraudyt: 
Der Kirdye Hof hat eine eigene Abtheilung für Sa⸗ 
erantents VBerächter, Selbft- Mörder, und diejenigen 
Executirten, welchen nach dem Tode das Begraͤbniß 

Dei, Enc XLVII Th. Ji ge⸗ 
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geftattet wird. In das Gebäude ſelbſt werben jezt 
auch Tolle, Wahnmigige und Inficirte gebracht. F 
5) Das katholiſche Hoſpital, in Friedrichs⸗ 
ſtadt, iſt allen uͤbrigen Hoſpitaͤlern in Dresden, ſo⸗ 
wohl in Anſehung der Reinlichkeit, als auch der be⸗ 
ſondern Sorgfalt, welche man. für die Kranken bat, 
vorzuziehen. Dieſes gar anfebnliche Gebäude war 
ehemahls ein Privat: Haus, und ift feit ungefähr 40 
Jahren zu einem Hojpitale und Kranken Haufe für 
die hier. lebenden Karhofifen eingerichtet worden. - Ein 
jeder bewundert in demfelben die forgfältige Beſorg⸗ 
ung der hier befindlichen Atmen und’ Kranken. Sie 
werden fehr gut ernährt, find in bequeme und gefunde 
Stuben vertheilt, und unter beftändiger Auflicht eines 
guten Arztes. Die Daben befindliche Kapelle ıft klein, 
aber wortrefflich ausgeziert, und auffer den täglichen 
Meffen, welche dafetbft Den kranken und in Friedrichs 
ſtadt mohnenden Kurholifen gelefen werden, werden 
daſelbſt noch gewiffe Tage im Jahre gefegert, welchen 
der Hof felbit beywohnt. | 
2. Sin Zeipzig, liegt das Lazareth vor dem ran⸗ 
"ftädter Thore, zwifchen der Pleiße und Eifter, dicht 
am Roſenthale. Ehedem fland es vor dem Peters 
Thore bey der jegigen Sandgrube, Im J. 1566 ers 
Paufte der Rath den Platz, auf welchem es jegt ſtebt, 
von Morig Thümmel, biefigem Balls Meifter.  . 
Der Bau des alten Lazarethes wurde 1599 geendigt. 
Die übrigen Gebäude find nad) und nach hinzu gekom⸗ 
"ten. Zur Peft:Zeit im J. 1680, wurde es ganz 
neu eingerichtet, und ein neues Haus noch) dazu er⸗ 
. bauet, welches dag Contumaz⸗5aus hieß, in wels 
chem diejenigen, die von der Peſt geheilt waren, Qua⸗ 
rantaine halten mußten. Dieſes Lazarerb ift eine ſehr 
vortreffliche und woplthätige Stiftung, in welchem ar⸗ 
. me Kranfe ganz. unentgeltlich auf das befte verpfleget, 
inficirte Derfonen curirt, und arme Alte erhalten - 


f 


Kranken⸗ Hand. - 499 


den. Auch kann jede arme Weibsperſon, die zu Falle 


gekommen iſt, hier ihre Zuflucht nehmen, und ſie ge 


nießt bier die erwünfchtefte Verpflegung. Diefe An⸗ 


ſtalt wird ganz auf Koften de leipziger Stadt: Rathes 
unterhalten. Vie Univerfisäe hat darin zwwen- Stellen 


Ye und erbält nody eine dritte, wenn fie Darum ana 


ucht. Es befinden fidy an denifelben: ein Vorſteher, 
ein Prediger, ein Medicus, ein Ehirurgus, und ein 
Hausvater. | 

3, Die Mark Brandenburg, hat die erften An⸗ 


- falten der öffentlichen Kranken: Häufer dem Mark gra⸗ 
fen Aibreche I. und feinen Nachfolgern and dem anhalt⸗ 


ifchen Haufe zu danfen. Es hatte Derſelbe die erfte 


Idee von Kranken: Häufern durch feine Wallfahrt 
. nad) dem gelobten Lande gefaßt. Sie wurden dafeldft 
- jur Zeit der Kreuz; Züge aus Religiong : Trieb, Mens 


ſchen Liebe, und aus Mitleiden gegen die armen Pils _ 
ger errichtet, mehr in der Abiicht, um durch gute. 


. Werke felig zu werden, als die Arzeney⸗Wiſſenſchaft 


in Aufnahme zu Bringen, wozu fie zufälliger Weiſe in 


der Folge vieles beygetragen haben, , Die Pilger, 
. welcye nad) Sjerufalem wallfahrteten, wurden oͤfters 
. durch die Weite des Weges ermüder, Frank, ſchwach 


umd efend; in Scharmüßeln mit räuberifchem Gefins 
del und den Suracenen verwundet, lagen fie ohne 


Pflege und Hälfe verlaffen ; - niemand nahm fi, ihrer 
‚an. Es traten ungefähr im J. 1048, einige fromme 


Männer zufammen, und bausten Häufer oder Hofpi 
täler, worin die Franken Reifenden aufgenommen und 
verpfleget wurden, Um das 1092; oder, wie Ans 
bere wollen, 1099, würden im gelobten Lande Brit; 
derfchaften errichten, melche Die Wartung der Kranfen 


. zu ihrer vornebniften Pflicht machten, deren Nachfols 


ger noch jezt für Diefe ihre Mildehätigkeit gut belohnei 
werden. Als zu Jernſalem mehrere. Spitäler und 
Brüderfchaften errichtet wurden, die verfehiedene Hei⸗ 
% 8913 Ri 
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lige zu Schuß: Parronen ermäßle hatten, nad) welchen 
fie fi) nannten, fo entftanden daraus vorzüglid) Die 
Brüderfchaften der heil. Maria, des heil. Johannes, 
der Tempel: Herren, und bet Beil. Lazarus, die alle 
nach und nach große Güter und Beſitzungen an fi) zo⸗ 
gen, und durch päpftlicye und Paiferliche Schug- und 
Freybeits⸗Briefe in ihrem großen Vermoͤgen und 
reichlichen Eiufünften beftäriget wurden. 

Die Kaifer, Könige und Fürften, welche die 
Kreuz: Züge unternommen. hatten, , fanden die Ein⸗ 
richtung der im gelobten Lande geftifteten O:den ſehr 
nuͤtzlich. Ludwig, VII und Ludwig der Seilige 
brachten jeder von ihren Kreuz: Zügen eine Menge 
Hinter des Lazarus⸗Ordens mit, die in ihrem Reiche 
‚über die bereits angelegten Hofpitäler Die Aufſicht Bas 
Ben, und den durch die Kreuz Züge eingefchleppten 
Ausfah heilen follten. Sie harten ſich auf deſſen Eur 
im Orient fehr gelegt, und waren darin Berühmit ges 
worden. (Eine der — ⸗Pflichten aller dieſer Or⸗ 
den war zugleich die Vertheidigung und Ausbreitumg 
des chrifilihden Glaubens gegen die Ungläutigen, 
Markgraf Albrecht I., welcher im J. 2158, mit Ul⸗ 

- rich, Bifchof zu Halberftadt, nach dem gelobten Lande 
gezogen war, und in deſſen Ländern noch viele Wen⸗ 
den wohnten, die hartnäckig der Belehrung zum 
chriftlichen Glauben widerfirebten, und die ſich mit 
den an der Gränze von Pommern und Meflenburg 
wohnenden wendijchen Voͤlkern öfters vereinigten, feis 
ne chriſtliche Unterthanen befriegeen, Das Land vers 
heerten, und allerley Grauſamkeiten verübten, ers 
Fannte Die Nußbarleit des Ordens; und da einige von 
feinen adeligen Begleitern in Die Bruͤderſchaft des Jo⸗ 
banniter = Ordens waren aufgenomnten worben, fo 
nahm er eine kleine Kolonie von einigen Ritter mit 
ſich, die er zu Verben anfebte, weil diefer Ort am 
meiſten ihren Anfällen ausgeſetzt war, Man fintet 
20 ame 
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eine Urkunde, die er bald nach feiner zı59 erfolaten 
Mückfunft aus dem gelobten Lande, naͤhmlich 1160, 
Ausgeitellt hat, in welcher er, aus feiner Erbichaft, . 
Gott und den h. Johannes dem Täufer, als Schutz⸗ 
Heiligen des Hofpitales zu Jeruſalem, eine Kirche zu 
Werben, mit 6 Hufen Landes in der ſ. 9. Wiſche, zur 
— der Armen im Hofpital ſchenkt; und folle 
sen fie die Einkuͤnfte fogleich, und fünftig jährlich zu 
genießen haben. In einer andern Urkunde von 1313, 
wird von der Marfgräfinn Anna, KHerzoginn zu 
Breslau, vorher Markgraf Herinann’s zu. Brandens 
burg Witwe, mit Einftimmung ihres Sohnes Wal 
Demat, eine Schenfung beftätige, welche den Ordens⸗ 
Brüdern des h. Johannes im Hofpitals Haufe zu Wer⸗ 
ben gemacht war. Die Johanniter s Ritter, welche 
Markgraf Albrecht I. angefegt hatte, - wohnten, in 
erben, und beforgten das Hoſpital. Es ift niche zu 
zweifeln, daß auffer den Johanniter s Nittern, auch 
die Tempels sdersen Hoſpitaͤler in der Mark erbauet 
haben, und vermuthlich find die Hofpidier zu Muͤn⸗ 
cheberg, Frankfurth, Königsberg ze. deren unten Er⸗ 
‚wähnung gefchehen wird, von ihnen errichtet worden. 

Die —WE aus Deutſchland nach dem ge⸗ 
lobten Lande gingen gemeiniglich über Rom, wo, wie 
ich bereits oben gemeldet habe, ein vortreffliches Ho⸗ 
fpital, zum heil. Geift genannt, errichtet war. Die⸗ 
fes berühmte KHofpital feheint Gelegenheit gegeben zu 
haben, daf man in der Mark Brandenburg eben ders 
gleichen Stiftungen zum heil. Geiſt errichtet hat. Zu 
Stendal, mo verfchiedene Markgrafen ihren Sig hats 
sen, finder man im J. 1255 ein Hofpital zum beil. 
Geift. welches aus einer in dieſem Jahre umterzeichnes 
ten Urkunde des Markgrafen Otto zu erfehen if, Der 
diefem Hoſpitale gewiſſe Eänderegen oder Hufen ge⸗ 
fchenft bat. Als daſelbſt 1369 noch ein anderes Ho⸗ 
fpital zum h. Geiſt geftifter wurde, nebſt einem, den 

Si 3. Aerz⸗ 
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Herzen. und Heiliger, Kosmus und Dammian, wie 
auch der h. "Barbara gewidmeten Altare, fo wurde jes 
nes, jum Unterfchted, das große, und auch, wegen 
der guten Einfünfte, das reiche HApital genanut. 
Auſſerdem find nody in vielen Städten der Mark, Ho⸗ 
ſpitaͤler mie und ohne Kirchen und Kloͤſter, als: im 
‚ Salzwedel, Berlin, Brandenburg, Bardelegen, r 
Frankfurth, Königsberg, Mündyeberg, Aufberg 
bey Brandenburg, Prenzlow, aud) an andern Drs 
ten, unter dem Nahmen zu St. Spiritus bekannt ge 
' worden, die theils nody übrig find, theas aber durch 
die vielen Priegerifchen Verwuͤſtungen vernichtet mors 
den find. Das Hofpital zur h. Jungfrau, oder das 
Marien: Hofpital zu Öderberg, war mit reichlichen 
Einkuͤnften und mie Gütern yerfeben, und eines der 
Alteſten im Lande; weil aber die Vorſteher nicht gut 
Damit wirthſchafteten, fo ſchenkte Markgraf Johann 
daſſelbe 12:8 dem Klofter Marienfee, mit allen Guͤ⸗ 
gern, Zehenten und Weinbergen, Damit Die dafelbit 
frank Itegenden Armen und Fremdlinge, durch einige 
Moͤnche und Bruͤder dieſes Klofters, beffer als disher 
geſchehen war, beforget und verpfleget würden. 
Obgleich der Ausfag eigentlich nur in Aegypten 
einheimifch war, und daſelbſt vorzüglich unter die 
Krankheiten des gemeinen Mannes gehörte, fü haben 
. doch die Kreuz⸗Fabrer ganz Enropa Damit angefledt, 
: fo daß diefe Kranfheit.einige Jahrhunderte durch, nicht 
auggerottet werden konnte. Weil man im Anfange 
‚fein befferes Mittel wußte, das Anftecfen zu verhüten, 
"als die Kranken vop den Gefunden abzufondern, fo 
- wie es in den Morgenländern gewöhnlich und im alten 
Teſtamente (3 Mof. 13, 46.) befohlen war, fo wurs 
den deshalb ın vielen Städten. Ausfaß- Käufer (Do- 
mus leproforum) erbauet, darin man die Inficirten 
einfhloß, um fie aus der menfchlichen " Gefellfchaft 
“ fostzufchaffen, weil der Ausfag für eine re 
3. wir ALanse 
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Erankheit und für eine. befondere Strafe Gopted ger 
halten wurde, die nicht durch leibliche Mittel abge: 
wendet werden koͤnnte. Aus dieſer Urfache wurde 
eine große Menge ſolcher Häufer geftifter, und Mat⸗ 
thieu Paris (*) verüchere, daß man unter Ludwig 
VIII. Regierung im Europa über. 19000 Häufer diefer 
Art gefunden hätte, Nur allein in Frankreich zählte 
man im J. 1225 mehr als 2000 Haͤuſer, worin Nuss 
fäßige eingefchloffen und verpfleget wurden. In der 
Mark find verfchiedene. Ausſatz⸗ Häufer erbauer und 
mir milden Stiftungen verfehen worden, welches aus 
- Den übergebliebenen und nun befannt gewordenen Urs 
Funden erhellt. Es ift aber fonderbar, daß die Ges 
fchichtfchreiber, als: Bekmann, Lenz, und andre, -. 
den Nußen und die Abfiche dieſer Häufer nicht ges 
kannt, fondern diefelben nur überhaupt Stechen : Haus 
- fer genannt haben, ‘da ihnen doch die in den Urfunvden 
häufig vorfommende Benenming, Domus leprofo- 
rum, den Aufſchluß davon hätte geben konnen, vaß 
fie bloß diefer Krankheit gewidmet worden fenn. In 


dem Perwer, einen Vorſtadt vor Salzwedel, hat ein 


foldjes Haus ſchon vor 1242 geftanden, wie folhes 
aus einem Documente des Bifcdyofes Luderus zu Vers 
den von diefem Jahre zu erfeben ijt, weldyer den dar⸗ 
in befindlichen Ausfäßigen, mit Bewilligung Der 
- Markgrafen Johann und Otto, erlaubte, fidy einen 
. Prediger zum Heil ihrer. Seelen felbft zu wählen. 
Es waren die Ausfägigen fo anftößig, daß man thnen 
weder in die Kirche zu ‚gehen erlaubte, noch eiuen 
Geiſtlichen zuließ; fie wurden ggg nicht auf den ger 
- wöhrlichen Kicch: Häfen begraben. Ob ſie gleich uns- 
ter ſich in einer zahlreichen Gemeinfchaft tebten, fo 
batten fie doch anfangs ei Seiftliche, noch Kirchen 
| 4 
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oder Kapellen, bis ihren foldges auf dem britten Las 
teranifchen Concilio zugelaften wurde. Das Haus 
und die Kirche in Salzwedel wurde nachmahls das 
St. Georgen: Hofpital genannt, und mit vieles 
Scyenfungen vermehrt. Auch zu Driswalf war ein 
folches Ausſatz⸗ Haus. Das auffer der Stadt Stenz 
dal war mir einer Mauer umgeben, und hat fehon 
fange vor 1315 geflanden, Diefes Haus und die das 
ben befindliche Kirche wurde hernach ebenfalls das 
St, Georgen - Hofpital genamt. Man findet bin 


und wieder Spuren, Daß ned) mehrere Haͤuſer Diefee 


‚Het in dee Mark, ale; zu Prenzlow, Königsberg, 
Paſewalk, u. ſ. w. geweſen ſeyn; es fcheint aber, 


daß dieſe Krankheit hier im 14ten Jahrhundert aufge⸗ 


boͤrt bat; und von der Zeit an find Re, fo wie an meh⸗ 
tern Orten in Deurfchland gefcheben ift, theils zu Ho⸗ 


fpitälern zu .St. Georgen, theils zu Pet: Häufern, - 
gebraucht worden, und. das Armen⸗Hoſpital in Ber⸗ 


lin bey der St GeorgensKirche, welches ſchon 


-,. 3278 in einer Urkunde und einem Ablaß: Briefe vors 


kommt, Bat eben diefen Urfprung. Warum der Beil, 
Ritter Georg zum Patron genommen worden iſt, 
wird fid, aus feiner Gefcyichte erklären laffen (). 
- Die meiften Deft: Häufer, welche man bey verſchiede⸗ 
nen Städten in Deutfchland nech jezt fo nennt, find 
Käufer der Ausſaͤtzigen gewefen, die nachmahls zu 
Diefer Seuche angewendet wurden, 
“ Hrn, D. Möhfen Geſchichte ner Wiſſenſch. in der Mark 
—— beſonders der Arzneiwiſſenſchaft ıc. (Berl. 
und £. 1781, 91.4) ©. 371, ſ94. " 


In Berlin, Sg Haupt: und erfien Stadt der ge⸗ 


ſammten koͤnigi. preußiſchen und churf. Brandenburg« 
ifchen Laͤnder, befindet fich: | se 
⸗ 1 ein 


() M. }. B. H. ausführliche Nachricht von em heil. Ritter 
‚George, und dem, was non ihm den Rahmen fuhrt. 
Samb. 1722, i 
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1) ein Baus, welches einer aufpefläeten Regier⸗ 
sag Ehre macht, und den Rahmen des noch immer in 
Berlin verfamten Königes, Friedrich Wilheim I., 
in diefer Stadt verewigen muß; naͤhmlich das Ehas 
ritẽ: Saus und Sofpital, Hier wird: jeder arme 
Kranke umſonſt eurirt, und bis zu feiner Beſſerung 
verpfleget; und ein armes, gefallenes Maͤdchen kann 
Bier ohne Geraͤuſch unter der beiten Beyhuͤlfe gebären, 
Man fordert Hier nie Lohn; ſelbſt einer durch Laſter 
erfrankten Perfon fordert man feinen Pfennig ab. 
Daher wird dieſes Haus nie von Kranken leer, und 
wird Dadurch Die vortrefflichfie Schule der Aerzte und 
Wund⸗Aerzte im ganzen preußifchen Lande. Die 
Einrichtung dieſes, im alter Abſicht vortrefflichen, 
Hauſes iſt viel menichenfreunblicher, als biefeiben 
wohltbätigen Anftalten anderer großen und volfreichen 
Staͤdie And, die durch ungläckhiche Einrichtungen ges 
rade dieſem Zwecke entgegen fireben, und dadurch Die 
NPeſt des Menſchen⸗Geſchlechtes werdet, Hier wird 
- fein Kranker neben den andern in Ein ‘Bette gelegt, 


damit er ja nicht Durch deſſen vergiftende Ausdunſtung 


und Berührung eine Doppelte Krankheit erhalte; noch 
weniger liegt er bier neben den Verſtorbenen 24 
Stunden lang, in demfelben Nette, wie dieſes ſehr 
oft vor Necker's Zeit in dem Hotel de Dieu zu Paris 
geſchahe; ſondern ein jeder bat fein heſonderes Bett, 
und genießt nach Beſchaffenhett feiner Kraukheit quch 
eine beſondere Pflege. Eine Menge Perſonen find 
zur Aufwartung und: Bedienung ber Kranken be⸗ 
ſaimmt; die Zimmer werden beſtaͤndig durch Luftzuͤge 
und Raͤuchern von giftigen Duͤnſten gereinigt, und 
anf dieſe Weiſe, Da ohnehin dieſes Haus auſſerhalh 
‚der Stadt liegt, wird der Aufenthalt der Kranken Des 
ſto unſchaͤdlicher gemacht. 
Das Charitẽ⸗ Hans und Hoſpital befiehti 2. aus. 
einem Kranken⸗ Haufe = Lazarerhe, worin = 
15 . . Ders 
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Perſonen mehrentheils unentgeltlich, einige gegen Be⸗ 
zahlung, = und verpfleget werden. Auch Fräßige 
und venerifche Perfonen werden bier in befondern 
Zimmern curirt. 2. Aus einem Hoſpitale, worin 


alte, abgelebte und gebrechliche Leute verpfleget und 


gefleider werden. . 3. Aus einer Anftalt, worin arıne 
Schwangere, verbeurafßete und unehelich geſchwaͤn⸗ 
gerte, einige Zeit vor der Entbindung aufgenommen, 
verpfleget, entbunden, und erſt nach den Wochen ent⸗ 


- Jaffen werden. 


"König Friedrich J. ließ im Jahr 1710, da die. 
Peſt in feinen Landen wütere, und ſchon bie Prenzloro 
gefommen war, ale er befuͤrchtete, daß fie ſich auch 


nach Berlin verbreiten möchte, aufferbalb der Stadt 


Berlin, am äufferften nordweflfichen Ende derfelben 
ein grofies Gebäude, in Quadrat, 2 Stockwerk hoch, 
auf allen vier Ecken mit Merfern oder fo genannten 


"Paviliond, welche gleichfam das dritte Stockwerk auss 


machten, zlım Peft- Haufe errichten, als zu einem La⸗ 


gareth für arme hiefige Einwohner, im Fall fie von dee 


Peſt angeſteckt würden. Als die Gefahr vorben war, 
und die Peft nicht weiter Drang, murde dieſes Gebaͤu⸗ 


de zu einem Hofpitale für arme, kranke und gebredylis 


. 
* 


che Perſonen, und zugleich zu einem Arbeits-Hauſe 
für gefunde Bettler beftimmt. Ebe aber noch der das 
zu gemachte Entwurf völlig ausgeführe werden fonnte, 
erat König Friedrich Wilhelm I. die Regierung an. 
Diefer wollie es zuerft zu einem Kranken : Haufe für 
die Sarhifon widmen, und ein anderes Armen: Saus 
‘auf der Friedrichsftadt bauen, Allein, der damahlige 


"Armen Chicurgus, und nachherige Oekonomus und 


Ober⸗Inſpeetor diefes Haufes, Chriſt. Gottfr. Has 
bermaag, erwarb fi) Das große Verdienft, Daß er 
dem Könige den erften Gorfihlag that, Diefes Haus zu 
eier: Webunge : Schule fuͤr praftifche Aerzte und 
Wund⸗Aerzte einzurichten. Dadurch wurde — 
ried⸗ 
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Friedrich Wilhelm J. veranlaſſet, d. 13 Nov, 1726 
zu verordnen, daß Darin ein allgemeines Kranken⸗ 
Haus fir die Refidenzs Städte, worin die bürgerliz 
dyen armen Stadt: Kranken, auch gefährlich kranke 
Soldaten, unentgeltlich eurirt ivücden, angeleget wers 

„den follte, deffen erfte Beforgung dem berühmten Leib⸗ 

. Aerzte Eller, und dem Regiments» Chirurgus Senf,’ 

. nachher dem General: Chirurgus Holzendorf, und 

> einem Penflondr ; Chirurgus, aufgetragen wurde. 

m Jahr 1727 wurde dieſe Anftalt fo erweitert, ale 
bis 1785 geblieben ift, und befam vom Könige den. 
Nahmen Charitẽ. In der Folge wurde auch die Eine 

. richtung perroffen, daß fehe arme Schwangere hier 
unentgeltlic) verpfleger und entbunden wurden. m 
Jahr 1727 belief ſich die Anzahl der in der Charite 

. serpflegten Kofpitaliten. und Kranken fehon auf 300" 
Derfonen. Es wurde audy aufdem Haupts Gebäude 
noch ein Stockwerk aufgefegt, und Dadurd) vergrößert. 
Es wurde ein Speife: Sahl für einige Hundert Mens 

ſchen, ‚alle. nöthige Wirrhfchafts- Gebäude, Schlacht⸗ 
Haus, Kuͤche, Wafch- Haus, große Keller und Boͤ⸗ 
den zu Verwahrung vieles Getreides, ein ſtarkes Ge⸗ 

: wölbe zur Mali: Bereitung, eine Branerey, Vieh⸗ 
Ställe, und alles, was zu einer großen Wirthſchaft 
gehönt, angelegt; zugleich wurden die Wohnungen für 

. alle, die bey dem Haufe dienen, erweitert, und auf 

das bequemjte eingerichtet. Als Defonomus und 

Ober⸗Inſpeetor wurde. der oben erwähnte Haber⸗ 
maaß beflell. Zur Führung der Mechnung wurde 

noch ein Rendant und Eontrolleur, und zur Aufficht, 

über die Stuben, Betten, Waͤſche 1. ein Haus⸗ 

- Bater; angefegt, Zur geiftlichen Pflege ver Kranfen 

. amd Hofpitaliten, wurde ein Prediger, lutheriſcher, 

: und im Jahr 1738 noch ein Prediger reformirter Cons 
fefion, verordnet. Der König ſchenkte dem Haufe 
Am Jahr 1733, em Capital von 100,000 Rihlr., vr 

en — die 
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die Zinſen davon zur genießen, und ertheilte demſe IBen 
zu einem beſtaͤndigen Fond, ausſchließungsweiſe Den 
Verlag aller Kundſchaften, Lehr⸗ und Geburtso 
Briefe der Handwerker in allen feinen Staten. u 
dieſer Verordnung wurde feflgefegt, daß bey allen 
Zünften, Gilden und Gewerfen, von jeder Kundſchaſt 
4, und für jeden Lehr s und Geburts> Brief 12 Gar. 
in allen preußifcdyen Staten zur Charite bejahle (”), 
Davon eine bejondere Caſſe formirt, und dabey ein Eins 
nehmer und Controlleur angeftellee werden follte. 
Diefe Einnahme alleın, berräge im fechsjäbrigen 
Durchſchnitt 11468 Rthlr. Hierzu kamen noch vers 
ſchiedene Schenfungen edelmürbiger Privasperjonen. 
‚ Unter denfelben find Die wichtigften: die im Jahr 
1726, von dem Feld: Marfcyalle, Reiche: Graien 
v. Wartensleben, beftehend in einem beträchtlichen 
Acker⸗ Felde zum Küchen: und Obft- Garten und eis 
ner Wiefe; das Vermaͤchtniß des Freyherrn v. Grap⸗ 
pendorf, von 80,000 Rehlr., für weiches in Schie⸗ 
fien das ans fieben Dörfern beftebende Amt Priebern 
-  gefauft wurde; die Schenkung des Generales v. Ars 
mim, und im Jaßr 1740, die Schenfung des Ban⸗ 
quierd Megelin, won 12,000 Rthlr. und einigen 
Grundſtuͤcken in Charlottenburg. 
Das afte Haus ift 3 Etagen hoch, und beſteht aus 
4 Flügeln, welche einen geräumigen Hof einfchließen, 
auf welchem in der Mitte die Wohnung des Inſpe⸗ 
ctors ſteht. Im untern Geſchoſſe iſt das Hofpital ; 
im zweyten und Dritten Geſchoſſe find die Kranken⸗ 
,„ Stuben, Operatiens- und Entbindungs-Saͤhle; im 
dritten Geſchoſſe wohnen auf dem linken Fluͤgel Die 
- Prediger. Rechtes Hand hinter Dem Hauſe find die 
Wirthſchafts⸗ Gebäude, linker Hand ein Garten; 
4 und 
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und aufferhalb den Pallifaden, vor und nehen denfels 
den find Gärten, Wieſen, und eine große Maulbeer⸗ 
Plantage, Alle, zu diefem Haufe gebörige, bier nes 

_ ben einander liegende Grundſtuͤcke, die Gebäude eins 
geſchloſſen, betragen 114 Morgen Ader Den 
GSrundriß und profpeetisifchen Aufriß der alten Chas 
ritẽ, und der dazu gehörigen Käufer und Gärten, fins 
- der man in Schleuen 8 Profperten, No.7. Machs 
richten von der innern Einrichtung, worin fidy aber 
jezt manches geändert Bat, finder man in Eller's Ans 
merfungen von Krankheiten und Operationen ins 
Basarerh der Charite, Berl. 17408. 
Durch die immer fleigende Volks⸗Menge in den 
preuß.fchen Staten überhaupt, und in Berlin ine bes 
fondre, ward diefes Haus endlich zu Plein und zu enge, 
Dabey hat man die vortreffliche Idee gefaßt, das bie 
jezt mitten in der Stadt liegende Irren⸗Haus in eine 
frenere ländliche. Gegend zu verfegen, indem man eis 
nen Theil des erweiterten Charite + Gebäudes dazu bes 
ſtimmt. König Friedrich II. ließ daher diefed Hoſpi⸗ 
tal anf feine Koften vergrößern, und bewilligte ſogleich 
40.000 Rthlr. dazu. Es wird eines der folineflen 
und größten Gebäude, und wird nad) den Kiffen und 
unter der Auffiche des koͤnigl. Ober⸗ Hof: Bau: Ras. 
thes Unger aufgeführte. Im Jahr 1785 fing man 
‘den einen Flügel biefes neuen Gebäudes an, welcher 
1786 vollendet ward. Als der Grund: Stein dazu 
d. 3 Aug. 1785 fenerlich, in Gegenwart und mit 
Beyhuͤlfe der Chefs und Käthe des Armen⸗ Directors 
um, des Stats: Minifters Hrn. Freyherrn v. Zedlıg, des 
Ober : Eonfiftorials Präfidenten Hrn. Freyherrn ton 
Der Hagen, der,geheimen Raͤthe bey dieſem Colle⸗ 
gium, aller Officianten bey den biefigen Armen: Ans 
ftalsen,. und des Hrn. Ober: Eonfiftorials Mathes und - 
ropftes T ler, . gelegt wurde, bielt der Lektere das 
u fulgende Dede, die jedem Berliner und. = 
i ' ns 
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Untertban fchon wegen der Wichtigkeit bet Beranlaße 
ung intereffaut, dem fremden Lefer gewiß auch wicht 
unangenehm ſeyn wird, : 


„Sch babe den Auftrag, diefe gegenwärtige Feyer⸗ | 
lichkeit im Nahmen des Fönigl, Armen: Directoriums 


: a Dank und Wunſch zu begleiten, Ich brauche als 
0 


Gas, 


auch nicht lange zu wählen, was ich fagen will, 
da die Sache felbft jeden Gedanken und Ausdruck mir 
dazu anbiethet. Es foll der Grund; Stein zu einem 
neuen Charites Bebäude gelegt werden, nachdem das 
bisherige, welches Rönig Friebrich der Erfle 1-10 


- gegründet, und Rönig Friedrich" Wilhelm 1727 Vers 


größert bat, theils baufdllig, theils zu den vermehr⸗ 


. ten Bedürfniffen unbequem geworden ift; und es ift 


unfer alleegnädigfter Rönig, der auch daran feine lan⸗ 
des vaͤterliche Milde verberrlichet. Damit wird es 
uns denn febr nabe gelegt,. une im Geiſte fogleich zu 


Dem zu erheben, Deffen Werfe allein das voraus has 


.‘ 


ben, daß fie nie veralten, nieunbrauchbar, nie unizus 
teichend werden; der aber auch uns YWienfchen bey 


- den unfrigen nicht verläßt, das Wollen und das Voll 


bringen, Säbigkeit und Verftand, Kunſt und Wiſſen⸗ 


ſſchaft, Aräfte und Vermögen dazu gibt; und auch bes 


fonders zu folchen Gebäuden, in denen die binfällige 
oder leidende Menſchheit Verforgung, Ruhe, Pflege 
und Keilung finden foll, den ficherften nie wankenden 
Brund gelegt hat in den wohlwollenden Gefinnungen, 
die er von Zeitzu Zeit unter den Menſchen erbält,und wo⸗ 
u er auch Die Beherrfcher der Voͤlker und Länder neiget. 
ba fep alfo auch zuerft für dieſes Werk feiner leitens 
den Sürfebung, deſſen Anfang wir vor uns feben, 
Anbetung und Preis; und unſre Koffnung fep zu ihm, 
daß — zur Vollendung deſſelben fein Bedeihen gebes . 
werde! — 
Aber fo werde auch der Koͤnig dafür mit Kuͤhrung 


. von uns verehrt, den der höchfte Regierer zum mächt 


igen Beförderer deflelben auserfeben hat, und obne 
deffen unmittelbaren Zutritt daran nicht würde zu 


denken gewefen feyn, Kr Idifet es bauch. Mr fchaffet 
auch dies Tieue in feinem Berlin, wo er faft alles ers 
neuert bat, nd er fchaffer es in Zeiten, in 
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Er auch, nach furchtbaren, verwuͤſtenden Ueber⸗ 


ſchwemmungen, an mehrern Orten alles neu macht. 
Das macht ihn denn wahrhaft wuͤrdig, auch dafuͤr 


‚mit lebhafteſter Ergebenheit von uns gepriefen zu 


ze rden. F 

‚ Und fo ſtimmet denn ihr alle, die ihr bier zugegen 
fepd, mit uns in.diefen Dank gegen Bott und den Bde 
nig ein, da nun unfer verehrungswürdigfter Chef ſelbſt 


diefen Brund Stein zu legen geruben wird. 


0 % 
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So ſey er denn feſt gelegt, dieſer Stein; daß das 


Darauf zu erbauende Zaus ein langdauerndes Denk⸗ 
mahl goͤttlicher Fuͤrſehung, and der koͤniglichen Groͤ⸗ 
Ge im Wohlthun ſeyn mö,e. Segen Fomme über 
euch, Die ihr daran eure Runft oder euren Sleiß, nach 
der Abficht und der Erwartung des Königs, und zur 


- Sicherheit und Bequemlichkeit fo vieler Armen und 


Elenden, rechtfchaffen beweifen werdet! eo ift ges 
wiß eine fehr woblthuende Empfindang, deren wir 


euch, Lieben Maurer und Zimmerleute, Meifter und . 
Geſellen, gen fähig halten, bey einem Bau von einer 


fo wohlthaͤtigen Beitimmung, auch nur die Sand en 


. fig und unverdroffen mit angelegt zu haben. Dafür 
ſegne euch alfo der Söchfte, fichre euch dabey vor je⸗ 


der Befabr, und bewahre euch vor jedem Unfall! Er 
thue wohl allen, die in diefem neuen Charite: Gebäus 
‘de durch alle Fünftige Zeiten als Auffeber, Lehrer, 
Aerzte, Beburtsbelfer, Waͤrter und Wärterinnen, das 
Ihrige mit gewifjenhafter Trene thun, und befondere 
eine freundliche geduldige Behandlung, der den 
Schmerzen und der Schwachheit unterliegenden Ars 
men, fich zur Pflicht machen werden! Er erbarme 
fi, ‚aber auch diefer Aller, nach allen ihren Umſtaͤn⸗ 
den! Es wird auch ferner nie an Unglucklichen feh⸗ 


len, die es nöthig haben, bier ihre Verforgung ober. . ' 


Seilung zu fuchen. So ift es einmahl das Loos der 


Menichheit, befondere in großen volfreichen Städten, - 


Es koͤnnte alfo auch zu nıchts helfen, diefem an fich 


freylich niederfchlagenden Bröanfen, beſonders bey 
dieſer Gelegenheit, nachhaͤngen zu wollen. Da es . 
einmahl jo iſt, fo ift es weit beffer, die troͤſtende Ueber⸗ 


legung 
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legung zu ergreifen: wie wiel ea doch wert ift, Daß 
folche Zaͤuſer find, in welchen das menfchliche Elend 

- Erleichterung oder Abhelfung findet, und daß [o auch 
viele in. diefer neu zu erbanenden Eharitd beydeo von 
Zeit zu Zeit finden werden. . 

Sey es nur aledann ihnen allen auch fo viel wertb, 
die Wohlthat, die ihnen wiederfährt, mit verftändis 
ger Geiſte zu erkennen, und mit dankbarem Herzen zu 

“empfinden! Yıildve das in den Kranken die Schwer: 

zen, bie fie dulden; erhoͤhe das in den Alten und 
Schwachen das Gefühl der Rube, die fle bier genie 
Ben; mache das Beyde mit den von foldyen Anftalten 
unzertrennlichen Maͤngeln zufrieden! Ya, ſchaͤrfe 
Diefes Dank s Gefühl in allen, die es nöthig 
ernftbaftes Llachbenken Huber fich feld! Und wenn 
nach dem allen dabey ihr Herz zu (Bott gejogen wird, 
der auch in diefem Kaufe mit Barmherzigkeit über fie . 
waltet, fo werde auch immer Friebdrich's des FZweys 
ten mit dankbarer Liebe von ihnen gedacht! 

Und fo lebe Er denn, der Rönig! da Er auch an 
diefem vollendeten Saufe fich feines Woblthune freuen 
möge. Gefegnet ſey fein Alter, und gefegnet ber Flor 
des ganzen Föniglichen Gaufes!* 

Dem Plane gemäß, nach welchem jest gebauet 
wird, befommt das ganze Gebäude die Geflalt eins 
griechiſchen II, mit dem.Zufage, daß ein frey ſtehen⸗ 
des Hinter⸗ Gebäude vor dem untern offenen Eade 
läuft. Der innere Hof: ift ein vollftändiges Viereck 
von 280, Fuß, aber nicht völlig gefchloffen, weil an je⸗ 
ber Seite des Hinters Gebäudes 40 F. zum frehen 
Luftzuge bleiben. Die Vorder s Seite wird 450, und 
jeder Seiten : Flügel 280, das Hinter: Gebäude abet 
200 F. lang, Das Haupt Gebäude ift 3 Etagen 
boch, durchgängig 52 F. tief, und hat noch unter der -: 
Erde ein hohes gewoͤlbtes Keller⸗Geſchoß. Das 
frey ſtehende SHinter = Gebäude, in welches das Irren 
Haus aus der Stade verlegt werden foll, fol 45 3 
Tiefe, und zwey Gefchoffe, auffer dem Keller⸗Ge⸗ 
fchoffe, haben. WERE R d 
— it 





u Die Aufnahme in die Chariet, oeſchteht fölgender 


Mabßen. ) Die als Sofpiraliten: anfjunebntenden 
Perſonen melden ſich auf der. Armen⸗Caſſe. Der Ars 


men⸗Inſpector und ber Armen: Chiturgug unterjuchen. 


ibhre Eörperiche- Schwachheit, und ihr Unvermögen 
ſich feldft ernähren .gu können; ‚welches feit. der’ won 


% 
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unfermverebrungsmürbigfien Hrn. O. C. Praͤſtdenten 
von der Haͤgen welcher ſich unter andern auch um 


: Das Artmenweſen unendlich verdient gemacht hhr,) im 


e 


3 1756 gemachten Einrichtung:(*),- von den Depus 
tirten Ber Bürgerfchaft des Revieres, wo ber Arme 


: wohnt, gleichſalls geſchieht. Das daruͤber aufgentums - 


wmene Protokoll und Attefle werden. bey dem Uemen⸗ 
Dirertorio eingereichet; und wenn fich finder, daß der 
. Arme, Alters oder. Leibes⸗ ebrechen wegen, ſich mie 

einer Benbülfe aus der Armen.: Taſſe za ernähren, 


nicht im Stande ıfl, wird.deffen Aufuahme in das Hr :- 


ſpital der Charité verfüge. o) Die !iranfen werden 


burch ihre Verwandte, dem Armen: Chirutgus ander . 


. 


zjeigt, and wenn Diefer atteftiet, daR fieinipren WBobne ' 


i, ungennichtwohleupire werden konnen, jurunentgeitfie - 


chen Eur in die Charite gebracht. Für Franke Handwerks⸗ 


Geſellen, merden pro Woche 16 Gyr, aus der Lade des 


Gewerkes bezahlt. 5) Die Schwangern, befondersdie 


Anxrbheuchen, melden ſich gleichfalls bey ber Armen ⸗Caſ⸗ 


. 8 und wenn ſich bey der voni Inſpeetor, Chirurgus und 


eputirten angeſtellten Unterſuchung findet, daß fie 
nicht. ben ihren Aeſtern oder. Verwandten, bey einer 


wöchentlichen Beyhuͤlfe aus der Armen» Caſſe entbuns --- 
den werben koͤnnen, werden fje gegen vie Zeit ihter . 
erkunft in der Charkt& aufgenommen, unb unente 


» Died 
geltlich accouchirt. 
ED O. C. R Bülhined Wepaiaze. sı Rh 

I e ber Plan befindlich ik . — — 
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. 1 Ben der Ankunft werden die Armen und Kranken j 
vom Ehirurgus und Haus s Vater vifitiret und vom 


‚Ungeziefer gereinigt; ihre Kleider werden ausgerdus 


chert, auch werden ihnen weiße Hemden und Kleidung 
von der Charit! gegeben. Die Kranken werden dem⸗ 


naͤchſt, nach ihren Umſtaͤnden, auf Die Zimmer der 
innern ober aͤuſſern Kranfen gebracht, und dafesöft 


⸗ 


In dem Charite ; Haufe und KHofpitale werben 


‚jäßrli an 3000 Menfchen beyderley Geſchlechts, 
. Wöchnerinnen und Saͤuglinge, theils als Kraute, 


die nach ihrer Cenefung wieder heraus gehen, theils 


als Hofpitaliten, die zeitlebens Darin bleiben, umters 


halten. In dem durch Theurung in ga Deutſchland 


- mit allgemeinem Elende gezeichneten Jahre 1772, 


‚fange von 1786, maren 661 Perfonen noch im Hauſe, c 


ſind 3061 verpfleger worden; im J. 1775, nur 2184; 
im J. 1776, 19715 im J. 1777, 18715. Im J. 


1785 ſind wieder 3470 verpfleget worden. Am An⸗ 





wovon 240 Hoſpitaliten, und die uͤbrigen im Lazateth 
waren. Im J. 1788 waren im Lazareth 22153 im 
Accouchement, 352; im Hoſpital, 3425 uͤberhaupt 


2909. | 
Die Eur der Kranken, wird unter der Auflichter- 
nes Arztes und Wund- Arztes, (jejt Ken. he 


-and Hrn. Gen. Ehir. Murfinga,) von 2 9 


ren und 8. Feldſcherern beſorget, weldye leztere beſtaͤn⸗ 


dig im Haufe gegenwärtig find. In der Apotheke iſt 


ein Proviſor. Die Arzeneyen werden aus der Hof 
Apsthefe unentgeltlich geliefert. Die Speifen fuͤr die 

Kranken und Genefenden, beftimmt tägfich der Pen⸗ 
fiondr » Chirurgus. Den angehenden ersten und 


. und + Xerjten, . die auf dem Eönigl. Collegiomediro- 


chirurgico- fludieren, ift erlaubt, den. Operationen 
beyzuwohnen. Bey ben Woͤchnerimien wied die peafes 
ifhe Hebammen s Kunft ſowobl für die ar | 


. 


f] 
J 
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Heb⸗ Ammen weiche die Sffentliche Hebanimen ⸗Schu⸗ 
le beſuchen, als auch für.die Studierenden des koͤnigl. 
Collegii med. chirurg:, welche ſich dieſer Wiſſenſchaft 
widmen wollen, gelebt. ı | 
Wenn die Kranken fich gebeffere haben, atteſtirt 


‚ fölches der Medi:us oder Ehirurgue, und alsdann 


werden fie Auggefchrieben und entlaffen. Die inftciet 
gerefenen, welche nach der Eur noch ſchwach find, 
e 


iben, jur Erhoßlung, 3 Monathe im Arbeits⸗ 


Haufe. 


Als Se. fin. Maj. Friedrich Wilhelm IL, durch 
Die Verordnung. vom 13 ul. 1787, den, oben en 
wähnten, von dem würdigen Präfid. von der Hagen 
im J. 1786 gemachten Plan, wegen befferer Einricyte 
‚ang des biefigen Armen⸗Weſens beftätigten, wurde 


. nal) Deffen Vorſchlag aud) Die Reviſion der- Charite 


⁊ 


‚vorgenommen,‘ und ed wurden Dazu, unter feiner Dis 


rection, drey Raͤthe ernannt. Ben dieſer Kevifion 
wurden nicht uur Die eingeſchlichenen Mißbraͤuche abs 


giſtellt, ſondern auch viel zweckmaͤßigere Einrichtungen 
getroffen, beſonders in Anſehung der Arzenehen ver 


ſchiedene Verbeſſerungen gemacht, auch feſtgeſetzt, 
vaß ein beſonderer Medicus ernannt werden follte, 


welcher in der Charit& wohnen, und den angebenden 


Aerjten ein Elinifches Collegium lefen ſollte. Da ein 


ſolches Inſtitut bisher in Berlin noch gefehlt -bat, ſo 


bat der edle Patriot, von der Hagen, durch dieſe 
herrliche Beranftaltung, wofür hoch die ſpaͤteſte Nach⸗ 


‚Belt ibn-fegnen wird, fich neuen Ruhm erworben, 


Die Dekonomie des Haufes ſteht unter Auffiche 
eines Inſpectors, der zugleich über die übrigen, unter 
dem Armen Directorie ſtehenden Armen > Zyäufer die 


- Der: Inſpection führt: Er ſowohl, als die beyden 


Prediger, ein Einnehmer und ein Controlleur, nebſt 
den oben gedachten — dem Proviſor, — 
ta den 


⸗ —* 
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Du 1 Vu \ Ge Renten · Hava 
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den Feldſcherern/ wie auch andere ofi ieimten und 
‚ Domeftifen, wohnen inggefommt in demſelben. 


— 


Etat der Offieianten und Domeſtiken. 


Officianten. Der Ober⸗ Inſpector. Der Medicns. 
Der Chirurgus. Der Einnehmer. Der Controlleut. 
Der Comptoir⸗Schreiber. Der Lazareth⸗Vater. "Dee 


 ... Hofpitals Bater. Der Iutherifche Prediger, Der. tefors 
— — Prediger Zwey Penftonaͤr⸗ C bkutgi. Ein Pros 
j viſor. Acht Feldſcherer. 


— Den Kifter und Schulhalter. Der 


r — Drganift . Der Haus» Schlachter. Eine Audgebertnn. 


. 


-Ztoen Kochinnen. Zünf ScheuersFrauen. Ein Brod⸗ 
—— — Te Dir ipin 
Huͤter. nn Nacht > Wächter: 


ey Kol; > Dauer. 
Zwey — Ein — Eine Dbers Plaͤt⸗ 
terinn. Sechs Waſch⸗Mäaͤbdchen. Vier Aufwaͤrteß bey 
den innern franfen Männern. Vier Aufwaͤrterinnen bey 


ben innern kranken Weibern. Drey Aufwärter dey den 


J 


S AAuſſern kranken Mitar, Eine Auftwärserhn bey ben 


dufiern kranken —— en. Swen Aufwaͤrter bey aftcirten 
M nnern. —— bey — un 
Zwey Aufwaͤrter —— en 

terinnen bey frägigen Weibern. Kin — 
Mpotheters Behälfe. Kin Apotheken⸗NAufwaͤrter. u 
ads Tifchler.: Eine Kaͤwm⸗ und Lodten- ran. 





nheizer und ein Dolss Hauer, im neuen Fluͤgel. 


" Reinigungs s Sraum. Eine Compreffen « Mad 


Ein — in der Männer Pflege⸗Stube. Cine Buß 


waͤrterina in ber Weiden Pfleges Stube Ein Bothe. 


Su Apr. 1789, wurden geſpeiſet · 


30 —— ‚ deren Conſumtion an Vickualien 
betrug an Gelde: 268 Rehlr. 3 Gr. 7 Bf. ko⸗ 
eG Ret re verſon in Durcfänkr . 7 


42 — deren Con kumtion an Victualien betrug: 
27 Rthlr. ı2 Gr, 3 Bf. koſtet alſo die Pers 
a im ——— taͤglich: 1 Sr. Em pf. 
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Keranken⸗ Hank 517: 


-446 Hefbitaliten, worunter auch bie Domeftifen bee 


en find, deren Eonfimmion an Victualien 


betrug: 940 Rihlr. 23 Gr. 3 Pf. koſtet alſo 


die Perſon im Durchſchnitt taͤglich? ı Gr. 
7, A En 


0 


er Tr s n i 
918 -Perfonen, deren Confumtion an Victuallen bes 


trug an Gelde: 2136 Rthlr. 15 Gr. fo 


⸗ 
\ 


alfo die Perfon im Ducchfchnitt täglich: 1 Br. | j 


ı04 Pf. 


Die Brauerey der Charite fieferte ehemahls das 


Bier für Das große Waifen: Haus und Irren⸗ Haus; 
weil das Arbeits, Haus unter einer beſondern Dire⸗ 


ction fland, und feine Verbindung mir den unter dem 


' "Armen » Directorio ftehenden Anſtalten bare. Als 
* aber der für.dge allgemeine Wohl des fandes fo uner⸗ 


fnudet wirkende Hr. Präfid. von der Hagen, im J. 
‘1774, den Plan zur Abflellung der Gaffen s Bettetey 


beſondere Directorium aufgehoben merden moͤchte, 


—2 


welches auch der Koͤnig bewilligte. Seit dieſer Zeit 


verforgt die Charite auch das Arbeits⸗ Haus mit Bier, 
wodurch vieles erſparet wird. Dagegen wurde in dem 


Arbeits⸗Hauſe eine große Baͤckerey fuͤr alle Auſtalten 
angeleget, aus welcher das Irren⸗Haus, das Waie 
ſen⸗ Haus, und die Charitẽ, das noͤthige Brod, Seimmel 

und Mehl erhalten, welches taͤglich dabin gebracht 
wird. >. ae — Se, a 

"Die Schlächteren der. Charitẽ liefert das meilte 
Fleiſch an das Waiſen⸗, Arbeits s und Irren⸗ 
3 £ Haus. i A 4 — 2) — 


8 
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1) 


hierſelbſt () machte und’ausführte, war Die Bedingg 
‚ung, Daß das Arbeits» Haus mit unter der Direetion 
* and Aufſicht des Armen: Directorii fommen, unddag 
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5is Kranken Haus. 


Im J. 1787, betrüg, inder Charite: Mechnung, 


‚ . bie Einnahme: . 36,582 Rthir. 7 Gr. 2Pf. 


die Ausgabe: 38,131 Rıhlr. 2ı Gr. 10 Pf. 
war alſo Vorſchuß 1549 Rthlr. 14 Gr. 7Pf. 


2) Das franzöfifdesofpiral, inder Spandauer 
- Morftadt, unweit dem Oranienburger Thore, ft; im - 


J. 1687, von den erften franzoͤſiſchen Flüchtlingen, 
Batd nachdem fie ſich in Berlin niedergelafien baren, 
ejliftet worden, und es fcheint, daß ihnen von der 


burfürftinn Dorothea, Gemaplinn Friedrich Wil⸗ | 


helm's des Broßen, eine Stelfe dazu eingeräumet 


wurde. Dofelbft erhielten, auf Koften der Colonie, 


und mir Hülfe einer vom Hofe zu Diefem Behuf bewill⸗ 


igten jaͤhrlichen Summe, diejenigen Sranfen Verpflegs 


ung, die, ihrer duͤrftigen Umſtaͤnde wegen, bey der 
Kirche Unterſtuͤtzung fuchen mußten. Dieſe Stiftung, 


welche anfangs freylich nur fehr geringe. und unvolls 


kommen feyn mußte, ift nach) und nad) erweitert und 


. verbeffert worden; Die Gebäude hat man theils repas 


rirt, theils wieder aufgebauer und vergroͤßert. Im 


J. 1779, wurde auf koͤnigliche Koſten, nach der Stra⸗ 


e zu, ein Haus new aufgeführt, worin aber bloß 


*. die Armen» Angelegenheiten der Colonie dirigirt, hat 
auch die Direction diefes Yuftitutes, und läffer es durch 


[2 


Kinder aufgenommen werden. . | 
* Das franjoͤſiſche Conſiſtorium, welches überhaupe 


. eine Commiſſion von 8 Perfonen, welche jährlich aus 


. feinem Mittel gewählt werdeg, wobey die Prediger 


‚ wechfelsweife, jeder ein Jahr lang, den Borfg baden, 
‚ verwalten, Alle Tage begibt fich einer der Commiflar- 


ien nad) dem Hoſpitale; unterfucht, ob alles in der 
Ordnung iſt, und ertheilt dem Haus: Bater oder Defos 


nomus die nötigen Befehle. Wöchentlich ein Mahl 


kommt die ganze Commiffion zufammen, ‚welcher von 


demjenigen, was bie Woche über vorgefallen ift, = 
ei ET he 


» 
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N richt abgeftattet wird, und neiche ‚ ihrer von dem Con⸗ 


fiftorio erhaltenen Vorſchrift gemäß, das Noͤthige ver⸗ 
ordnet und: veranflaltet. Alles, was um ges. 


wöhnlichen Gang der Geſchaͤfte gehört, . muß erft dem 


. werd en. ı x 


‚Die in das. Hofpital aufgenommenen Armen, mas 


in ihren Wohnungen nicht gehörig gewartet und curirt 
werden können, Die Stadt iſt naͤhmlich unter eine 


gewiſſe Anzahl Mitglieder des Konfiftorii getheils, wel⸗ 


chen die Berforgung der Armen insbefondre obHegt, 
und die den Mahmen Anciens-Diacres führen. Je⸗ 


. ber Abtheilung Der Stadt, deren in allem eilf find, 


und zu welchen die nächft um Berlin gelegenen Derter 


. als: Charlottenburg, Schöneberg, Tempelhof, Rum⸗ 


melsburg, Lichtenberg etc. gehören, find smen oder drey 


chen 4 Claſſen aus. 1. Erwachſene Kranke, welche 


— 


ſolcher Anciens-Diacres vorgeſetzt. Der Arme, der 


mit einer Krankheit befallen wird, ſchickt zu den Vor⸗ 
ſtehern feines, Revieres, die ihn ſogleich beſuchen, und 
den Arzt herbey rufen laſſen. Finden jene, daß. die 


Cur nicht füglich in der Wohnung des Kranken vorge⸗ 


KHabfeligfeiten nach dem Hofpitale gebracht, wa der. 
Haus >» Vater, dem die von einigen Mitgliedern der 
Eommiſſion des Hofpitaleg mitunterfchriebene Anweifs 


E ung der Anciens-Diacres, nebjtdem Atteftedes Ar'tes, 
un 


dem Werzeichniffe der mitgeſchickten Effecten, 


- übergeben wird, dem Kranken fogleich. ein Zimmer an⸗ 
=. Nach geendigter Eur, die von dem Arzte Des 


| . Hoſpitales, der Commiffion angezeigt wird, wird. det 
. "Arme wieder entlaffen, und alles, waser mitgebracht‘ 


.: bat, ibm wieder zugeftelle. 2. Abgelehte Arme, die 
ein ter von 60 Jahren erreicht haben, oder fo gebrechs 


— 
—XR 


lich ſind, daß ſie, ſich ihren Unterhalt zu erwerben, 


F 


nommen werden kann, ſo wird er mit fämmtlichen . 


auſſer Stande ſind. Diefewerbenvondem Conjiftorio, ° - 
a Kt 4nwach 


x 


Ton · ſtorio vorgetragen und von Demfelben bemilliget 


nn} 


v0 We Kranken: Hand. 
= nach gefchehener Unterfichung, auf tebensläng =: 
aufgenommen, und erhalten unentgeltſich alles, was 
zur Leibes? Nahrung und Nothdurft gehoͤrt. Gemein⸗ 


+ 
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iglic) finder die Aufnahme mir zwey Mahl des Jahrs, 


auf Orten und Michaelis, Start, gegen weldye Jet 


die. dazu. qualificirten Armen ſich bey dem Cönftfiorio 


zu melden haben. Wenn unter den Feranken der vors 
" igen Claſſe, Leute And, deren Alter und Umftände es 
"mit ſich bringen, fo werden fle von dem Conſiſtorio in 
dieſe zweyte Elafje verſetzt. 3. Derfonen, die, beyer⸗ 
reichtem Alten, nur geringe Einkuͤnſte beſitzen, wovon 
fie nicht hinreichend leben koͤnnen, melden ſich bey dem 


Eonflitorio, und nachdem ihre Umſtaͤnde unterſucht 


worden find, werden fie, wenn der Raum es verſtar⸗ 
‚set, für ein jährliches ‚billiges Koſt Geld aufgenom⸗ 
“men, und haben, in Aufehung der Bekoͤſtigung, vor 


ben ganz armıen einige Vorzuͤge. Die eigentlichen 


" Bedingungen werden durch einen Contract beftimmiet, 


und es ftehr benden Theilen frey, foldyen wieder aufs 


7 zubebey.. ‚Ben Ermangelung eines wirklichen Ein⸗ 


kommeiis, wird auch öfters dem Confiftorio Das Tleine 


.. "Capital desjenigen überliefert, welcher in das Hoſpital 


auſgenoninen zu werben wuͤnſcht. 4. Wahnſinnihe, 

deren Angehoͤrigen es an hinlaͤnglicher Aufſicht fehlt, 
werden entweder als Arne, vder als Penſionaͤre, bey 
dem Hoſpitale angebracht. Iſt der Fall dringend,’ fo 


g vxchieht die Aufnahme in der Art, wie beyden Kraus 


‘ ten der erften Ctafies nur muß jedes Mahl eine Er⸗ 


- * Jaubniß ber franzöfifchen Gerichte bengebracht werden, 
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damit eigennuͤtzige Anverwandte nicht Gelegenheit ha⸗ 
ben, einen vorgeblich Wahnſinnigen auf die Seite zu 
< fchaffen.: Diejenigen, bey denen Gefahr zu befuͤrch⸗ 


‚ten ift, merden eingefperret, und, von allen übrigen 


Vewohnern des Hofpitales entfernt, in befondern Ber 


haͤltniſſen verwahrt, und es werden eigene Leute Dazu 
deſtellt, um ſie gehörig zu behandeln, 3. — 
\ s on z ⸗ — en 


2 


ei 


Kran. Fer 0. gar E | 
fen vier Garhimgent, welche daß eigentliche Hoſpkal 


ausmachen, iſt denifelben ein im übrigen davon ger - 


- srenntes, und nur Der Defononie wegen verbundene: 
Inſtitut, ſeit dem . 1760, angehängt worden, bey, 


welchem ein Aufſeher und einige Kinder : Waͤrterinnen 
angejeßt find. In dieſes werden aufgenommen‘: 


a) Unerjogene Kinder, weldje Zuͤchtigung verdienen, 
* md deren Aufnahme von den Aeltern und Vorgeſetze 


ten bey dem Eonfifivrie nachgefucht wird. b) unge 


Lente, welche, obgleich ſie confirmirs, noch in Der Lehe 


. re find, und.die zur Befferung dent Hoſpitale abgege⸗ 


‚ "ben werden. c) Kranke Kinder der Armen, die zu 
3 Haufe nicht curiet werden fönnen. d) Kleine Rinder, 
die der Kirche zur Laſt füllen, und nody zu jung find, 


nnm in Die größeren Kinder s Inſtitute ‚eingeführt zu 
werden. 

Es wird feiner zum Hoſpital gelaffen, der fh nicht 

‚zurfranzöfifchen Kirche befennt, Frauen und Witwen 


franzöfifcher Biänner, obgleich fie fich zur deutſchen 
Frauen 


Kirche halten, ausgenommen. Franzoͤſiſche 


=Y 


-* und Witwen deutfcher Männer geben hingegen, durch i 


"ihre Verheurathung, ihres Rechtes verlujtig: - 


' Das Hausmwefen beyder Hoſpitaͤler iſt einem de * 


konomus und deſſen Frau anvertrauet, die es vor⸗ 
ſchriftlich verwalten, und Ber Commiſſion gengue Re⸗ 


chenſchaft ablegen muͤſſen. Diejenigen "Armen, die J 


noch brauchbar find, verrichten, unter Aufſiche· ai 
r = Haus⸗ Vaters, den noͤthigen Dienſt.— 
MNach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde werden u 
-  zere, Arme zufammen eingnartiert. Yon’ denen, bie 


ihre Koſt besaßlen, haben einige ihr befonderes Zins 
- mer und die nöchige Aufwartung. "Die Kranfarnterr 


den’in die Arantu.ız Zimmer verlegt, und die mil ans 
', Redenben- Uebeln bebafter find, von den übrige abe 


eſondert, auch beyde Geſchlechter mie — ge 
— Ein —— var ya —— | 
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den ˖ die Zimmer. geöffnet, gereiniget, und darin ges 
— raͤuchert. ——— Au 
Die Stunde des Aufſtehens ift, nach der Jabrszeit, 
um. oder 8 Uhr feſtgeſetzt. Eine Stunde nachher 
. wird von dem Haus: Vater Das Gebet verrichtet. Um 
ı2 Uhr wird im Eß⸗Sabhl gefpeifet ; die Koftgänger 
und die Gebrechlichen koͤnnen aber in ihrem Zimmer 
ihre Portion verzehren. Dach der Mahlzeit wird 
.  : ein Eapitel aus der ‘Bibel abgelefen. Das Abends 
Eſſen gefchieht im Winter um.6, und im Sonimer 
um? Uhr; gleich nachher wird das Abend + Geber: 
gehalten. Täglich) bekomme Jeder ı $6‘Brod, $ Quart 
. Speife: Bier; zu Mittage: Suppe, und 316 Fleifch, 
oder Zugemüfe; Abends: Suppe und-Butter, oder 
Kaͤſe, Häring, u. d. gl. Den Koft: Sängern wird 
. aud) abends warmes Eſſen gereicht; wie Denn diejen⸗ 
igen Kraufen, oder Alten und Gebredylichen überhaupt, 
denen die gewöhnliche Kaft nicht zueräglich ift, auf 
Arnrathen des Arztes, leichtere Speifen, auch noͤthi⸗ 
geufalls etwas Wein, bekommen. — 
Der aͤlteſte ‚von den beyden Aerzten der Colonie, 
und der Eolonie: Chirurgus, haben allemahl die Be⸗ 
forgung des Hofpitales.  Erftererbefucht die Kranken 
wöchentlich zwey Dahl, Lezterer taͤglich. Iſt ihre 
Gegenwart öfter noͤthig, fo werden fie hinberufen. 
Die von ihnen verordneten Arzeneyen werden von eis 
‚nem der nächften franzöfifchen Apotbefer zubereitet, - 
und vom Confiftorio bezahlt, ‘Die Koften werben - 
durch eine jährliche Summe, die der Hof zu dieſem 
Behuf angemiefen hat, erleichtert. — — 
Das Brod liefert die franzäifche Armen⸗Baͤcke ' 
2095 Das ‘Bier. wird aber vom Brauer genommen. 
Die Rinder (dylachtet man im Hofpitale ſelbſt, undes 
. wird vom Hofe eine beftimmte jäbrlihe Summe, ale 
2, din Erfag der Aceiſe ſaͤmmtlicher Confumtibilien des 
Hefpitales, vergätiget. - a = * 
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Der Hoſpitai⸗ Prediger wird vom Ebnige, wie die 
übrigen Colonie⸗Prediger, beſoldet, und zu dieſer 
Stelle von dem Confiſtorio vorgeſchlagen. „Er vers 


richtet ale Sonntage, vormittags, den Cortesbienft_ 


in der im Hefpitale befindlichen Kirche (*); nachmie 
. tags hält der Cantor Betſtunde. Der Prediger wohnt 

im Hofpitale in einem dazu erbaueten Haufe. Er muß 
woͤchentlich ein Mahl alle Hoſpitaliten heſuchen; ven 

Kranken und Sterbenden, fo oft ſie ed verlangen, bene: 


ſteben, und den aͤltern Kindern des Kinder: Hofpitales 


"den Religiong + Linterricht ertheilen. Communion iſt 
vier Mahl des Jahrs, bey welcher beftändig auch Leu⸗ 
te aud der Stadt fid) einfinden, daher ‚die Zahl der 

Communicanten gewoͤhnlich über 100 Perfonen beträgt: - 

' Auf dem bey dem Hofpitale befindlichen Kirch Hofe 
werden die daſelbſt Verſtorbenen, mie auch zuweilen 
andere Mitglieder der Eolonie, beerdiget. In dem 

- daran floßenden Garten werden Küchen: und andere 

Geœwaͤchſe gesogen, wovon Dasjenige, was im Haufe 

ſelbſt nicht-verbraucht wird, veräuffert wird. 
Die noch arbeitsfähigen Hofpitaliten werden nicht 

ohne Beſchaͤftigung gelaffen. Auſſer den bey dem 

Hausweſen vorfallenden Verrichtungen, werden ein⸗⸗ 

- ige beym Garten, andere aber bey einer Meinen Manu⸗ 
ſaetur von Strick⸗ Wolle und wollenen Waren, die 
im Haufeift, angeftellt, und erhalten dafür einen Lohn, 

den ſie zu ihrer Grquickung ammenden dürfen. Dieſe 


0 


Manufactur liefert zum Theil die Zeuge, womit die 


Hoſpitaliten jaͤhrlich bekleidet werden. Gegen den 
Winter werden ihnen Kleider, Waͤſche, Schuhe, 
Struͤmpfe, und die übrigen zur Bedeckung erforbers 
: Hihen Stuͤcke, ansgerheitt. — 
Zu J F ne 


(9) Die Kirche wwte®. ı ar. | von m. Dellow 
x sier, Durch eine Bredi De rtche Ia-Deffen beromons, C” 
„I &. 14, —2 —*R iſt, tingeweihet· ae 
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Odne Erlaubniß darf niemand ausgehen; * es 


ih ſcharf verbothen, an (Effen over andern Sachen res 
mag wegmmfthleppen, toorauf.der Thies Hüter Acht zu 


un 


ben bat. 
er Sähledpe Auffuͤhrung wiẽd — 
ſchafe⸗ oder gelinder geahndet. Die Strafe beſteht 


mehrentheils i in laͤngerm oder Fürferm Atreſt. Leute, 


die gar nicht zu bändigen ſind, werden nach dem Ar⸗ 


beite Haufe gefchafft.- . 


—* 


— war die Stiftung nur zu 30 Derfonen, 
ift fle innmer vergrößertivgrden. . Geiteinigen 


| Yahren beträgt die Anzahl der -Hofpitaflten 210, Bis 


220; worunter 60 bis 62 Maͤnner, 130bi8 133 Weis 
Ber, und 20 biß 25 Kinder, find, An Kranken ſind 
jaͤhrlich nach dem Durchſchnitt der leztern Jahre, eins 


gegangen: 35. Männer, 38 Weiber, und 12 Kinder, 
wovon jäßrlich 5 Männer, 6 Weiber, und 6 Kinder :- 


geftorben find. Die Koften des ganzen Inſtitutes Bes 


: .wggen,  feit einigen Jahren, : zwifchen 6 und Boco 


Rthlr., nach dem die Anzahl der Köpfe geößer oder klei⸗ 


"ner, die eben » Mittel Höher oder geringer im Preife, 


.y 


und in einem Jahre mehe aufferordentlidye Fu 
- : sorgefallen "find, als in einem andern. Von biefer 
" Ausgabe, worunter der Gehalt der Haus- Dfficianten 


(da die Commiffarien diefe, wie alle übrige das Ars 


menweſen betreffende Vertichtungen unentgeltlich) aus⸗ 
Nüben,) nicht mehr ale 170 Rthle. betraͤgt, find 28 
bis 2900 Rthlr. abzurechnen, welche an Einnahme 
entſtehen: von koͤnigl. Acciſe und Arzeney⸗Verguͤtig⸗ 


ung (*), verkauften Garten: Gewächfen, Naͤchtaß ber 


Aecemen, hauptſaͤchlich aber bezahlten Koſt: Gelde, wel⸗ 
Ze {euere 12 big t300· Rihlr. jüpelich betraͤgt. ke 


0 Zr zone Amer dew Tonſiſtbrto PEN eine beträchtliche 


me audschien, au deu Aular der Arzen edie 
Armen · 4u erkeichterg f * ie 
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Aranten ⸗ Haus. 35 
Srnachſt ergibt ſich, daß die reinen Koſten 3500 bie 
5500. Reblt. jaͤhrlich betragen, welche von dem Ren⸗ 


danten des franzoͤſ. Conſiſtorii auf Anweiſungen der 
Conmiſſion des Hoſpitales bezahlt werden. 


3 Das Kranken⸗Zaus dor juͤdiſchen Gemein⸗ 
ed iſt im J. 1756, auf Koſten der Gemeinde erbauet 
: werben, Es iſt 4 Stockwerke Goch, und 20 Fenſter 
breit. In. dieſem Gebaͤude find 12 Stuben; ı5 für 
weibliche, und 7 für männliche Kranke beftimme; fer’ '- 
ı ner ein großer Recanvalescenten s Seht, eine Bors. : . 
- zart: Stube, eine Ber: Stube, und eine Wohnung 
- für den Lazareth⸗ Water. "Das: übrige Des Haufen 


zum Theil leer, zum Theil iftesvermierbet. Cs - 


+, 
- fat 330 bis 400 Aranfe, und enthaͤlt jaͤhrlich zwiſchen 
zoo und 350, von welchen felten mehr, als 10bis 
12, fterben. Es find daben ein Arzt und ein Wunde 
Ya angefeßt, Die das Haus täglich beſuchen; wie 
aunch wen Wärter und eine Wärterinn. Auffer vie⸗ 
: fen werden, wenn viele ‚gefährliche Kranke da find, 
noch befondere Waͤchter gemiethet. Es werden Kran⸗ 
ke aller Art darin aufgenommen, einheimiſche, amſaͤß⸗ 
Nige, Dienſtbothen, Studierende, desſsgleichen Frem⸗ 


untweder hier krank werden, oder, um geheilt zu wer⸗ 

: den, hierber geſchickt werden. Der Kranke meldet 
ſich ben dem Arzte; Diefer gibt einen Schein, der von 
einen der. Vorſteher der Geſellſchaft der Rranken⸗ 
Beſucher, welche die Aufficht über.die ganze Anflalt 
baben, unterfchrieben ift; und Der Kranfe wird in eis 
> net Gänfte oder in einem Wagen nad dem Lazareth 
. gebracht, Es befinden fidy daher im dentſelben beſtun⸗ 
dig merkwuͤrdige Kranke aller Art, higige ſowohlals 
ronifche, da theils der Eintritt mir fd ‚wenigen 

2 Schioftrigfeiten verbanden iſt, theils won allen Orten 
-* . herimichtige Krauke hergefihicht werben, indem es die 
eeiin⸗ 
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de, aus: Polen, Preußen, aus dem Reiche a :die 







526°. — 


— große und Afentliche Anſtalt von der 
weiche die Juden in ganz Deutſchland haben. 
Die Ausgaben in diefer Auſtalt betragen 
m. Rthlr.; es iſt aber fein feftgefeßter beſti 
ter Fond dazu vorhanden, fondern Die Koften werb 
J — Mahl, fo viel fie betragen, ‚ hergegeden. 
Arzt ft auch niche in Veror der Medie 
eingefchränft; er verfchreibt die beiten und theuerſtenz¶ 
er verordnet, wo es noͤthig iſt, Wein, Hühner, Cho⸗ 
colate ꝛc. Wenn wichtige Operationen vorfenmen, 
die der ordentliche Chirurgus nicht unterninunt, wich 
der befte Wund⸗ Arzt Der Stadt dazu genommen, und 
bezablt. Es iſt Beine befondere beſtimmte Apotheke 
“für dag Lazareth, ſondern die Recepte, die der Are ' 
taͤglich verſchreibt, werben abwechſelnd, bald im dies . 
fer bald in jener Off icin verfertigt, nd die gefannmten 
** werden monathlich bezahlt. 
Pflege iſt ungemein gut, Die Neconvaless 
F rircuden ſowohl, ale die Kranken, denen es der Arzt 
ertaubt, bekonmen taͤ — ben, Gemoſe, — 
‚und Huͤhner⸗Fleiſch, Wein, Kaffe, u. ſ. w. Auch 
in A g:der Reinlichkeit hat dieſes Lazareth vor 
ehr vielen der- gewößnlichen — Haufer greße 


SGleich bey Errichtung⸗ des Inden Lazareches, 
find der nun verſtorbene D. deLemos, und der Stadu⸗ 
Chirurgus Lahrmann, dabey angeſetzt geweſen. Geit 
12 Jahren wird daſſelbe von dem durch verſchiedene 

| — Schriften berühmten koͤn. preuß. Prof. der 
Philoſophie, fürftt. Waldeckiſchen Hof⸗ Rache, Hrn. 
D Marcus Ser, als Arzte, ‚und felt einem Jahre 

= bem Stadt» Chieurgus Wache, als Wund⸗ diene, a 

beforget. 

14 Das Gerzogebum Pommern, | 
1) In Stralſund, der Haupt s Stade des 
— Vor⸗Pommerns, finden fich, nach Hen. 
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wicht anders, ald vermittelſt der Salivation, 
* werden konnte, Perſonen von. niedrigem 
Ertame und ohne Mittel aber zn dieſer Cur um fo we⸗ 
Miger aus eigenen Kraͤften gelangen konnten, da ſolche 
Jein eigenes Zimmer, eine, fo viel möglich, befändig 
gleiche | Waͤrme, und mandje andere Hnflände erfors 
I derte: fü blieb in Anfegung derjenigen, die mit dieſem 
WE Uebel in einem hoben Grade behaftet waren, wenn 
ag man nicht nur ſelbſt ihnen einige Huͤlfe verfchaffen, , 
ſondern aud) nad) befonders der weitern Qierbreitsug 
des. Uebels durch dieſe Perfonen vorbeugen wollte, 
nichts anders uͤbrig, als daß ihre Cur an einem abge⸗ 
ſonderten Orte auf öffensliche Koſten veranſtaltet wur⸗ 
de. Es wurden Daher hierzu einige Kranken : Stuben 
a in einem abgelegenen Winkel der Stadt nahr an dee. _ 
 Stadts Mauer, wo etwa 6 bis 8 Perfonen mit Be⸗ 
auemlichkeit eingebettet werden fonnten, eingerichtet. 
Die Cur derfeiben wurde dem Proto⸗ Phyſikus der 
nid, ner E Affttenn be des Stadt: Chirurgus aufgetra⸗ 
gen. 
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gen. Zur Berpflegung der Kranken wurde — März | 
tertnn angenommen, und ſowohl die Bekoͤſtigung die⸗ 
ı fer Leute, nis die Arzeney⸗ Minel und die Belobn⸗ 


ung des Siadt⸗ Chirurgus, der von der Stadt keinen 
1ſtebenden Gehalt hat, für jede von ihm verrichtete 


me nn ge *- 


; 


’ 


Eur, wurden auf Die Affignation des Gerichtes, wel⸗ 
. shes: bie: Aufficht über dieſe Kranken: Stuben harte, 
und die Perfonen, ben welchen die Eure unngänglich 
ne war, dahin wies, aus der Stadt: Eaffe bes 


— jedoch in der Folge dieſe Kranken⸗ Zimmer zu 
lebe, und feucht befinden wurden, aud), weil fe 
me im Fachwerk fanden, undiche und wandelbar zus 
werden anfingen, fo ergriff ber Magiſtrat Die Gelegen⸗ 
. heit, ale die Auffprengung des Pulver: Thurmes:ant 


: Zeibfeers Thore die gu dem Gafthanfe gehörige Kirche 
bis auf die aͤuſſern Mauern gaͤntlich zuinierhätte, Dier 


ſes Gebäude zu einem geräumigen Kranken » Haufe 
‚ ‚einzurichten, welches denn nuch mit einem — 


von 4000 Rthlr. bewerkſtelligt wurde. Weil indeſſen 
auſſer ‚dem (Gebäude noch manche andere Einrichtun⸗ 
gen gt machen woren, ehe man Ju einem gehörig ein⸗ 

‚ Herichteren Kranken: Haufe gelangen konnte, ſo verzog 

eEs ſich von einer Zeile zur andern, ‚bis datuͤber Das alte 


Kranken» Haus fo ſehr mit Kranken überbäuft wurde, 
aud) daneben von ſo ſchlechter Befchaffenheit word; 


« daß der Magiſtrat ſich genbtchigt ſahe, mit dem Anfın- 
ge des J. 1784 den Trandport der. Kranken nach dem 
neuen Lagarerh > Gebaͤude zu voranſtalten, und daſelbſt 


die zu ihrer gehörigen Pflege erforderlichen Moßregein 


zu treffen. 
Dieſes Lazareth it nur ſolchen Kranfen gewidmet, 
deren Krankheit, Lebens⸗Jahre und andere Ausſichten eis 


. ne wahrſcheinliche Genefung undWiederherſtellung vers 


" fpredyen. Es werben daher Feine anſcheinlich Uns 
beildare darin se fondern ſoiche Rerfonen, 
2) 


m 
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ranken · Hans. 529 


ben welchen die Wiederherſtellung ihrer verlornen Ge: 
ſundheit zu hoffen ift, 3. B. kraͤtzige, venerifche, Fie⸗ 
ber⸗Patienten ꝛ⁊c.“ ferner chirurgiſche Kranke, die 
viel Wartung und Pflege beduͤrfen. Alte, ſchwache, 
oder aud) an unheilbaren oder eingewurzelten Kranfı 
beiten Danieder liegende Perfonen kommen nicht in’ 
Diefes Lazareth, fondern man bat für Diefe in zwey 
ganz befondern Armen » Häufern, nähmlidy im St. 
Johannes: und. im heit. Geift- Klofter, Verfügungen 
gemacht, _die für diefe arıne Leute recht artig find. Es 
And naͤhmlich in jedem dieſer Klöfter; Zimmer zu ihr 
zes Berpflegung eingerichtet. Wan haͤlt ihnen einen 
eigenen Arzt, .eine Kranfene Wärterinn, und gibtibs 
nen, was. fie an Nahrungs: und Arzenen m 

zur Erquickung bedürfen, von Stadt wegen unentgelt» 
lich. Es herricht in diefen Kranken» Zimmern diefels 
be Ordnung und Reinlichkeit, wie im großen Lazareth, 
weldyes den Aufſehern derfelben Ehre und Ruhm 





macht. | Eu 
. Das Lazareth- Gebäude, wovon hiereigentlich die 


Mede fenn wird, liegt an der Mittags: Seiteder Stade 
ziemlich frey. Die Fronte des Haufes fleht gegen - 


Mitternacht; die Kranfen» Zimmer liegen alle gegen - 
- Morgen. Es ift ganz maſſiv. Die Länge deſſelben 
‚Berwägt von auffen 108, voninnen 102%. Die Breis 


te ift von auffen 343, von innen 28 F. Es befteht 


aus 2 Stockmerken, hareinen kleinen, jur Aufbewaht⸗ 
ygügder Garten. Früchte im Winter, und zurguten Err 
- Baltung des Bieres und anderer für die Kranken norks 
wendigen Lebens: Mittel aberbinreichend großen Keller, 
und iſt auch mit einem zum Trocknen der Wäfche hinrets 


“ hend großen und geräumigen ‘Boden,- auf.meldyem " 


noch einige Kanımern find, deren noch hernach Ers 
wähnung geſchehen wird, mitgehörigen Hof: Raume, 
Waſch⸗ Haufe und Holz: Stälten, verfepen. 


Oenc.X VI Auf 


itteln 


530 Kranken⸗ Haus. 
| Auft der Giebel⸗ Spitze ſteht der Gott der Arzeney⸗ 


Wiffenchaft Aeskulap, und über der Tace beym 
. Eingange, ift folgende ſebr actige Inſchriſt: 


F HOSPITALIBVS SACRIS i 
Dieatam  quondam hanc acdem 
fed horrendo 
 Pulueris tormentacii ictu 
miſere deuaftatam - '" 
inftaurauit 
. &eam 
R recipiundis fanandisque aegris 
De ſacrom efle iuflie 
en prouida 
Ä ‚Ampliffimi Ordinis _ 
pietas. 
N Ex S. C. G. F. F, @eäiles. 
€ G. de Kanzow. E. J. Schütte B. C. a 


Bey dem Eingange in das — kommt man 
zuerſt auf eine der Groͤße des Hauſes angemeſſene, 
beynabe viereckige Flur, auf welcher Die Zeug⸗Rolle 
‚und ein Leinen⸗Schrank für die Hoſpitaliten, der in 
24 Faͤcher abgerheilt iſt, ſteht. In jedem Fache des 
Schrankes liegt das zu jedem Bett⸗Geſtelle gehörige 
Leinenzeug. Beuer: Eimer, zwey Feuer-Spruͤtzen 
und eine ſchoͤne große glaͤſerne Lampe zieren die Waͤnde 
der Haus: Flur. 
= Durch einen langen und durch Fenfter binlanglich 
erleuchteten Gang kommt man in 
No.ı, des Kranken⸗Aufſehers oder Speife Mei: 
ftere Zimmer. In diefem Zimmer halten aud) die 
Ober⸗Aufſeher ded Lazarethes (einige Glieder Des . 
Rathes und der Bürgerfchaft) ihre Zuſammenkuͤnfte; 
auch führen der Arzt, Round: Arzt und erpedirende . 
Dies 
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"Diener des Haufes in demfelben ipre Tage: Bücher, we 


Neben diefem Zimmer ift 


No. 2, die Kuͤche, die gerdumig,, groß und - 


hell if. . 

No. 3, das "Babe: oder Duſch⸗ Zimmer für die. | 
Kranken, worin die Wade; Wanne und die Duſch⸗ 

——— —— iſt. | 

‚ das Zimmer ‚für fünf hitzige oder ers | 

lich fangwierige Kranke. \ 

No.. 5, ein Zimmer für vier Venerifche. Dieſe 


beyde zimmer, No. 4 unds, find ſehr geraͤumig, groß 
.und hell; erfteres völlig vierecfig, lezteres etwas ſchraͤge. 


Am Ende des Hauſes führe eine Thür zu einem 
-Pleinen Hofe, -der im Sommer zum Wafchen des Laza⸗ 


reth⸗Zeuges gebraucht wird. In der Mitte des Gans 


ges, der zu den Zimmern No. ı bis 5 führt, hänge 
jur Winters: Zeit die Glas⸗Lampe, die den Gang 


- vorn und hinten fehr gut erleuchter. 


zum zweyten Stodwerfe geht eine von der Haus⸗ 
Flur in der Höhe fteigende geoße, bequeme und helle 


Treppe. Unter derfelben ift ein kleiner Sand ; Keller 


angebracht. Ju diefem Stockwerke iſt vorn nach der 
Straße zu, | 
No. 6, die Vorraths⸗ Kammer der Spelfe-Meis 


No. 7, ein Zimmer zu anatomiſchen Zerglieder⸗ 


ungen, wohin auch die Leichen bis zur Beerdigung ge⸗ 
leget werden koͤnnen. 


No. 8, ein kleines, nur für zwey Perfonen einges 


richtetes Kranfen: Zimmer, für diejenigen, die Durch 


die üble Befchaffenbeit ihrer Kranfpeit, durch Wutzc. 
andern Kranfen er und fchädlic) werden önnen. 
No. 9, ein Borrarhs: Zimmer zu Betten, “Bett 


‚" Geftellen, ind andern Haus: Geräche. JmNorhs 
Fall kann dieſes Zimmer aud) zu einer Kranfen: Stube 
für vier zen —.— werden. 


No. 
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MNo. 10, ein Zimmer für zwey Kranfens Wärters 
“ innen. Weber der Thüre diefes Zimmers ift die ges 
nieinſchaftliche Glocke des Haufes, zumelcdher aus ab . 
len Kranken » Zimmern ein gemeinfchaftlicher Draht 
gebt, und wodurch Die Wärterinnen bey Tag und 
Macht von den Hülfe Bedürftigen abgeflingelt wer⸗ 
den fönnen. Da jedes Zimmer im Haufe feine befons 
dere Nummer bat, fo Elingelt nıan auch aus dem Zim⸗ 
mer, wohin die Wärterinn begehre wird, foviel Mahl, 
als die Nummer des Zimmers ift, DamitdieWärterinn 
gleich wiffe, wohin fie zu gehen hat. Ä 
"Na. 11, ein auf fünf Betten eingerichtetes Zim⸗ 
mer. Es iftfo groß, wie das No. 4, und fuͤr chron⸗ 
iſche Kranke beſtimmt. Zulgtifinh 
No. 12, ein Zinmter, ‚welches dem No. 5 völlig 
-Ahnlich iſt. _ Hier ftehen vier Betten für Kraͤtzige. 
Es herrſcht in allen Zimmern die größte Reinlichs 
keit... Die Wände werden jährlich ein Mahl geweißer. 
Ale Fußböden find. mit Bretern belegt, und werden 
jäbrlidy 2 und mehr. Mahl gefcheuert, täglich einige - 
Mahl, wenigftens des Morgens und gleich) nady dem - 
Effen ausgefeget, und wöchentlich 2 Mahl; Sonntage 
und Mittwochs, mit weißem Sande beffreuer. Die 
Defen in den Kranfen: Zimmern find von Kacheln 
aufgeführt, hoch, und werden, wenn man gleich bier 
zu fande die Wind Defen, die von innen geheizt were 
den, für gefunder hält, Gier, der Borfichtigkeit wegen, 
‚von auffen, und zwar insgefammt mit Holze, geheizt. 
Nach den Gängen zu find Kamine, die, um eine bes 
ftändig gemäßigte Zug: $uft im Haufe zu unterhalten, 
ftets offen find, daher man aud) fo weniginden Kran⸗ 
fen: m. als in den Gängen des Hauſes, unan⸗ 
genehme Ansdunftungen verſpuͤret. u 
Ä Die Zimmer find faft alfe gleich breit, naͤhmlich 
19 Fuß. Die Länge ift bey allen 28%. -Dieuntern 
Zimmer find 11, die obern nur 10 5. boch. Sie ha⸗ 
a Du : ben 
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ben ins geſammt (die auf eins, No. 8), 2 Fenſter⸗ 


angebracht. — in 
Allle Zimmer (wenn wir das, aber nody nie dazu 
gebrauchte, Vorraths⸗Zimmer No. 9 mitrechnen,) koͤnn⸗ 
ten mit großer Bequemlichkeit 24 Kranke aufnehmen. 


Es ſollen indeffen nie.mehr, als 20, darin aufgenom⸗ 


men werden. 


Auchten, jede von 4 Zenftern, die große und ſchoͤne 
. Scyeiben Gaben, und welche die Zimmer Hinreichend ' 
. erleuchten. Auch ift in jedem Zimmer ein Ventilator 


ER Alle Meubeln im Haufe find neu, und mit dem, Br 
| Stadt⸗Wapen gezeichnet. jeder Kranfe hat fein eis 


genes Bert, feinen Tifh, Stuhlund Kommode, feinen; 
Eh: und Mevdicin: Löffel, fein Mefler, welche lestere - 


an feinem Tiſche in befondern Dazu gemachten Scheis 
den ftecfen. Unter dem Tiſch⸗Blatte ift eine Schubs 


. Iade zü einigen Kleinigfeiten, Die er darein legen kann, 
‚ und einige Fächer zum Nacht⸗Geſchixr ıc. Auf feis * 
nem Tifche ftebt.ein Pottglas, welches mit.einen ‘Des. 
- . del verfeben ift; und zu einer Erbauung liegt eines - 
. fang» Buch auf diefem Tiſche. Jedes feiner Meubeln 
iſt, wie alle feine Kleidvungen, Betten ıc. numerirt, 


‚und zugleich auch mitder Nummer des Zimmers, wors 


im er ſich aufpält, bezeichnet. 


Bert: Geftell iſt ein, auf eine Derfon einges 


richtetes, ordentliches Ruhe » Bert; der Boden defs 


felben ift mit Leinwand ansgefchlagen. ‘Die Betten, 
die aus einen feftgeftopften Unterbette, einem Pfühle, 


. einem Kopf s Küffen, und einem leichten Ober: Bette 
. . befteben, find bis jezt noch mit Federn geſtopft, theils, 


weil bey der erften Einrichtung nicht fo viele Pferdes 
Haare zu Matratzen zu haben, und fehrfoftbar waren, 


. theils find Re deshalb benbehalten, weil die Einwoh⸗ 


ner von Jugend auf gewohnt find, auf Feder⸗Betten 


zu fchlafen. Jedes Bert: Geftell hat feine deſondere 
‚ Nummer; Alle dazu gehörige "Betten und Bettzeug, 
j | gı ee 


3 als: 
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ls: 3 Par. hedene Bett⸗Laken, 3 Kuͤſſen⸗Bezuͤge, 
Kranken⸗Kleidungen, die eine für Manns⸗, die ande⸗ 
e für Frauensperſonen, find niit der Nummer des 
Bert Geſtelles bezeichnet. Die Kleivungen der Maͤn⸗ 
er find aus grauem Tuche verfertigt, ‚und befteben 
us einer Art von Schlaf: Roc, einem Wammſe, und 
in Par Beinkleidern. Im Sommer tragen fie ein 
Tamifol und Beinkleider von feinmand. Die Frauens⸗ 
Yerfonen tragen einen blauen friefenen Roc und Zuts 
chend. Auſſerdem befinden ſich nod) bey jeder 
fleidung der Männer 3 graue Schlaf : Müßen, 3 
attune Hals: Tücher, 3 Hemden, 3 Par weiße wollene 
Ztruͤmpfe, und ein Par Soͤcklinge. Bey jeder Kleidung 
er Frauensperſonen find ebenfalls 3 Hemden, 3 kattune 
Nuͤtzen und weiße Hauben, zHals⸗Tuͤcher, 3 Parwäße 
sollene Strümpfe, und ein Par Soͤcklinge. Ferner find 
u jedem Bette 3 Hand: Tücher, movon ftets eines 
n der Wand bey Dem Bette des Kranken hängt." Alle 
iefe Kleidungsftücke find mit der Nummer des Bett⸗ 
Heftelles bezeichnet. Ueber dem Bette hängt 'eis 
e Tafel, welche die Nummer des ‘Bert: Ges 
telles, den Mahmen des Kranfen, feine Kranfs 
eit, Arzenen, und die Zeit, wenn er indas Kranken⸗ 
yatıs aufgenommen worden ift, anzeigt. 
Jeder Kranke befommt am Sonntage ein reines 
demd, Schlaf: Müße, Hals: Tucy und Hand⸗Tuch: 
le Monathe aber reine fafen. ‘Doch leider bendes 
lusnahmen, nach dem der Kranfe fidy äbler befindet, 
nd der Arzt es für ndehig erachtet, ‘Des Montags 
ird die am vorigen Tage ausgezogene Waͤſche ingges 
immt gewafchen, und in der. Woche wieder in Ordn⸗ 
ng gebracht. | eo 
Wenn einer in das Lazareth aufgenommen wird, 
ı wird ihm feine.eigene Kleidung ausgezogen, Er 
ird,. wenn feine Kranfheit es irgend erlaubt, vom . 
opf Dig zu den Züßengewafchen, gereinigt, und dann 
— wird 


\ N 
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. wird ihm die Hoſpitaliten⸗Kleidung angelegt. Seine 
alte Kleidung aber wird ſogleich ausgeklopft, gewa⸗ 


ſchen, und gereinigt zuſammen gebunden, mit ſeinem 
Nahmen und der Nummer Des Bett⸗ Geftelles, wor: 


‚in er zu liegen gefommen ift, gejeichnet, und in der 


. Dazu beflimmten Kammer, die fich im Giebeldes Hair 


ſes befindet, aufbewahrt, und ihm, wenn er gefund 
geworden ift und das Lazareth verläßt, zurüc’gegeben, 


. oder, wenn er- darin ſtirbt, an feine Verwandte zuruͤck 
geſchickt. ‚(Eben fo werden die Lazareth: Kleidungen, 


Die er bey dem Ausgange aus dem Lazarethe zuräd 


gibt, gereinigt, und in ihr Fadyaufeiner dazu beftimms 


. ten Kammer gebracht. Diefe Kammer ift in 24.54: 


er abgetheilt, uud in jedem hänge nach der Nummer 
Die Kleidung. | | 
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Jeder Kranke genießt nun in dieſem Hauſe, die 


freye inn⸗ und aͤuſſerliche Eur, freye Arzeneyen, freye 


Wartung und Pflege, frey Eſſen und Trinken, freye 
. Wohnung, und die Kleidungsſtuͤcke unentgeltlich. 


Wollte‘ indeſſen jemaͤnd, der Vermoͤgen bat, einen 


" . Kranken auf feine Koften in das Lazareth bringen und 
curiren kaffen, fo muß der Eingebrachte eine buͤrgerli⸗ 


: he Perfon feyn, und ee muß dann für die. Speiſung 


und Medicin, fir Bert und Kleidungsſtuͤcke, ein 


; Geringes bejahlen; das übrigeaber hat er insgeſammt 


s 0 8 


frey. Sa " — 
Die. innerliche Cur⸗Art beſorgt der Phyſikus der 
Stadt, und zwar unentgeltlich, weil er als erſter Phy⸗ 


ſikus einen guten Gehalt von der Stadt hat. Er ver⸗ 
ſchreibt die Arzeneyen von der Raths⸗Apotheke, und 


gibt dem SpeifesMeifterdie Vorfchrift, mas die Krans 


fen efien -follen. Er befucht die Kranken, nach dem 


es noͤthig ift, täglicy ein oder zwen Mahl. Ihm iſt 
der ältefte StadesChirurgus untergeordnet, welcher 


unter der Aufſicht des Arztes Die Aufferlichen Krank: 


| beiten beforgt. Der Chirurgus befucht Das Lazareth 
f LU 4: — ſruͤh 


N 
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fruͤh am Tage, um dem Nrzte von demjenigen, was " 


vorgefallen ift, Nachricht zu geben. Wenn es noͤthig 


ift, befischt er die Kranfen öfter am Tage. Da er 


als Stadt: Chirurgus fonft keinen Gehalt hat, ſo be⸗ 
kommt er für dieſe Mühe im Lazaretb, und dafür, daß 


er audy andern Kranken, die arm ind, unentgeltlich 
-- feine Hülfe nicht verſage, ein jährliches Stand Geld 


» 


ein Kranker aufgenommen wird, muß er es ſogleich 


abſtatten, wie es im Lazareth flebe, die etwa vorge. 


von 80 Rthlr. Beyde, der Arzt. ſowohl als Wund⸗ 


- Arzt, führen ein Journal von ihren Kranfen. Jeder 
hat in jeder Kranfen- Stube auch fein befonberes 


Schränfchen, worin Papier, Tinte und Feder, und 
andre ihnen noͤthige Dinge, old: Charpie, Ealben:c. 
aufbemaßrer werden, und jeder hatzu feinem Schrans 
fe feinen Schlüffel, Be | 

Der Kranken » Wärter, oder vielmehr Auffeher 


hcbes Hauſes, hält die Kranken in Ordnung; forget das 
fuͤr, daß die Kranken gehörig verpfleger und zu rechter 
" Zeit mit gutem Effen verfehen werden. Auch muß er 
- Darauf Acht haben, daß Die Kranfen die ihnen vom 


Arzte verordneren Arzeneyen zu rechter Zeit nehmen, 


and fobald- er merkt, daß in Abweſenheit des. Arztes 
und Wund⸗Arztes eine Beränderung mit dem Kran 


Een vorgeht, folche ſogleichdem Arzteangeigen. Wenn 


auf einem Rapport⸗Zettel der Armen: Pflege und dem 
Arzte anzeigen, und biernächft ſowohl die Aufnahme 
als den Ausgang der Kranken in einem dazu eingerichs 


teten Kegifter verzeichnen. Einen Tagumden andern 


muß er den zur Armen: Pflege Verordneten Bericht 


fallenen Beränderungen und feine Beduͤrfniſſe anges 
ben. Alle Montage muß er ein Verzeichniß von der 


im Lazareth befindliyen Anzahl Kranken uͤbergeben, und 


den nen aufgenommenen, Kranken in das Zimmer, 


| ‚ „welches der Arzt ihm angewieſen hat, legen laffen. 


—— u we ‘ Die 
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Die Frau des Auffebers ift zugleich Speife ‚Mei 
ſterinn. ie forget für gutes Effen und Getraͤnk der 


Kranken, und bat die Aufſicht über die Kranken⸗ 
Waͤrtetinnen, in fo fer fie in der Kuͤche Gefchäfte 


x Haben. oder das Zeug der Hoſpitaliten wafchen und . 


— x 
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in Ordnung halten muͤſſen. Der Speiſe⸗Meiſter ude 
ſeineFrau, Haben einen ftebenden Gehalt von 25 Rthlr., 


freye Wohnung, freyes Holz; er ift von allen bürgers 
, lichen taften frey, und ann, fe viel fein Krankens 
Auffeber : Amt ihm erlaubt, feine Profeffion mit Ger 


2 fell und Burfchen fortfegen, wozu ihm die Armen 


Pflege auch ein Zimmer im Lazareth frey gegeben bat. 


Er fpeifer die Kranken unter folgenden Bedingungen. . 


So lange der Scheffel Roden 32 f gilt, befommt . 

er für, jedes Kranken Koft den Tag über 4. 
; Wird der Scheffel Rocken unter 32 ſ0 verfauf, ., fo 

Befommt er nur 37; foftet er mehr, fo befommter 
‘eine Vergütung. Weil die Kranfen fich beſchwert 
" Batten, man gebe ihnen zu wenig Brod, fo wird jezt 
jedem alle Mittag und Abend in einer im Kranken⸗ 
Zimmer hängenden Wage: Schale fein Theil zugewo⸗ 
den, und zwar jedes Mahl ı2 for. Daß ihre Ber 
ſchwerden indeffen ungegründer geweſen ſeyn, bewies 


neulicy dag hinter der Defenund Bett» Geftellenbeym 


Ausweißen der Zimmer gefundene alte Brod, für wel⸗ 
chen Muthwillen aud) einige Wiederhergeſteilte die ges 
hörige Beſtrafung erhielten. | 
0 Ferner hat das Lazareth einen erpedirenden Dies 

ner, der auch bey-der Armen Pflege denfelben Poften 

vertritt, und von diefer bezahlt wird. , Diefer muß 
das Sazarerh oft am Tage befuchen, um zu ſehen, ob 
auch alles befolgee werde. nr 
Zur Wartung des Kranfen find zwey IWärterinnen 


? beftelft, Die fi einen jaͤhrlichen Lohn und freye Bekoͤſt⸗ 


igung, die Zimmer rein halten, den Kranken die ‘Bet: 
ten bereiten, oder fie darin zurecht Jegen, ihnen bie 
Se — is .  Speis 
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Speifen bringen, die Argeneyen aus der Apotheke hoh⸗ 
ien, Diefe ihnen reichen, und andre hülfliche Hands 
reichungen thun, auch das Jeinenzeug der Kranken 
- wafchen und ausbeffern, die Zimmer Beiien, und. die 
übrigen noͤthigen Gefchäfte im Haufeverrichten, auch, 
wenn es nöthig ift, bey den Kranken wachen müflen. 
Einem Prediger ift aufgetragen, die Kranken, die 
- feinen Zufpruch begebren, zu befuchen, und ihnen auf 
Verlangen das Nachtmahl zu reichen. ‘Das Krans 
.. Ben: Haus bat dazu ihre eigene, aus englifchem Zinn 
ſeehr artig verfertigte, Gefäße. Aufferdem wird aber 
auch auf den Gortesdienft unter ihnen gehalten, es 
der Kranke hat fein vom Lazareth ihm geliefertes Ge⸗ 
fang» Buch, und auf einem größern, zwiſchen den 
Pfeilern der Fenfter in dee Mitte des Zimmers ſtehen⸗ 
. den Tiiche find‘ auch Geber: Predigt: und Erbauungss 
- . Bücher befindlich, aus welchen nicht nur im Winter 
des Morgens um 8, und im Sommer um 7 Ubr, 
von einem der Kranken in jedem Zimmer ein Morgenz 
Gebet verrichtet, von allen aber ein Morgen : Lied ges 
fungen wird, fondern es wird aud) des Mittags, menu . 
alle ihr Efjen haben, ein Tifchs und nach dem Eſſen 
ein Danf s Lied gefungen. ben dies gefchieht auch 
=. Des Abends; und eine Stunde nach dem Abend: Effen, 
«wenn die Kranken fich zu Ruhe legen, wird ein Abends 
Lied gefungen. An Sonn; und Feft- Tagen muß auch 
.. einer dee Kranken aus einer Sammlung erbaulidyer 
Predigten den Andern eine Predigt vorlefen, und mit 
ihnen fingen. | Ä 
Zu Verhütung der Feners Gefahr, gehtman mit 
dem Holze, der Afche und dem Einheizen, vorfichtig 
. am. Es werden im Haufe 12 Feuer: Eimer, 2 Hands 
,. Sprügen, eine große Waſſer⸗ Kufe, und neben dem 
Hauſe eine fchöne Waſſer⸗ Pumpe, gehalten. Das 
Waſſer um Trinken und Kochen muß indeflen von eb 
ner etwas entlegenen Pumpe, vom neuen Marfte, 
| gu 


gehohit werden, ale welche fehr gutes, reines ımdElas 
res Waflerhat. - En, en . 
Man brenut im Haufe und in den Kranken⸗Zim⸗ 
mern fchwebifchen Thran, welcher feinen übeln Geruch : ' 
nachlaͤßt. Für jede Stube rechner man woͤchentlich 
Pott, und ‚für die auf den Gängen hängenden Las . 
ternen eben fo vie. Der Pott Thran koſtet 6 f. Zu - 
Licht werden monathlich 8 ſo. zugeſtanden. — 
Das Lazereth hält 2 Leute, die woͤchentlich 2 Mahl 


die Unreinigkeiten wegtragen. Jeder Kranke hat, 


wie bereits erwaͤhnt iſt, feine eigene Kommode. Dieſe 
ſtehen in den Kranken⸗Zimmern insgeſammt hinter 
einem Schirme; diefe tragen aber Die Waͤrterinnen 
: gleich zum Gemeinplatz; und um diefen zu fäubern, 
“find eben die erwähnten zwey Leute angenommen. 
‚Ben allen guten Borzügen, Die diefes Lazarerh bat, 
fehlt es ihm noch an zwey norhwendigen ‘Dingen. 
1. An einem Garten und geräumigen Hofe für die 
Wiederhergeſtellten. Der dabey befindlicdye Hofan 
der Mord: Seite des Hauſes muͤßte zum Holz: Schauer 
und Wafch? Haufe gebraucht werden. 2. An einem 
Abfluffe der Linreinigfeiten, Die alle weggetragen wer⸗ 

‘ den müflen. Doch iſt dieſes fo gut eingerichtet, daß 
dax Haus dadurch. im geringften-nicht leider. - Es iſt 
naͤhmlich Dusch die nach Norden zuftehende Mauer in 
beyden Stockwerken eine Thür erg durch. 

. Gänge, die aber Binreichend'mit dichten Thüreh vers 
fehen find, zu dem Gemeinplatze führen; Dies ift ein - 
. von Fachwerk dazu aufgeführtes Neben : Gebäude, 
und es geben aus beyden Stockwerken Röhren ;u den 
Darunter fließenden eichenen Eimern, worin die Un⸗ 
reinigkeiten bis zum Wegtragen aufbewahrt bleiben. 
. Bor diefen ˖ Eimern find unten auf dem Hofe Schieber, 
die Bann nur in die Höhe gezogen werden, wenn Die 
-. Eimer weggetragen werben füllen. Die Eimerfiehen 
anf Rollen, wodurch fie bequem heraus gezogen wer⸗ 
Ze | den 
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den koͤnnen; und damit fie auch leicht weggetragen 
werden koͤnnen, ſind ſie mit eiſernen Haken verſehen, 
worein Baͤume geſteckt werden, und koͤnnen dann durch 
ein Par Leute, die monathlich dafür 20 ſ. bekommen, 
ſehr bequem weggebracht werden. Dieſes Wegtra⸗ 
gen verurſacht dem Hauſe gar keine Unbequemlichkeit, 
weil fie durch eine befondere Thür auſſerhalb dem Haus 
ſe vom Hofe zu, nad) der Straße, und von dort zu ei⸗ 
nem niche weit entlegenen Gemeinplatze, der faft taͤ 
lich auſſer den Thoren hin abgefahren wird, aan 
‚ werden. Auch verfpürt man, da fie fo oft abgeführt 
"werden, fetbft-auf dem Hofe, wo das Gebäude ſteht, 
keinen uͤbeln Geruch. 
Sin jeder Kranken⸗Stube iſt eine gedruckte. Wer: 
ordnung angefchlagen, moraus die Kranfen erfehen 
“ Binnen, wie fie fich zu verhalten haben, und was fie 
dagegen von dem Gpeife: Meifter und von den Waͤr⸗ 
terinnen zu verlangen berechtigt find. | 


Auszug.. 
aus eines hochedl. Raths zu Stralſund Mergröuung, 
wie ed mit der Eurirung und Verpflegung.bee Kraufen 
| im Hoſpital zu halten fey. 
Dom ı9ten Geptember 1785. Ze 


1. Das biefige bürgerliche Zoſpital (denn es ift hier 

auch ein Sofpital für die Garniſon angelegt,) ift 

1771 vom Rath geftiftet,. und nunmehr mit Bet⸗ 

sen, leinen Zengen, Kranfen: Mleidern und Bes 
raͤthen verjehen. Des Colleginm der Armen 
Infpection. beftimmt die aufzunehmenden Bram | 

kin, deren Zahl, Tiotbfälle ausgenommen, und 

‚ ohne Rinwilligung des Kathes, nicht über 20 

‚fich belaufen darf. 2 

: 3 Der beeidigte Kranken⸗ Diener der Kranken⸗ ns 

ſpection muß zuvoͤrderſt von den Vermögene 
Umſtaͤnden der Aufzunehmenden ne 
J ein⸗ 


— 


5 Pe, 


% 
ı ft 


Kronfen.. re gar 


| einziehen, ob fie von Verwandten unterfläget 
‚werden Fönnen x, Da das KHofpital eigentlich - 
"für Perfonen, die gar Peine Unterſtuͤtzung auſſer⸗ 


dem finden Pönnen, und mit anſteckenden oder 


vkelhaften, beſonders venerifchen, Prebsartigen 


Brantbeiten behaftet, aus der Mitte der Befuns 
den geriffen werden muͤſſen, und bey niemdnden 
gegen Bezahlung unterzubringen (Ind; im ge 


- genfeitigen Fall, wenn fie mit Peinen bedenPlichen 


3; 


+ 


Krankheiten behaftet, und ganz verlaffen find, 
erhalten fie, nach Umftänden, Unterftügung aus 
der Amen s Caffe, oder Das Bericht (weiches 
aus zwey Deputirten von den Mitgliedern des 


Rathes und einem Secretär befteht,) forget für - 


die unentgeltliche Ce. F 
Derfonen, die nicht unter ſtaͤdtiſcher Gerichtbar⸗ 
Peit fteben, werden regelmäßig vom «"ofpital 
ausgefchloffen, und auch ganz incurable,-gans 
Praftlofe.alte, und die im Hofpital für unbeilbar 
erklärt werden, worüber der Sofpitals Arzt (der 
jedesmahlige Protophyſikus der Stadf) wenige 


ſtens alle halbe Jahre Bericht abftattet; find fob. 
che hoͤchſt bedärftig, fo fol die Atmen⸗Caſſe für 


. fie ſorgen. 2 
4 Der Sofpital s Arzt unterfucht Zuvor. die aufzu⸗ 


5 


nehmenden Kranken, damit keiner vergebliche 
Koſten verwende, oder auch der Verpflegun 
wegen fich für Kranke ausgebende Perfonen fi 


nicht in das Kranken⸗ Haus fchleichen, und flat - 


tet Bericht an die Infpection ab, welche, dem 
zu Solge, fie ausfchließen oder annehmen, und 


mit. Unheilbaren, wie oben erwähnt ift ver 


* 


fahren. 


Die Inſpectoren ſowohl, als die Adminiſtratoren, 


ſollen oft das Kranken⸗ Saus viſitiren, und das 
hin ſehen, daß die Geneſenen nicht gefuͤttert wer⸗ 


den, und das Kranken⸗autz nicht zum Ver⸗ E 
pflegungs » Haufe für gefunde Muͤßiggaͤnger 


werde. Aus Surcht vor Rücdfällen in die Krank⸗ 


heit, muͤſſen Beine Seneſene daber zuruͤck behal⸗ 


ten werden, die in dieſem Falle aufs neue aufge⸗ 
nommen werden koͤnnen. Das —— Dder 
)Armen⸗ 


⸗ 


542 


8 
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Kranken» Haus. | 
Keinen: Pflege bat auch dafür zu forgen, dag 
die Genefenden, nach dem jedesmahligen Ratbe 


des Arztes, aus den RranfensZimmern in andes 
re Zimmer, wo fie vor Anſteckung gejichert find, 


* 


verieget werden. 


6. Zaͤnkiſche, Widerſpenſtige, Muthwillige, die Bes 


27. Zwanzig Betten finden ſich im gofpital, in vier 


ſchirr, Kleidung und Betten. vorſetzlich verder⸗ 


ben, oder auf ihre Entlaſſung trotzig beſtehen, 


ſind nach vergeblichen und bedrohlichen Vor⸗ 


ſtellungen zu verſtoßen, und eo, Falls ſo⸗ 


gleich zu beſtrafen, oder die Strafe iſt ihnen 
. nach erfolgter Geneſung anzukuͤndigen. 


‚geräumigen Zimmegs. Der Arzt beftimmt das 

bey, welche Patienten obne Yiachtbeil in Rinens 

Zimmer beyfammen fchlafen Fönnen; oder wenn 

einzelne eines eigenen Zimmers bedürfen, fo zeigt 
er es den Inſpectoren an. 

8. Der Arzt beflebt das Zoſpital täglich, und mu 

ohne Noth Peine Foftbare Arzeneyen verordnen, 


und Die Benefenden den Infpectoren anzeigen, - 


damit unndıhige Verpflegungs: Roften erfparet 
‚ werden. 


% Die Dekonomie, die Beröftigung hängt allein 


10, Der Kofpital; Arzt hat.fich, wenn er in die Con 
ferenz der Armen: Infpection gefordert wird, 


von den nfpectoren und Admmiſtratoten ab, 


Darf der Kranke die gewöhnliche Koſt nicht ge 


nießen, oder.muß eine Zeit lang mit etwas beffe 


ser gelabet werden, fo zeigt es der Arst an, fo, 
Wwie derſelbe fein Gutachten über Verbefferungen 


den Infpertoren und Adminiftratoren gen auf 
‚welches. diefe, fo viel tbunlich und noͤthig ift, 
Bedacht zu nehmen haben. 


zur Ruͤckſprache, dafelbft cinzufinden, fich zu bes 
fprechen, aber fich nicht einfeitig dem Beſchluſſe 
‚des Lollegiume entgegen zu ſetzen. 


. am. Secirt wird mit Bewilligung der Inſpeetoren, 


in ſo weit es zur Erforſchung der eigentlichen 
Krankheit noͤthig iſt, ın einem ledigen Zimmer 
im Sofpital vom gofpital⸗Arzt; doch wird den 
Abrigen Aerzten und WundsAerzten nebit ihren 
. = a, A Be 





% 


. .. Kranfens Haus. $43 
Befellen und Lehrlingen der Zutritt erlaubt. 
Ohne Urfache darf die Section nicht verfages 
werden, fie muß aber, aus guten Gruͤnden abges 
Ichlagen, ohne Widerrede unterbleiben. Ohne 
fpeciele ausdrüdliche Erlaubniß des Rathes 
darf aber der Leichnam nie gänzlich zerleget, 

- der gar fPeletiret werden. 5 

28. Zur Erleichterung des Arztes ift demfelben ein 

Waund⸗Arzt bepgefellt, der ibm täglich von den 
Branten LIachricht gibt, der auch auf Befolgs 
ung der Diät und den Bebrauches der Arzeneyen, 
auf das Lüften, die ReintlichPeit, und den Kran⸗ 
Ten angemeflene Heizung der Zimmer zu feben, 
und Vernachläffigungen den Infpectoren anzu⸗ 

—zeigen bat. Chirurgifche Operationen nimmt 

dderſelbe unter Aufficht des Arztes vor, deſſen 
Vorſchriften er genau befolgen muß, . 

13. Der Rechnung führende Adminiftrator zeige 

ſeine abgefchloffene Rechnungen vierteljähtig 
den Infpectoren, fieht auch von Zeit zu Zeit die 

. im Inventarium benannten Stüce nach, und 
bemerkt in demfelben ihren Abgang und Erſatz. 

14. Eben Derfelbe foll nody vorzäglich, auffer den 
übrigen Adminiftretoren, das „KHofpital fleißig 
befuchen, und nachfehen, ob der Speife: Wieis 
fter feine Pflicht thut; ob die Rranken das Ans 
vertrauete gebörig in Acht nehmen; ob die 
Waͤrterinnen die Zimmer vein halten, und das 
Leinenzeug fleißig waſchen und beſſern c. 

15. Eben Derfelbe führt auch das befondere Proto: 
Pol beym gofpital; im Allgemeinen ift vom 
Rath ein Protofollift bey der ArmensAnftalt 
überhaupt angefegt, ' ' 

16. Der Armen Diener muß auch einige Mahl in 
der Woche das Hofpital befuchen, die Anordn⸗ 
ungen den Imfpectoren anzeigen, und dahin fes 
ben, daß vom Speife- Wleifter der LIahme, die 
Krankheit, und die Zeit der Aufnahme jedes 
Kranken auf der über dem Bette jedes Kranken 
hängenden Tafel gezeichnet werde. 

17. Der Speifes Meifter genießt freye Wohnung 

und 25 ARthle. jährliche Befoldung, die er der 
. my 


x 





Kranken⸗ Haus. 


Abminiſtration mit Genehmigung den Rathes 


erhöhet und vermindert werden kann. Kr reicht 
ven Branfen ein Fruͤhſtuͤck, mittags ein gutes 


. Bericht nebft hinreichende Brod, und abends 


etwa eine Suppe und ein Stuͤck Brod, wofuͤr 


ihm täglich auf die Perfon 2 Gr. beftanden wer: 


den, wenn der Scheffel-Roden 16 Br. umd dars 
über gilt, bey geringern Born: Preifen aber 
Gr... Die Speifen müffen gar und ſchmackha 


. "gekocht feyn, und dem Kranken zu feiner gebörs 


igen Sättigung gereicht werden; gefchieht diefes 

nicht, fo wird der Speife- Meifter nach Butbes 
en gebührend beftraft, und bey fernern Uns 

terfchleifen abgefegt. ö . 


J 18. Der Speife- Wieifter hat jedem der Inſpectoren, 


* 


dem Rechnung fuͤhrenden Adminiſtrator und 
dem Arzte ein wöchentliches Verzeichniß der 
Branten, mit der Anzeige des Tages ihrer Aufs 
nahme und Eintlaffung, 33 übergeben, «elle Ver 


9: änderungen im Sofpital mündlich anzuzeigen, 


die fich in der Zwifchenzeit eräugnen, und lich 


Verbaltungss Befehl zu erbitten; ingleichem dem - 
Arzte die Ankunft eines Kranken fogleich ſchrift⸗ 


lich zu berichten, mit der Anzeige des Vors und 
Zunahmens, Alters, Geburts⸗Ortes, Gandwers 
Eee oder Bewerbes, oder doch alemahl den Auf 
fag eigenhändig zu unterfchreiben, auch das Abs 
fterben eines Aranfen fogleich anzuzeigen. - 


19. ben Demfelben wird das Inventarium überlier 
‘. fert; daher muß er täglich die Rranken- befus 


chen, und nachfeben, ob alles: noch vorhanden 
ift, und wig fie damit umgeben, auch ob fie die 
Arzeneyen ordentlich gebrauchen. 


20. Vlicht Jeden, wohl aber Sreunde und Anver 


wandte der Aranfen, darf der Speiſe⸗-Meiſter in 


» 


die Krantens Zimmer laffen; wobey er, oder feis, - 


ne Srau, aber allemabli zugegen ſeyn muß, das 
mit dem Rranfen Fein Branntwein, ader an 


res fchädliches Getraͤnk und Speife, zugefteckt 


werde, oder der Kranke, was er nicht verzehrt 
bat, Sreunden zuſtecke. Eben Derfelbe deobach⸗ 
tet auch den Geneſenden, daß er, ohne jedes⸗ 

. | mahl 


5 5 - 
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Dr 


— Kranken⸗Haus. 59. . 
—mahlige beſondere Erlaubniß der Inſpectoren, 
vot ſeinet völligen Sntlaſſung nicht. aus dem — 
———— gehe; welches Ungebührlichen Aus⸗ 
' Tnuifens wegen’ ver Kranke eine ale Kazaretth 
Kleidung tragen darf, und der Speife? Wieifter ’ 
x" die vorige Rleidung deſſelben bis zw feiner völls , 
I u Entiafupg ' forafälsig verſchloſfen halten 
08: Se j 


- 2: Die Artanfen.; Mänterinnen erhalten Jährlich, - © 
— Pe feeyer Bo und Wohnung, 10 Atbir: 
| tel ‚ "welches die Inſpectoten vermebiceh oder .- - . 
vermindern koͤnnen, wofuͤr ſie den Branten >, 
„ ‚gendreihung tbun, die Medicin hohlen, die ” 
_ [be und das Eſſen ihm reichen, dit Speife- Bes 
’ e wegtragen und reinigen, die Ziminer zeine 
mwien und heizen; die Waͤfche des Kranken was. 
. 2... feben, vollen, die Aleidung ausbeſſern, und ER 
i e⸗ 


— 


Jonit in der Wirthſchaft und Rüche dem Spei i 

Meifter zur Sand gehen mͤſſen. —— 

. 22. Die Waͤrterinnen führen auch die Aufficht über > 
"046° Bettagen des Kranken, und zeigen dem Fr: 

. mutbwiligen Verderd deffelben an Leinen, Bet⸗ 

—353 N, "Arzeney, fein Auslaufen, dem Spei⸗ 

’ Ten feifter an, welcher es unverzüglich den In⸗ 
‚(beitoren berichtet, “welche dieieo ernftlich zu 
verhüten fuchen müflen. - 0 

93. Auch die MWiderfenlichkeit und. Zankfucht dee 
Zranken zelgen ſie an, muſſen aber mit Güte 
r und nie mit Schimipfs Worten ihnen begegnen. a 
84. Alles ihnen anvertraudte muͤſſen fie wieder lies nn 
| een, und von den. Speifen, die fie: den Kranken 
bdeingen, nichts abkůrzen ſonſt werden fit nicht 
ut abgefchafft, Tondern auch vom Gericht, ..' 
z — nden, mit Geld⸗ ober Zuchthaus. 
trafe legt. — — d. — 
83. Sie ſollen auch dem Kranken in der Nacht un⸗ 
rn”  »erdeoffen gandreichung tbun, wein.er lin _ | 
“get, bey Strafe der Abjchaffung; wozu fle auch = 
‚Ber Speiſe⸗Meiſter anhalten foll, und, wenneer 
demerkt/ daß ſie deym Anziehrn der GSlocke vom | 
— — nicht aufſtehrn, ſie wecken, und dae 


N 


Sthige beforgen, ' '. —— 
ORT, Mnmn283686⸗ 
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| w — miatten Be. 5 REN 
76 der Kath behält eafich vor, nach Zeit und Um⸗ 


| - 2... ftänden, diefe me —————— abzu⸗ 
Zr — 


De Borfseift 

des Werber tens der Kranfen im Lazareth, 
ein Auszug von ben Verordnetet ; jur Armen⸗ Pflege 
— "und dem Eazareth. 


. 1. a Kranke bedient fich fogleich bep feiner Ans 
"2... Bunft des ihm vom Speife- Meifter angewieſe⸗ 
 ,7 nen Bettes, Tiſches, Stuhles und der Lazareth⸗ 
Rleidung. 

2. Die Kranken ſollen ſietſam fern, v nicht fischen, 

und fich nicht durch zugefteckte ſtarke Betränte 

beraufchen, fchlagen ‚oder fchelten, widrigenfalls f 
‚mit willtährlicher Leibes » Strafe belegt, or 
auch verfloßen werden. 

N Bleidung und Betten in’ Acht nehmen, ds. 
Schadhafte an denfelben feg eich dem Speiſe⸗ 
Meifter oder der Wärterinn anzeigen, und auſſer 
dein Bette nicht auf dem Bette, . Ondern dem 38 

N Jedem Bette gehdrigen Stuhle, fizen. ' . 
4. Der fehon genefende Kranke, oder der ohne eige 
— Llachtheil zur Ausbeſſerung des Schadhaf 
n an Betten, Struͤmpfen; x. ‚aufgefordert wird, 
ſoll nicht murren. 
5. Jeder ſoll Toͤpfe und Arzene in den unter dem 
Liſche, der vor jedem. Bette — angebrachten 
7.5 Boften. fegen, und an die Seite feinen Löffel zur 
— Maedicin und sum Eſſen, und fein Meſſer for 
2. gleich'nach dem Kiffen gereinigt auf die angewie⸗ 
ſene Stelle ſtecken, damit ſchiechterdings michte 
._ ale das Trine · la⸗ aufdem Tifcht ſehe·. 
r Die Medien muß, bey Beahndung, regelmäßig 
— Bade, und ‚bie Aebene ⸗ Ordnuns sn 
vo obachtet werden. 
7, Alle Verähderungen möffen dem » Kufiher zeig 
en angtzeiget werden, | | 
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| Kranken⸗ Hau. 547 | 
"7 Oernachläffigung oder Abkaͤrzuug Ber Speiſen 
, muß den Infpectoren mit Beſcheidenheit gemel⸗ 
 Det-werden. ' — Be 
9. Der Urheber von ungegründeten, zwifchen meh⸗ nn 
— rern angeſponnenen Klagen ſoll verfiogen, und 
die Theilnehmer nach Befinden beſtrafet werden. 
10. Das Gebet wird jedem Kranken empfohlen 
11. Zu dem Ende ſoll im Winter des Morgens um 
8, Im Sommer un 7 Ubr, von sinem vom Spei⸗ 
fes Meifter ernannten der INlorgensSegin aebes 
et, und nachher ein Miorgen:Lird gefungen 
werdin; bey Tifche foll einer vor und nach Tis 
fche vorbeten;: ingleichem der Abend SZ Agenvors 
gebetet, und darauf ein Abend: Lied gefungen 
werden, woran alle, die dazu vermögend find, _ 
Theil nehmen müflen. | DR 
13. Sonntugs wird aus den dazu angefchafften Buͤ⸗ 
chern, vormittags die Erklärung des ıEvange, 
liums, und nachmittags der Epiſtel, gelefen, 
und ein ober zwey Kieder gefungen; aber auch 0. 
auſſerdem wird Jedem anempfoblen, fleißig und - 
mie Ernſt an, Bott zu denken. | 
13. Wer communicicen will, muß. es dem Speifes 
Meiſter, und biefer den Snfpectoren anzeigen. 
14. Dem Auffeher ift der Kranke Gehorſam in al⸗ 
lem, woran ihn die Krankheit nicht hindert, 
fhmldig - 0. SEINE 
25. Bey neuem Zufällen sieht der Rramke zu jeder Tas - 
deszeit an der auf dem Unter⸗Boden angebrachs 
‚ten Gloche fo viel Mahl, ala feine StubenstTumes 
"mer .bezeichhiet, damit die Wärterinn das Sims 
Mer nicht verwerhfele. | a 
6. Erlaubt der Arzt einem Rranfen, sur Erquick⸗ 
ung aus dein Zimmer: su gehen, fo darf derielbe 
4: wicht weiter im Kaufe: umber ‚geben, ale deu 
Nr..." Ruanken, Wörter es erlaubt, auch nicht bey den: 
02 .Bbrigen Kranken ſich aufhalten. ' | 
‚.n 87. Die Genefenen follen nicht mehr im Kofpital 
u . geduldet werden, und, wenn fie fich nicht gute 
BR "willig weg begeben, dazu angehalten, und, nad) 
0 Minfländen, in dae Bisflge Werk; und Zuchts. 
| aus gebracht werden. .. .y — 
da | m m aAa RR F 18. 
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348 Kranten⸗Hausßs. | 
rs: Wehpert.gegen die Vorſteher und dan Argt, und- | 
Sehorſam gegen Deu Beamten s Auffeber, der 

‚ die Hefehle der Obern ihnen befanng zu machen _ 
Mat, wird Dem Branfen esuftlich anempfablen. ' 
Journul van und für Deunichland, 1786, 3 St. S 276, gs | 
-.p Magaz. für bie gerichtl Arzueifunde ı..2%.2 


. 


N 


yinenes | 
St. (Stendal, 1787, 8.) 8. 113, fag- i | 
Zur Unterhaltung des Kranken: Haufed find Jährlich 
1500 Rthlir. ausgeſetzt, wozu goo Rthlt. aus ber Safe 
die aus ben Benträgen ber bemittelten Kloͤſter eutficht, 
. bergegeben werben, Haß übrige aber aus ber Stadt⸗ Cafe 
—I— werben mpf. Die Adminiſtration dieſer Gel⸗ 
ber fuͤhrt einer von den vier hey her Armen⸗Yflege ange-· 
ſtellten Baͤtgern. A u u — 
2) In Stettin, der Haupt⸗ Stadt des preuß⸗ 
iſchen Vor⸗Pommerns, werden in das auf der. far 
ſtadie an der Pladdrine neu erbauete grohe Staͤdt⸗ Las 
zareib. Kranke, die zur Stadt gehören und. mmvermoͤ⸗ 
gend find, aufgenommen, und auf Koſten des Armene 


aſtens mit einer Benhülfe von 20 Faden Holzaus . 


den Stadts Brüchen, nicht nur unter der Aufſicht des 
Stadt: Phyſtkus mit Arzeney⸗ Virteln verfebeh, und 


taͤglich vom Stadt: Chirurgug beſuchet, fondegn auch 


im übrigen umſanſt verpfleget. . 


9) Im niederſaͤchſiſchen Breife , 

r. In Goͤttingen, iſt ſchon ſeit dem J. 1773, 
durch Vorſorge der koͤnigl. Regierung ein oͤffentliches 
kliniſches Inſtitut errichtet. Die Directlon deſſelben 
batte 9 Jahr hindurch der-damaplige Proſeſſoer, Leib⸗ 
Arzt und Hof: Rarh, und e ee . heſ⸗ 
ſen⸗ caſſeliſche geb. Ratb, wirkliche Leib Arzt und ber 
medien. Faeultät zu Marburg erſte Profeſſor, Hr. 
Baldinger (). Mach feiner Abreiſe wurde bie = 

—M 

A d.som ı m73, Mär ı 
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* förgürig beffeißen dem Ben, D: vöhmer Mberrtagen. = 


aglich iſt eine gewiſſe Stande ausgefeßt, worin bie 
Mitglieder des Clinicum einfinden, und die Stans 
ken ſich melden. - Bertlägerige tverden im Haufe ber 

fucht / und jeder wird einem der Mitglieder jur ſpe⸗ 
cielfen Aufſicht anverteauet, welcher an den Directse - 
täglich Bericht erftattet. Andere Kranke, die ſelbſt 
Lerſcheinen, werden befragt; dieſes führe zur — 
fuchung dee Kranfpeit und ihrer Urſachen, und zu 
VWorfchlagung dee Mittel zur Heilurg, und dann eyt ⸗“ 
fccheibet der Director. Die Arzeneyen werden umfonft 





' Außgegeben. Mit dem Apotheker ift eine billige Tape 
' Ber gewoͤhnlichen Arzeneyen verabredet. Haben die 


-" Rranfen aͤuſſere Schäden, ſo ift ein Chirurgus per⸗ 


vronet, von welchem die Huͤlfs⸗Mittel Zune uns . 
: entgeftfich angewendet werden. Miles was. gefdjicht, 
wich in das Kranken⸗Bach verzeichnet. Die Zahl 
der Kranken, welche aus dieſer Anſtait Medicin ımd ' . 


S Bath erhalten, belauft il avnathlich insgemein auf 


wo bis 80. 


Verſchieden vom cunieo iſt das hirurgiſche und 
Rranfen⸗Hoſpital, welches 1780 errichtet wurde. 
Das Clinieum iſt damit in eine ſolche Verbindung ges 
el vaß es gleichſam für daſſelbe zur Pflanzfchule 

aus welcher die Patienten ausgehohen werden, 

— für Das Hoſpital inſtrurtiv ſeyn koͤnnen. Denn 


ba dieſes nicht allein zur Verpflegung ber Kranken, 


ſondern vorzuͤglich auch zum. Unterricht und zur Bild⸗ 
" Mig junger Aerzte und Wund⸗Uerzte dienen ſoll, fo 
wird bey Aufnahme der Kranfen darauf gefeben, Daß 
thre Krankheit uhdb' die Vehandiung derſelben fuͤr die 
, Stubierenden lehereich fen: 

"Zu bem Hoſpitale iſt ein Gebaude aingerichtet, 
- pelches am füdlichen Ende der Stadt liegt, mit men 
 Stodinerten, 106° Zuß breit, und 36 F. tief. 
dem obern — Fi 3 3 grüße Keanten- * 

m 3 & 
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weiche die ganze vordere Breite des Gebaͤudes eumeh⸗ 


‘men, und durch Flügel» Tüten mit einander Se⸗ 


meinſchaft haben, Der milttlere Sabl iſt 40, und die - 


“ andern beyden einige 30 5: Jang. . uf der hinten 
Seite it ein großer Operations Saft, wo auch Dad . 
Collegium clinicum. gehalten wird. Im mittleren 

großen Sahle And 5, und in jedem ber bepden Seitens 


Saͤhle 4 Arankens Berten aufgeſtellt; ‚alle mit Rollen 


verſehen, damit ſie zu chirurgiſchen Operationen von 
einem Orte zum andern geſchoben werden koͤnmen. 


Ueber dem Kopfe oder sur Seite des Kranken iſt ein‘ 


Bret mit 3. Schichten befeftigt, worin die Arzeney und 


+ "die zu ſeinen Beduͤrfniſſen nöchigen Gerächfchaften 


verwabret werden. Zu jeder Seite des Bretes baͤngt 


eine ſchwarze Tafel, worauf die Krankheit und die vpr⸗ 
gefchriebenen Mittel aufgezeichnet merden. Um 


Kranke, welche von andern abgeſondert werden mäß 


fen, aufzunehmen, iſt im untern Stockwerke noch ein 


 geräumiges ‚Zimmer mit 2 Betten, ſo, daß bie game - 


= — 


ßobt der Betten vorerſt 15 iſt. eber anfe wird . 


y feinee Aufnahme in das Hoſpital mit — Waͤ⸗ 
ſche und reinen Kleidungeſtuͤcken verſehen; gr 
welches ee mitgebracht bat, wird, pe ent feines 


Aufeuthaltes im SHofpitale, in einem abgefonderten 


Zimmer aufbewahren Die Kranken⸗Zimmer werben 


alle Morgen gereinigt, und, ſo oft die Umfiändend 


‚ erfordern und die ˖ Witterung es zuläßt, geſcheuert. 
Zur Reinigung der Luft ſind in jedem Kranken⸗Zin⸗ 


mer zwiſchen den Fenſtern nahe auter den Walken 
blecherne Roͤhren angebracht, die mit Klappen verfeen 


Rad, wodurch die. Eireulatien Der Luft umterhajten 


wird, Auſſerdem wird Die Luft in den Kranken s Zins | 


-, mern, durch oͤfteres Raͤuchern und Oeffnen der 


Feiſter erfriſcht und verbeſſert. 
ur Pflege und Wartung der Kranken ſind einige 


Darjonen — die im ——— wohnen; Fr F 


VEranken⸗ hau 51 
en⸗Warter nd Auffeber des Hoſpitales, der fuͤr die 


Beduͤrfniſſe der Kranken ſorgt, ihnen die Wiedicin zu 


öriger Zeit reicher, und die Beforgung der Oekono⸗ 
mie des Hoſpitales hat; eine Waͤrterinn, welche bloß 
für die Pflege der Kranken, und zur Erhaltung der 
. Reinlichkeit in den Krankens Zimmern und. im. —* 
tale beſtimmt iſt; und eine Koͤchinn, die das Eſſen und 
Trinken bereitet, und mit dem Krauken⸗Aufſeher die 
Beſorgung der Waͤſche theilt. 7 
Zum- Director dieſes Hoſpitales wurde gleich im 


laſſen. Die auf der Univerſitaͤt Studierenden, weiche 


dieſe Anftalt ungen, bezahlen einen mäßigen Wertrag 
zu dee Eaffe, wovon das Hoſpital unterhafteh wird: 
Be wohnen aledann täglich den Kranken⸗ Beſuchen und 


vorfaßenden Operationen bey, und werben nach und | 


nach angeleiter, ſelbſt Operationen zu verrichten, und 
ſomohl Krankheiten zu beuctheilen, als auch Arzeneyen 
Beaxy dee forgfältigen Auswahl der Kranken, 

| ar bie mäßige Zahl der Kranken das Hofpital für’ 


Studierenden am beflo "nüßlicher. . Defters _ , 


J noͤhmlich verhindert die. Menge der Kranken in großen 
Hoſpitaͤlern den Nutzen, den angehende Aerzte und 
— en Mm Kunde 
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z2 .Kranken⸗ Haus. 
Wund⸗ Aerzte daraus ziehen koͤmten. Sie ſehen 
zwar viel, aber nicht genaa, nicht mitt dem Auge des 
nn uud die Aerzte und Wund⸗ Aerzte, Des 
nen die Beſorgung der Kranken obliegt, Toerden, wer _. 
gen der zu großen Anzahl Verfeiben ,; die fie verhindert 
fich bey den Kranken lange genug aufjuhalten, auſſer 
Stand geſetzt, ihren Lehrlingen die forgfältige Anleit⸗ 
ung zur Erkenntniß und Behandlung dee Krankheiten‘. 
4 geben, Ble eine geringere: Mazapl yon Kranken vers 
He, © 0 EB: 


. ‚Die Kranken ſelbſt werden auf die Hebreichfte und 
forgfältigfte Are verpfleget und behandelt, fo, baß ber 
mittelte Perfonen kaum beſſere Pflege haben Föntien, 
ab Riefe Arme/ deren größter Tpeil, ohne Diefe wobb⸗ 
thaͤtige Anſtalt ein Raub des jammervolleſten Elendes 
würde geworden ſeyn; wie denn auch immer. ein Dar " 
Zimmer in Bereitfchaft find, wo auch vermögende 
Krane fir maͤßige Bezahlung chirurgiiche und imehis 
ciniſche Hülfe, Pflege, Wartung und Koft haben koͤn⸗ 
‚nenn... Des Hofpitals Arzt beſucht die Kraufen auffer 
Der Zeit, wo er mit dem Director im Hofpitale zuſam⸗ 
men trifft, zu verfchiedenen-Stunden, wie dielimftäß _ 
de.ber Krankheit es erfordern. In Anfehung Der Ar: 
jenegen. wird bie beſte Auswabl getroffen; bie Mahr⸗ 
age: Mittel — ſehr gut zubereitet, und ben Um⸗ 
ſtaͤnden der Krankheit gemäß angeoxdnet; und alle 
Dienſtleiſtungen gefchehen auf eine liebevolle nd uns 
verdroſſene Weiſie. 


Seit dem May 1781, da eigentlich das Kranken 
Haus eröffnet imurde, bis im Dec. 1787, find über 
baupt 667 Krane aufgenommen worden, von welchen 
23 an hiigen, und eben ſo viele an chroniſchen Kranke 

eiten ‚gerftorhen aund nur wenige ufgeßeilt entkaſſen 

nd, Die Zahl der Verftorbenen wuͤrde noch geringer 
fenn, wenn man hicht vorzüglich ſolche Kranke aufnaͤh⸗ Ä 
\ me, 


« Pr. 5 
2 : — X N 


. 
- 


- 


— Kranken⸗ auf. - ac 553 


* 


Krankheiten behaftet find, 


sie, die mit .feltenern oder wichtigern und gefährlichern | 


Auch für das moraliſche Wohl der Keanfen wird Die \ 


Liebreichfte und eifrigfte Sorge getragen. Unter der Auf⸗ 


fiht nähmlich eines fehr würdigen und menſchenfreuudli-⸗ 


chen Serftlichen, bed Hrn. Paſt. Sextroh, werden von - 


einer Geſellſchaft junger Gottesgelehrtet nicht allein woͤ⸗ 
Hentlich ein Mahl allgemeine Andachts⸗Uebnngen in dem 


großer und mittlern Sahle en uch durch 
‚- Brivafs linferredungen am 


ranfen= Bette dik Moralifche 
- Beflerung und Beruhigung einzelner Kranken auf Die lies, 


bevolleſte Art beforgt.. Ein JIuſtitut, weiches, naddem 


es als Privat⸗Anſtalt des Hrn, Paſt. Sertroh ein Jahr 


hindurch mit dein gluͤcklichſten Erfolge fortgebauert hatte, 


nun von Eönigl. Regierung felbft, unter b, 3 Waͤrz 1783 


beſtdtigt, und zu einem öffentlichen Paforals Yaftitut, wus ' .. 
: Jer Dirigirender Aufficht des nunniehrigen Hen. Prof 


FY 7 . u \ “4 


= Sextroh, erhoben worden ifl! 


No, 37 des leıpy. Int DI. 9. J. 1787, & . 2. 
| Yen. geh, TE Pütser ne — Geſchichte 
von Goͤttingen/ > Ip. (Gött, 1788, 91.4) 8 24, |. 


2. Sn Alone, hat das Kranken⸗ Haus feine . 


Entſtehung der unvergeßlichen Vorſorge des Durch. Lies 
be und Milde großen Sriedrich V. zu danken. Bis 


zum J. 1760, fehlte es der Stadt Altena an einer öfs 
. Ventlichen Anſtalt für arme, von aller Hülfe entbloͤßte 
“ Kranke und Wahnwitzige. Diefes bewog den König 


zu befeßlen, daß in einem Sigel des Zucht: Hanfes ' 


ein Lagareth angelegt, und qus der Stadt-Caſſe gebauet 
und eingerichtet werden ſollte. Don den zum Palais⸗ 


Ban beſtimmten Geldern wurden demſelben zooo Rthir. 
aso ein ungeſchmaͤhlert benzubehaltehdes Capital yım . 
erfien Fonds angewieſen. Zugleich verordnete Der . 


6 dem geſamniten ——— aber Rechnung abgeleget 


koͤnigl. Stifeungs = Brief v. 13 Jun. 1760, daß der 
jedeßmahlige Ober⸗Praͤſſdent Die Ober » Auffichr führen 


and. ein Nachör lieh die Aufnahme beforgen follte; 
Remmfen > Qaufea oder zwey Praviforen, überlafien, 
wer: 


. a - ' ⸗ 
— > — 


und daß die Verwaltung bes Einkuͤnfte dem Patron des 
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werben ſollte; vorzuͤglich ſollten ſolche Verſonen aufge⸗ 
nommen werden, die von aller Hilfe entbloͤßt wären, 
doch duͤrften auch andere gegen ein billiges Koſt⸗ Geo 
‘daran Theil'nehmen. e Pflege ſollte eine: Waͤr⸗ 
terinn beftelle, auch im erforderlichen Kalle immer eine 
von den ‚Züchtlingen, Die nur auf gewiſſe Zeit figem, 
beygefüget werden; für die Bekoͤſtigung fellse dee 
ucht = Meifter zugleich mitſorgen. Wenn die Koſten 
Die Einnahmie überftiegen, follte Die Armen - Caffe der 
Kranken » Cafe durch einen Beytrag zu Huͤlfe kommen; 
ſo wie auch der Armen⸗Arzt das Lazareth verſehen 


Dem zu Folge wurde die Einrichtuug von der Stade 
beſorget, und mit dem Anfange des J. 1762 wurden 
bie erſten Kranken aufgenommen, Der Anfang des 
Kranken⸗Hauſes war ſehr geringe. Es beſtand aus 
2 Keller⸗Stuben, 3 Stuben im Stockwerk, wovon 
die Waͤrterinn wine bewohnte, und einem Dach⸗Zim⸗ 
mer, alſo aus 5 — engen Kranken⸗Zimmeru. 
Die an ſich geringen ufte von Dem Capuale wur⸗ 
‚ben dadurch vermehrt, daß die Stabes Kaͤmmerey Das 
Capital mit 5 Rthlr verzinfer: auch floß dem Inſtitute 
manche andere Hülfe zu. ‚Der Obers Präfivent und 
das Magiſtrats⸗ Eollegium fchenfren Straf s und andes- 
re Gelber dahin; der König verliehe Dem Haufe im J. 
1779 das Privilegium der vierten Apotheke, un davou 
ſelbſt Gebrauch zu machen, ober es andern zu überlafr 
fen, uud im J. 1780 die Deteoi zu Errichtung eines 
Lombard » Haufes, welches noch in demſeiben Jahre 
unter Auffiche und Gewähr der Direction feinen An⸗ 
fang nahm, und durch weit geringere Zinfen zugleich 
der Armuth zu Starten Fam. Dazu Samen manche 
freywillige Gaben, beſonders einige Wermächniffe,. 
und unter dieſen eines von 1500 Rthlr. von dem ſel. 
Etato⸗Rathe Baur. Verſchiedene Einwohner faudten 
ihre arme Verwandte, Gilden ihre Gilden⸗Bruͤ⸗ 
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2. ber; Herrſchaſten ihre Bediente, binein, und befaßt 


% A 


* 
ten dafür ein Billiges. Eben fo zahlte die Soldaten⸗ 
Eaffe für kranke Soldaten‘ und das Arıyenwefen gab 
für Kranke ohne‘ Verwandte und ohne Pflege, ein - 
Geringes zu. u 


x 


uf diefe Weiſe wurde das Capital bis um Schuß , 
Bed J. 1782, dis auf 6450 Rehle. vermeher, und Die 
Anſtalt hat ſich nicht allein erhalten, fondeen auch ims - 
mer etwas erweitert, und durch den Heiß der Aerzte, 
ziert des damahligen Phyſikus D. Struenſee, und nach⸗ 
her der Herren D. Gutfeld ımd Stuhlmann, man⸗ 
chem feine Geſundheit, und den übrigen doch Linderung 
und Labſal verſchaffet. In den erſten 9 Jahren, bis 
„2771, blieb die Anzahl der Kranken jabenä immer ets - 
was über oder unter 30; von Da an bit 1775 mar fie 
beynahe imnier 30, und 1776 fihon 42; feit 1779 hat 
. fie abge immer die Zapl 40 überftiegen, und im J. 
3792 betrug fie 49... Immer wurde zumaͤchſt und vore 
jůglich bey ber Aufnahme auf altonaifche Bürger gefes 
n; auch ging der Huͤlfsbeduͤrftigere dem vor, der es | 
d ſehr nicht war. Indeſſen erhielten auch andere Une . 
terthanen des Koͤniges für Zahlung etwa erledigte Pide 
; oder wennfolche, oder auch ganz Fremde, Krank⸗ 
eit und. Noth bey ihrem (Sefchäfte übereilt hatte, fo 
wurde fein Elender, von welcher Nation er auch war, 
usgefchleffen. Noch meniger. wurde auf Religion 
Wuͤckſicht genommen, da der Wille des Stifters und - 
die Rare der Anftalt Re der norhleidenden Menſchheit 
beflimmt Bar. | | — 

Im Ganjen blieb die Verfaſſung und Enrichtung 
fo, wie fie 1760 zuerſt getroffen war; nur daß ſeit 
1775 dem Mitgliede des Magiſtrates der Stadt Phys 
ſikus zur Direction bengefefler, und d. 6 Gept. 177 
- jedem: feine Pflicht anf das geuaueſte beſtimmt wurde; 
ale: — Raths.⸗ Gliede Die Aufnahme, dem Grat 
Phboyſikac die Entlaſſung, und den Proriſoren die > ⸗ 
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fens Verwaltung. Zugleich wurde allen vieren die 


Verheſſerung uud Erweiterung dee Anftalt anbefohlen, 
umd dieſer Befehl wurde dfter wiederhobhlt, da der 
Platz für die. Beduͤrfniſſe eier niche Fleinen Stade zu 
beichränft war (5). Man weiß, wie viel reine Lufe 


“ mb Reinlichkeit überhaupt zur Geneſung der Kranken 


beyteägt, und zwar um ſo viel mehr, da bey dem ges 


zueinen Manne enge dumpfige Stuben, fduchte dunſt⸗ 


ige Keller, Mangel an Reinlichkeit und Bequemlich⸗ 


Leit, eine wichtige Mit⸗Urſache der Reanfheiten und 
Seuchen ausmachen. Bloß die Veränderung vom 
Luſt, bloß Sauberkeit, und eben fo fehr. gute Wart⸗ 
ung, behagliche Pflege, angemefjene Nahrungs Mits 


tel und Labungen, haben manchen vom Tode erreftet, 
oder ihm eher und dauerhafter die Geſundheit twieder 
gegeben; der genauern Beobachtung der Lebent⸗Ordn⸗ 


ang, dee Entfernung der Mängel in der Pflege, des 


richtigern und genduern Gebrauches det Genes⸗ und 
Heil: Mittel, wodurch Kranken⸗Haͤuſer ſich empfehlen, 


nicht einmahl zu gedenken. Daher kann man es leicht 
„erklären, dag bey der groͤßern Bequemlichkeit einer- 
ſolchen Anſtalt audy andre, die nicht jo ganz verarme- 


find, oft der Wohlthat einer beffern und wohlfeilern 


Pflege für ein Billiges theilhaftig zu werden wuͤn⸗ 
N. \ r 
;‚ Diefe Betrachtungen legten die Directoren des 


Kranken: Haufes, Hier. Behn, md D. Phil. Gabr. 


Hensler, und die Provifpen deffelben, Per. Mode, 


und Ant. Sr. Stuhlmann, dem altonaer Publicum 


\ 
s 


v 
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vor, indem fle zugleich jeden Einwohner, und vornehms 
lich jeden Mitbuͤrger der Stadt, einfir alle Mahl um 


eine freywillige Beyſteuer zur Erbauung und Eineichtung 


— u eines 
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‚bat en⸗ 
mehr Madl ſo Men mar Kraaken ka . 
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eines neuan Kranken⸗Hauſes erſuchten (). Jeder zeich⸗ 
niete die Summe feines Beytrages in das herumgehende 
Bud) ein; und es war den Oebenden uͤberlaſſen, ent⸗ 
weder die eine Hälfte zu Michaelis 1783, und die ane 
‚dere zu Dftern 1784, juentrichten, oder auch den Bey⸗ 
trag an die Proviforen zu jeder beliebigen Zeit gegen ihr 
zen Empfangs Schein zu ſenden. “Det Erfolg übertraf. 
noch die Erwartung. Manche gaben 50 bis 100 Rthir. 
md mehr, jeder aber ſehr gütis nad) feinem Willen " 
und Vermögen, Vorzuͤglich bejeigten, auffer den 
augsburgiſchen Confeffions » Verwandten, die Mens 
noniten fich ausnehmend mildthaͤtig. Die Unrerzeichn⸗ 
ung von 585 Gubferibenten, betrug 26,079 1%. 12% 
„ und in der Buͤchſe, die auf Verlangen einiger, bie 
auch unbemerft etwas beytragen wollten, herum ger - 
gangen war, fanden fih 323 m. 14 f&.; zufanmıen_ 
26/403 Mark, 104 Schill., wovon, nach Abzug der 
nſammlungs⸗ und anderer Koften, der Einbuße an 
Banco⸗Zetteln, umd einiger verlornen Poften, hoch 
25,762 Marl, 155 Schill. oder 8587 Rihlr. 31% - 
Scchill. Hamb. Tour, (**) übrig blieben. Ueberdies 
‚ verhielt Das Kranken: Haus ein Gefchenf von 12000 . 
Mark, oder 4000 Rthir.; der Ungenannte aber hates 
zur Vermehrung der befländigen Fonds beſtimmt, To; 
daß nur die Zinfen mit zu Ausgabeh verwandte werden 
follten. Dadurch ift alfoder Fonds auf 10,450 Rıhlr. 
angewachſen. Auch haben 3 Fremde dem Syuftitute 
ſehr angenehme Gefchenfe gemacht, Der Hr. Gr. 
v. B. in E. har eine englifche Clefteifie + Mafchtne ; 
Hr. G. C. S. in H. 10 Stuͤck peffifche Leinwand zu 
Matragen, und Hr. O. zu P. Zeug zu Schlaf: = 
Nachricht .1 
an Bläern —— N 


c**) Beynahe 16,000 Athlr. Conventions- Gelb; eine für eine . 
8 — — inwohnern gewiß nieht anheträchtliche - 


558— gran Pr J 
And rad Ram für ſchiccht gäffeibere deme 
dec Anſtalt gefchenft. Die gefchenkte Summe wurde 

. init größter Sorgfalt fo angewandt, Daß man den End | 
zweck, fo’ viel die Umftände nur es erlaubten, auf de 
volltkommenſte Att zu erreichen ſuchte. 
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Der Platz zum Gebaͤude und zum Garten wurde 


völlig geſchenkt. Die Einhägungdes Lay. die Ans 

legung des Gartens und Der Gänge, bie 

Brunuiens und das Pflaſtern, koſteten 1375 Mark. 
Dası Gebäude ſeibſt wurde, um fo mehr, da alle 


mie Böntgl, Approbation von. der Stadte⸗ Kaͤmmeren 
rabung des 


| iaterintien im hohen Preife waren, mit moͤglichſter 


ſchadet der Abficht,. daß es in feinem Umfange fowoßl, 
als in feiner Danerhaftigfeit, auch den Bedauͤrfniſſen 


Erſparung und Einfalt aufgeführt; ader doch under 


der Folge Zeit. auf lange eine Genuͤge thaͤte. Darin 
Nließ man keine Erfpatung Eratt finden. Bey ber 


inneen Einrichtung hatte man ſich bloß die Zweckmaͤh⸗ 


igkeit zum Geſetz gemacht; bloß das, -fo viel. Kranke 


alsı möglich in dem moͤglichſt Fleinften Raume beferr 


bergen ‚48 koͤnnen, ohne daß darum Der frifchen Luft, 


der Reinlichfeit und Bequemlichkeit eines jeden Kran 


ken detwas abginge. Daher wurden lieber Zimmer, 
ale. Eähle, gewählt; die Ziinmer. zur EA ftung hoch, 
‚aber nicht größer gemacht, ald gerade die Neuen und 


per Platz dajwifchen es verlängten ; daber faft jedem 


Kranken fein befenderes Bert gegeben, und bey jedem 
Berte weniger auf die Koften, ald’ayf Erhaltung der 
größten Meinlichkeit, gefebet.. Das nem Scheinenod 
nicht große Gebäude enthält in feinen beyden Stock⸗ 
werfen 22 Zimmer, in deren jedem 3, auch 4, und in 


‚.“ einigen zue Noth Ss Kranke liegen koͤnnen. Fuͤr die 


Ditertion, Behuf des Arztes und zu Verwahrung 
der Werkzeuge, geht ein Zimmer, file die Geneſenen 


ein anderes, und. file bie Üärterin el drittes, ab-- 


‚Aber. Dagegen L, noch im Behr, wo — nd 
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Speiſe⸗ Kammet und: Bade} Simmer: mehrere Bine J 
fertig ſind, wie auch uuter dem Dachr, zu mancher 

"Bünftigen, mäglichen, und vielleich — Eineihe 
ung Plaß. Auch ift das obe noch nit 
“ gi. Oefen und Gyps⸗Boden Babe "Das, bis auf 
— 2. ‚Übrigens fertige Gebäude koſtete 22,323. 


-  : Um aber, ben der feße geringen ſlehenden Einnah⸗ 
me des Kranken⸗ Hauſes bie Bewohnung nicht zu lan 
zu verſchieben, mußte man lieber noch eines und 

bad andere — Saffen, und fuͤr den Caſſen⸗ Behalt 
ieber noch vor Ende des J. 1784 einige Zimmer be⸗ 
wohnbar machen, und m noͤthigem Geraͤthe verſehen. | 
Man wählte dazu die nach der Sun: Seite im untern 
Stockwerke gelegenen Ziminer, weiche genug ausgee 
», trocknet und — etwa. 20 Kranke hinreichend waren, 
Elinigen Platz gab auch noch vor der Hand das alte Las 
Jareth, welches aber in Zußunft,, theils für Wahnſinn⸗ 
ige, theils für kraͤtzige und venerifche Derfonen beftimme 
und eingerichtet merden ſoll, von welchen alfo dat neue 
Kranken: Haus befreyet wird. Was an Geraͤthe für 
* — Zimmer, beſonders an Matratzen 
mit Pferde⸗Hasran, Balls und Geber: Decken aufs 
gewandt wurde, betrug 2228 Mark. — 
Zur polligen Einrichtung aber wurde noch eine 
weitere Hulfe erfordert, und bazu ſchoſſen einige von 
“Der Buͤrgerſchaft wech 12 bis 1300 Mark Her... Se 
: nähert man Rich immer mehr dem wohlthaͤtigen Endzwe⸗ 
"We, der Krtanken⸗Pflege der Armuch uͤberhaupt einen 
‚größeren Umfang zu geden, als hisher und auch fonft 
an andeen Orten — iſt. Man ſieht dabey nicht 
bloß auf Platz, Mahrung, Waͤrme md. Arzeneyen, 
arg auch ganz befonders auf Reinlichkeit, Pflege 
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heimlichleit bey den Kranken, denen es Daran 
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der neuen Anſtalt Dafür geforgt, daß diejenigen, melde - 
mit topniger, ſchlechter und ſchmutziger Waſche ver 
ben fi fd, 'teine Hemden und ——— 


| en dieſen Umfinde ift es aber auch, —— 
immer noch ſehr beſchraͤnkten Eimahme des Inſtitu⸗ 
tes, nicht möglich geweſen, jeden, ohne etwas weit⸗⸗ 
red, als feinen Wunſch zu zulaſſen. Die gewiſſe 

Einnahme beträgt des Jahrs etwa nur 600 Rıhlr., _ 

wenn die Zinfen des Capitales, und alles, mas die 

NPrivileglen im Durchſchuitt ſtehhendes einbringen, zus 

ſammen gerechnet werden, Jeder Kranke formt für 

- x &ffen und Trinken, Thee, Feuerung, Waͤſche, Auf⸗ 

wartung, u. f. w. ein Geringes für ben Abgang an 

Waͤſche, Betten, Geräshe mit eingerechnet, Der Aus 

3 Male wöchentlich an ı Rihlr. ober 3 Mark zu ſtehen, 
vhne noch die Medicin zus rechnen, Die, eine Woche in 
die andere, auch noch auf 12 Schill. oder ı Mark, 
gerechtiet werben fan. Nun betraͤgt Die lebende 
Einnahme aus dem Fonds wöchentlich wicht über 36 

"Marl. Sollte alfo alles, was duͤrftig if, ohne Ent⸗ 

: geld aufgenommen werden, fo Eönnten ‚jur Zeit hie 
niehr als 9 Kranke bier Pflege finden. Dieſe 9 wuͤr⸗ 
den nun freylich reichlich und ganz verſorgt ſeyn; — 

wie viele 9 — ſich in ihren zn 

ighhren billigen artungen getäufcht Bun ie viele j 
wuͤrden für Die wenigen zurück ſtehen müffen! und wer | 

follten die Beguͤnſtigten feyn? Altona enehält ehe ; 

als 18,000 Menſchen, ift eine Handels: Stadt, ein j 

Graͤnz⸗ Ort; Umpftände, welche die. Beduͤrfniſſe ar 

erhöhen. Daher hat die Direction, um, fo viel mögs e 
uich, für alle zu forgen, die der Anſtalt bedürfen, und 

mit beimjenigen, was ihr verliehen ift, allen — 

| zu werden, "bis Die Linsflände fich beffeen, vorerſt fols 
gende Claſſen in Abſicht auf die Auſnabme und noͤth ⸗ 

ige Zutaße/ feſtgeſetzt. — 
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Die erfte Claſſe enthält Nothleibende, bie von als 
ler Hülfe entbloͤßt find. Diefe werden, wenn fie ed 
wirflid) find, ‚ohne Weigerung aufgenommen, . ganz 
und gar’ ünentgeltlicy verpfleget und mit Arzeney vers 
ſehen. Beil aber‘ die Bage dee Stadt es: mit ſich 


bringt, daß, auffer den Einheimifchen, zu Muafferund -— 


zu Lande der wahrhaftig Morhleidenden noch genug ante 
kommen, fo macht man es ſich zur Pflicht, alle More 


. che anjumenden, um nicht Dusch Worfpiegelungen 
bintergangen zu werden. Man muß es wiſſen, daß 


fie ganz aͤrm und huͤlf los ſind, oder man wuͤrde den 
Hermeren das nehmen, was das Ihrige if: | 
Die zweyte Claſſe find Dürftige, die fonft nicht 
ohne Hülfe und Unterſtuͤtzung bey gefanben Tagen, 
aber es nun in ber Krankheit doch find. ind biefe 
an dee Armen⸗Caſſe, fo nimmt die Anftalt fie, bis 
weiter, der Armen: Caffe für 1 mE. die Woche, d 
" ohne Medicin, ab, und trägt alfo zwey ‘Drittel d 
Koften. Haben fie nicht fchon in gefunden Tagen Ar⸗ 


men: Geld genofjen,, fo ninimt die Anſtalt fie auf ein. 


Yon der Stadt; Obrigkeit, der Geiftlichkeit, ben Kaͤu⸗ 


mierey⸗ Bürgern, dem Arzte, den Proviforen des Art 


menweſens ausgeftellted Zeugniß, file ı if. 8 ſo. an, 
und übernimmt aljo die Ben Koſten. Für die Dies 
diein muͤſſen fie aber ſelbſt forgen, oder deshalb noch 
etwas im Ganzen zulegen. Fr biefen Preis werden 
auch Dienſtbothen, die im Dienfte unbemittelter Buͤr⸗ 


ger erfranft find, zugelaſſen, wenn nur ihre Herta 


ft für die Zubuße einſteht. Indeſſen wird au 
een wöchentliche Zubuße im Wollen kr 
mit aller Strenge gehalten; und mancher wird, den 
Umftänden nach, auch für die Zubuße von einigen 
Sie Heine Clafe entpäft Dijenigen, welche ſoſt 
€ deiste e gen ſon 
eben niche duͤrftig, aber Doch in Kranfpeiten niche in 
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verſchaffen. Manche der Mitbuͤrger haben 
Alngehoͤrige; andere haben ſonſt jemand, dem ſie wohl⸗ 
wollen; zumfee und Innungen Baben Zunft s&enofs 
ſen; begüterte Einwohner haben Dienftborhen, denen 
ſtie in Aranfheiten Hälfe und Wartung wünfchen, und 
es gern bezahlen möchten, aber fie nicht unterzubringen 
“wiffen: Auch denen ftebt Die Anſtalt offen; fie geben 
"wöchentlich 3 mz., alfo mas etwa der Anftalt jeder 
RKranke koſtet; bezahlen die verfchriebene Mebicin bes 
. fonders, und geben dem Arzte eine kleine Erkenntlich⸗ 
.*"feit als welcher doch nur eigentlich Arme unentgelts . 
lich zu Beforgen verpflichtet iſt. Da der Wohlthaͤter 
auf eigene und nicht auf des Kranken: Haufes Mechns 
© "gung wohltfun will, fo fann man dies nicht unbillig 
‚ * finden: Das Kranken: Haus erleichtert daben immer 


dem Wepichäter fein Wohlthun, und es geſchieht auf 


die Art, wie es ſeyn fol. Mean ift der Anwendung 
J Sa und hat. es noch immer für einen geringen 
Meis. — F 
Dieſe drey Claſſen werden alle, nach der im Kran⸗ 
.  Rens Haufe gemachten Einrichtung, in Pflege, Reins 
lichkeit und erforderlicher Speifung behandelt. Doch 
verſteht es fih, daß man. in Rücfiche auf Kranker 
» ten, auf Geſchlecht nud andere billig zu beobachtende 
- Umftände, eine Verlegung in die Zimmer mit Linters 
-  "Schied beforge. Es ift dies auch einer der Vortheile, 
der durch Verteilung in Pleinere Zimmer abge 
zweckt ift. — ' 

Die vierte Claffe befteht aus folchen, die, befondes 
rer Umflände wegen, im Kranken Haufe zu wohnen 
wlinſchen, ohne in allem an der allgemeinen Einrichte 
* mg Theil nehmen zu wollen. ie verlangen von ber 
Anſtalt nichts, als ein eigenes Zimmer, ein Bert mit 
‚ Umbängen, und: übrigens Stuben Gerärh, Feuer 

.. mg, Licht, Wäfche, Aufwartung und Hülfleiftung; 
/und dafuͤr wird wöchentlich 3 nf: 8 ſo. bezahit. en 
| — Arge 


N * % 
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— Arzt nehmen ſie ſich ſelbſt, und bezahlen ſelbſt die Ar⸗ 

3 zeney. Die Speifutg koͤnnen ſie nach Belieben Auffer 
Danſe, oder im Haufe, durch einen Wergleich mitder _ 

RKranken⸗Mutter, beforgen laſſen. Man hofft das 
durch Leuten von einigem Stande einen Dienſt zu thun; 
man kann ſich aber dazu nur auf den Fall anheiſchig 

muachen, wann Zimmer übrig find, und Die erſten drey 
Claſſen nicht darunter leiden. 


Die Aufnahme der Kranken geſchieht durch den 
erſten Director der Anſtalt, der allemabl ein Mieguied 
des Stadt⸗Magiſtrates iſt. Der Aufnabme⸗ Schein 

wird dem Proviſor der Anſtalt gleich nachher gebracht, 
und ſodann der Kranken: Mutter zur Aufnahme einges 
liefert. Jedes Yufzunefmenden Reinlichkeit inaß zus 
erſt im Bades Zimmer unterfucht, und nöthigen Falle . . 
beſchaffet werden. Mit reiner Waͤſche verfiche fich, 
,.. wer kann; und wer es nicht kann, dem wird fie ges 
eicht. Die vorige Kleidung wird abgelegt, mit einer 
Mummet verfehen; in einem befondern Zimmer aufe © 
= 7, bewahrt, und dem Eigner, fo gut oder ſchlecht fiel, - - . 
beym Ansgange aus dem Haufe wieder überliefert, — 
DODrtdnung, Stille, Vertragſamkeit, Reinlichhatts 
ung, Folgſamkeit in allem, mas Die Directoren und 
‚Der Arzt verordnen, und Die Kranfens Mutter dem zu 
Folge einrichter, find Geſetze der Anſtalt. Wer die 
wiederhohlt verletzt, wird ausgeſtoßen weil durch Uns 
fug Eines Unartigen die Guten und Stillen nicht iei 
den muͤſſen. * u 
Wenn jemand genefen oder gebeilt iſt, wird er bey 
der Viſitation des zweyten Directors, der allemahl der.’ 
Stadt⸗Phyſikus iſt, entlaſſen. Man uͤbereilt ſich 
aber dabey · nicht. Die Geneſung niuß eine gewiſſe 
Befeſtigung erhalten, und dazu iſt noch gute Pflege 
und freye Bewegung noͤthig. Dieſe · geſchiebt nach 
der Jahrs⸗Zeit im Barten und. deffen ‚mit der Zeit 
er. Fühlen 
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. + Fühlen Gängen, oder in dem geräumigen Reconvales⸗ 


cirten⸗Sahle im zweyten Stockwerke. 
Indeſſen länger, als bis die Geneſung zu einiger 
Feſtigkeit gedieben ift, fann man den Einlieger des 
Hauſes nicht behalten, und daher muß er binnen der 
vom zweyten Director beſtimniten Zeit Die Anſtalt vers 
Ioffen. Ben dem innigften Mitleiden für Unheilbare, 
.  „Bönten fie doch, der Natur diefer Anftalt nach, die 
Wohlthat des Raumes und der Pflege denen nicht ent⸗ 
Rehen, für die fie beftimme iſt. Diejenigen alfo, auf 
- deren Fürfprache jemand aufgenommen wird, machen 


ſich dadurch von ſelbſt, und auch ohne nusbrüctiäpe 


- Buficherung, verbindlich, die Kranken, fobald fie dus 


| 2 heilbar find, wieder abzunehmen und mweiter gu verfors 


gen... Die Direetion Bann, ohne ihrer Pfliche zu nahe 
u treten, hierin ſich zu nichts anheiſchig machen; was 
. aber nächft berfelben Gutes gefchehen kann, darf nian 
immer von einer Anflalt erwarten, welche die 
gründete, und die Liebe ferner begünftigen wird. 
Die Begräbniß- Koften derer, die in der Anſtalt 
ſterben, beforgen diejenigen, welche fie in die Anftalt 
geſandt haben, falls fie es wollen, ober die Angehörs 
igen; alles,’ wie fie es wollen. Iſt das der Fall aber 
nicht, fo läffet die Anſtalt Re. als Arme beerdigen. 


Alsdann fälle ihe auch der etwanige Nachlaß, ober - 


was etwa die Miitglieder der Leichen» Brüderfehaften 


zum VBegräbniß ihres verftorhenen Bruders herſchie⸗ 


Ben, anfeim.  - ER Ä 
Alles Worbefagte geht eigentlich nur die Einwoh⸗ 
ner und Bürger der Stadt an, und zwar ohne allen 
Unterfchied der Religion. . Denn es hat - nur bie 
evangeliſche Gemeine, fondern es haben auch alle ans 
..bere Religions ⸗»VPerwandte (*), befonbers die Men⸗ 


".C) Die Juden haben ihr eigenes Kranken Hans; inbeffen F | 


ben einige von ihnen ſubſeribirt, and. fenden ihre a 


/ 
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| noniten, ihre Gaben willig dazu gereicht: Und wäre 


Dies auch nicht; fo würde jezt, Wie immer, die allge» 
meine = her den diefe Pflicht onflegen. Allein 


für Auswärtige ift dies nicht.gefagt.. Wenn war aus . 
- der. Machbarfchaft die Aufnahme vwerlaugt,. fo kann . 


dieſein Wunſche nicht anders Benüge geleifter werden, 
als wenn der Raum, welcher Einheimifchen gebührt, 


geräde dann unbefeßt iſt. Auch. werden aledann mit  . | 
dem erfien Director die Bedingungen verabredet, . 


wenn der Fall Feinen Aufſchub verftartet, Wer fonft 
Der geſammten Direction etwas vorzutragen bat, fins 
Det fie zu dem Ende jeden erften Montag des Mona» 
thes zmifchen 3 und 4 Uhr in Kranken» Haufe vers 


ſanmelt (). 


Die Einweihung des neuen Kranken⸗ Hauſes ge⸗ 
ſchahe am 27 Dec. 1784. Den Tag vorher lieſſen 
die Directoren und Proviforen, unter Vortretung ein« 
iger Waifens Knaben, die Kranken in das neue Ger 
baͤude leiten oder tragen. Am Tage der Einweihüng 
danfte der damahlige Conſiſt. R. und Propſt Ahle⸗ 


mann, im Nahmen der Anſtalt, den guten Buͤrgern 


fuͤt ihre treue Milde in einer ruͤhrenden und zweckmaͤß⸗ 
igen Rede. . Das. ganze Haus war von Zuhoͤrern ans 
gefühlt, die nichtrunerbaut, alfo nicht ohne milde Ga⸗ 


ben, :biefen, ihren Franken Bruͤdern geweihten Ort 


verließen. Leber dem Eingange des Hauſes, welches 


auch mit einem geräumigen Küchen » Garten und. 


breiten Gängen verfehen ift,- fleßen die Worte: 
Dürftigen fiechen Mitbürgern. . 

Epbemeriden der Mienfehheit, D En, >. 

Fonrmal von md für enrichland, — ri. 
Ro“ Mn 3 Scherf 
Die in biefeß Haus. Alſo nit. aus Mangel an 
Doleranı Mubern Beil fe nit u. MR mal 

die Juden nicht auf. —— 
CEONachricht vom neu erbanten Krankeuhauſe in Altona, _ 

v, 20 Dec. 1784, aufs Blätter in gr. 4 gedruckt. 
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2. - —— ©. 450, f89. . 
——3 In der faiferf, freyen Reichs⸗ Stiadt vSamburs 
DE md folgende Kranfen: Häufer. 
1 Der Peftssof, liegt in Weſten vor Hamburg, - 
zwifchen dieſer Stade und Altona. Es iſt ein weitlaͤuft⸗ 
iltges Gebäude, welches aus mehrern einzelnen von vers 
ſchiedener Größe zuſammen gefeßt ift. Vor dem gros 
- gen gepflafterten Platze fteht die neue Pleine, aber gut 
— gebauete, ſo genannte Lazareth⸗Kirche. 
— Die zerſtoͤrenden Wirkungen, welche die Deft und 
- andere anftecfende Seuchen, befonderd im 16 Jahrh., 
in Hamburg äufferten,. da, wegen ber Enge der Gaffen 
‚amd der Dienge der Einwohner, die Mitcheiluug der 


giftigen Dünfte ſchnell uͤberhand nahm, und einige Taus . 


ſend davon weggeraffet wurden, erregten ſchon laͤngſt 

den Wunſch, ein beſonderes Haus auſſerhalb der Stadt 
me Abfonderung und Heilung der mit der Peft behafs , 
teten Kranken zu baden. Diefe Wünfche wurden _ 

* aber erft 1606 erfüllt, in welchem Jahre der noch immer 

ſo — Peſt⸗Hof angeleget wurde. In dieſem 

*Jabrh. iſt er ſehr vergrößert und erweitert worden. 

1788, wurden die vortreff lichen Roͤhr⸗Leitungen ges 
macht, und es Pam das große Waſſer⸗-Behaͤltniß zu 

Stande. Im J. 1769 wurde die neue Lazareth⸗Kir⸗ 

"che zu bauen angefangen, und 1771 fertig. .Borper 

war im Winter auf einem wenig gerdumigen Sahle, 

und im Sommer auf dem freyen Plage am Pet: Hofe, 

gepredigt worden. Jezt beißt das Haus fehr uneigente 

2.05 Bach der Pet: Hof, denn er dient nur für Arme, Kran⸗ 
re 77 Preßhafte, Blödfinnige und Veralterte allerley 
1 Art, bie hier, nach Befchaffenheit ihrer Umftände, in 
" befondern Zimmern verpfleget, genährer und behandelt 

warden. Die Kranken er ein. eigenes Krayken⸗ 
j | | aus, 


- 
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Haus, in welchem 3 Saͤhle ſind. Der untere ifl 
| Die Frauens⸗, die beyden obern für Die Manns: Pı 
nen, Diefe drey Saͤhle enthalten mit den Wo 
Gen wenigſtens 100 ‘Betten, Deren jedes zu Pı 
nen iſt. Auffer diefem Kranken⸗Hauſe entha 
noch mehrere Üieben s Gebäude eine Menge Kran 
Zimmer, jedes zu 6 und mehr oder weniger zweyſc 
ferigen Betten. Auf diefe gemeinfchaftliche Kran 

“ * Zimmer kommt auch die geringere Elaffe von Koft; 
gern. Andere, für welche mehr bezahle wird, n 
nen in einem befondern Fluͤgel des Hauſes In klein 
Stuben jeder für ſich allein, und geniefen eine bef 

- Verpflegung. Der übrige Raum diefer Gebä 
faffet die Wohnung des Speife- Meifters und ſe 
Gehuͤlfen, des Schyuf- Meifters für die in diefer ! 
ſtalt verpflegten Kinder, der Kranken  WBärter und 
derer Bedienten des Peft- Siofes; fermer zweh Spt 
Stuben, .eine Apotheke, Baͤckerey, Wafchy: Hau 
orrath8 : Kammern, u. d. gl. in ſich. Die © 

in dem eigentlichen Kranfen : Haufe, umd der gri 
Tpeil.der Zinmer in den Steben » Gebäuden, ha 
den Fehler, daß fie allzu niedrig find. SDiefer Fel 

. „at um fo viel nachtheiliger, da das Haupt: Mittel 
Reinigung der Luft, das Deffnen der Fenſter, n 
gängig recht angewandt werden kann. Es 
‚gibe nähmlich größten Theils den Peſt⸗Hof ein E 

, ans weldyem ein häßlicher Geruch auffteigt; 

net man alfo in der Naͤhe deffelben die Fenſter, fo ı 
rauſcht man die Kranken : Luft‘ mit der Graben: £ı 
und 05 bey diefem Taufche wohl gewonnen: wuͤr 
» "Daher finder ſich auch in den Kranken» Gähten ge 
keine reine Luft. Billig follten andre Fräftige R 
igzgungs⸗Mittel der Luft, Effig » Raͤuchern, u. d. 
"angewandt werben, da fo wenig frifche Luft in die E 
ie fommt. . Die Nacır: Stühle And in den Saͤh 

umd verderben bie fehon genug verunreinigte Luft t 

Vu ie ‚Mi m 
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mehr, Stirbt jemand vor 10 Ubr des Abends, fo 
wird fein Leichnam ſofort in das auf dem Hofe befinds 
uche Zedten- Haus gebracht, wo er bis zur Beerdig⸗ 
ung aufhewaßre wird; iſt er aber fpäter geflorben, fo 
bleibt et bis an den Morgen in feinem Bette; und in 
dieſem Galle muß der Lebendige, her an demfelben 
Berte Theil hat, entweder bie ganze Nacht ander Sei⸗ 
‘se des Todten liegen, oder auffigen, i 

Der Deft « Hof verpflegt jegt 8 bis 900 Derfenen, 


und es waren Zeiten, wo 1100 zugleich Dort verpfleget - 


wurden. . Der größte Theil Der im Denfelben aufge⸗ 
nommenen Derfonen leider an unheilbaren Gebrechen 


des Leibe und der Seele. Die Anzahl der Kranken 


im engern Verſtande, bie jährlich hier verpfleget Wera 
den, erſtreckt fich aufs bis 300, u 

‚Die Koft der meiften ehrht in Gratze, Erbſen, 
Brod, wozu jeder etwa 3 16, ‘Butter wöchentlich bes 


Fommt, nebſt etwas Sprupp, Es iſt bier, wiege . 


Pets eins eigene Apotheke. Mittel, Die eine weitläufts 
ige 


Zubereitung exfordern, werden aus ben hamburger 


Apotheken angeichafft, ie 

: Der jährliche Aufwand dieſer Anftalt beläuft ich 
auf 70 Bis 100,000 Mark, Die Quellen der Ein 
Fünfte And mannichfaltig. 1,.;Der Peſt⸗ Hof hat ſei⸗ 
nm eigenen Fond, der aben nicht fehe beträchtlich if. 
3, Es finden ſich im allen Wirths⸗Hoaͤuſern Hamburgs, 


oü, 


umd des umliegenden jum Stadt » Gebieth gehörigen 
ey 


Begenden, fo wie öffentlichen Wergantungen, 


Büchfen, in weiche zum Beften des Pefts.Hofesein 


gelegt wird, 3. Es erhält derfelbe gewiſſe Beträge 
gus den Mattes» Kaften der Haupt⸗ Kicchen in Ham⸗ 
burg. 4 Es merden jährlich zum Boften beffeiben 
zwey Haus⸗Collecten in ber ganzen Stadt angefiellt, 
J. &8 erhält milde Gaben won Shr Capitaͤnen nach 
gluͤcklich vollendeter See: Reife, und von andern Pers 
fonen, Die thaͤtigen Dauk dem bloß a 
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Gen. 6. Es wird fuͤr mehrere, die in dieſer Auſtalt 
verpfleget werden, nach Verhaͤltniß der geringern oder 
beſſern Speiſe und Wohnung, ein gewiſſes Koſtgeld 
bezablt, für einige 5o Mark, für andre 50 bis ĩ00 
Rthlr. Hierzu kommt 7. alles, was in der Peſthof⸗ 
-AMirche im Klingebeutel geſammelt und von den’ vers 
. mierheten Sigen gelöfet wird. . 8. Geſchenke an Sp. 
zupp, Brod und Bier, von den Zucker⸗ Siedern, 
Buoaͤckern und Branern, Endlich befige ver PeflsHof 
auch 9, verſchiedene Ländereyen, die er auf mannich⸗ 
faltige Weife nußt. u — 
Die Seele der ganzen Anſtalt iſt eigentlich der 
Speiſe⸗Meiſter, der zugleich Chirurgus iſt, und zwey 
Unter⸗Chirurgos nebſt einem Lebr⸗Burſchen zu Ge⸗ 
— bat. Zwey Mabl des Tages geſchieht der Ver⸗ 
. Ein Haupt⸗Fehler hey der Einrichtung’ iſt, 
daß der Arzt und der WEund : Arzt fo wenig gemeine 
ſchaftlich wirken, daß ein jeder feinen.eigenen. Gang  .- 
- gebt, und ſich um den andern faft.garnicht befümmert. 
Dies kommt daher, weil der Arzt zu werig E 
- auf die ganze Anftalt hat. Die Kranken, die mit der , 
Maßerey oder Tobſucht befallen ind, müßten nicht in . 
die allgemeinen Kranken: Gähle gebracht werden, wie 
bier fo häufig geſchieht. | TE 
07:3) Das Siobss Kofpital, liegt am Ende der Spin 
 salers Straße zum Schwein » Markı. Es beſteht in 
einem Kicchhaufe, dem Wohris Haufe des Oekonomus 
und einer’ Reihe an einander gefügter kleiner Bohn ' 
nuungen. Das: fo genannte Sransofens oder Pocken⸗ 
Haus Hegt nahe daran an den fürzen Düren, und ges 
dhoͤrt mit dazu. Bere Zu 
7. Der erfte Anfang biefed Spitaled rührt: von einem 
Hand Treptow, Ober s Hltermann ber Sehberfhafe 
. U. k. 8. Kroͤnung, bie aus Fiſchern, Kraͤmern und Hs 
tern beftand, her. Es war ein fo mitleidiger Mann, oͤaͤß 
er, che ihm die Bruͤderſchaft noch einen Auftrag deswegen 
gegeben hatte, arme, von e nenpolitanifchen —— 
— z n 5 


⸗ 


⸗ 


82 


faͤllene Menſchen, bie ohne Hülfe waren, von ſelnem Ver⸗ 
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mögen nähren und heilen lief, bis endlich feihe Gefaͤhrten, 
bur Fair ſchoͤnes Beyſpiel übermocht, ' auch ihre freygeb⸗ 
ige Hände dazu ſtreckten, und 1505 aus gemeinfchaftlicher 
Eaſſe diefes Haus bauen liefen. Diefe erſte Abſicht wird 


jezt nicht mehr in dem eigentlichen Epitale, ſondern in benz 


auf der Stelle der vormahligen Stadt: Mauer liegenden 


 . Seanzofens Haufe befolgt und erreicht, worin jest 17 Pers 
ſonen in der Eur liegen. Sie, genießen freye Wohnung, 


Dflege, und täglich 3 ſſ. zu ihrem Unterhalt. Dicht dass 
an ſteht ein langes Haus von. 2 Stockwerken, in welchen 
32 Zellen ober Alcoven find, beren jebe einen beſondern 
Heinen eifernen Herd an der Seite hat, worauf bie armen 
Bewohnerinnen ihre Speifen bey Kohlen kochen, die fie 


von ber Stiftung geſchenkt befommen, upd deren Rauch 


feinen andern Meg, als durch das Senfter, nehmen kann. 
Das Dblong bes ganzen Spitals Bezirkes beſteht, auffer 
der Kieche und dem Haufe des Defonomd, aus 54 beſſern 
ober fchlechtern Wohnungen, deren unterfchiebener Wert 
don 1700 zu 4800 m2. Einfaufs Geldes gefteigert wird. 
in Eapital diefer Summe geben die fü genannten Prös - 


*5 her, und genießen dafuͤr auf ihre Lebenszeit die 


hnung, und faͤhrlich 3 p. €. des Capitales, alle 4 
Tage 1 15, Butter, nebft 2 Broden von ı7 ib, an Gewicht, 
‚und jährlich 1 Faben Holz und einige. Säde Koblen, 
Das Spital ift eins der reichfien hamburgiſchen Stiftuns _ 
gen, und ſteht unter ber Ober⸗Verwaltung von 2 Bürgers 
Meiftern, und 3 Bürgern als Proviforen. Zr — 

De eh ——— 
8* (von —8 5eß) 1 ch. (Hamb. 1787,8.) ©. 365, 189. 
Von den bamburgifhen Kranken = Anftaleen 
für Sauss Arme, werde ich im Art. Medicinal⸗An⸗ 


. . fRaltenhanden .- 


h) Im Gerzogthume Schlefien, e es zwey 
wohlchätige Inſtitute der fo genanten barmberzigen 
Bruͤder aus dem Orden des h. Johannes de Deo, 


naͤhmlich: eins in Breslau, und das andere zu Neuſtadt 


in Dre 
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J Das- breslauiſche Rloſter in der vhlauiſchen in 
Worfadt, zeichnet fi, nebſt der daran floßenden _ 


Kirche, die. dem h. Johannes de Deo gewidmet ift, 
feiner fchönen einfachen Baus Art wegen, vor-andern 


Kranken s Häufern zu feinem Bortheil aus, da es eine . 


ſehr gefunde Lage has, und von der frifchen Lufe durch⸗ 
ſtrichen wird, _ Die darin befindliche Apotheke ift mit 
allen Arten von officinellen Kräutern und andern Medi» 
camenten reichlich verfehen. Die große Kranken⸗Stube, 
wo jeder Kranfe fein. eigenes Bert mit Gardinen hat, 


iſt teinlic) und bequem, ‘Die Baht der Betten beläuft 


ſch auf 100. 


In dem Kloſter der ——— Bruͤder in Neu⸗ 
ſtadt, waren im J. 1779 108 Kranke, wovon nur 12 
veſtorben und 96 geneſen ſind. | F 


B. Aſia. 


Fon diefem Welt⸗ Theile ift das berüßmnte a 
Haus zu Bos, einer Stade im Königreiche Decan, in 


SHſt⸗Indien. Das Gebäude, über deffen Thüre die 


—*X 


Aufſchrift: Königliches Hoſpital, nebſt dem Wapen 
von Caſtilien und Portugal und einer Welt⸗Kugel, be⸗ 
findlich iſt, iſt ſehr groß, und ſteht am Uſer eines Fluſ⸗ 
ſes. Die Koͤnige von Portugal haben es geſtiftet, und 


25, 000 Pardos Einkuͤnfte dazu vermacht, deren einer 


25 holl. Stuͤber, im Lande aber 32, gilt. Dieſe Ein⸗ 


kuͤnfte find nachher durch die Freygebigkeit großer Her - 
ren ſehr vermehrt worden. Hiernaͤchſt iſt die Föniglis - 


— Stiftung in einem fo wohlfeilen Lande an ſich ſelbſt 
chon beträchtlich, und die kluͤge Wirthſchaft der Jeſui⸗ 
„sent vermehrt die Einkünfte taͤglich. Sie laflen Kaͤſe 
und andere Lebens: Mittel Bid von Cambaya kommen. 
Die übrigen Bedienten find Portugiefen und chriftliche- 
Sclaven. 8 fehle nicht an Aerzten, Wund⸗ Aerz⸗ 
ten und — _. die — des Tages 


me _ 


J 


* 


J 
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given Mat befuchen muͤſſen. Die Anzapl ber Krane 


| ken iſt aber auch fehe groß, wiewohl mar weder India⸗ 


ner, als weiche ein eigenes Hoſpital haben, noch Frauens⸗ 


Perſonen, welche ebenfalls in ein beſonderes Gebaͤu⸗ 


2 defonmen, aufnimmt. Jeder Kranke hat fein eigenes 
:,.7, Bett, 23. weit von feinem Ttachbar,welches aus verfchies 
denen Matragen von Baummolle und Taffer beftehe. 


Die Bert: (Seftelle find niedrig, und mit allerley Far⸗ 


ben zierlich bemahlt. Für jede Krankheit ift eine beſon⸗ 


4 


- dere Kammer, und man fehlägt nicht mehr Betten auf, 


als Kranke find. Die Better Laken find von Baumwolle, 


’ 
- 


fehr fein und weiß. Dem Neuankommenden wird alles 
Haar vom Leibe abgefchoren, hernach wirb er gebadet, 


nnd in dieſer Reinlichkeit beſtaͤndig erhalten. Die Diens 


1 


ge der Bequemlichkeiten, die man ihnen 


iſter⸗ 
ftaunlich, und alle 3 Tage wird alles abgewechſelt. 


Die Fremden diiefen nur des Morgens yon 8 WS ıı 
Ubr, umd nachmittags von 3 bis 6, herein konſmen. 


: Die Kranken haben Die Freyheit, mit ihren Bekaun⸗ 


ten zu fpeifen; und wenn die Aufivärter fehen, daß ein 


« 


lich, auf. Brod befomme.man nach Belieben. Die 


Beſuch fommt, fo tragen fie etwas mehr, als gewoͤhn⸗ 


Blrode find Flein, und man gibt einem Kranken 3 bis 


I 


4, ob er gleich ſelten mehr, als eines, verzehrt. Was 


' überbleibt, wird nicht zum zweyten Mahlaufgetragen, 
Man gibt niemabls weniger, als ein ganzes, 


wos er will, Reiß, gute Suppen, 


\ entweder 
gefottenes oder gebratenes, Huhn; und Feder befommg, 
| Eyer, Fifche, Coms 
fect, nebft allerlen Fleiſche und Früchten, es fey denn 


von dem Arzte verborhen. Die Schüffeln und Zeller . 


" find von chineſiſchem Porzellan. Nach der Mahlzeit 
fragt ein portugiefifcher Aufſeher in jeden Gemache 
mit Sauter Stimme, ob Jeder das feinige bekommen, 
: nd ober nichts zu lagen habe, zu 


A} 


Das Höfpital: Bebäude iſt von großem Umfange. 
Es ſind viele Gänge, Höfe und’ anmyrhige — 
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in, wo bie Kranken, wenn fie etwas beffer werden, . 


ifche Luft fchöpfen Pönnen. Sodann bringt 
ng ne ri jeden Jfolcher — 


die in gleichem Grabe der Beſſerung mit ihm ſiebt. 


Mitten im SHofpitale iſt ein großer fchön gepflaflerter . 
Hof, mit einem Spring > Brunnen in der Mitte, wo 
Die Kranken fich zuweilen baden. Das ganze Gebdus 
De wird des Nachts mit einer Menge Lampen, Laternen 
. amd Lichter, erleuchtet. Statt des Glaſes, find die. 


Laternen mit Schildfrötens Schalen verfchloflen, wie- a | 


über die Fenſter aller Kirchen und Gebäude in" 
te PA find mit Anl Getnäßlden Ges | 


. Bangen, welche biblifche Geſchichten vorſtellen. Das 
Hofpital hat zwey prächtig gezierte Kirchen. Kurz, 
diefe Stiftung ift dermaßen fchön, zeinlich und mit als 
len Bequemlichkeiten verfehen, daß der Linter s König, 
der Erys Bifchof und Die vornehmſten Herren zu Goa, 


õfters einen Gang dahin zu. ihrem Vergnuͤgen vor⸗ | 


nehmen. 


Sammlung aller Reifebefchreibungen, 2B. (ep. 175t,. ar. 40 
‘©. 179, f. — BO: 


C. Afrika. 


Auf dem Vorgebirge der guten Soffnung (Cap : ' 


de bonne efperance), der wichtigften Colonie, welche 


‚ die Holländer in Afrika, mit Ausfchließung aller.ans . - 


dern Nationen befigen, befindet fich ein merfwürdiges 
Gofpital und Kranken⸗ Haus für arme Kranke und 
Bleſſirte in Dienften der Compagni⸗. Diefes Ho⸗ 

. fottal, weiches bey Vermehrung und Zunahme Der 
Schifffahrt von dem Gouverneur Simon van Der 


.. Sl, nahe ander Compagnie Garten erbauet wars  . . 


den iſt, flelle ein längliches Kreuz vor, und iſt ſo ge⸗ 

raͤumig, daß es allein im Parterre, wenn alle Stell 

Fe werben, wohl 400 Wann beherbergen kann. 
gi 


t es ich, daß mehrere Kranke vorhanden find, fo 


N. 


N ; 


— 


\, 
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werden diejenigen, welche ſchon unter die Reconvaless 
cirten — werden, oben auf dem Solder einlo⸗ 
—giert. Ehedem und von Anfange iſt ed. nur mit einem 
Graben umgeben — welcher noch auf zwey - 
Seiten vorhanden iſt, aber vorn vor der Frontejeztdie 
Herren⸗Gracht genannt wird. Nachher hat man, 
das Hoſpital mit einer 8 F. boben Mauer zu umgeben, 
J noͤthig geſunden. 

Diejenigen Perſonen und Offi icianten, welche von 
der Compagnie zur Verpflegung und Beſorgung der 
Aranken angefeßt find und beſoldet werden, find folgens 
de. 2. Der erfie Mediens und Ober » Chirurgus. 

2. Der zweyte Chirurgus, welcher aber auch die 
Medicin verfteben, und, in Abweſenheit des erſten 
Medici, den Patienten Medicin zum innerlichen Ges 
“ brauch austheilen muß. 3. Der. Buchhalter, wel⸗ 
cher feinen Kranken ohne fhriftliche Ordonnanz vom 
;Gouverneur annehmen darf. (Kt muß alle Nahmen 
der Kranken in ein Buch eintragen, und daben bemere 
... ten, aufweldyes Schiff fiegehören, obfie aus dem Cas . 
ſtell, Matroſen⸗Cagie, Buyten:Poft, oder fonft wos, 
= ber, gebracht worden find, . Er muß bey der Ausmu⸗ 
ſterung der Kecpnvalescirten anmerken, wo fle binges 
* Lommen und befchieden find. Bey den Veeſtorbenen 
muß er den Tag des Aöfterbensnotiren, und dem Sol⸗ 
: den s Tomtoir ſofort fehriftlicy anzeigen. Sobald bie 
‚ " Meconvaledcirten auggemuftert werden follen, muß er 
" die Nahmen aller zu der Muſterung begriffenen Perfos 
- nen vorlefen, auch fonft alles übrige, was zu einem ors 
dentlichen Buchhalter gehört, beforgen. Dem Gou⸗ 
verneur, Dice s Gouverneur und Capitän muß er von 
allem / den genaueſten Bericht abftarten,ı nucy alle Tas- 
ge eine Specifieution eingeben, auf wie viel Perſonen 
das Fleiſch, Brod, und andere Victnalien angewieſen 
werden follen. 4. Der Apotheker, welcher die Medi⸗ 
- amente nady.dem Diepenfatorioder Compagnie präpas 


\ 
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ziren, oder nach. der Verordnung der Aerzte receptiren 


muß. 5. Der Schaff⸗Baas (Speiſe⸗Meiſter, oder 


ken, und andere Beduͤrfniſſe fuͤr das Hoſpital, in Em⸗ 


pfang nünmt, und dem Koche nach Anzahl der Kranken 
einhaͤndigen muß. 6. Der Koch, welcher nebſt ſeinen 
Gehuͤlfen taͤglich zwey Mahl die Speiſen zurichten 


muß. Doch bekommen die leicht Kranken und Gene⸗ 


ſenden des Nachmittags nur das gut gewaͤrmte Zuge 
müfe, Die Schwachen aber entiweder Kerris Kerri, . - 
oder mit etwas Wein gefochten Mebl⸗Brey. 7. Dreh, 


auch zuweilen vier Unter: Chirurgi, von welchen alle 


. Mächte einer in dem Caſtel fchlafen, und einige Medi⸗ 

camente nebft dem Aderlaßs Zeuge bey fich haben muß, - | 
unm im Moibfall einem oder Dem andern Patienten beye _ 

zuſpringen. 8. Der Unter Sieden: Vater, welcher 


eigentlich Ober: Siechen: Vater,) welcher ſowohl mos- . 
nathlich, ald audy täglich, die. Victualien fürdie Krans 


} 


I- 


Acht haben muß, daß ſich alle Kranfe, fonderlich die 
Geneſenden, gerubig und ordentlich. verhalten, und von 
"den Belaven gehörig Bediener werden, unbeinjeder nes . 
. Abends nad) 9 Uhr bey der Bifitation an feinem anges 
wiefenen. Orte befunden werde. 9. Der Poccages 
Meifter, welcher die venerifchen Kranken beforgt, und 
eaglıch von dem Medico und Chirurgo inſtruirt und mit 
‚. Medicamenten_verfehen wird. ' Er ift aber felbft fein 
Chirurqus, fondern ein Soldat, der-eine Profeffion _ 
hat, die er nebenben treiben kann, z. B. ein Schneider. 
10. Der Portier oder Pförtner, welcher Darauf Acht 
haben muß, daß. Feine Reconvalescirten ohne Erlaub⸗ 
niß vom Ober » Siedyen » Batet aus dem Hofpitaleges 
hen, auch Feine unerlaubte Speifen, Getränke oder 
Odbſt, in das Hofsttalgebracht werden. ır. Ein Tifchr 
ler⸗Geſell, welcher die Saͤrge für die Verſtorbenen 
.  verfertigt. Wenn aber Feine Breter dazu vorraͤthig 
ſind, werden die Todten nur in ein Stuͤck grobe Lein⸗ 
wand eingenaͤhet. 12. Sechs bis acht, auch — 
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nach Mehrheit der Kranken, zehn Sclaven, von welchen 
die hälfte des Tages, und dieandre Hälftedes Nachts. 
Die Kranken bedienen mäflen. Ehemahls wurde eine 
Kranken: Mutter gehalten, welche die Vietualien in 
ihrer Verwabrung harte, und dem Koche überlieferte; 
altein feit mehr ald 90 Jahren if dieſeſbe abgefchaffer, 
and an diefer Stelle der Dbers Stechen Vater anges 
fegt morden. j 
Damit bie Patienten die Medicin nicht mit vollem 
Magen einfchlucken, und deren gute Wirkung dadurch 
nicht gehindert werde, fo kommt fruͤh morgens, fobald 
ed Tag gemorden tft, entweder der erſte Mebicus, oder 
der zweyte Chirurgus, zu jedem Kranken, und erkun⸗ 
digt fich nach der Krankheit und den Umftänden des 
Patienten. Die Unter : Chirurgi begleiten ihn zur 
Hand. Zwen Sclaven tragen zwey mit Fächern abs 
getheilte Kaften, worin bie trodinen. Medicamente bes 
findfich find; und zwen andere Sclaven tragen einige 
lafchen mit Tränfen und Mirturen, nebft einer Fla⸗ 
ſche mit fpanifchem Wein, wovon gemeiniglidy nur den 
agonifirenden Kranfen ein Spitzglas voll, zum legten 
Labfat, ftatteiner Herzſtaͤrkung eingeflößtwird. N 
ein Sclave trägt einen großen iedenen Napf vol 
fer, die Medicamente damit einzugeben. 
Wenn fi) nun der Medicus von der Krankheit 
Des Patienten informirt bat, fd verordnet er die Dienlts 
he Arzeney, und ein Unter: Chirurgus muß fie dem 
Patienten eingeben, auch dahin fehen, daß er ſie wirk⸗ 
ti) zu ſich nehme. Weil es aber zu viel Zeit erfordern 
wuͤrde, jede Doſis der verordneten, beſonders trocknen 
Arzeney oder Pulver abzuwaͤgen: ſo liegen in den Me⸗ 
dicin⸗Kaſten verſchiedene aus Holz gedrechſelte Maͤße 
chen, womit die Pulver abgemeſſen und abgeſtrichen 
werden. Wenn nun der Mebicusalle Patienten beſucht 
und mit Arzeney verſorgt hat, begibt er ſich in die Ab⸗ 
theilung des Gebaͤndes, welches das Verband — 
= s 
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wird, wo die Bleſſirten liegen, und läffer einen jeden 
in feiner Gegenwart verbinden; verordnet auch, wo 
es noͤthig ift, einige innerlicy zu gebrauchende Arzes 
neyen. Huf den Kaften-dee Patienten, welche neben 
eines jeden Lagerflätte fieben, notiven die Inter Chi⸗ 
rurgi Dasjenige, was der Patient auf Die Medicin yes 


nießen und der Koch ihm reichen foll. Hat jemandein 


Brech⸗Mittel eingenommen, ſo zeichnet er auf deſſen 
Kaſten einen Triangel mit der Spige nad) unten zu 
(T), welches Aqua, Waſſer, bedeutet. Hat jemand 
ein Lariers Mitteleingenommen, fo fchreibt er ein latein⸗ 
ifches S hin, worauf dann der. erflere aus der Küche 
einen Napf mit laulichem Waſſer, der andere aber 
Suppe oder Fleiſch⸗ Brühe befommt. Gleicherge⸗ 
ſtalt wird ed auf des Patienten Kaften notirt, weun 
er auſſer der ordinären Zeit mehrere Medicin befoms 
men foll, z. B. etwa gegen die Zeit des Schlafengehens 
eine Doſe Laudanum, u. d. gl. 

Sobald der Medicus aus dem Verbande geht, 
ſchickt der Ober⸗Siechen⸗-Vater einen Sclaven mit 


einem großen kupfernen Thee⸗Keſſel voll Kaffe zu den 


Patienten; da dann ein jeder, der Geld bat, einenors 
dinaͤren Spühl = Hrapf voll. für ı Stüber faufen und 
trinken kaun. Aufferdem aber befomme fein Kraufer 


. eher etwas ju genießen, bis um 9 Ubr; da der Pors 


tier ein Zeichen mit der Glocke gibr, und die Selaven 


- große irdene Mäpfe, worin immer für 3 Perfonen die 


Speifen. abgetheilt ud, herbey bringen. . Tiefe 
Epeife beftept täglich für jeden Mann in 4 tb. Schoͤp⸗ 


ſen⸗Fleiſch mit Reiß und mäncherley Suppen - Kräus 


tern, unter einander gekocht; des Freytags aber wird, 
ſtatt des Schöpfen szFleifches, Rind Fleiſch gegeben. 


Drey Perſonen, welche zuſammen ſpeiſen, bekommen 
alle drey Tage 6 tb. Commiß⸗Brod. Des Nachmit⸗ 
„tags, um 3. Uhr, gibt der Portier wieder ein Zeichen 


mit der Glocke, da Dann die Sclaven wieder Mäpfe 
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mit dergleichen Speiſen bringen, wobey aber kein 
Fleiſch befindlich iſt. Hingegen bekommen diejenigen, 
welche ſehr krauk find, jeder eine kleine Portion Mehl⸗ 
. Brey, welcher aus Mehl, ı Theil rorhen Wein, und 
ı Th. Wafler, mit etwas Zucker verfüßt, beſteht. 
Weil aber die bertlägerigen Kranken, des Freytags 
von dem dortigen Rind⸗Fleiſche zu eſſen, gemeiniglich 
kein Belieben haben, fü bekommen dieſe eine Speiſe 
von Schöpfens Fleiſch, Rerri⸗Kerri genannt. Sie 
beſteht aus Stuͤckchen Schoͤpſen⸗Fleiſch, welches auf 
. folgende Weiſe zugerichtet wird. Der Koch laͤſſet et⸗ 
was rohen Reiß in Butter oder Schoͤpſen⸗ Fett vom 
Schwanze ausbraten, zergehen, ſodann wird Fleiſch⸗ 
Brüße dazu gegoſſen, und Burris Burri oder Gur⸗ 
Fumei und etwas Tamarinden dazu getban, mit welcher 
. Brühe das fchon abgefochte Fleifch noch einmahl aufs 
Eochen muß, welches fodann eine gefunde und wohls 
ſchmeckende Speife abgibt. Kine halbe Stunde nach 
| vollbrachter Mahlzeit, und alfo etwann um 4 Uhr, 
beſucht einer der Aerzte abermahl die-Kranfen nnd 
Bleſſirten auf eben die Weiſe, wie des Morgens; 
‘und wenn diefes vorbey ift, fo fommt des Ober⸗Sie⸗ 
chen⸗Vaters Schave wieder mit einem Keffel Thee 
an, wovon ein Jeder einen Spuͤhl⸗Napf voll für ı 
Stüber betommen kann. Ueberdem ift auch erlaubt, 
daß die Bürger ſolche Speifen sum Verkauf in das 
Hoſpital ſchicken Finnen, welche den Kranken dienlidy 
find... Duͤnne Eyers Kuchen oder Plinzen, Kerri⸗ 
Kerri von Fifchen, auf obgednachte Manier: zugerichter, 
— Confituͤren, und von Obſt die Gaygavas 
find gleichfalls erlaubt herein zu bringen, und die Kark⸗ 
Melk (Butter = Milch) wird hier den Kranken beſon⸗ 
ders dienlich erachtet. Eine kleine Bouteille rothen 
Wein hinein zu bringen, tft erlaubt; der weiße Wein 
= ift, ‘fo wie aller Branntwein, von den Arrzten umn 
terſagt. a . ae 


1 


Des 


1 
{ 
\ 


I) 


\ 


| Krcanken⸗ Haus. 579 
Des Abends um 9 Uhr, wird die Glocke J Stunde: 


lang von dem Portier gelduter, da ſich Dann alfe diejen« 
“ igen, welche fih zum Ausgehen von dein Ober: Sie⸗ 


chen⸗ Vater Erlaubniß ausgeberen haben, wieder in-- 


dem Hofpitale und auf ihrer Lager : Stätte .einfinden 
‚. müffen, und ber Unter Siedyen: Vater viſttiret alle 


Stellen. Kehle einer auf feiner Lagers Stelle, ſo 
nimmt er deffen Matrage in Verwahrung; und wenn 


"der Abmwefende den andern Morgen binzufommt, wird 


ee. mit einer guten Tracht Schläge bewillkommet. 
Stellt er fi) diefen Tag gar nidyt ein, und fommt er 
den folgenden oder dritten Tag wieder herzu, fo wird 
er auf die Haupt⸗Wache in das Kastell gebracht, und 
bekommt eirien bolländifchen Thugh, d. t.. er wird 
zwifchen 3 halben Piefen mit dimnen fpanifchen Roͤh⸗ 
zen geprügelt. “Bleibe der Abwefende über 3 Tage 


aus, fo wird er dem Fiſcal angezeigt, welcher ibn aufs . - 
ſuchen, und ben deffen Arretirung an einen Pfahl bins - 


Den und von den Buͤttel⸗Knechten mit einem Par ge: _ 
drehten Stricken auf die Hofen abftrufen laͤſſet, auch 
wohl, wenn er nicht bald aufgefunden wird, aufeinige 
Zeit auf obgedachte Barterie zur Arbeit verurtheilt, 
und mittlerweile deffen Sold einzieht. J 
Wenigſtens alle 14 Tage wird der Fußboden des 
Hoſpitales, welcher mit Ziegel» Steinen gepflujtertift, 
mit Waffer Begoffen und mir Beſen gefcheuesr, Damit 
aller Unflath heraus geräumet werde, Ben allen Dies 
fen guten Anftalten aber würden doch mehrere Diens 
ſchen zu ihres Geſundheit gelangen und beym Leben. ers 
balten werden, menu mın eine reinere und gefandere 
Luft in diefem Gebäude erhalten koͤnnte. Denn obs 


fehon bey gutem Wetter einige obere Fluͤgl der Fenſter 


zuweilen geöffnet werden, ſo kann doch dies ben vielen ans 

deren zuſammen fommenden Umſtaͤnden nicht viel hel⸗ 

fen. Die Ausdunftungen fo vieler beyſammen liegens‘ 

den mit maucherley Krankheiten bebafteten Patienten; 

— — — 0052 | die 
, | 
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die vielen vorhanderien Gefäße, worauf die Patienten 
. ihre Nothdurft verrichten; die vielen zur Machtzeit 
_ brennenden, mit Thran angefüllten Lampen; der üble 
Geruch von denen, welche Brech⸗ oder Larier - Mittel 
eingenommen, oder.einen Durchfall oder gar bie rothe 
‚:Ruße Baden; ferner der üble Geruch des brennenden 
Weingeiſtes in den Schwitz⸗Kaſten, worin Diejenigen, 
welche venerifche Kranfpeiten gehabt und falivirt haben, 
‚ehe fie aus dee Poccage gelaffen werden, ſchwitzen muͤſ⸗ 
. fen, um die genoffenen Mercyrial:Arzeneyen aus zutrei⸗ 
ben; ja felbit dee Dampf von den. warmen Speifen, 
und andete Dinge mehr, welches alles fich unter einan« 
. der vermengt und ‚vereinigt; alles diefes.mag wohl 
. manchen Kranken öfter eher hinrichten, als die Krank ' 
beit ſelbſt. Es ift aber nicht. zu aͤndern. Es kann 
. auch einem Parienten unmsglich dienlich fern, wenn 
. {pn Heut dieſer und morgen ein. anderer. Arzt befucht, 
und, ohne zu wiffen, wie ſein Vorgänger die Krankheit 
. behandelt, oder was für Arzeneyen er verordnet habe, 
‚ neue und andere Medicamente anwendet. 
Alle Abend, . wenn die Lampen angezuͤndet find, 
kommt ein Borlefer in das Sofpirl und Tiefer ein Eyes 
zes Abend» Geber ab, wobey alle, die aufftehen koͤn⸗ 
nen, zugegen feyn müffen, des Morgens aber wird fein 
Gebet gehalten. Hingegen kommt alle 14 Tage, 
naͤhmlich einen Sonntag um den andern, morgens ein 
anderer Vorleſer, welcher eine für Kranfe erbaufiche 
Predigt declamirt, wobey audy ein Dar Berfe aus den 
- Palmen abyefungen werden; es ift aber immer eine’ 
und diefelbe Predigt, welche von einem Präpdicanten 
. abgefaßt und von dem Borlefer auswendig gelernt wor⸗ 
ben ift, wiewohl dDiefes nichts zu bedeuten hat, denn 
nach zwey Mabl 14 Tagen find mehrentheils andere 
. Kranke, welche diefe Predigt noch nicht gehört haben, 
vorhanden, und bie alten Beraus gegangen. 
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Mas Ruͤhmenswuͤrdigſte in dieſem Hoſpitale, und 
was zur Ehre der oſtindiſchen Compagnie nie genug ge⸗ 
priefen werden fann, 'ift Diefeß, daß auffer denjenigen, 
welche mit venerifchen Krankheiten behafter find, ein 
jeder, der von einem Schiffe als Patient in diefes Ho⸗ 
fpital gebracht wird, die Verpflegung und Medicamente 
nicht allein fo lange, ale das Schiff auf der Rhede liege, 
fondern auch 6 Wochen lang umſonſt, und mit Beybe⸗ 
haltung feines völligen Gehaltes genießt; nachher aber, 
und wenn er länger Darin bleibt, wird der halbe Gold 


x 


zu Beftreitung der Unkoſten einbehalten. Diejenigen . 
aber, welche wirklich in Dienften dee Compagnie auf 


dem Vorgebirge ftehen, und in folchem‘Dienfte erfrans. - | 


Pen, folglicy in das Hofpital gebracht werden, koͤnnen 
6 Monathe lang umfonft, und mit Benbehaltung ih⸗ 
res völligen Soldes, verpfleget und mit Arzeney vers 
forget werden; nach Verlauf von 6 Monathen aber, 
und wenn fie fodann nicht genefen, wird ihnen der halbe 
Sold für die Unkoſten abgezogen. Wird aber jemand 


unter Jahr und Tag nicht hergeftellt, fondern bleibt . 


Pränflich, oder ift fonft gehrechlich fo wird er nach die⸗ 
ſer Zeit als unbequem oder zum Dienſt untauglich mit 
halbem Sold nach Europa geſchickt, darf aber alsdann 
weder auf dem Schiffe arbeiten, noch die ſonſt gewoͤhn⸗ 
‚lichen 20 Fl. für den Rudergang bezahlen. Alle Ve⸗ 
neriſche hingegen, welche in das Hoſpital und in die 


Moccage gebracht werden, genießen, von Stunde an, 


me ihren halben Bold, und mäffen überdies dem Dies 
Dico noch ro Rthlr. Arzt: Lopn bezahlen, wos 
von der Arzt die erhaltenen Medicamente bezahlen, 
oder folche ſelbſt liefern muß. 


. 


Sobald ein Patient in diefem Hoſpitale ſtirbe, — 
muß es der Unter⸗Siechen⸗Vater melden, welcher 


fofort des Verftorbenen Kaften in Gegenwart der neben 
liegenden Kranken verfchließt, den Nahmen des Ver⸗ 

ſtorbenen und den Sterbe E Tag auf dem Kaften u 
Ä Oo 3 ol⸗ 


— 
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folchen in eine Kammer über den-Berband Bringen - 
läffer, und den Schläffel des Kaftens dem Buchhalter 
übergibt, weicher gleichfalls das Datum in das Hofpis 
"tal » Buch einträgt, ‚und in dem monatblichen Rapport 
auffuͤhrt. ‚Ein Par Sclaven müffen in den fo genams 
ten Dünen, melches eine fandige Gegend auſſerhalb 
tee Stadt am Strande der Bay ift. für alle im Ho⸗ 
fpitale Berftorbene Die Gräber machen; und wenn der 
Dber s Siechen » Vater den Tod einer oder mehrerer 
Derfonen an die Haupt : Wache hat melsen laffen, 
werden für jeden erblaßsen Körper 6 Diann Soldaten 
beftellt, welche mittags ben der Haupt: Wache erfcheir - 

: nen, fidy bey dem wachtbabenden Sergeanten melden, 
und fodann den Todten bis an die Dünen tragen müß 
fen, wo er von gedachten Schaven eingefenft wird. 
Hat der Verſtorbene einige Kleidungsſtuͤcke hinterlaſ⸗ 
fen, fo eignet ſich der Ober⸗Siechen-Vater dieſelben 
zu, allein die Mondirungen der Soldaten des Caſtelles 
muß er dem Sergeanten der Compagnie abliefern. Wenn 
nun von verſchiedenen Verſtorbenen eine ziemliche Ans” 

ahl Kaften mit deren Verlaffenfchaften, meiche befons 
ders bey den von Batavia fommenden Leuten am bes 
traͤchtlichſten And, vorhanden iſt, wird zu Deren Öffents 
lichen Verkauf ein Tag angefeßt, an welchem ber Aus 
ctions⸗ Commiſſarius mit ben Polizey : Vorben in das 
Hofpital fommt, die Kaften eröffnet, und afles darin 
befindliche, in Gegenwart zweyer Deputirten ned Wai⸗ 
fen > Amtes und des Buchhalters nes Hofpitales, Iffnts 
lich verauctioniret, dabey aber inein Regifter den Nahe 
men des Erbläfferd, die in feinem Kaften, vorgefunde⸗ 
.. nen Sachen und Deren Werth fpecificiret.. Wird bg 
„einem oder andern Verftorbenen ein Teſtament gefuns 
‚ ben, fo wird, wenn er der Compagnie nichts hehe 
ſchuldig ift, der Betrag des aus feiner Berlaffenfihaft 
gelöfeten Geldes, nebft bein, was er etwa an monath⸗ 
lichem Solde zu gute bat, feinen Erbnehmern — 


/ 
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. folge. Wenn ber Erbnehmer in Holkmd nbaft 


und-eine bekannte Perſon ift, fo ift ſolche Eroͤſchaft 
ohne viele Umftände zu erbeben. Soll aber eine Erb: 
ſchaft auffer Landes verabfolget werden, ſo wer⸗ 


. den fo viele Schwierigkeiten dabey gemaͤcht, und 


fo viele Befcheinigungen und Legitimationen erfordert, 
auch ‚Unkoften-verurfachet, daß, wenn die Erbſchaft 
nicht fehr. beträchtlich ift; man beffer-thut, folche fahr ° 


. zen zu laffen, als Mühe und Koften daranf zu verwen: _ 
‚ben. Hatder Berfiorbene fein Teflament gemacht, und 


bat in Holland Peine Aeltern, Frau oder Kinder, binterlaf 


ſen, welche ich Darnach erkundigen, fo zieht die Compagnie 


von dem geloͤſeten Gelde dasjenige ab, was der Vers 
ſtorbene etwa noch reſtiret, Das übrige aber wird der 
Waiſen: Kammer, unter dem Titel: von unbekannten 
Erben, zugeeignet. Bon den in Indien Verftorbes _ 


‚. nen, welche bereitd viele Jahre gedient und auf ihre 


Rechnung einigen Gold zu gute haben, geminnt die 
Compagnie jährlich fehr' vieles; denn ein jeder, der. 
feine Transport a Schuld bezahle hat, muß jährlich 


4Mouathe Sold auf Rechnung fleben laſſen; und ob⸗ 


fehon folches ben einzelnen Individuis ‘der niedrigften' 
Claſſen hur in einigen hundert Gulden beftehen dürfte, 
‚fo beträgt Doch die Summe davon, im Ganzen genoms 
men, ein großes Capital, meil man ficher annehmen 
Tann, daß von den nach Oft: Indien gehenden Perfos 
nen die Hälfte ſterben, und, wenn man diejenigen das 
zu rechnet, welche ſich Dafelbft nisderlaffen, kaum der 


j dritte Theil wieder nach Europa zuruͤck kommt. 


EEs mag aber einer, der in der Compagnie Diens 
ſten geftanden bat, es fen in Afrika, oder Syndien, . 
‚oder auf einen Schiffe, mas für ein Schiffes auch 
fey, .geftorben feyn, fo. kann man auf den oſtindiſchen 
Haͤuſern in Holland’einen Todten » Schein Darüber bes 
fommen, wenn man nur den Nahmen und Geburts⸗ 
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Ort des Verfiorbenen, das Jahr und den Naben 
des Schiffes, mit welchem er abgereifer ifi, weiß. 

In diefem Hofpitale werden von Zeit zu Zeit dreners 
fen Ausmufterungen” dee Genefenen vorgenommen. 
Erſtlich, ehe ein Schiff wieder abfegelt, werden die 
auf daff:Ibe gehörige Kranken insgefammt aufgerufen, 
und die Reconvalescirten werden wieder aufdas Schiff 
gebracht, die übrigen Kranken aber bleiben zuruͤck. 
Zweytens, wenn erwa ein Schiff Mangel an Boll bat, 
fo werden diejenige Meconvalescirte, deren Schiffe 
nicht mehr gegenwärtig find, ausgehboben, und auf ein 

ſolches Schiff beſchieden. Sind feine Schiffe vorhan⸗ 
den, welche einige Mannſchaft begehren, fo werden 
die vorhandenen Reconvalescirten flir Das Caſtoll, fie 
die Matrofen s Kage u für die Buyten⸗ Poſten aus⸗ 
gehoben. 
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Man findet auch an einigen Deren befondere Arans 
ken⸗ Haͤuſer für Thiere, oder Thier- Zafpirdter, 


Das merfwürdigfte ift wohl das k. k. Thier⸗ Spital in 
Wien. Die Lage deffelben, welche an ber Landſtraße 
in der Raben : Gaffe an dem erbabenften, gefundeften und . 
fchönften Orte der ganzen Wienſſadt ift, ift In Anſehung 
der Groͤße, Des Raumes und des großen Gartens wegen, 
ganz einem Thier : Spitale angemeffen; nur die Ania 
gen und Lagen der Gebäude find dürftig, unregelmäßig 
und ſchlecht. Denn nahe am Hoͤr Sahle ift die. 


Schmie⸗ 
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Schmiede angebracht, fü, daß Das Hammern der 
Schmiede und das Hauen der Pferde, die Vorleſun⸗ 


gen gar ſebr ſtoͤret. 


er Grund zu dieſem ruͤhmlichen Inſtitute wurde 


von Joſeph II. im J. 1769 geleget, und He. Wol⸗ 


fein von dem Hrn, Feld⸗Marſchall Lascy und Reichs⸗ 


Witter Hrn. v. Brambilla, zu einer wiffenfchaftlichen 


ea > 


“ 
.. 


Reiſe ale Thier - Arzt vorgefhlagen. Hierauf trat Hr. 


Wolftein in Geſellſchaft eines Fahnen » Schmiebes, . 
der ibm als Gehuͤlfe zugegeben wurde, mit k. k. Unter⸗ 

ſtuͤtzung ſeine Reiſen in fremde Laͤnder an, und brachte 
ganze 6 Jahr mit Beobachtungen und Studieren iu 
der Thier⸗Arzeneywiſſenſchaft z.. Im Sept. 1777 
Fam das Thier⸗Spital nebſt der Schule zur Bildung 
geſchickter Thier s Yerzte zu Stande, Ueber das ganze 
Inſtitut führe die Ober « Auffiche der Hof = Krieger 


Kath, und das Protectorat dee General der Cavalles 


tie, Fuͤrſt Carl v. Lichtenſtein; im Epitale, Hr. Wol⸗ 
ſtein und der darin auch wohnende Obriſtwachtmeiſter. 


Die Zahl der kranken Pferde beläuft ſich mebrenth eils 
vuf 20 bis 30 Stuͤck; Die größte Zahl iſt 40 bis 50 
Stuͤck. Jedermann kann kranke Thiere gegen Bezablung 


des Futters und der Arzeneyen in das Spital geben; 
in welchem immer ſo viele angenommen werden, als 


Raum zu, ihrem Unterbringen vorhanden iſt. Zur 


Wartung und Pflege der Kranken ſind alte Invaliden 


angeſtellt. Krankes Horn⸗Vieh und Schafe werden 


‚me dann erſt in das Spital aufgenommen, wenr ſich 


bereits eine Seuche ganz nahe in der Gegend von Bien 
befinde. Die Schüler koͤmen Einländer und Fremde 
ſeyn; aber nur die Fahnen Schmiede von den k. k. 
Megimentern haben fteye Wohnung im Epita. Es 
befinden fich auch Zöglinge Hier, welche von verfchiedes 
uen deutſchen Höfen bergefchickt werden find, die Wiſ⸗ 


-  fenfchaft zu erlernen und zu treiben, . Nicht bloß anges 


bende Aerzte und. Wunds Aerzte von Wien, — 
ie Ä au 


‚oder fie mit der Hand verfchenchen,- oder der Schmerz; 


” 
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. auch Civil: und Militär Schmiede, Bereiter, Ställs 
WMeiiſter und Oekonomen, befuchen diefe Anftalt. . 


Auserlef. Beyrräge zur Thierarzneykunft, 3 St. (Lpjz. 1788, 8.) 
©. 253, fsg. — 


Die Banjans, oder indianiſchen Heiden in Benga⸗ 


len ꝛc. haben von den angebeteten Weiſen (Braminen) 


gehoͤrt, daß ‚die Seele zwar unſterblich ſey, daß ſie 
aber vorher durch den Körper vieler Thiere wandern 
müffe, ebe fie zum Genuß einer, vollfommenen geiſtli⸗ 


chen Sfückfelipfeit gelange. Daher kommt ihre große 


Sorgfalt, die Thiere zu erhalten und Hoſpitaͤler fuͤr 


dieſelben zu ſtiſften. So gedenkt z. B. Ovington, an - 
“feiner Reife nach Surate, eines großen Hoſpitales na- 


fie ben Surate, welches die Banjans fuͤr Kühe, Pfer⸗ 
‘de, Ziegen, Hunde, und andere kranke, lahme, ges 
brechliche, oder vor Alter zur Arbeit untuͤchtig gewoͤr⸗ 
dene Thiere unterhalten. Jeder Banjan glaubt, in 
einem Hunde oder Pferde feinen naͤchſten Bluts⸗ Freund 
zu erblicken; daher find fie fo mitleidig gegen die Thiere. 
Geſetzt, e6 Lönnte jemand feine Kuh oder feinen Ochs 


“ fen nicht mehr gebrauchen, und er wollte ihn, entwe⸗ 


Der um das Futter zu erfparen, oder um des Fleiſches 


willen, fchlachten, fo wird ſich dar bald ein gucherziger 


Banjan firfden,. welcher das Thier von dem Eigenthü: 
mer für fich ausbitter, ja es. bisrveilen um einen ſehr 


* Hohen’ Preis kauft, undesnachdiefem Hofpitale bringt, 
wo es bis an fein Lebens⸗Ende mohl gewartet und ge: . 


pfleger wird. Nicht weit von Diefem Gebäude, iftein 
anderes für Wanzen, Flöhe, und anderes Ungeziefer, 
welches fich von Menſchen⸗-Blute naͤhrt. Damitnim 
diefe Thiere ihrer Natur gemäß ernähret werben, mies 


thet man von einer Zeit zur. andern einen armen Men⸗ 
ſchen, damit er eine Nacht in. diefem Hofpitale fchlafe. 
‚Aus Furcht aber, ein folcher gedungener Menſch moͤch⸗ 


te die hungerigen Inſecten bey ihrer Mahlzeit ſtoͤren, 


moͤch⸗ 


% 


[ 


5a Kranken Hütte: geanken · Sopha. 
. möchte ihn nötigen, ehe fie fich gefärtigt haben, wie⸗ 


der aufsufteben und wegzulaufen, bedient man ſich dee 
Vorſicht, ihn auf dem Beste feit anzubinden, damit 
. feine Gäfte ungehindert und hinlaͤuglich genaͤhret wer⸗ 
den. 
In Amadabat, der Haupt ⸗ Stadt von Oupurare, 
- im mogelifchen Reiche, gibt es 2 oder 5 Thiers 
Sofpitäler, wo man. lahme und ſchwaͤchliche Affen, 
auch fo gar gefunde, wenn fie darin zu bleiben Luſt das 
 . ben, ernährt. 
Aranken Hütte, aufdem Lande, inepidemifchen Krank, 
beiten; f. im XI Tb. ©. 124, fgg. 
/Kranken-Lager, das Lager, d. i. dad Bett eines 
‚Kranken, das Rranken » Bert; imgf. der Zuftand, 
da jemand krank Danieder liegt. Nach einem zroey⸗ 
monsthlihen Branfen : Lager. N 
Siebe oben, ©. 40, f. und gr. 2, 
Aranten Pfleger, fiehe Rranten»Wärter, 
Aranken » Schiff, bey einer Flotte oder Efcadre, ein 
Schiff, auf welches die Kranken von der Flotte ger 
bracht, und dafelbft curiter werden; Das Soſpital⸗ 
Schiff. Siehe Ariege:Hofpital, 
ARranten-Sopba, oder Bett, deſſen wichtigfter Nu⸗ 
. gen ift, daß man Darauf einem Kranken, der ilicht lan⸗ 
ge einerlen Lage aushalten Bann, diefelbe auf die ſanf⸗ 
tefte Act verändern, und, ohne ihn zu flören, in allen 
Inclinations⸗Graden liegen und figen machen kann. 
Dies zeigt der Mechanismus im Aufriffe, Sig. 2770 °), 
und Grundriſſe, Fig 2770 b). Der Sitz des Canapees, 
der ſonſt gewoͤhnlich nur aus Einem mit Gurten be⸗ 
ſpannten Rahmen beſteht, hat bier drey dergleichen 
Rahmen, a, b, c, davon der mittelfte.a feſt liegt, die 
beyden andern b und c aber, welche mit ſtatken Baͤn⸗ 
dern an a hängen, beweglich find, denn c kann durd) 
den darin feft eingezapften Bock, d. ımd ein Par 
| — welche um die bewegliche Welle hauen, I 
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Bis ja eimer finkeeghten Stellung indie Höhegewenden, 
und eben. fo der untere Rabmen b, worauf die Füße 
Des Kranken liegen,, durch die Welle g bie zur Erde. 
herab gelaffen, und badurch dem Kranken, mit allen 
ſeinen Matratzen und Betten, eine Lage gegeben wer⸗ 
den, als wenn er auf einem Stuhle ſaͤße. Die beyden 
Wellen h und f. haben innerhalb der Stollen des Bet⸗ 
tes, in i, ein Stell⸗Rad mit einer Feder k, wodurch 
ie: in jeder Inclination feſt geftellet werden koͤnnen, 
welches noͤthig if. I und m. find ſchwach gepoifterte 
Einfeg: Rahmen zum Kopfe und zu Füßen. e, iſt ein 
Feines Fuß⸗Bret an dem Rahmen b, damitder Krans 
fe die Füße darauf fegen fann. Zum Effen, Leſen 
oder Schreiben des Kranfen, ift n ein Eleiner beweg⸗ 
lidyer Tifch, welcher durch die Streben p gerade ober 
ſchraͤg als ein Pult geftelles werden kann, * oben in 
zwey Zapfen h bewegt, und, wenn er nicht gebraucht 
wird, unten zu Fuͤßen auſſerhalb, wie in ho, herab 
hängt. Eben fo leicht kann man diefen Sopha, durch 
Einfchiebung zweyer Seiten ‘Breter, Sig. 2770 °),. 
ganz zu einem Bette machen. Hat man nicht fehr'breis 
ten Gurt; fo müflen die drey Sig + Rahmen etwas 
dichter begurter werden. | 
. Journal der Moden, San. 1789, &. 39, f. F 
Siehe auch Rranten»Srubl, 
RKranken⸗Spital, ſiehe Aranken» Zaue. 
Kranken⸗Stall, für Pferde; ſiehe Marftall. 
ZAranfen: Stube, eine Stube, worin fidy ein oder meh⸗ 
rere Kranke befinden. Imgleichen, eine Stube, 
weiche für kranke Perfonen beſtimmt ift; in der anſtaͤnd⸗ 
igern Sprech: Art, das Aranfensönnmer. - 
Die Unterſuchung, wie ein heilfames, wenigſtens 
unſchaͤdliches Zimmer, in welchemder Kranfedanieder: 
liegt, befchaffen ſeyn muͤſſe, ift allerdings der Mühe 
werth, da Die Erfahrung ſchon fo oft, theils in oͤffent⸗ 
‚lichen Kranken⸗ Hänfern, eheilsin Privat: Wohnungen. 
j oa “0. ge⸗ 
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992 — Kranken⸗ Stube, P 

gelehrt hat, daß eine übel beſchaffene Kranken⸗ Stube 
minder gefährliche. Krankheiten bösartig gemacht bat. 
Es iſt dieſes Punctes bereits oben, bey "Befchreibung 


a der Einrichtung öffentlicher Kranfens Häufer, Erwaͤhn⸗ 


‚ung gefcheßen. Hier will ich die Eigenſchaften eis 


nes guten Kranfen s Zimmers im Zuſammenhange, 


vornehmlich in Abficht der Privar Wohnungen, ans 
- jeigen. Zwar wird nur der Bleinere Theil beguͤterter 


R 


En 


Haus⸗Muͤtter meine hierüber zu machende Bemerk⸗ 
“ungen tm ganzen Umfange nußen Eönnen, weil der 


größte Theil menfchlicher Wohnungen fo befchaffenift, 
daß felten unter den Zimmern eine befondere Wahl ans 
geftellet werden kann. Wer nur eine, hoͤchſtens zwey 


“ oder drey Stuben zu feinem norhdürftigen Gebrauche 
befigt, der muß ſich mit feinen Franfen Haus⸗Genoſe 
ſen fo gu als möglich zu beheifen fuchen. Indeſſen 
wird doch manche gute Vorfichrigfeits s Regel, auch 


von dürftigeen Haug» Müttern genutzet werden fönuen, 


* am ihrem Kranken in einer eben nicht wohl eingerichte⸗ 
“sen Stube mehrere Bequemlichkeit zu verfchaffen. 


4 4 Ka, 


Eines der erften und nöthigften Exforderniffe eines 


guten Kranken » Zimmers iſt, daß es geräumig und 


wenigftens von mittlerer Groͤße fen. Dieſes iſt aus 
ſehr vielen Gründen. nöthig, und für den Kranfen 
heilfam. _ Denn erftlicy wird ein enges Zimmer viel ges 
fchwinder mit ungefunden Ausdunftungen angefüllt, 


„die dann der Kranfe am meiften einathmen muß. 


einem großen Zimmer Fann man dem Bere des Krans 


⸗ ⸗ 


ken die bequemſte Stelle geben, wo man ihm auf allen 
Seiten beyfommen und erforderliche Handreichung 


.. thun kann; ja, man fann den Ort des Bettes nach 


Vefchaffenheit der’ Umſtaͤnde verändern; y-3. bey 
größerer oder geringerer Wärme des Zimmers, fann 


man daffelbe dem Ofen oder Kamine nähern, oder 


folches davon entfernen; auch dann, wann durch Zug⸗ 
Luft das Zimmer erfrifcher wird, kann man in einem 
2 en . ec 


Kanten Stube. 5903 


etwas weitlaͤuftigern Zimmer das Bert des Kranken ſo 
fleien, daß ihn der Durchzug nicht trifft. Enge Krans 
ken Stuben, befonders in welchen mehrere beyſammen 
liegen, wiein Hoſpitaͤlern, oder zur Zeit herrſchender 
Krankheiten, auch in Privat / Käufern, Hefchieht, find 
Durchaus ſchaͤdlich. Wenn denn aber, in dem traur⸗ 
igen Falle, Daß mehrere. Perſonen ın eimer Familie. zus 
gleich) erfranfen, der Platz wirklich mangelt, und enge 
Zimmer nicht zu vermeiden. ind, fo beobachte man doch 
wvenigſtens die Vorſichtigkeits⸗Regel, daß man die 
- Guben: nicht durch allzu viele Menſchen, welche zur 
Wartund und Pflege des Kranken gar nichts beytragen, 
anfuͤlle. Alter unnoͤtbiger Beſuch muß aus folchen Zim⸗ 
mern entfernt bleiben, nur dem Arzte und der Waͤrterinn 
ſteht der Zutritt offen; alle übeige Perfonen muͤſſen we⸗ 
nigßens nur einzeln zum Beſuch zugelaffen werden. 
Durch nichts koͤnnen einem Kranken feine Leiden mehr 
verfüßet, und im Gegentbeil durch nichts unerträglis 
- der gemacht werden, als durch Die Umſtehenden. 
WMas kann einem Kranken angenehmer feyn, ale wenn 
. ainige wenige Derfonen, dieer liebt, fein Lager umgeben, 
sind ibm eine angenehme, feiner dermahligen Saffıngae 
Keraft und feinen Lieblings s Dreigungen gemäße Untere 
haltung zu verfchaffen fuchen; und was nerträglicher, - 
- als wenn Leute, die ihm gleichgültig, oder garverhaße 
. ind, ihm mie Klagen und. fadem Geſchwaͤtze beſchwer⸗ 
lich fallen! Siehe oben, Rranken⸗Beſuch. 
Was ein Zimmer, beſonders zum Kranken⸗Zimmer 
empftfehlt, iſt die Höhe, Se höher ſolches iſt, deſto 
reiner wird bie Luft in demſelben erhalten werden koͤn⸗ 
. nen. Die Auedunſtungen des Krauken und Die Waͤr⸗ 
mie ſteigen, bekannter Maßen, in die Hoͤhe. FA nun 
„+ bie. Stube niedrig, fo, fällt deydes auf den Kranken 
zurüuͤck, fobeld Die obere Gegend von Hike.und Duͤn⸗ 
‚.. Ken erfallt iſt. Daher. werden niedrige Stuben ſehr 
lieicht warn, weil Die Waͤrme won der obern Decke bald 
 . , Dei. Enc XLVH Th. Pp aus 
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zuruͤck fchläge und in der untern Gegend ſich aufBuften 
muß. Hart Bingegen das Zimmer dine beträchtliche 
Hdoͤhe, fo zerftreuen fich in derfelben Wärme und Duͤn⸗ 
ſte, und verlieren fich eher, als daß fie auf den Krane _ 
fen unmitfelbar zuruͤck fielen. a 
Noch eine wefentliche Eigenfchafteined guten Kran⸗ 
. Sen: Zimmers iſt, daB es an einem ſtillen Orte des 
Hauſes, wo fein Geraͤuſch if, ‚gelegen fey, damit der 
Kranke nicht fo viel geftöretwerde,, befonders wenn ders 
- ..felbe det. Ruhe bedarf. Stuben, Welche im Vorder⸗ 
- Teile des Hanfes an einer Straße Hegen, wo viele 
Geſchaͤfte betrieben werden, alſo ein beſtaͤndiges Ges 
- ‚wühl von Menfchen ift, find zu Kranken Zummerngar 
nicht ſchicklich. Sie find, wegen des beftändigen Ges . 
raͤuſches, theils unbequem, theils können fie auch leicht 
. aufandere Art nachtheilig werden, wenn z. B. uvermus 
thet Laͤrm m ber entſteht, wodurch der Kranke er: 
ſchreckt und ihm dadurch geſchadet wird. Auch muß man 
nicht in ſolche Stuben den Kranfen bringen, welche nahe 
an der Haupt⸗Treppe des Hauſes liegen, beſonders 
wenn Die Thür; ‘wie man oft findet, gegen die T 
ſtoͤßt. In großen Häufern beunruhigt das viele H 
aufs und Kerablaufen den Kranken, zu gefihweigen, 
daß er. auch bier durch Gepoltet erſchrecket werden fan; 
und der Heftige Zug, den man gemeiniglidy auf den 
“ Treppen bemerkt, dringe zu leicht in das Zimmer ein, 
‚und verurfacher, ‚vielleicht zu unrechter Zeit, eimenddhs 
theilige Erkältung. — 
Zimmer, welche vermittelſt eines Kamines erwaͤr⸗ 
met werden, verdienen in aller Ruͤckſicht den Worzug 
vor denen, welche mit einem Ofen verfehen find; der 
fonders find eiferne Oefen in Krankens Stuben nmicht 
zu empfehlen, weil folche gar zu fehnefferhißerwerden, 
umd alfo veruirfachen, Daß die nöchige Mäkigung der | 
Waͤrme überfchristen wird, Ein Wind - Ofen fun | 
allenfalls die Stelle eines Kamine vertreten. A i | 


’ 
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Iſt es irgend möglich, eine andere Einrichtung zu 
zweien, fo entferne man. feine Kranke aus feuchten, 
Buumpfigen Zimmern. . Oft wird man gefeben haben, 
daß man den Kranken, um ihn nicht in der Wohns 
Stube zu haben, in der guten Abſicht feine Bequem⸗ 
. Kichfeit und Ruhe zu befördern, in ein anderes Zimmer 
brachte, welches vielleicht feit einem halben Jahre nicht 
geöffnet war, mo Bände, und Geraͤthe von hervor 
dringenden Feuchtigfeiten beneßetwurden, folglich lan⸗ 
verſchloſſene, dumpfige, ungefunde Luft von dem 
Kranfen eingeashmet werden mußte, Dieſer Fehler. 
muß ſchlechterdings vermieden werden, oder man muß 
vorher durch Einheizen und durch Zug: Luft das Zim⸗ 


mer auezugrodnen und die Luft in Demfelbenzu reinigen. 


ſuchen. In manchen maffiven Käufern, beſonders in 

gewoͤlbten tief liegenden Stuben, wird dieſes ſchwerli 
bewerkſtelliget werden koͤnnen; der Kranke iſt aber au 
zu beklagen, deſſen trauriges Verhaͤngniß ihn in einen 
ſolchen Kerker einſchließt. Durch ſolche feuchte, Dumpfe 
ige Luft wird die Geneſung merklich verzoͤgert, und bey 
mancher langwierigen Krankheit wird die Wiederher⸗ 
ſtellung gänzlich unmöglich gemacht, wenn nicht. das 
Franken⸗ Zimmer verändert, und dem Kranken zuttaͤg⸗ 
lichere Luft verfchaffet wird, 

+ Endlich muß ich noch eines Umftandes erwähnen, 
: auf den ben der Wahl eines Kranken - Zimmers Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen wäre, weicher aber wohl am feltenfien 
in der Gewalt der Haus» Drutter ſteht; es wäre denn, 
daß fie ein großes, mit mehreen Zimmern verfehene® 
Haus zu ihrer alleinigen Diepafition beſaͤße. Es muͤß⸗ 
ge nähmlich die Kranken: Stube im Winter gegen Din 
tag, und im Sommer gegen Mitternacht, : gelegen 

. Am, Winter find die Zimmer, weiche gegen 

Mittag liegen, weit leichter, als andere, zu erwaͤtmen, 
man bar auch beſſere Gelegenheit, waͤhrend daß Die 
Mittags⸗ Eonne ſcheint, die Fenſter zu Öffnen, und 

Pp a friſche 


$ 3 Kranken: Stuhl. | 
. friſche Luft hinein zu laſſen. Hingegen find km“ Son⸗ 


met die Stuben, welche gegen Mitternacht liegen, viel 

kuͤhler, und der Kranke iſt in denſelben nicht Der druͤ⸗ 

enden Hitze brennender Sonnen⸗Strahlen ausge 

ſetzt, weiches in vielen, beſonders mit Hitze verbunde 

nen Krankheiten ungemeine Erleichterung und Erquick: 
ung verſchaffen wird. 


Daß in dem Kranken⸗Zimmer alle, zum Behuf 


des Kranken erforderliche Bedürfniffe ben dee Hand 
ſeyn muͤſſen, um unnoͤthiges Laufen und Unruhe ju 
“ sermeiden, verſteht fich von ſelbſt; doch muß auch fuͤr 


die Reinlichkeit aller diefer Dinge, befonders derer; 
weiche den Unrath des Kranfen aufnehmen, maͤglichſt 


geſorget werden. ; 


Von der Dorforge für reine und gefunde Aufı 


: in dem RrankensZimmer, f.oben, S. 47, fg 


MR 


tanken» Stubl.. in, befonders auch für Kindber 
gerinmen ſehr bequemer, Kranken⸗Stuhl ift derjenige, 


“ ‚dee ımten eine Art von Fuß⸗Bret hat, welches nicht 
nur die Füße warm hält, fondern welches man auch 


nach Belieben in die Höhe ziehen kann, - fo tie die Lehne 


auf eben diefe Weife hinten hinunter gelaffen, um 
dieſer Stuhl in eine Art von Bette verwandelt wid. 


der Kranke ſchwach ift, oder wenn dae Gigen ihn m 
muͤdet, ihn fehr erleichtern und fein Lager fo bequeii 
als moͤglich machen. Da diefer Stuhl auf Rollen ſiebt, 


0· 


vermittelſt deſſelben, der Kranke ohne Beſchwerden 
“und ohne alle üble Folgen eine lange Zeit auffer dem 
Werte bleiben. In Sig. 2771, ſieht man dieſen Scuhl 


Kenn man id) teffelben bedient, ſo kann man, wenn 






fo kann er leicht weggefchoben werden; und es kann, 


2, bie Lehne des Kranken⸗Stuhles. 
b, der Sitz. * 
e, das Fuß⸗Bert. 


dq, eier. 
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.d, eine Staͤte für die Sehne, wenn fo u ge· 
| ar Ste if — Sie —— e⸗ 
geſtig De — ——— — 
Durch die Arm⸗Lehnen geben Stuͤcke Gurt, Die 
Rem Fuß⸗Brete und * —* 535 find. . i = 

Meanken:Wärter, (der) Rranten : Pfleger, Faͤ⸗ 
- win. die Aranken » Wärterinn, Kranken⸗Pfle- 
gaeerinn, Fr. Infrmier, Infirmitre, eine Derfon, weis 
che dazu beſtimmt iſt, Kranke zu warten, | 
707 Ben den Römern ward der Nahme Clinieus, wo⸗ 
mit man eigentlich einen Arzt belegte, welcher innerlich 
curirte, und alfo die Artem clinicam im Cegenfaße 
“ der Chirurgie trieb, unter den Kaifern nach. und nach 
verächtlich, und bedeutete einen Kranken » Wärter, 
der unter des eigentlichen Arztes Aufjicht den Kranken 
verpflegte. Daher wurden ſolche Leute, meldye gemeins 
iglich Selaven waren, auch fpottweife Medici ad, ma- 
: zulam (Werste bey dem Nacht⸗Topfe) genannt. 
Man har bisher in öffentlichen Kranken Anftalten 
den Werth und Einfluß der Kranken: Wärter auf Bas 
Wohl der Kranken weit geringer gefcyäßt, als er ver 
dient. Daher gefchieht es auch nicht felten. daß ſich 
Leute Diefer Art von Beruf widmen, die von den Dazu 
"  erforberlichen Kräften und Fähigkeiten fo weit entfernt 
find, daß fie darin eher fchaden, als nuͤtzen. Diefem 
Nebel wäre ben den meiften Kranken» Anftalten abzu⸗ 
: Helfen fo ſchwer nicht. Da die meiſten diefer Stiftun: 
- gen reicher find, als fie fcheinen wollen, fo wäre ed 
:  Merbimft um bie leidende Menſchheit, Durch binläng- 
lichen @ehalt. zuweilen auch aufferordentliche Bergelt: - 
ungen, die Wachfamkeit, die Sorgfalt und den auten 
Willen derjenigen aufzummern und zn belohnen, Diein 
diefem Berufe ſich der Erleichterung und Wartung 
bäfftofer Kranken aufopfern, und man würde fie ba: 
durch in den Stand feßen, in den Tagen des höhern 
Aliters eine, durch fo viele Muͤhe, Nacht: Machen, 
PP 3 “über, 
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"überftandene Gefahr bey anſteckenden Krankheiten, 
“und andre mit ihrem Berufe verfnäpfte Unannehmlichs 
keiten, mehr als zu wohl verdiente Ruhe zu genießen. 

Wuͤrde man diefes tun, fo hätte man fich ſtillſchwei⸗ 
gend ein Recht erworben, in der Wahl und Prüfling 

‘ ber bey Keanfen: Käufern anzuftellenden Waͤrter uB- 
Waͤrterinnen etwas firenge zu ſeyn, da hingegen bey 
der an den meiften Orten in dieſem Puncte gemachten 

Eimichrung, man zufrieden feyn muß, wenn’ fich nur 
-" jemand diefem Gefchäfte unterzießt, und wenn es Leute 
. than, die fonft nichts in der’ Welt weiter anzufangen 

wiſſen. Man wäre alsdann auch eber befugt, sen 

“weniger Fehler in ihrem Verhalten zu überfeden, ale 

“ Ben der alten Einrichtung gewöhnlich gefchießt, wo dee 

Arzt und Wund Arzt über manches gendchige find, 

die Augen zu zudruͤcken, damie.fie nicht die, folchen 

Leuten gewoͤhnliche Antwort zu hören bekommen: wie 
thun was wir koͤnnen, d. h. wir thun, je nach. tem 
wir belohnt werden. Denn es iftunnäg, - felche Leute - 

mit Beweg⸗Gruͤnden aus der Moral alleinzu gemapıer . 

Erfüllung ihrer Pflichten ermuntern zu wollen, de fie 
gemeiniylich von einer Herkunft und Erziehung find, 
die Diefe Beweg⸗ Gründenichtriefer, als aufbie Ober⸗ 
Flaͤche, dringen laͤſſet. Ruͤhmlich ift es allerdings der 
roͤmiſchen Kirche, daß die Kranken: Wärter und Waͤr⸗ 
erinnen iin. Derfelben  gemeiniglich Ordens⸗ Geiftliche 
son beyderley Gefchlechte find, die dann frenlich von 
dem Edeln diefes Berufes beffere Begriffe haben, auch 
durch ihre Situation dee Nothwendigkeit überhoben 
find, ihn aus eigennuͤtzigen Abfichten zu üben, 
Nichts iſt gewiſſer, als daß die römifch:: katholiſche 
Religion in wirklicher Ausuͤbung der Liebe des Naͤch⸗ 
ſten ſebr hervor leuchtet. Dieſes beweiſen die Triebe, 
womit die Beguinen, Nonnen, und manche audere 
Ordens⸗Geiſtliche, nach der Liebe zu urtheilen, uneis 
gennuͤtzig ſich ber Rranfens Pflegeumterzieben. u 


- 


D 


Beaten- Wit — sog: 


Die Dient⸗ der Branfen, obeb, wie man fie: in 
— nennt, des guten Sterbens, Fr. Cleres regu- 


ULers, ou.Miniftres des-Infirmes, machen eine eigene 


Congregatien aus, die einen gewiffen Neapolitaner, 


Camillus von Lellis, zum Stifter at, undim y.ısgr | 


vom Papfle Gregor XIV. durch ein Breve zueinen 
Genen, Orden e erhoben wurde. Sie beſieht ans 
fern, Falken » Brüdern und Oblaten. Die beyden 
durch feyerliche Geluͤbde verbunden; die 


| — = nur fchlechte Geluͤbde, und werden zu den 


Hans s Dienften gebraucht. Ihre eigentliche Be— 
ſchaͤftigung if, in den Kranken s Hofpitälern, auch fo 
dar in Pet: Zeiten, zu dienen, und ihnen, befonders 


: tn der Todes, Stunde, geiftlichen. Troſt zu zufprechen. . 


& 


Dazu verbinden fie ich ben ihrer Aufnahnie in den De, 


- ben, auffer dem Geluͤbde der Armuth. Keuſchheit und 


des Gehorſams, durch ein viertes nach der eigentlichen 
Abſicht dieſer Stiftung. Sie dürfen — a 


Dienſte eine Vergeltung fordern; wenn ihnen aber 
die Verwalter und Vorſteher der Hoſpitaͤler etwas des 
: ‚ben wollen, ſo haben ſie die Selaubniß, es anzunehmen. 


Sie haben eigene Profeß⸗Haͤuſer, Noviziat⸗ und Sie: 


⸗MHaͤuſer. Die Moviziat: und Siechen⸗ Häufer 


2 — Einkuͤnfte beſitzen, welches den Profeß⸗Hoͤu⸗ 


—6*8* 


fern nicht erlaubt iſt, die mur ein Land» Gut haben 
darfen, um friſche Luft in. fchöpfen, und ſich iu er⸗ 


alien iſt eigentlich der Haupt; Si, und das 
Magdalenen : Kiofier in Rom das erfte Haus dieſes 


- Dirdend. Sie haben zu Neapel, — Bologta, 
Mantua, und in noch mehrern Städten, wie auch in 


Giclien, anfepnliche Haͤnſer. Auſſerdem, daß fle von 


der Gerichtbarfeit dee Drdinarien befreyes find, Bat 


J King 


* ihnen, damit fie deſto fleißiger in den Hoſpitaͤlern 
yn moͤ auch die Mahe abgenommen, die Um⸗ 
nalen; und andern Öffentlichen Berichts 
Pp 4 Bad 






w AMeanken⸗Waͤrter. 
gen beyinwahnen, wozu die Religioſen feaſtverpflich⸗ 
t ind, wenn ſie dan gerufen werden. Sie genießen 
brigens alle Privilegien, Tre den Orden des h. Beue⸗ 
ict's und der Bettler, denen von der Geſellſchaft Je⸗ 
1, den regultrien Chor - Herzen und andern Geiſtlichen, 
ewilligt And. ie dürfen aber, wenn fie einmahl 
eyerlich Profeß gethan haberi, in feinen andern, aufs 
w in den Karthäufer : Orden, treten. 
mar eine eigene, von ihrem Stifter aufgefegte unb von 
erfchiedenen Paͤpſten approbirte Regel; in der Haupss 
Sache aber folgen fie der Regel des h. Auguſtin's. 
Seit 1764 gibt es auch Dienerinnen der Rrasıa 
eh, Ar. Soeurs fervantes desintrmes, in Lima, uid 
tar van zweyerley Gattung. Die erfien find wirkli⸗ 
ye Kiöfter » frauen, welche Diefelben Geluͤbde tham, 
is die Geiſtlichen diefes Ordens, und Die in ihrem 
kloſter ein eigenes Hofpital für arme Kranke unter bal⸗ 
en, weichen fe unentgeltlich alle möglidye Hülfe leiſten. 
Die andern find eine Art von Tertianerinnen, Die nur eins 
ache Geluͤbdethun, und ſich ale Kranken⸗Wuͤrterinnen 
ı der Stadt gebrauchen laſſen. In der Kleidung find 
ie weiter niche unterfchieden, auffer daß die Kloſter⸗ 
rauen auf dem Kopfe einen Weihel von Flor, die ans 
ern aber eine gemöhnliche Useiber : Haube nach ber 
edesmahligen Wrede fragen. 
Barmherzige Bruͤder, werben bie Brüder eines 
Mendicantens (Bettel-; Ordens genannt, deren vor⸗ 
ehmſte Berrichtung ift, Werke der Barmherzigkeit 
n den Kranken auszuuͤben. Ihr Stifter iſt der h. 
ohannes de Deo, ein Spanier, weldyer zuerſt in ber 
tadt Granada ein Hofbital zur Berpflegung ber Kran⸗ 
en anlegte, welches nach ſeinem Tode Fr. Antonius 
Martin beſorgte, und noch ein neues zu Madrid erbane ⸗ 
. Dieſes mildthaͤtige Inſtitut fand ſogleich häufige 
Zutthaͤter, und verbreitete ſich ſehr weit, fo, daß 
icht nur darch ganz Spanien, —— 


— — — — — — 4 


\ 
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- Dereſchtand 2. uͤberall Koͤſter für vie Wrüder erbauet 


- 2 mit alleẽn Crforderniffen zur Wartung der Kranken 


m) 


verſehen wurden. An einigen Dertern haben fle 60 


“ amd mehrere Kranken⸗ Berten. Die Brüder tragen 
. inen langen ſchwarzen Habit, und ein Scapulier dass 


über, welches etwas fürzer iſt, einen ledernen Gürtel, 


: Haben auch Struͤmpfe und Schube. Ueberhaupt fels 
: gen fie der Regel des h. Auguſtin's, der fie abet ihre 


befondere Gagungen noch beyfügen. 
Gegen die Kranken pflegen fie ſich folgender Des 
Fr r verhalten. Der Patient, wenn er ein Katho⸗ 
wird vor altem zur Weichte und Kommunion ans 
pe ben Man nimmt ihm feine Kleider ab, die bie 


| zu feiner Geneſung aufgehoben werben, und reicht ihm 


ein reines Hemd. -Täglich gibt man mit ber Glocke 
ein Zeichen, wenn der Arzt die Kranken beſucht, wobey 
ſich ein Chirurgus und ein Apotheker einfindet. Die . 


- Konten: Wärter müfen genau auf die Worfcheiften 


des Arztes aufmerken, imd die Kranken in — 


der Medicin, in der Diät und andern Dingen, Dar 


nach behanteln. Die Ordination des Arztes wird for 


gar befonders anfgefihrichen, damıit biefebe wicht über 


fhritten werde, und der Ktanfe wird befragt, ob er 


alles nad) deſſen Vorſchrift erhalten babe. Die Bruͤ⸗ 


| Pr aa ba wechfelsweife Wache — den N 


Schriften vor, ımd gibt ben Un⸗ 


- Yefer ihnen jei 
- wiffenden — Unterricht. Kurz, es wird 


für. den Kranken, in Änſehung ber Geele und des Lei⸗ 


bes, Auf das beſte geſorget; und wen er wieder gene⸗ 


ſet, wird ze unentgeltlich aus dem Kranken: Zinmer 


vwutlaſſen. Die Brüder laffen fich auch ale Krankene 
er auſter gen Kloͤſtern gebrauchen 


By A Ver⸗ 


23 ° AManbken⸗ Waͤrter. 
* GWerzerichniß Der atmen Kranken, 
t welche von den barmherzigen Bradern in der deut⸗ 


lchen Provinz, im Jahr 1788; ohne Unterſchied 
‚der Religion aufgenommen und ——— — 


F worden ei 
— Geſtor⸗ Befund 
Rise und Aoſpitaͤler. an ben.  entlaflen- 
’ Zu München in Bayern - 638 93 54 


⸗Venburg in ber Pfalz · 249 32 217 
, ; 3 Breslanin Schleflen - 980 76 908 
⸗ Möünfter in Weftpbalen 129 ir 118 

R 4 — in der Mittel⸗ 


Pfatz— 28 22206 
19 Be -. X. 0: 
Ei Zr 
- ... Ä ‚SE 
Be Deibesheim. im Bisthum — * 
Speyr289 4 85 


) 

a ee ee org 
A ber bey uus, Fr. Pr. Miſeriqordiae, des Or 

er 2 ——— A apa von Bott, zu Wien, in den Spit 5 
sh en Provinz im J. 1787 — * 
A erde serfiozbenen, als bepm altenen armen 
3 en: ſt in Baldingers medicin. —*2 19.©t.. 


. Bergeihniß ber der Nationen , weiche in dem ‚Srantenipktäte ber 
Mifericnrdise in der Leopolbfiadt gu Wien 

= ut bis 31 Der. 1737. Ange aneS worden, fr eb. —& 

1 


oo Die barmperzigen Odwehern, Filles decharice, 
werden in Paris, wegen ihrer Kleider von grauem 
F ‚ les Soeurs griſes genanst. Ihr —— 
. incent de Paul. Sie thun kein Gelubde, und 
koͤnnen gi aus der Gefelifcheft treten, wer fie - 
ı !sollen. Ibre Weichäftigung iſt, die Kranken in den 
ſoitaͤlexn und in ihren Haͤuſern zu warten. Bisher 
rg von ihrem Haufe in — durch ganz Frauk⸗ 
auewarte ver Man zaͤhit 286 


° - 
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Enbiiſparnts von-ibhen, worunter 120 Safpiä 
find, Miele von ihnen find im Hötel- Dieu. und inc 
- dern pariſer⸗Hoſpitaͤlern, und fonft noch gegen 100 
ben audern Kiechfpielen dieſer Stadt zerfireut. € 

dm unter der Auffiche der Priefter der Miſſion u 
a | | 


Der ehemahls fo berühmte Tempelberrens C 
den, hatte eine bruͤderliche Bereinigung, bey den Krei 
Zügen im gelobten Lande, die Krauken getreu zu pf 
gen, zum Urſprung. Die Dankbarkeit der Kranf 
Dagegen vermeßrte ihre Reichthuͤmer dermaßen, . d 
fie Päpfte und Könige anfänglicyeiferfüchtig, und es 
lid) fo granfarı machten, den Orden, nach dem Dia 
ihrer Kräfte, zu unterdrücken, oder, ihrer Meinu 
nach, zu vertilgen; .wanon ich an feinem Orte ausfuͤl 
licher handeln werde. ir 

Die fo genannten evangeliſchen Bruͤder⸗ Ber 
sten find nicht minder nach aͤuſſerſtem Vermoͤgen 
- ihre kranke geiftliche Brüder und Schweitern vg 
ſehr beſorgt. Ohne Zweifel aber gehört Die uneige 
vuͤtzige Sorgfalt bey den Kranken = Betten auch zu 
Beweis des thätigen Glaubens unter den Proteftantı 
Gewiß aber muß es fehr vielen Kranken ein grofi 
Labfal feyn, mehr von wahrer Menfchensfiebe, « 
‚. von andern näheren oder entfernteren Abfichten beſ 
se Pfleger und Waͤrter um ſich zu ſehen; befonde 
. folche, die fie.gegen den legten Schritt ihres Labı 

bersbaft zu machen befiräftige ſind. —J 


Daß ben Heilung der mohreſten Krankbeiten, 
gemein viel auf genaue Beſolgung der Morfchrif 
Des Arztes, noch mehr aber auf gute Wartung 
Pflege des Araiffen ankomme; ja, daß öfters, o 
Beobachtung ‚einer guten und wohl eingerichteten 
bens⸗ Ordnung, ‚die Wiederherſtellung ganz unmoͤg 
fd, if eine bekannte Socze, die von Der tsticen 
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fahrung kehder mr gie —— ‚on 
.. deffen Hilfe man ohnehin oft nur ſpaͤt zu begeh⸗ 
n pflegt, erwartet der große Haufe mehrentheiis 

- Bunder: er fo Mittel verordnen, die ſchnell und obs 
"ne alle Beſchwerlichkeit das Uebel umaͤndern; maners 
wartet von ihm Lmfchaffung der verdorbenen Maar; 
kurz, er foll Wunder thun, ohne daß der Kraufe oder 
deſſen Angehörige mitwirken wollen. Kaum dag man 
es behält, wiedie vorgefchriebenen Arzeneyen eingenom⸗ 
’ men und gebraucht werben ſollen; alleübrige Werorbus 
ungen bes Arztes, die Behandlung und Pflege: des 
Kranken betreffend, ſind mehrentheils in den Wind 
‚geredet. Man achtet nicht darauf, haͤlt allen guten 
— Kar für uͤberfluͤſſig, denkt noch weniger an deffen Ber 
folgung, weil man wunderthaͤtige Kräfte aus Der Buͤch⸗ 

fe des Apothekers, die auf Anorduung des Argte ger 

= Öffnet wird, erwarten zu koͤnnen glaubt. Finden fich 
dennja noch hin und wieder Keanfe, die auffer den verord⸗ 

: neten Pillen, Pulver oder Mixturen, audy über ihe 
diaͤtetiſches Verhalten die Meinung ihres Arztes bes 
gehren, fo wird Doch dadurch felten der erwartete Nu⸗ 

- Gen bewirft. Denn entweder der Arzt beſtimmt nicht 

. alle Kleinigfeiten_auf das genauefle, weil er voraus 
feßt, daß gefunder Menfchen » Werfiand foiche leicht 

von ſelbſt errarhen, oder aus ber Vorſchrift folgern 
koͤnne; und in Diefem Falle wird dann oft da am mei⸗ 
ſten gefehft, wo man eben am vorficheigften feyn follee, 
Dder, wenn nım auch der Arge auf Das pünctlichfteund 
bis zum Efel genaueſte, jeden Fleinen Umftand erwähnt 

und über denfelben fein Gutachten ertheilt, fo if die 

natuͤrlichſte Folge, daß von der großen Menge der 
* Berordnungen viele vergeffen werden, welches, Daum 

ungluͤcklicher Weiſe oft die wichtigſten trifft. 

Was iſt alſo wohl nothwendiger, als ſolche gemein⸗ 
nuͤtzige Kenntniſſe zu verbreiten, die von jedermann leicht 
verflanben und am Kranken; Reize Ina in Ausübung 

— ge⸗ 
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gebracht werben Fömen, um das Leben 

Hiden Whrgers u —— der ſonſt rn * or 
gel gehöriger und feinem Zuflande angemeffener Pflege 
dem State, und den Seinigen zu früh entriffen wäre! 
Lange fchon hat man es eingefeben, daß es nöthig ſey, 
dem gemeinen Wanne dergleichen Unterricht zugeben, 
— El Be 

tung wo en u 
ben Tiſſot, Unzer, Motenftein, Dfterdinger, und 


viele andere, zum Unterricht des gemeinen Mannes, 


und deshalb wurden ihre unterrichtende Schriften gang, 


. oder zum Theil, dem claffifchen Buche des 


dem Kalender, einverleiber. Allein, die Erfahrung. 
lehrt noch täglich, daß ber allen Diefen guten — —— 
doch der Erfolg der vorgefaßten Erwartung wicht ent 
fpricht. Der ganz niedere Haufe vernimmt nichts en 
aller! dem; andere aber fafien es halb, ‚und an ſtate 
Troft und Math zu finden, färtigen fie Ach mit Bekum⸗ 
merniß, weil fie jeden im Buche befchriebenen Zufall 
entweder an den Kranfen ſchon zu findenglauben, oder 
doch al unausbleiblich ae. —2R erwarten. Es 
iſt daher nuͤhlicher, einen für jedermann faßlichen Un⸗ 
—* geben, Malen überhaupt umd in ein⸗ 
zelnen en zu n n, und nor Schaden, 
ſowohl, was die Wartung und Pflege betrifft, als auch 
vor den Schaden, der durch umwiflende Quackſalber 
und zubringliche Rathgeber verusfacht wird, aut eine 
Aberzeugende Yet zu warnen. | 
Da eine Perfon, welche die Kranken: Pflege von 
ſteht, oft einem Kranken mehr nügen famı, als 
‚ der Arzt und Apotheker, fo wuͤrde es eine wuͤrdige Bes 
muͤhung der Aerzte in einem jeden wohl eingerichteten 
State ſeyn, wenn ſie eine gewiffe Anzahl flarfer umb 
treu befundener Perſonen in der Kranken s XBartung 
unterrichteten, und folchen ‚Leuten, nachdem fie ihre 
Geſchicklichteit in einer öffentlichen Pruͤfung dargethan 


‚! 
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haͤtten, entweder ein ausſchließendes Vrvilegium, 
wie den Heb⸗Ammen, oder auch nur gewiſſe andre Bors 


zuͤge verſchaffeten, wodurch ſie geneigt erhalten wuͤrden, 


- Den dem Kranken⸗Dienſte zu bieiben. Ein jeder Ein⸗ 
wohnuer und Fremder, der fic) jezt in feiner Krankheit 
ſchon gluͤcklich ſchaͤtzen muß, wenn er nur Leute bekom⸗ 


mien kann, die wachen koͤnnen, wuͤrde gewiß ohne Be⸗ 


denken ſolche geſchickte Perſonen zu feiner Wartung ers 


—* n, und ed müßten Deren jederzeit einige in Geſell⸗ 
:  fhaft treten, um fich einander täglich abzulsſen, und 


q 


die Nacht⸗Wachen beftreiten zu können. Ban wies 


de durch diefes neue Metier nicht allein einer Menge 


von geringem Wolke einen ehrlichen und reichlichen Iins 
terhalt, ſondern auch deu Kranken eine große Erleicher 
erung verfchaffen, die eine wahre LBohlthat.für fie 


ſeyn wuͤrde. Doch mehr wäre zu wünfchen, daß in 


jedem State eine Kranfenmwärter » Schule errichtet 


wuͤrde, in welcher tächtige Subjecte gebildet werben 
‚ : "fönnten, denen gefäßrliche Kranke mit Sicherheit ans 


zweerteauen wären., Es And zwar wirklich ſchon ſolche 


Krankenwaͤrter⸗ Schulen in Manheim und Karlsruhe 
errichtet worden, von welchen ich meiterunten — 
werde; allein, wie lange wird es werden, ehe die 

üuberall, nur im deutſchen Reiche, geſchehen he 


Wann werben große Herren folche gemeinnkgige, An: 
ſcheint 


ſtalten beguͤnſtigen und unterſtuͤtzen? Bis jezt 
die Hoffnung dazu ſehr — zu ſeyn, da noch übers 


al Mangel an guten chirurgifchen ımd Hebammen 
Unſtalten verfpürer tvird, die Doch gewiß noch weit 


noͤthiger ſind, als der Unterricht Dee Krankan⸗Maͤrcer, 
als weicher auf allen Fall geſchwinder —— 
als der Mangel eines geſchickten Wund⸗ Arztes, aber | 


einer tuͤchtigen Heb⸗Amme. | ‘ 
Die Ausficheen alſo zu Krantenwärter®eminarits, 


j wertiaftene zu einem in jedem. Meinen State, ober im jes 


ber. etwas anfeßnnlichen voffreichen Stade, wären = 
u. | em⸗ 


Li 
, 


ziemfich entfektit, " und dem Anfcheine nad) möchte es 
wohl noch eine geraume Zeit bey dem Alten bleiben, Daß 
man nähmlich alte Weiber, und unwiffende oder gar 
lederliche Dirnen zur Wartung und Pflege der Krans 
ken um geringen Lohn dinget. Sollen wir aber, da 
das Uebel nicht aus dem Grunde zu heben ift, da noch 


fo mandyer Bürger dem State durch Nachlaͤſſigkeit 


entriſſen wird, die Hände ganz in den Schooß legen? 


“ 


gar nichts zur Verbeſſerung des obmwaltenden Uebels 
beuzüuteagen fuchen? Da e6 vor der Hand noch nicht 
thunlich ift, gelernte umd vernuͤnftige Waͤrter und Waͤr⸗ 
terinnen zu bilden, fo wäre es doch wohl heilſam, 
wenn diejenigen, weiche den Kranken oder deffen Waͤr⸗ 


ger unter beftändiger unmittelbarer Aufficht haben, 


- genauer von den Erforderniffen einer vernünftigen und 


‚wedmäßigen Kranken⸗ Pflege unterrichtet wären, das 
mit ſie anf genaue Befolgung der von dem ante gegen 
n 


benen Vorſchriften bieten, uud der Geſundheit nach⸗ 

thetlige Gewohnheiten und Fehler verhüteten. ' 
Gemeiniglich liegt die vorzuͤglichſte Sorge für Haus⸗ 
Keanke, der Haus s Mutter ob, die in allen Faͤllen, 
tnur ausgenommen, wenn ſie ſelbſt Danieder 


aledann 
liegt, für die Beduͤrfniſſe der kranken ſowohl, als der 


u Haus⸗ Genoſſen, Speiſe, Trank und Reim 


Uchkeit betreſſend, zu ſorgen pflegt. Auch vertritt meh⸗ 
renthrils eine Freundinn, im Fall fie ſelbſt erfrank 
die Selle der Haus⸗Mutter; mithin bleibt die Vor⸗ 


ſorge für kranke Hauss Genoffen immer dem meiblis 
chen Geſchlecht eigen. Diele findes daher, welche ich in 
der großen. und ‚wichtigen Pflicht einer 


- Reanfen : Pflege genauer zu unterrichten wuͤnſche. 


Maͤnner Eönkin ben den beiten Kenntniffen, dieeasich 


hiervon befißen, hit felten Diefem Gefchäfte ſich unders 
“ gießen, da entweder ihr Amer, oder die Pflicht, Brod 
und alles mas zur Reibes : Nahrung und Nochdarft 
gehoͤrt, zu erwerben, ſie davon abhaͤlt. Auch das 

a 5 - menn: 
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maͤnnliche Geſchlecht weniger zu dieſer Art von Bes 
ſchaͤften faͤhig, als das weibliche, welches feiner Na⸗ 
tur nach, und durch Erziehung gewoͤhnt, biegſamer und 
duldender, weichherziger und mitleidiger, als jenes, 

„folglich zur Pflege ungeduldiger und eigenſinniger Krane 
Ben geſchickter iſt. Die Haus » Mutter iſt auch ges 

woͤhnlich mehr um den Kranken beſchaͤftigt, und Darf. 
ch weniger von ihm entfernen, als der Mann, dem. 
oft Geſchaͤfte abrufen. Sie iſt alfo ganz befowders 

ig, die genauefte Aufficht über alles zu füßren, was 
feinem Beten auf irgend eine Art gereichen Bann, 

- Rur wenige Haus⸗Wirthe und Bürger befinden 
ſich in folchen Vermögens Umſtaͤnden, daß fie des in 
‚ihren Häufern befindlichen Kranken eigene Waͤrter und 
Waͤrterinnen halten und ſolche bezahlen koͤmmen. Es 

wuͤrde mithin Der an ſich vortreff liche und gut gemeinte 

Worſchlag, vernünftige Kranken: Waͤrter in beſenders 
daze veranſtalteten Vorleſungen oder eingerichteten 
Schulen zu bilden, nur fuͤr den beguͤterten und wahl⸗ 

habenden Theil von Nutzen ſeyn koͤnnen. Wlie die, des 
zen Erwerb ‚bloß zur Herbeufchaffung det nothwendig⸗ 

ſten Lebens s Bedürfnifie binlänglich ifl, Die für Die 
Zeit der Noth wenig oder nichts erfparen koͤnnen, 
muͤßten die Vortheile, welche Durch verftändige Kraus. 
. Sets Wärter bewirker werden, gänzlich entbehren. 

. Meiftentheils muß in diefen Familien die Haus⸗Mat⸗ 
ter felbft das Amt einer Waͤrterinn über ſich neben, 
uud fie fchäße ſich glücklich genug, wenn ſie die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten deffelben mit einer erwächfenen Tochter 

- oder Magd theilen, und ſich Dadurch einige Erleichter 

‚ hung verſchaffen kann. Kür Diejenigen, denen das Schick⸗ 
ſal reichliches Auskommen und hinlaͤngliches Bermo⸗ 

. gen: gegeben bat, daß fie ihren leidenden Haus⸗ Genoſ⸗ 

| ka beſſere Pflege durch gemiethete und um Lohn gedun⸗ 

‚gene Waͤrter zu verichaffen vermögen; für tie Haus⸗ 

duͤtter, welche bloß über bie Wartung Die un 


Beſchaffenheit einer guten Wärterinn anzeigen: 
- age mit. Heiß Waͤrterinn, meil doch in den mei 


ſtaͤrkerer Männer erforderlihif, | 


Kranken Bärter; r. 


führen,” und für die genaue Ausübung ihrer und. 
‚Arztes Vorſchriften Sorge tragen, werde ich hier 









Faͤllen eine Perfon weibliches Befchlechtes dazu erw 
wird, einige wenige Faͤlle ausgendmmen, wo die 


Daß eine Frau, wo nicht in allen, hoch den — 
ſten, Faͤllen zur Waͤrterinn zu erwaͤhlen fey, erbe 


> zum Theil aus folgenden Gründen. Das Geſcha 
des Krankenwartens iſt aus mancherlen Eleinern Arbe 


ya 


ten zuſammen geſetzt, deren fehr viele bloß von Frauen 


Derfonen‘verrichter ju werden pflegen.” Die Reini, 


ung ſchmutziger, durch mancherlen Ausleerungen ve 


untelnigter Wäfche, gehört vorzüglich dahin. Es muͤ 
te alfo dieſes Geſchaͤft, wofern man einen männliche 
Kranken : Wärter wählt, entweder won den weibliche 
Kane’ z Genoffen verrichtet, oder es müßte eine befo: 


‘ dere Stau dazu angenonmen werden. Benydes fül 
weg, wenn Die Wartung Des Kranken von ein 


| eg beforgt wird, die leicht, während bi 


ränfe ſthlaͤft, oder auch fonft nur ruhige Stunde 
bat, das Auswaſchen und Reinigen des Yerunreinigte 


* Seinerren. oder mollenen Zeuges bemerffielligen Fanı 


Pr 


So ift es auch ferner bey den Kranfheiten des weibl 
chen Geſchlechtes anftändiger und fchieflicher, wenn f 


von Pedſonen ihres Geſchlechtes gepfleger und gewa 
ger werden; In Kinder > Krankheiten find Frauen! 
Perſonen ebenfalls zur Wartung weit Brauchbarer a; 


‚Btannsperfonen, welche nur felten Kinder, befandeı 


Heinere, gebdrig zu behandeln wiſſen. Eudlich miı 


- man auch finden, baß Frauensperſonen eher die zu « 


nem fd. befchwerlicyen, langweiligen, oft ekelhaften in 


einfamen Gefchäfte, als das Krankenpflegen iſt, e 
fordertiche Geduld beſitzen; ob es freylich wohl unt 


Helen Geſchlechte ebenfalls — am ungebuldigen 
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k * dnfen fehlt, welche aber nie ſich eineni ſolchem Se⸗ 


ſchaͤfte unterziehen ſollten; weninftengiftes feiner Haus⸗ 
Mutter zu rathen, einer ungeduldigen, hitzigen und 


« heftigeh Frau die Pflege irgend eines Kranken anzu · 


N vertrauen. (). 


« 


Aus dieſen angeführten und nody manchen andern 


Gründen, waͤre es alfo rathſam eine Wärterinn zu ers 


wählen; ullein, dieſe müßte, um bie bevorfiehenden Be⸗ 
ſchwerlichkeiten ertragen zu koͤnnen, felbft von gefuns 


der Leibes⸗Beſchaffenheit, nicht ſiech, ſchwaͤchlich, 


: gder ſelbſt mit einem Leibes⸗Gebrechen behaftet ſeyn, 


| weil man fonft in Gefahr ftände, feine Haus s Kranfe 


I 
T 


[4 28 


— verſtaͤndige Frau, ſagt man gemeiniglich, die den Pa⸗ 


N 


ul 


. 
.r 


"um eine Perfon zu vermehren, wenn bie kraͤnkliche 
Woaͤrterinn Die Macht Wachen, das Heben und Aufs 

helfen des Kranken, den etwanigen übeln Geruch und 
“ andere Vefchverden ausruftehen nicht vermöchte. 


Eben deshalb ift es nicht anzurarben, einer alten betags . 


« gen Perfon diefes Geſchaͤft aufzutragen, wie Doch ug, 

gar zu oft zu geſchehen pflegt, da nlan alten Weibern, 
welche zu andern Verrichtungen unbrauchbar find, 
die Wartung der Kranken übergibt. Es iſt eine alte 


tienten ſchon in Acht nehmen wird. So wahr das er⸗ 
ſte iſt, ſo wenig pflegt das leztere, das Verſtaͤndig ſeyn, 
Grund zu haben, da. gemeiniglich ſolche alte Muͤtter⸗ 

chen nicht nur voll elender und ſchaͤdlicher Vorurtheile 
ju ſtecken pflegen, ſondern auch wegen ihres taͤndeinden 


Weſens manches vernachläffigen, und oft den Kranken 


zur groͤßten Laſt fallen, Allzu junge Perſonen, oder gar 
Kinder zur Huͤlf leiſtung eines Kranken hinzuftellen, iſt 
noch viel thoͤrichter. Was kbann von a 

m lei 


| (*) Hr. Stoll wänfht ebenfalls, daß in einem Spitale die 

. Wartung, auch bey Männern ‚Durch Weiber aeſchahe; f. 
aben, © ne ut autor — 
244 eibung’de etherinuen⸗Spitalesi 

... Wien emähntt, reiſende Arit. — — 
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leichtſinmigen Warcerianen, die mehe an.andere Dins 
ge, als an ihr Gefchäft denfen, und aus Langerweile 
" Den Kranken oft verlaffen, nüßfiches imd gutes erwäare -- 
ret werden? Beſonders mußich bier Die üble Gewohn⸗ 
0 Beit bemerfen, welche noch an den meiſten Örten herrfcht, 
daß man naͤhmlich zu Kinder⸗Woaͤrterinnen gemeinig⸗ 
lich ſchwache, noch nicht voͤllig aus gewachſene Maͤdehen, 
die felbft noch Kinder ſind, wähle, weil man dergieis.. 
* chen für einen geringen Lohn erhalten ame, Ja, meh⸗ 
rembheils ſchaͤmt ſich auch eine erwalhſene ledige Frauens⸗ 
' Derfon als Kinder⸗Magd zu dienen, weil dieſe in der 
Maͤgde Rang: Ordnung, wo zumaßl mehrere im Hau⸗ 
ſe find, die unterfte Stelle einnehmen muß. Gollte 
man nicht lieber einige Thaler meht geben, um feine 
Kinder, bie man doch, wenn der Maturs Trieb niche 
ganz. erlofchen if, mehr als alles Eigenthum ſchaͤtzt, 
Inden Händen einer vernünftigen Frau ſicher verwahrt 
qu wiſſen? Verdient die Perfon,. welche in fo vielen 
Fällen Mutter : Stelle vertreten, und fuͤr das Wohl 
ver Kleinen forgen muß, die gewoͤhnliche Herabwuͤrdig⸗ 
ung? Solite man nicht diejenige, welche unfere Kins 
- der reinigt, und vor Gefahr und Schaben bebuͤtet, 


> |] | —rug 
. 


- Kößer fehägen, als die Küchen» Magd, welchhe nur u 


| Shhffehn und Teller reinigt, und fie oft genug zer⸗ 
. Keicht Me | 2 


NNiſo von mittleren Jahren, ‘und von geſunder, ih⸗ 
rem Geſchlechte angemeſſener ſtarker Leibes⸗ Beſchafe⸗ 
fenheit müßte vorzuͤglich eine. Kranken⸗Waͤrterinn 
feyn. In Ruͤckſicht ihret Geiſtes⸗Kraͤfte aber, moͤch⸗ 
- te wohl auf mehrere Eigenſchaften Ruͤckſicht genommen 
"erben miüffen. ' Sch werde kuͤrzlich das Vorzuͤglichſte 
“darüber beydringen. - an 
Geſumber, aufgeflärter Menfchen: Werftand, wit 
- einem guten, getreuen Gedaͤchtniſſe verbunden, wären 
Dinge, die vorzüglich bey einer rüchtigen, brauchbaren 
‚und Nußtzen fliftenden Kranken = Wärterinn angetroffen 
—0900422 — wer⸗ 


— 
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* werden müßten. Ihre Pflichten gehörig einzufeben, . 

in. ihr felbft eingewurzelte Vorurtheile zu überwinden, 
in zweifelhaften Fällen, in Ermangelung eines Rath⸗ 
gebers, das Beſte zu wählen: dazu gehört unflyeitig 
gefunder Menfchen » Verftand; und die mancherley 
. + WBorfchriften des Arztes richtig zu behalten und getreu 

zu volljiehen, weil feine derſelben vernachläffiget wers' 
. den darf, dazu gehört gewiß ein gutes getreues Ges 
daͤchtniß. Daß aber hoch gar zu felten unfere Waͤr⸗ 
. terinnen mit beyden verfehen ſeyn, ‚müffen wir leider 
: beflägen, befonders da man, noch an wenigen Orten 
.Ausſichten zur Beſſerung bat, Wo man noch alte 

. MBeiber ohne Mienfchen + Berftand zu Weh⸗Muͤttern 
>. wählt, -die ihren Nabmen nur damit verdienen, Daß 


- 


"fie den armen Weibern, die ſich ihnen anvertrauen, 


wehe thun, ob fie gleich Leine Kenntniſſe befigen, auch 
keine erlangen und ſich erwerben koͤnnen, da ift wohl 
keine Hoffnung, beſſere Kranken⸗Woaͤeterinnen zu bes 
kommen. Su Se BE 
Die Wärterinn muß ferner von einer liebrgichen, - 
menfchenfreundlichen Gemüths: Art feyn; weder mürs 
‚. rifch, noch eigenfinnig, ſondern nachgebend undduldend. 
Jeder; Kranke, wäre er auch fo geduldig wie Hiob, 
. bat doc) feine werdrießliche Stunden, und die meiften 
. ‚pflegen beftändig eigenfinnig und mißmuͤthig zu fegn. 
Nichts iſt billiger, als dem Kranken in folchen Stücken, 
wo feiner Geſundheit Fein Schade zugefüget wird, 
nachzugeben, und nicht ihm, der ohnehin ſchon genug 
durch feine Krankheit leider, durch unnoͤthige Wieder⸗ 
ſpruͤche Yergerniß und Verdruß zu verurfadden, wel⸗ 
2 , che überdies leicht mehr zu feinem Nachtheil beytragen 
=. fünnen, als ihm durch die befte Pflegesgenuger wird,” 
1 Iſt nım die Wärterinn mäcrifch, will den Forderungen 
des Kranken nicht Genuͤge thun, odet weiß feinennums 
7 Dilfigen Verlangen durch funfte und liebreiche Vor⸗ 
. ſtellunigen und Ermahnungen nicht auszuweichen, ſon⸗ 


„Bern wiederſpricht teoßig und mit Härte, fo entſieben = 


\ 
. — * 
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ſchaͤdliche Zwiſtigkeiten zwifchen dem Kranfen und der - - - ı 


WMWaͤrterinn. Jener mag biefe nicht mehr leiden, nd © 
dieſe vernachlaͤſſigt die noͤthige Handreichung, . woraus | 
a feine andere, als üble Folgen entſtehen 
F elle — "an 


Mitleiden iſt eine der nöthigften Eigenſchaften einer —— 


Kranken⸗Woaͤrterinn. Wer ſelbſt die Roth feines 


leidenden Nebenmenſchen nicht mitempfindet, wer zur 
Theilnehmung an anderer Schmerzen unfaͤhig iſt, der 


wird ſich auch ſchwerlich bereit und willig ſinden laſſen, 


ſolche zu lindern. Indeſſen muͤſſen wir geſtehen, daß 


dieſe Eigenſchaft den meiſten Perſonen weibliches Ge⸗ 


ſchlechtes eigen iſt, ja bey den. mehreſten ſo gar ausar | 


get; daber finde ich es fuͤr noͤthig, hier mehr vor übers 


triebenes Mitleiden zu warnen, als Mitleiden ju em⸗ 


pfehlen. Mit diefer an ich vortreff lichen Tugend muß . 


Standhaftigfeit verbunden feyn, damit.man fich 


.. nie durch "Klagen des Kranken, die doch nicht - 


auf ein Mahl abgeholfen werden können, verfüß: 


ren laſſe, von der gegebenen Vorſchrift abzuweichen. 


ſich ſolche zu nehmen, verſichett, daß man ihn domit 


Die Arzeneyen ſchmecken oft übel, der Kranke weigert. 


entſetzlich peinige,-und fein Elend nurvermebre, Hier ” 


. Wäre Mitleiden am unrechten Orte angebracht. Mit 


\ 


| Standhaftigkeit, doch ohne den Leidenden hart an 


fabren, muß in ſolchen Fällen der Pflicht auf das ges 
naueſte Genuͤge gethan werben. Dagegen eräuguen —  _. 
ſich ſehr viele andere Vorfaͤlle, wo Die. Wärterinn den . 


ihr andertraueten Kranken durch theilnehmendes Mit 
Leiden ungemein aufrichten kann. Wenn ſie z. B. 


Leiden ertraͤglicher macht. 


# 


Gegenftände, die ihn beimsuhigen Pünnten, von ihm 


nuu entfernen ſucht, oder fein hartes unbequenes Lager '* - 


verbeſſert, oder in manchen Faͤllen ihm Zerſtreuung 
und Unterhaltung verſchaffet, und auf ſolche Art ſiie 


— —— 
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Viel iſt es allerdings geforbert, wenn wir 

noch verlangen, daß die Kranfen s Wärteriun wicht 
| —— ſeyn, und nicht voll ſchaͤdlicher Wonurs 
theile ſtecken ſolle, da ſolche doch mehreutheils aus der 
niedern Menſchen⸗ Claſſe genommen werden, der es 
noch gar zu ſehr an Ausbildung, Erziehung und ver⸗ 
nuͤnftigen Unterricht mangelt. Indeſſen darf ich doch 
nicht unterlaffer, dieſe negative Eigenſchaft hier amu⸗ 
fuͤhten, ob ich gleich voraus weiß, daß man eine davon 
ganz freye Perſon zum Behuf der Kranken⸗-MPflege gar 
felten wird antreffen koͤnnen. Wenigſtens thut aan 
doch immer wohl, diejenige unter mehrern zu mäßlen, 
+ welche ans meiften” hartnaͤckig in Behauptung ihrer 
Vorurtheile ift, und folche am-menigften in Ausuͤbung 
zu bringen ſucht, vielmehr durch eruftliche Vorſtellun⸗ 
den leicht eines. Beſſern belebret werden kann. ⸗ 
glaube ſchadet gar ſehr am Kranken⸗Bette, theils 


durch, daß man ein in Vernunft und Offenbarung uns 


gegruͤnbetes Vertrauen auf die goͤttliche Hulfe fett 
- - Und Wunder erwartet, da, wo der weife 
. tärliche Mittel in Menge vor unfern dAugen bingalegt 
bat, "deren Mir und aber aus undiberfegtenn GEigenſinne 
nicht bedienen wollen, ſondern lieber auf eine ſuͤndliche 
Art Gott verſuchen, und ein Zeichen vom Himmel bes 
geben. Theils ſchader der Mberglaube auch Dadurch, 
daß formpatherifihe, magifche, unwirkſame und oft ib - 
cherliche Mittel vorgefchlagen und angewendet werben, 
weil man, von ihnen gewiſſe und unausbleibliche Hilfe, 
vermittelſt einer mitwirkenden goͤttlichen Wunder⸗Kraft, 
erwartet, und daruͤber Die notbwendigen, kraͤftig wir⸗ 
kenden Huͤlfs⸗Mittel verabſaͤumet, oder Doch unordents. 
lich gebtaucht, mithin alſo den wahren Endzweck gaͤnz⸗ 
lich — und, zum aͤuſſerſten Nachtheil des leiden⸗ 
ben Kranken, die beſte Zeit verſaͤumt, die Dauer feb 
nes Uebele verlängert, wo nice gar den Te m 


wirt t. 
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.. Ganz beſonders nothwendig iſt bey einer guten Wäre 
terinn die Wachſamkeit, denn ohne diefe Eigenſchaft 
‚wird rie in Den mehreſten Fällen unbrauchbar, vielleicht 
gar fchädlich werden. . Der Kranke wird des Nudyts 
gemeiniglid) Bloß der Aufficht Der Waͤrterinn überlaffen, 


indeſſen die Äbrigen Huus» Genoffen fchlafen. Iſt ſie 
‚ sun fohläfrig, oder hat gar einen feften Schlaf, dem 


— — 


‚Der gemeine Mann einen Todten⸗Schlaf nennt, ſo = 


‚wird ber Leidende wenig Huͤlfe yon ihr zu erwarten 
. Haben. Seine ſchwache, matte Stimme wird nicht . 
vermögend feon, die ſchlafende Waͤrterinn zu erwecken, 
. amd _er wird oft vor Durſt ſchmachten, oder wohl noch 
>... größere Ungemählichfeiten erdutden muͤſſen. Jeder ' 
Menſch bedarf zwar der Ruhe und des Schlafes zu 
ſeiner Erboßlung, und er muß auch dee Kranken Waͤr⸗ 
terinn geflatter werden, welches am beften am Tage ges 
ſchiebt, wo ihre Stelfeunterdeffen von andern gertreten 
‚. werden fann, Allein, wenn dies gefchehen ift, fo kann 
man auch mit echt fordern, daß fie die Nacht bins: 
Durch munter und wachſam ſey. Es gibt aber Perſo⸗ 
nen, die doch in der Nacht eben ſo feſt ihre Augen und 


übrigen Sinne verſchließen, ob fie gleich ven Tag ͤber 


. der Ruhe gepflegt haben ; Diele find. zum Geſchaͤſte der 
Kranken Pflege völlig untauglih. — 
Endlich muß ich noch eines Umſtandes Erwaͤhn⸗ 

ung thun, der zwar auf die Wartung des Kranken nicht 
fo völligen Einfluß hat, doch aber zuweilen von beſon⸗ 
dern Folgen fenn kann.” Es ift nähmlich nicht gut, 

-, wenn bie. Wärterinn gar zu ſchwatzhaft, plauderhaft, 
eine Kiätfcherinn ifl. Niemand hat es wohl gern, 
wenn von feiner innern Haus = Wirtbfchaft üble Ur⸗ 
theile gefällt werben; noch weniger will man, daß 
manche Kranfheits + Umſtaͤnde Bfenslich befannt: ges 
macht und ausgebracht werden. Dies mird aber um 
vermeidlich fenn, ‚wenn die Wärterinn zuderClaffeder 

.. ..'» Klätfcperinnen gehört, 2 häusliche Neuigkeiten in = 
2. F Aq4— a⸗ 
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Familien umher tragen, und dadurch, auf eine zwar 
leichte aber ſchaͤndliche Art, ihren Lebens⸗-Unterhalt er⸗ 
merben. — alſo in Ruͤckſicht der uͤbrigen geſun⸗ 

den Haus⸗Genoſſen iſt es rathſam, daß die Waͤrterinn 
verſchwiegen ſey; ſchlechterdings erforderlich aber bey 
Krankheiten, deren man ſich oͤffentlich, wiewohl bis⸗ 
weilen ohne Grund, zu ſchaͤmen pflegt. Auch für den 
Kranken ſelbſt ift es nicht ohne Nachtheil, wenn feine 
Waͤrterinn gar zu plauderhaft iſt. Wan fügt zwar oͤf⸗ 
ters: die Frau iſt ſo huͤbſch gefprächig, fie kann dem 
Kranken die Zeit verkürzen, und waͤhlt fie Deshalb zur 
Waͤrterinn. Allein in den wenigften Fällen wird dieſe 
Schwatzhaftigkeit wohl angebracht ſeyn, vielmehr wird 
der eigenfinnige Kranke Darüber verdrießlich, weil ihm 
das ewige Plappern läftig if, Ya, das groͤßte Unheil, 
weiches eine ſolche Pläudertafche anrichten kann, bes . 
ftebt darin, daß fie aus Unvorfichtigfeit, weil fie nie - 
überlegt was fie fpricht, dem Kranfen Dinge hinter, 
Bringt, die vor ihm verſchwiegen bleiben follten, welche 
heftige Gemuͤthsbewegungen in ihm erregen, und da⸗ 

durch oft zu feinem größten Nachtheil ausfchlagen. 
Kaum darf ich wohlerinnern, Daß die Kranken: Waͤr⸗ 
terinn der Reinlichkeit befliſſen ſeyn muͤſſe; denn eben 
dazu wird fie ja angenommen, daß fle nicht nur nöchs 
‚ige Handreichung thun, fondern auch den Kranken von 
ſeinen Unfauberfeiten befreyen foll. Zum Ekel ges 
neige muß fie freylich niche fenn,- denn dag Geſchaͤſt 
der Reinigung har fehr viel Unangenehmes für Naſe 
und Augen, doch überwinder ein ehätiges Mitleiden 
oft allen Efel. Won der bey der Meinlichkeie zu beobs 

achtenden Vorfichs, f. oben, &. 92, fag. | 

Vorfchriften, wie Haus: Milkterund Waͤrterin⸗ 
nen die Kranken in Anfehung-derKoft, des Schla⸗ 
fens, der Ruhe, der Bewegung, und der natuͤrli⸗ 
den Ausleerungen, 3u behandeln haben, f. oben, 

S. 56, fgg. und 8, fgaäg. | 
es Nach⸗ 
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Maehdem ich im Vorbergehenden die Haus⸗Muͤt⸗ 
ter und Waͤrterinnen uͤber die noͤthigſten Vorſichten bey 
der Wartung und Pflege Der Kranken belehrt habe, 
will ich noch einige Warnungen für fie ſelbſt, zur 
Erhaltung ihrer eigenen Geſundheit bey dem Bes 
ſchafte der Kranken s Pflege, hinzu fuͤgen. Verſchie⸗ 
dene Krankheiten find von der Art, daß fie fich leiche 
durch Anſteckung fortoflanzen, oder wenigſtens durch 
ihre üble Ausdunſtungen, denen, die dieſelben einfaus 
gen, mancherley fihlimme Zufälle bereiten. Dahin 
gebören ihfonderheit die bösartigen Paul: und Gallen⸗ 
Sieber, und die mit Haut : Ausjchlägen. Begleiteten, . . 
als: Pocken, Mafern, u. d. gl. Das erſte, worauf 
Haus : Mütter und Wärterinnen, ihrer Selbft: Exs 
haltung wegen, und zum Beſten Derer, welche mit ih⸗ 
nen im Kranken Zimmer leben mikffen, zu ſehen haben, 
| iſt die Meinigkeit der Luft. Je mehr Mienfchen in eis 
enem Zimmer leben müffen, befto nöthiger iftdiefe Vor⸗ 
ſorge. Man muß alfo die Stuben nicht zu-forgfältig 


ja, in manchen Fällen, z. B. bey den Pocken, wenn 
mehrere Rinder zugleich an denfelben in einem Zintmer 
ı " Srank liegen, wird es nöthig feyn, heſtaͤndig ein Fen⸗ 
: ſter/ offen zu halten. - Aile, oben vorgefchriebene Mies -. 
rd die Reinigung der Luft zu befördern, muͤſſen, nach 
- Beichaffenheit der Umſtaͤnde, angewandt werden. 


verfchließen, vielmehr täglich frifche Luft hinein laffen; . 


- Befonders erinnere ich, das Räuchern mit Eſſf ig nicht 


zu unterlaſſen, weil die meiſten auſteckenden Krankhei⸗ 


en mehr oder weniger von ſaulichter Art ſind. Auf⸗ 


J —— daß fie alle vom Kranken abgehende Unrein⸗ 
gkeiten ſchleunig aus dem Zimmer entfernen laſſen, 
muͤſſen fie ſich nicht allzu unvorſichtig - dem Kranken 
naͤhern, und deſſen, durch den Schweiß ausdunſtende, 
Krankheits⸗Materie/in vollen Stroͤhmen einathmen. 
Dies geſchieht hauptſaͤchlich bey kranken Kindern, de⸗ 


on Mutter oder Saͤug⸗Ammen, wegen eiger geiſen 
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ſebt 


5 ‘ 
BB eranken⸗Waͤcter. 


ſehr uͤbeln Gewohnheit, ſich oft in Lebens: Gefahr fes 
; ich meine den Gebrauch, den Kindern liegend in _ 
Wiege die Bruſt zu reichen; dies iſt niche nur den 
Kindern ſchaͤdlich, ſondern kann bey Krankheiten auh 
für die Mutter oder Anme gefährlich werden. Ja - 
den Poden ſieht man dies ſchlimme Verfahren am 
haͤufigſten. Das Kind fehrener, wenn es aufgenoms 
"men wird, weil die eiteenden Pocken daffelbe ſchm rien. | 
Dies zu verhäten, legt id) die Mutter ober Amme 
über Die Wiege, und faugt, Inden fie das Kind ſaugt 
mit den faulen Dünften wahres Biftein. -  - 
Die Speiſe⸗ Orönung der Gefunden, welhr um 
den Kranken leben müffen, muß ebenfalls fo eingerich⸗ 
tet fenn, daß fie die mögliche Anſteckuna verhuͤte. Ih⸗ 
ve Nahrungs⸗Mittel dürfen bloß aus fäuerlichen Su 
chen beſtehen, ‚als: Salaten, grünen Garten-Fruͤche⸗ 
sen, reifen Obfte und mie Eſſig oder Citrone ſaͤuerlich 
gemachten Suppen. Fleifch : Sprifen. vornehmlich 
feidye, die eine befondere Weigung zur Faͤulniß haben, 
wie alles Wildbret, muͤſſen ſchlechterdings vermreden 
werden, Die Saͤfte erlangen dadurch Tine Fähigkeit, 
leichter von faulichten Ausdunſtungen angefledt und 
‚vergiftet zu werden. Iſt es irgend zu vermeiden, ſo 
geniehe niemand im Kranken : Zimmer Speife, dem 
audy bey den beften Reinlichkeits Anftalten ſteht er in 
Gefahr, viel von den faulen Dünften, welche theild 
. den Gpeifen felöft, theils dem Speichel bengemifhet 
‚werden, zu verſchlucken. Eben diefe Vorſicht nuß 
‚man auch in Anſehung des Getraͤnkes beobachten. 
Man muß nicht von dem Waſſer trinken, welches des 
Machts in dem Zimmer, worin jemand an einer epidem⸗ 
iſchen Krankheit danieder Tiegt, geftanden hat. Wem 
- einige Gefäße mie Waſſer unbedeckt in einem folden 
verfchloffenen Zimmer ſtaͤnden, und man ichöpfte 546 
Oberſte davon ab, und gäbe es dem gefundeften Iren 
ſchen zu trinken, würde Derfelbs gewiß eben die — | 
Ä heit 
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pe bekommen 9. Biel warmes Getraͤnk iſt keinesweges 


zuteäglich, da es den ganzen Koͤrper und beſonders bie 
Werdaulinge- Werkzeuge ſchwaͤcht. Zur Verhuͤtung 
der Anſteckung iſt ſehr dienlich, morgens nüchtern eis 
nen. Löffel voll guten Wein⸗Eſſig zu nehmen, Audern, 
die daran gewoͤhnt find, kann man ein Spitzglas voll 
von einem guten Aquavite, oder mit Rümmel, Wach⸗ 
holdern u. de gl. abgezogenen Branntweine, geflatten, 
welcher ihnen gewiß befler, als Kaffe oder Thee, bes. 


‚ Kommen wied, Zu ihrem gewöhnlichen Getränke koͤn⸗ 


nen fie entweder gut gegobrnes fpirituöfes Bier, oder 
Waſſer mie Wein oder Effig vermificht, wählen, mos-, 


durch ebenfalls bie Meigung zur Faͤulniß verhindert 


wird, : | 
Wer des Nachts hindurch gemacht bat, muß am - : 
Tage einige Stumden ordentlich ſchlafen, und Die Wart⸗ 


ung des Kranken alsdann einem Andern übeslaffen. 


Der Waͤrter oder die Waͤrterinn muß, befonders in ber 
Nacht, warm genug angefleidet ſeyn; fonft erfolgen. 


Erkaͤltung, unterdrüdte Ausbunftung, und Daher Fie⸗ 


bee; Bewegungen, die ſehr leicht bösartig tverben, da 
die Luft ſchon mit perborbenen ‘Dünften angefülle ift, 


Fran; May, hurpfäll. Hof: Medien und 


| — ⸗Rath zu Manheim, jezt Profeſſor der 


e medicinifchen Inſtitutionen and der Hebammen» Ku R- 
auf der Univerſitaͤr zu Heidelberg, auch Leib⸗Arzt den 


* 


Chur⸗ 


€) Hieraus erhelt, wie sieh es. bey anfteckenden Kraukheiten 
ey, in Kranken s Stuben mehrere Gefaͤße mit kaltem Wafs 
er zu feßen, und oft zu erneucen, weil biefes das Gift aw 
ch zieht. Bey fehr anſteckenden Mebeln, als: dem Scor⸗ 

ut, iſt ein vortteffliches Mittel zur Reinigung ber J 
ken⸗GStuben, wenn man won, in Back⸗Ofen wohl getroch 
* Sande recht viel herein bringen, und darauf viel uns 
Base nal ne ——— 

‚ einige Madl den alt and miſ feifchen 

ſedoch eben fo trocknen, permechfeln Läffeh. 
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x 620. Ktantens Bärter, — 


Churfaͤrſtinn zu Pfalz: Bayern, hatte bey feiner medi⸗ 
ciniſchen Praxis häufig bemerkt, daß der Mangel au 
guter Wartung, beſonders ben Leuten von geringerm 
Stande, nicht mır ein großes Hinderniß zur Genefung, 
fondern öfters Urfache des Todes, fer. Um diefenp 
Uebel, fo viel möglich abzuhelfen, gerierh er, im J. 
. 1782, auf den Einfall, eine oͤffentliche ule fir 
Kranken» WWärter anzulegen, ımd eine gewiſſe Anzahl 
Freywilliger, die. fidy dem Dienfte der Rranfeh wid⸗ 
men wollen, unentgeltlich zu unterrichten. Er legte 
dem Hofe feinen Plan vor, mit Verzicht auf Beſolde 

“ung und fonflige Belohnung; und als er die hope Ger. 


nehmigung erhalten hatte, ließ er fein für die öffentlis 


chen Vorleſungen beftimmtes Lehr - Buch (*) drucken, 


‚ welcyes viele große und nüßliche, zwar nicht nenerfum . 


dene, doc) zweckmaͤßig gefammelte Wahrheiten und 
Bien enthält. Am 15 Apr. 1782 wirdedie 
Lebe :Schuleder KRranken⸗Waͤrter su Manheim 


| eroͤffnet. 12 Lebrlinge, worunter 2 Juͤdinnen befons 


ders wohl getiethen, wohnten den Lebr⸗Stimden fleißig . 
bey. Die oͤffentliche Prüfung gefchaße im Jul. deſſel⸗ 
ben Jahres, in Gegenwart eines Mitgliedes der hohen 
Megierung, verfchiedener Standes: Perfonen, des Dis 
rectors dei Anatomie, und ber Regimentss und Stadt. 
Wund⸗ Aerzte. Einen Jeden wareserlaubt, Fragen 


an die Zöglinge zu ſtellen. Ihre Antworten uͤbertra⸗ 


fen oͤfters die Erwartung des Pruͤfonden, und waren 
eine gg Belohmung für den SFleiß des Leh⸗ 

Am Ende der Prüfung wurden 3 filberne 
"Dat Münzen, welche die „Wopiepärigteit der * 


en a weite — BR *8 —* 14 6. 
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heimer Negierungs » und Hofgerichts: Raͤthe durch 
‚eineg Beytrag ang ihren eigenen Mitteln, zur Aufs 
munterung ber Lehrlinge hatte prägen laſſen, in Ges 
genmart einer anfehnlichen Verſammlung ausgerheilt. 
Hierauf wurden den Zözfingen nachftepende fehr zweck⸗ 
" mäßige, aus dem gedrücdten Lehr s Budye gezogene 
Puncte von dem Lehrer vorgelefen, die jeder, der an 
dem Unterrichte Theil, und fich zu dem Amte eines 
— —— Kranken⸗ Waͤrters, oder einer oͤffentlichen 
n 


Kran 


⸗Waͤrterinn geſchickt machen will, beſchwoͤren 


„oder wenigſtens mit Hands Trene angeloben muß. 


gaͤnzlich anvertraue, habe ich euch noch verſchledene ſehr 
vwichtige Warnungen und Ermahnungen zu wiederhohlen, 


1. ein frommer, liebevoller, getreuer Freund ſeines ihm 
anvertrauten, ſowohl atmen als reichen, Kranken 


„Ehe ih euch,“ laß -der Lehrer: „meine liebe gute 


Mitmenfchen! entlaffe, und die Bediennng der-Sranfen 


welche. von dem Berufe eines Kranken⸗Waͤrters unzer⸗ 


trennlich, Ind von jedem unter euch genau zu . befolgen _ 


find. Euer Dienft, meine Sreunde!. gründet fich auf das 
zweyte Geboth, welches der weise Sort dem Menfchen ing 
Herz gefchrieben hat: Da follft deinen Lrächften keben, 
wie dich. felbft! Nach diefer Vorfchrift muß aifo jeder _ 
- Kranfm: Wörter, oder Kranken: Wärterinn,. 


“ 
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ſeyn. Er muß bdenfelben als einen. Ungläcklichen 
Befundheit, verloren hat. Er muß beffen trauriges 


ESchickſal lebhaft mitfühlen; die. allenfalls auf brau⸗ 


ſende Ungeduld, und oͤfters erfcheinende- Unarfen 


des Kranken, als Folgen des Schmerzens, nicht 


aber als Folgen eines toghaften Herzens, anſehen; 


folglich die Kranken mit Sanftınuth und Geduld be⸗ 


— Der Kranken⸗Waͤrter ſoll durch fein fitt⸗ 
ſames, frommes Betragen, ein Mufer der Aufer⸗ 
bauung für den Kranken ſeyn; und, flatt den Kran⸗ 


ken mit unnügen Schwägerenen zu beläfligen, oder 


gar die Geheimnifte ained Haufes in dag andere hin 
zu tragen, und dadurch SFelndfcligfeiten un Zwie⸗ 


kracht unter ben. Fauilien zu fliften, ohne .ein Ane 


bächtler zu ſeyn, kann ber ausge Kanten 
. ” R z oo. * — .. — r⸗ 
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detrachten, der das größte Gluͤck auf der Welt, die 
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: 622 . : Kronen Wärter, 
” | Waͤrter den Kranken von ben Wohlthaten Gottes 8 
gen die Menſchen unterhalten, ober einige aus 
— — Begriffen, die er in der Kranken⸗Waͤrter⸗Schule 
| von ber Natur ⸗ Lehre gefammelt, hergenommene 
Betrachtungen, nad) bem Maße feiner Erfeuntniß 
von erlangten Einfichten, anftelen, und dadurch 
0x den Kranken zur Dankbarkeit gegen den allguͤtigen 
— Schöpfer, der den Erdball mit fo manchen heilen⸗ 
77 0..." ben Kräutern befäet hat, vorbereiten; auch zuweilen 
— 2 dem Kranken etwas aus guten fittlichen Büchern, 
we bey eitzreiffender Langerweile, vorleſen. Diefe Bes 
foäfeigung ift viel anfländiger, viel flüger uud nuͤtz⸗ 
icher, als jene Bittere Verleumdungen, womit un⸗ 


[ 
De 


" vernünftige: Krantens Wärter ihre Kranke mauch⸗ 
Zn mahl Stunden lang unterhalten. . Sollte auch ber 
0 Kranken Wärter bey Tag oder Nacht wahrnehmen, 
— daß ſich die Umſtaͤnde des Kranken ploͤtzlich vers 


a ſchlimmern, fo fol er unverzüglich) bie Anverwards 
: ten erinnern, bamit bdiefe das Geelens Heil des 
| Kranken, nach Art ihrer Meligion, beforgen mögen. 

Eben ſo ſorgfaͤltig ſoll fih ber Kranfens Wärter 
8. von allem Aberglauben,‘ Segenfprechen, und‘ lächers 
Ä lichen Sympathie, enthalten;. zwar den Kranfen 
070.77 iicht hindern, Gott, dem alles möglich iſt, um: feis 
meſnn Segen zur gebeihlichen Wirkung ‘ber Arzeney⸗ 
Mittel anzurufen; dabey aber den Kranfen mit Des 
| fcheidenheit abmahnen, dafi er ich von Andaͤchtlern 
SE und .Afters Yerzten, von Segenſprechern und Bes 
u. oͤrern, betriegen laſſe; viel weniger fette Kraufs 
UL, t einer Hexerey zufchreibe, fondern vielmehr Die, 
= von dem Allmächtigen zum Nutzen des Menfchen ers 
ſchaffene, von erfahrnen Aerzten vorgeſthriebene 
..F”raͤuter, allen Lucas⸗Zettelchen, und andern aus 
Mißbrauch entſtandenen Taͤndeleyen von Hexen⸗ 
Mulver, Teufelds Amuleten, u. d. gl. vorziebe, und 
nach der Vorſchrift fleißig gebrauche. Sollte der 

Kranken⸗ Wärter wahrnehmen, daß ber Kranke, a 
eben alter Weiber, feinen Harn zum 

0 tee ober einem andern Auackfalber bringen. 
00. Üeffe, und heimlich. Mittel gebrauchte, welche, wie 
emeiniglich, die Krankheit verfchlimmern: fo iſt ed 
ine Pflicht, ſolche Betriegereyen dem — 
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frrůbeitig als möglich vorbeugen koͤnne. 

nun in dieſem Falle die Verſchwiegenheit des Waͤr⸗ 
ters ſchaͤdlich und ſtraf bar waͤre, ſo iſt dieſelbe 
einem Kranken⸗Waͤrter nicht genug anpuempfehlen, 
wenn er in geheimen Krankheiten, 3. ©. in 


‚ uud» Seuche, dem tweißen Fluß, in Krebs, Schäden 


und Bruͤchen, sum Auftvartemgeforbertud,. Wer 


in folchen Faͤllen gefthwägig und nicht verſchwiegen 


meine Verachtung. 
44 
. Nothleidenden iſt, wenn er in den Schranken ſeiner 


iſt, handelt gegen feine Pflicht, und verdient allges 


So nuͤtzlich der zechtfdhaffene Kranfens Wärter den 


erlernten Wiſſenſchaft fortwandelt: fg gefährlich 
kaun er dem tranfen Nebenmenfchen werden, wenn 
ex, durd) langen Umgang mit ersten und Kranken 
gereist; in einen Quackſalher ausartet, feine‘ hier 
und ba erhafchte Mittel ben den Kranken heimlich 


austramet, und feine eigene Pulver und Pillen, feine : 


Pflaſter und Salben; mit Zuruckſetzung ber von 


- dem Arste vorgefchriebenen Arzeney, zum Nachtbeil 
des leichtgläubigen Kranken, anrähmt, und ihm fols 


-den konn, Wan lafie fich niemahls von feinen eins 
werk muß ordentlich, und flufentweiße erlernt werden: - 


ner er vermöge feines Berufes t 


„she aufdringt. . Ein vernuͤnftiger Kranken » Wärter 


muß fich deſſen ſorgfaͤltig euthalten; und wenn ee 
ja etwas mit Grunde anrathen oder vorfchlägen zu 
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ſich anzuzeigen, damit dieſer den Abein Kolgen 8 

€ 


er Ve⸗ 
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können glaubt, ſolches niemahls ohne Vorwiſſen des 


Arztes thun, weil anch oͤfters ein ſonſt unſchuldiges 
Haus⸗Mittel, zur Unzeit — * 


gebildeten Kenntniſſen taͤuſchen; fo gar ein Hands 
font bleibt man immer ein’ elender Pfuſcher und nu⸗ 


nüger. Mitbürger ded Started, Jener KRranfens ' 


Waͤrter, welcher fich ımterflehen wärde zu: quack⸗ 
falbern, fol als ein gefährlicher Bürger angefehen, 
und von dem Medicinal⸗Rathe, deffen Untergebes 
k, mit angemeſſener 
Strafe behandelt werden. Statt ſelbſt gu Doctoriren 


und quack(albern, fol er, nach ber in ben Lehr⸗ 


.- 


Stunden einpfangenen, und in bem : Lehr: Buche 


beutlich enthaltenen’ Anleitung, . . -: 
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‚gender allgemeinen Formel: 
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bie Luft der Kranken⸗Zimmer, nach Verſchieder heit 
ber Jahreszeiten, Witterung und Krankheiten, rg⸗ 
fältig reinigen; zur Winteräzeit die Defen gum E dyas 
den des Kranfen miht unmäßig einheigen; die bem 
Rranfen von dem Arzte vorgefchriebenen Speifen 


_ 


“und Getränfe fowohl, als die verordueten Irze⸗ 


neyen, getreu und ohne ungeitiged Mitleid, zur des 

flimmten Zeit abreichen; die Säuberung unmänds 
iger oder veruunftlofer Kranken fleißig beforgen; ras 
fende Kranke wohl bervachen; bey Klyſtieren, Baͤ⸗ 


bern und" Zubereitung der. Umfchkäne, die nöthine 


Behutſamkeit anwenden; bie Zufaͤlle der Krantbelt 


Pr. 


‚bey Tag und bey Nacht forgfältig becbachten ; befons 
ders. nee Erfcheinungen bem Arzte ohne Zeitveriufl 
anzeigen und befchreiben; :die wieder gemefenden 
Kranten, fo.viel moͤglich, vor Rückfällen, bie öfters 
bloß aus einer Berwahrlofung entſtehen, zu verwah⸗ 


— ren ſuchen; herrſchende Voruttheile unter dem un⸗ 


wiſſenden Haufen mit Beſcheidenheit, nach ſeiner 
beſſern Ueberzengung, ausrotten, und alles jene yes 
nau vollziehen, was ihm von Wartung der Kranken, 
ſowohl in den oͤffentlichen Lehr » Stunden, als in 
dem gedruckten Unterrichte, beutlich vorgetragen iſt 
Dabey uf endlidy, J — 

ber Krauken; Waͤrter in anſteckenden Krankheiten 


beſorgt ſeyn, daß ſolche ſich nicht auf die Anver⸗ 


wandten und Haus: Gensffen des Kranken fortpflans 
jen. Er befolge daher genau jened Vorbengungs⸗ 
Mittel, weiches im ten Abſchn. der 2ten Haupt⸗ 


Abtheilung, zu feinem eigenen Bortheil und Sichtb⸗ 


beit, aufgezeichnet und. anempfohlen worden if. 


| Hauptſaͤchlich fol auch ber Kranken⸗Waͤrter bey 


Sterbe: Sälen jene unvernünfrige Zärtlichkeit der 
Anverwandten ınicht dulden, womit manche gar zu 
empfindliche Bluts⸗ Freunde ich über die Leiche hin⸗ 


‚ legen, den entfeelten Leib fühlen und umarmen, und 


ſich dadurch nicht felten der Gefahr einer leicht mög 
lichen Anſteckung ausſetzen.“ | 


Hieranf folgte die eidliche Verpflichtung, nach fol⸗ 
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Was mir anjezo deutlich iſt vorgeleſen wor: 
den, ich auch wohl verftanden babe; das will 
and werde ich feft. und unverbrächlich halten, 
fo wahr mir Gottes Güte und BarmberzigPeit 
‚zu meinem seitlichen und ewigen Blüde vonnds 
then iſt! 


MNach dieſer Verpflichtung wurden die Zoͤglinge 2 


entlaflen, und erhielten die Erlaubniß, ihr Krankens 


Waͤrter⸗Amt nunmehr anzutreten, 


Damit aber auch jene arme ımd unvermögende 


Kranke, die, wegen aͤuſſerſter Armuth, einen Kran⸗ 
ken⸗Waͤrter zu halten und zu belobnen, auſſer Stans 
de find, an dieſem nuͤtzlichen Inſtitute Theil nehmen 
koͤnnten, entſchloß ſich der Stifter, bey woblthaͤtigen 


beguͤterten Menſchen⸗ Freunden Geld» Beytraͤge zu 


ſammeln, und einen Fond zuſammen zu bringen, wor⸗ 


aus jene von dem Inſtitute zur Bedienung duͤrftiger 
Kranken abgeſchickte Kranken » Wärter koͤnnten bezahle 
werden, Er überreichte feinen Plan der Churfürftinn, 


"und erhielt von diefer großmuͤthigen Wohlthätertnn dee 


f 


Armen die Berficherung eines jaͤhrlichen beträchtlichen 


Geld: Beytrages. Viele chur fuͤrſtl. Raͤthe und wohl⸗ 
voee Buͤrger folgten dieſem erhabenen Beyſpiele. 


uf ſolche Art wurde man in den Stand geſetzt, die 
Bürftigen Kranken der Stadt durch die Zöglinge der 


‘ 


Kiankeniwärter- Schule — verpflegen zu laſ⸗ 


diefe mit Tode abgegangen find, der Anverwandten, 


.wie auch des Haus, Arztes, dem Kranken: Isärter, 
. wenn er feine Dienfle treu verwaltet hat, für jeden 
Tag feiner Wartımg 30 Kreuzer aus diefer Armen 


Caſſe zablt. | 
" Shlödzers rate Anzeigen, 3 ® 


| 3.7 Heft, S. 233, fa. 
= Racridt von ber — Eule Manheim, v. 18 


an. 1786, fl. im Journ. 
1786, 8.370. 


und fir Deutſchi. 4 St. & 


Det, Em. XV Tu Mi Auch 


ſen, indem man auf das Zeugniß der Kranken, oder, falls 


626 Kranken⸗Waͤrter. 
Auch in Rarlsruhe iſt, im J. 1784, eine Rran⸗ 
Een s VWDärter » Schule errichtet worden. Nr. D. 
Schweickhard ift Lehrer derfelben, und es find ſchon 
mehrere Perfonen, fowohl männlidyes als weiblicdyes 
Gecchlechtes, im Kranken  Wärter: Dienfte unterrichs 
‚tet worden. Ge. Durchl. der regierende Markgraf, 
und der Erb » Prinz, haben der erften öffentlichen 
Prüfung der Lehrlinge beygewohnt; und diejenigen, 
die fich in Kenntniffen und Fleiß hervor gethan, haben 
angemeffene Prämien erhalten, er 
Hr. D. Schweickhar d hat folgende Nachricht davon 
ertheilt (9: | | SE 
„Dem geehrten Publicum dient zur Nachricht, daß auf 
des regierenden Hrn. Markgrafen hochfürftl. Durchl. gnds 
digſten Befehl allhier eine Kranfenwärter Schule errich⸗ 
tet, ne ein Armen⸗Kranken⸗Inſtitut verbunden 
wor en | | 
Zu dem Krankenwaͤrter⸗Dienſt haben fich mehrere 
Perſonen ſoͤwohl männ: als weibliches Geſchlechts gemels 
det, und bey dem gegebenen Unterricht haben ſich da durch 
öffentliche Brüfung, der felbft unfer durchlauchtigfter Lan⸗ 
des⸗Vater mit dem durdhlauchtigften Hrn. Erb Prinzen 
beyzuwohnen gerubet hat, in Kenntniffen hervorgethan, 
und ihrem Fleifle und bewiefenen . Talenten angemeffene 
Praͤmien erhalten, dd — — — — 

Kann nun eine oder die andere biefer Perfonen. als 
Kranken: Wärter von jemand begehrt: würde, ‚fo iſt bie 
Sara filr einen Wärter oder Wärteriun, wann dieſe fich 
felbft verföftigen müffen, im Sommer auf 24 Kr., im 
Hinter. auf 30 Kr. für 24 Stunden; im Ball fie aber bie 
Kofi erhalten, 12 Kr. im Sommer, und 16 Kr. im Wins 
ter, für 24 Stunden, feftgefegt worben. | 

Damit aber auch arme Kranfe, die oft aller Wartung 
entbehren mäffen, ſich dieſes Krankenwaͤrter⸗Inſtituts ers 
freuen und bedienen können: fo wird zur Errichtung einer 
Airmen s Kranken » Cafe, : wozu unfere burchlauchtigfte 


) eini Zei I et. 88. 
[ en * a — | * 1785, ar. 2.) 
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Herrſchaften ſchon den hulbreichſten Grund gelegt haben, 
ein ehrſames Publicum geziemend eingeladen, entweder 
jährlich, oder halb⸗ oder vierteljaͤhrlich, oder monathweiſe, 
einen beliebigen Zuſchuß an ben Hrn. Hof⸗ und Regier. 
. Math: Srepheren: v. Guͤnderode, oder Hrn. Hofrath 
Brauer dahier, gegen Quittung ne... zu laffen, aus 
welcher Caſſe ſodann nicht nur die den Kranken zu beftels 
Iende Wärter der. feſtgeſetzten Tara armäß bezahlt, ſon⸗ 
dern den Kranken auch, nach, Gutbefinden der Aerzte, 
Mehl, Neil, Gerſte, Brod, Zleifch, Wein ıc. abgereicht 
werben wird; und haben deſswegen bie Kaufleute, Baͤ⸗ 
der, Metzger, Wirthe, die desfalls von den Yersten eis 
gende unterfchriebene Billets anzunehmen, das darauf ' 
. Befindliche, nicht Mehr und nicht Meniger abzugeben, 
Die Billets aber zu Ende jeden Monaths einen ber Herren 
Hof⸗Raͤthe v. Guͤnderode oder Brauer suzuftellen, 
on welchen fie fodann ben Geld» Betrag erhalten werden, 
am Schluß bes jahres aber wird von gedachten Herren 
ffentliche Rechnung abgeleget, und mit dem 23 Jan. dies 
ſes Jahrs mit Abgabe folcher Billets der Anfang gemacht 
werden. a 
Wann endlich mehrere Perfonen sum Krankenwaͤrter⸗ 
Dienft Luft tragen follten, fo haben ſich folche in Zeiten. bey - 
mir gu melden, weil ich Dienſtags, d. 1 Febr. d. J. den 
Unterricht für Kranken: Märter wieder anzufangen, und 
- damit wöchentlich. 4 Mahl, ald: Montags, Dienftags, 
Donnerstags und Freytags, von 3 bis 4 Uhr nachmittags 
fortzufahren gefonnen bin. Gott wolle die Herzen mens 
fchenfreundlicher Mitbürger zu milden Beyſteuern lenken, 
und baburch .diefes fo nügliche und der Menfchheit Ehre 


Bringendes Inſtitut fegnen! u 
2 | ESchweickhard D. 
Aarlsruhe, d. 18 Jan. 1785, | R 


Barth, Wicarii de segrotantium optimo aflıftente, eiusque oflicie 
imn fingulis morbis, Libri Ill. Rom. ı$91, 4. 

Be. Derbarding Kranfenwärter. Kiel, 1674. 

Schreiben von Aazarus Trift, wegen der Krankenwartung, 
ſt. im Arzt, einer medicin. Wocbenfchrife, 2 Ch. ak 
1759, gr. 8.) 38 St. ©. 206 — 208. Pr R 

Unvorgreiflicher patsiotifcher Vorfchlag an die hoben Staaten 
Zeutfchlaudes, ——— in den groteßagtiſchen Städten, 

nach Art einiger —2— Städte Gewohnbeit, 

| r 2 eine 
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eine fo genannte Beginens oder Kraukenwaͤrtetinn⸗Auſtalt 
anznlegen, und felbige etwa den Hofpitaͤlern, Latareten, 
oder andern Öffentlichen Kranken⸗ auch Wailens Armen, - 
ber Arbeits-Haͤuſern einzuverleiben, als. au welchem 
unct es in den Republiken bey Kranfpeiten der Einwoh⸗ 
ser noch febit, fi. im teutſchen Patriot, in erlichen pbrfis 
caliſchen Vorichlägen zum gemeinen Beften, (von D. Be. 

Urb. Belz) (Berl, 1762, 8.) &.61 — 72. 

Bon Kranken Wärtern, (. Jo. Per. Willeprand Grunbs 
a. — —8 Stade, a ©. Hemb. und L. 1776, gr. 
ei . 243, { ® 
"Ger, Strack ——— de cuſtodia aegrorum. Francof. 


1779 8. 
D. übel. n. d. T. Carl Serad's zwey ncabemilche Rev 
den. 1. Bow ber Bflege der Kranken. 2. Von ben Bes 

trug der Saͤugamnien ıc. aus bem Lat. überf. Sraukf. 


211772 
— May: Unterricht für Krankenwaͤrter; ſ. eben, ©. 
20 


Eb. Deſſ. Nachricht von der Errichtung der Krankens 
er ſt. in Deffen vermiſchten Schriften, (Mangh. 

17 — . 0, ü e 
Kigenfchaften einer Guten Kranken: Wärteriw, von Senffr, 
ſt. in No. 56 des leipz. Im. Bl. v. J. 1782, ©. 43 — 


485. 

Bigterricht für Petſonen, welche ben Kranken abwarten. Ein 
ee —R an Werl. Aus dem Franz überl. 
\ r . 17 fi . 11 ® ’ F " 

Zweyte Aufl. J d. T. Die vollkommene Krankenmwärterimz, 
oder Unterricht, wie kranke Perſonen gut zu he und 
abzuwarten find; aus dem Sranı. überf. von D, pfäbs 
ler. Zweyte Aufl. Strasb, 1787, 8: 102. : 

Die Hausmutter am Krankenbette, zine gemeinnuͤtzige Schrift 
. für alle Stände. - Herausgegeben son D. Jo. rom. 

Bed. Pendant zus - Germershaufifchen Hausmutter. 
Berl. 1784, gr. 8. 218. 

Srantenmwärternnterricht, f. Hrn. Hofe. Gruners-Almanad 
- für Aerzte und Nichtaͤrzte, a. d. J. 1785. Cena, 1785, 8) 
"©. 221 — 2375 ind Jo..Cpb- Sabners m 

die gefammte populäre Arzneykunde 20. 2 B. 7&t. (Fran⸗ 
— tenhauf. 1785, 8) G. 42 — 48. 5% 
Ueber die Krankenmwartung, f. Keipz. Taſchenbuch für Sramens 
— J I, U = 2 ui 6 v. J. 1787, ©. 
3 i Lu K. D “ 1 2 — 
Nanoct 74 le fervice des ma ides, ou Eee des connoiflences 
necellaires aux perfonnes charg£es du foin des malades, fem- 
mes en couche, enfans nouvesu n&s, par M, Carrere, à Par. 
1786, 13. 255 ©. 

O. überf. m. d. T. Handbuch zur Kranfenpflege, ober Ents 
wurf degienigen Kenntniffe, weiche zum Dienß bey Kran- 
ten, Kindvetserinnen, nengebohrnen Kindern 2c. umd zu 
Deren guten Beſorgung nüglich uab erforderlich pe 


r 


Kranten- Wirte ehe Krankheit, 9 


© Bol Oc. Ca Carsere. Has bem-Ieait. Aberß Ehe; 
1787, 8. 


Kranken⸗Waͤrter⸗ ‚Salt, in Asslarahe; f. oben, 
©: 626,f. 


— — — — in Manheim; ſ. oben, 
8,619, füg. 
Kranken⸗Zimmer, fi Arankens Stube, oben, s. 
98, und 591, fgg. | 
Arankheit, 2.Morbus, $r. Maladie, dasjenige neba, 
weiches den Körper zu feinen gewoͤhulichen oder pfliche, 
mäßigen Veränderungen ungeſchickt macht. - 

1. Eigentlich, wo es in dem gehobenen Gleichge⸗ 
wichte der feften und Rüffigen Theile des thierifchen 
Körpers beiteht. 

(1) -Ueberhaupt. Line Krankheit haben. - 

Eine gefährliche, anſteckende, hitzige Krankheit. 
Kine Krankheit bekommen. An einer Rrankheit 
danieder liegen. In eine Krankheit fallen, gera⸗ 
then. Von einer KRrankheit befallen, überfallen 
werden. An einer Krankheit ſterben. Eine 
Krankheit vertreiben, heben, heilen. Jemanden 
an einer Krankheit curiren. Von einer Krankheit 
geneſen. Kine Krandheit ausſtehen, uͤverſtehen. 
Die Krankheit nimmt zu, laͤßt nach. Es herrſchen 
jest allerley Rrankheiten. Einen andern mit eis 

ner Krankyeit anſtecken. 

(2) In engerer Bedeutung werden im gem. Leben 

einige gefaͤhrliche Krankheiten nur vorzuͤglich die Krank⸗ 
heit genannt. So iſt die Krankheit, zufammengezös 
gen die Kraͤnkt, im Oberdeutſchen die Peſt; dagegen 
— die fallende Sucht nur die Kraͤnkt 

ißt 

2. Figuͤrlich, ein Uebel, welches den Geiſt zu fels 

men pflschtmäßigen Veraͤnderungen ungeſchickt macht, 

und in dem gebobenen Gleichgemwichte der oben und 

Nr \ untern 


630. 2... Sun - u 


. . . Der menfchliche Körper. de , 
ſchen ſich in Geſellſchaft vereinigt hatten, 


vntern Ruäßte beſteht. Bine BemächssKranfheic 


haben... 
bedurfte, ehe die Mies 
eben fo gut 


als jest, Mahrunge » Mittel, „und zwar einfacher und 


zur Ernaͤhrung geſchickter Mittel, Es iſt aber nicht 


aqnzunehmen, daß fie. in’ jenem Stande der Wildheit, 


- in welchem fie von Feiner Euftur, Feiner Kımftwußten, 


ein fo ganz einfaches Leben geführt Haben, mar müßte 


‚venn.diefe Simplicitaͤt Bloß von ihrem Abtigen Leben, 
amd von der geringen Auswaßl, die fie unter Mtabrungss 
‚Mitteln anſtellen konnten, allein verſtehen. Fruͤchte, 


„Kräuter, und Wurzeln Hefchräuften ihren :gefanınıten 
Kuͤchen⸗-Vorrath; ohne Gewehr und Waffen durften 
fie es nicht wagen, Thiere zu erlegen, der Geſchmack 
des Fleiſches blieb ihnen daher eine Zeitlang unbelannt, 
eben fo wie.der Fifche, da es. ihnen an allen Werlzeu⸗ 


gen, folche zu fangen, mangelte Allein, nach 


. und nach) vereinigten Begattungs » Trieb und gemeine 


— 


ſchaftliches Beduͤrfniß, ſich vor Jahrszeit und Witter⸗ 
ung zu ſchuͤtzen, die Pflege der Neugebornen, die Noth⸗ 
wendigkeit Vorraͤthe zu ſammeln, die Menſchen in klei⸗ 


ne und groͤßere Zirkel; aus einem einzelnen Pare ward 


eine Familie, und aus mehrern Familien eine Gefell 
ſchaft. Und num erfand der durch Nachahmungs⸗Trieh 
und Wett⸗Eifer angefeuerte, durch Noth in Wirkſam⸗ 
keit geſetzte Geiſt, die Kunſt des Feld⸗Baues, lehrte 
das Eiſen nutzen und Haͤuſer bauen. Und hier iſt die 
Epoche der Menſchheit, die das menſchl. Geſchlecht 
mehrmabls erlebt, und bald früher, bald ſpaͤter zuruͤck 
gelegt hat, won welcher wir Nachrichten haben, von 
a Nationen und aus werfchiedenen Zeiten. Je 
mehr ſich aber die Menfchen einander näherten, je mehr 
entfernten fie fi) von dem Stande der Natur. Es ift 
wahr, daß der menfchl. Körper, feiner Natur nach, in 
Abnahme gerathen muß; und da.diefe allmäpliche = 
: nah⸗ 
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„nahme der Kräfte die Verrichtungen und Cefchäftebes 
Körpers fehwächen, und einige ganz und gar ſtoͤren 
und aufpeben mußte, fo entſteht bier Dex erſte Begriff 
von Krankheit, weiche aber noch immer natürlich ig, 
Nach und nach entftanden vun immer mehr Umſtaͤnde, 
welche gewiſſe Berrichtungen flöreten, und zwar fräßer, 
ale nach dem beſtimmten Laufe des menfchlichen Lebens 
geſchehen ſollte. Es wurden alfo um fo mehr Krank⸗ 
heiten bekannt, je mehr Urſachen zu Krankheiten gege⸗ 
. benwurden. Einige ſolcher Urſachon fisien nur einigen 
„ einzelnen Dienfchen zur Laft; andere aber wurden ale 
gemeiner, theilten ſich Der gemeinfchaftlicy einzuathmen⸗ 
den Luft mit, und wurden Daher mehsern Menſchen zu 
gleicher Zeit mitgerheilt. Man bemerkte naͤhmlich alls 
gemeine Kranfheits » Urfachen, weiche Krankheiten er⸗ 
jeugten, die fich von einens Dienfchen auf den andern 
fortoflanzten. Dieſe leztern Kräfte, weiche in ihren 
Wirkungen "alle Aehnlichkeit mit einem Gifte Haben, 
hat mian anſteckende Materie genannt. Dergleichen 
Materien befigen : die Blattern, Maſern, Ruhr, die 
- Bauls Fieber, das venerifche Gift, nacheinigen Aerzten 
die Kriebel » Krankheit, die Haut⸗ Ausfchläge, die Kra⸗ 
- Ge, der Ausſatz, u.a. m. Von anftecdenden Sen» 
"hen und Krankheiten der Menſchen, ſ. im TI TE, 
| — — 2, fgg. und des Viehes, im Art, Vichs 
euche. A | 


Von einigen Urſachen der gewoͤhnlichſten Rranfs 
beiten des Lands Wiaunes, und Urſachen, welche 
die Krankheiten deffelben verfchlimmern, ſ. im Art; 
Kand: Mann. Bu | 

Won einheimiſchen, endemifcdyen, oder Lands 
"Arantheiten, ſ. im XL Th. ©. 562. 
— Von — Brankheiten, [im XI The. 
110, ” : 
2 PıbRra eiten, 2. Morbus hereditarius, , 
Fr. Maladie hereditaire, neunt man folche Krankhei⸗ 
| | en : 3 27 ten, 
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- gen, welche von Aeltern auf Rinder durch bie Zeugung 
‚ fortgepflangt werden follen. | | 
Aeltere und neuere Aerzte haben lange Darüber ger 
. eitten, ob es wirkliche Erb : Krankheiten gebe. 
ie andere Frage iftes, ob alle die Krankheiten, 
welche man für erblich ausgibt, wirklich erblich feyu? 
und * iſt man vielleicht zu weit gegangen, fo wie jene 
ebenfalls die Spurder Wahrheit verlaffen haben, wenn 
ſie alle Erblichkeit laͤugneten, weil ſie beweifen fonuten, 
daß einige fuͤr erblich ausgegebene Krankheiten bey einer 
ſtrengen Pruͤfung nicht dafuͤr angeſehen werden 
konnten. = = 
Viele Krankheiten ſtud gewiß nicht erblich zu neu⸗ 
‚nen, ungeachtet fie 46 zu fennfcheinen, als: Schäden, 
welche die Kinder mit auf die Welt bringen, Die fo ges 
nannten Mufter⸗Maͤhler, oder fonft eine monſtroͤſe 
Geſtalt eines Theiles. Dieſe gebören zu den angebor⸗ 
nen Krankheiten, deren weiter unten Erwaͤhnung ge⸗ 
ſchehen wird. Auch ſolche Krankheiten find nicht erb⸗ 
lich, von welchen die Diutter waͤhrend der | 
. fehaft befallen wurde, und die ich dem Kiude, weiches . 
. le trug, mittheilten. Wie viele Kinder find nicht vos 
. ihrem erften Augenblicke an, mit Kolit- Schmerzen ger 
„quält, Die viele Monathe lang anhalten, und dahar rüße 
gen, weil die Muster währender Schwangerfchaft- oͤf⸗ 
ters Koliken gehabt hatte! Kin Kind batte ein Jahr 
- lang, vonfeiner Geburt an, das Fieber, weil Die Muts 
ter in der. Schwangerfihaft vom Fieber war befallen 
worden. Man muß auch Diejenigen Krankheiten nicht 
als wrblich anfehen, die- einem gemifien Klima eigen 
find, und welche Kinder daher auch haben, weil ihre 
‚Welten dieſelben hatten; dahin gehören: der Schare 
bod in den Mord - Ländern, die Schwindfucht und die 
, Eiche in England, Die Kroͤpfe in der Schwei, Es 
kann Daher Feine Krankheit erblich genannt — 
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Deren Urſache bey den Aeltern und Rindern gleichwie⸗ 
kend und gemeinſchaftlich iſt. Der Vater fuͤhrte 5. B. 
ein wolluͤſtiges Leben, und zog ſich Das Podagra zu; 
der Sohn führt dieſelbe Lebens: Art, er bekommt daher 
ebenfalls das Podagra; kann man hier das Podagra 
erblich nennen? gewiß nicht, denn Der Water hatte das 
Podagra fo wenig geerbt, als der Sohn, fondern beye - 
De harten es ſich durch ihr nnordentliches Leben huges 
en. 

” Unter allem, mas bisher von den Erh⸗Krankhei / 
en, befonders ihre Eutſtehung betreffend,. gefagt wors 
‚den if, hat mir dasjenige, was Hr. Prof. Gönner, 

. Germanins Gaubius, darüber gefchrieben bag, am 
beſten gefallen. Hier iſt feine Erflärung: 
nd Wolf hat, in feiner Theorie vonder Erzeng ⸗ 
‚ung, auf eine überzeugende Art dargetban, daß Die 
Wegetation im Eyerſtocke wit dem Eye, wegen Maus 
‚gel des zufließenden und eindringenden ſchiecklichen 
Mahrungss Saftes auf hoͤre; daß fie an eben dem Ors 
te, wo fe ſtehen geblieben ift, Durch die Darzukunft 
des männlichen Eamens wieder bergeftellt werde; 
Daß diefer jenen Mangel des innern Nahrungs⸗Saf⸗ 
tes eriege, und Deswegen alſo Die Vegetation wieder ers 
neuere, Daß er folglich ein aͤuſſeres, = alfo hoͤchſt voll⸗ 
kammenſtes Nutriment ſey, welches feiner weitern 
Verbeſſerung in einem organiſchen und thieriſchen Koͤr⸗ 
‚per beduͤrfe, um jur Hervorbringung neuer Theile ges 
ſchickt zu ſeyn; und hg endlich die — Empfängnif nichts 
anders, als von dem maͤunlichen Samen wieder her⸗ 
geftellte Wegesation des erſten Theiles von einem -_ 
— ganzen organiſchen or ge 2 
einee Ernährung von auffen be t diefer 
| Im, welche Wolf Aa ae hat, flimmen ‚r 


() Ya feiner Einleitnng in die un Bert uud Sal 
73. at. 3. & 300, {98 
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viel andere Dinge uͤberein. Die gallertartige, ſchleim⸗ 
Age, mit einem durchdringenden Geiſte erfüllte Miſch⸗ 
ung des Samens; die Bereitung deſſelben erſt zu der 
Beit, wenn der Körper fein-vollfommenes Wachsſsthum 
 : größten Theil erreiche hat, und wenn die, die Beta 
wandlung der Rabrungs : Mittel durch ale Stufen der 
thieriſchen Vollkommenheit bewirfenden Kräfte den 
hoͤchſten Gipfel ihrer Stärke erreicht haben; die von 
der Zuruͤck frung eines Theiles des Samens aus den 
Samen⸗ Bläschen Gerrührenden merfwürdigen Ver⸗ 
Änderungen des männlichen Körpers, die mehrere Stäßs 
fe umd Feſtigkeit deffelben, das Wachfen des Bartes, 
MNe männliche Stimme und diemännlichen Sitten; Die 
entgegen gefeßten Umſtaͤnde in den Verſchnittenen; und 
die von der zu frühen Verſchwendung des Samens ers 
“folgende Schwäche des ganzen Körpers, und feine Zu⸗ 
ruͤckhaltung in der Ernaͤbrung, gehören hierher. Der 
‘ "Mangel der Hoden, und der Ausfluß des monathlichen 
Blutes aus der Mutter, verhindern im weiblichen Körs 
‚per die Erzeugung eines folchen volfommenen Gaftes, 
:als.der männliche Same ift, wovon’ auch die mehre⸗ 
ſte Schwäche und Zartheit des Körpers, der Mangel 
des Bartes, die weibliche Stimme und der weibliche 
"Character abbängen. Die in den Eyern, Eyerſtoͤcken 
‚und der Murter enthaltenen weiblichen Nabrungs⸗ 
‚Säfte find alſo quch nicht volfommen genug, daß aus 
ihnen allein der erſte Keim und die folgenden Theite des 
kuͤnftigen Thieres gebilber werben koͤnnten, fondern fie 
"werden anfänglich durch die unmittelbare Vermiſchun 
mit dem männlichen Sanıen, und dadurch, daß ſie d 
die ſchon nach und nach erzeugten, mehreren und mehre⸗ 
ren Theile durchgefuͤhret und ihrer Wirkung unterworfen 
werden, vermittelſt der innern Bewegung in ihrer 
Miſchung vervollkommnet; und es wird ihnen auf die 
Art Die vervielfaͤltigte Zeugungs⸗Kraft des maͤnnlichen 
Samens in einem gewiſſen Grade mitgetheilt. ae 
. 


Be DE 
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I) 1%,» Wie etzengte neue Feucht ober das erjeugte nette 
txbier beſteht alfo ans dem Samen des Vaters und den 
⸗Saͤften der. Mutter. Dieſe übertreffen zwar jenen uns 
‚endlich weitan Dienge; allein, jener hat doch vornebm⸗ 
lich ‚den erfien Grund legen, und überdenz den muͤtter⸗ 
lichen unvollfenunenern Gäften zur Zeugung neuer 
le nöthige Bolllommenheit mittheilen muͤſſen. Sie 
‚find daher alle bende gleich wichtig, und. es ſtehen ihre 
- Menge und, Wirkſamkeit in einem beftimmten umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniſſe gegen :einander.. 
- „Da der männliche Same und die nuitterlichen ur 
. Seuche. hinzu fließenden Säfte, die Wirkung oder das 
Product der genoflenen Nahrungs s Miittel und der Bers 
waundlungs⸗ oder Berdauungs: Kräfte des Körpers, fo 
. wie alle andere Säfte, find: fo muͤſſen jene auch in 
. verfchiedenen, nach Befchaftenheit des Temperamentes, 
Der Lebens - Art und der Sydiofunkrafie, wie auch des 
Alters, verſchieden feyn. Auch die Krankheiten, und 
‚Die bey. ihnen Statt habende widernatürliche Mifchung 
‚der. Stüffigkeiten, müffen einen fchädlichen, und dabey 
verſchiedenen Einfluß auf die Miſchung jener aͤuſſern. 
- Da nun die Miſchung umd der Zufammenhang- der fe 
ſten Theile von eben denfelben Beftimmungen'und der 
Conſiſten; der Flüfjigfeiten, aus welcher jene urſpruͤng⸗ 
lich entſtanden ſind, abhaͤngt; da ferner mit den ver⸗ 
ſchiedenen Graden des Zufammenhanges und der Feſt⸗ 
igkeit derſelben, insbeſondre der Nerven und der Mus⸗ 
kel⸗ Faſern, verſchiedene beſtimmte Grade nicht allein 
der todten, ſondern auch der lebendigen Kräfte, infons 
derheit der Reizbarkeit und des Nerven: Vermoͤgens 
verbi ſind; und da endlich auch die Miſchung durch 
die innere Bewegung ſich vervielfaͤltigen und fortpflan⸗ 
zen koͤnnen: ſo ſieht man leicht ein, wie den zur Frucht 
dringenden muͤtterlichen Saͤften, wie auch dem maͤnn⸗ 
lichen Samen, von dem Vater ſolche Beſchaffenheiten 
oder beſondere Miſchungen mitgetheilet werden — 
we 
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welche humviedetum ähnliche, ober vielmeht zu aͤhulichen 
adzielende Beftimmungen in dem erflen Keime, und 
folglich in dem übrigen Körper der Frucht, insbeſondre 
alfo in Anfehung der Mifchung, des Zuſammenbanges, 
bee Feſtigkeit, Dichtigkeit, Elafticität, Empfindlich⸗ 


feit, lebendigen Beweglichkeit der feflen Theile, wie 


auch in Anfebung der Miifchung und Eonfiftenz Der 
Fluͤſſigkeiten, hervor bringen, Wenn alles beydes, 
der männliche Same und der weibliche Saft, in ihrer 
Beſchaffenheit mit einander überein kommen, fo zielen 
Re zu einer und eben berfelben Wirkung ab, und verure 
ſachen alſo eine um fo viel flärfete; find Heaber einaus 
der entgegen gefeßt, fo kommt es Darauf an, auf wwels 
eher Seite Bas Uebergewicht ift, wonach ſich auch die 
Wirkung richtet. Insbeſondre verdient noch Anges 
nierft zu werden, daß der von der verborgenen geilen 
Seuche und ‚vielleicht auch andern fehädfichen anſte⸗ 
enden Materie noch beflecfte mıd verdorbene Same 
die Frau heimlich anftecden, und ihre Säfte nach und 
nach dergeftalt verderben Eönne, ‚daß die Frucht auch 
uf die Art bey ihrer Ausbildung und Ernährung dass 
ter in der Folge leiden müfle, ohne Daß es aber bey 
ver Frau zu einem offenbaren Ausbruch der Krankheit 
elbſt kommen duͤrfe. Doch find die Erſtgebornen ehe⸗ 
icher Verbindungen eines unreinen kraͤnklichen und ent⸗ 
ſervten Mannes, und einer reinen, gefunden und leb⸗ 
aften Frau, noch gluͤcklicher, und nehmen an der vaͤ⸗ 
erlichen Verderbniß noch weniger Antheil, als bey der 
ernern und oͤftern Vermiſchung die folgenden Kinder; 
nelche alſo überhaupt auf eine zweyfache Art vom Bas 
er angeftecdt werden koͤnnen, unmittelbar und mittels 
ae durch die auch mit verderbte Mutter. 

„Aus allem diefen wird man nun leicht begreifen, 
sie von den Aeltern ihr Temperament auf die Kinder 
sergepflanzer werden koͤnne. Und eben fo möglich iR 
3 auch, daß von jenen, welchen vor ber Erzeugung 
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gewiſſe, und zwar mit ihrem Koͤrper gleichſam verweb⸗ 


te Krankheiten oder Neigungen dazu eigen find, dieſen 
die Fähigkeiten zu ähnlichen Uebeln, ‚oder bisweilen 


dieſe felbft, uͤbertragen werden Fönnen, Dieſes find 


die Erb» Arankheiten, deren Diöglichkeit überhaupt 


nicht in Zweifel gezogen werden darf, und auch durch 


die Beobachtung hinlaͤnglich beftätige wird; man ſieht 


ganze pobageijche, fchwindfüchtige, verrückte zc. Famu 


lien. Aber freylich wird auch Die Lehre von den Exrbs _ 
Krankheiten oft fehr gemißbraucht, und zur Befchönigs 


‚ ung des fehlechten Erfolges bey ber Behandlung andes 


rer, welcher doch von andern aͤuſſern Urſachen und ber 


. - widerfinnigen Heil: Art felbft abhängt, und fich febe 


gut berleiten Läffee, von manchen, befonders After 


Aerzten, vorgefchüßer. 


„gar richtigen Vorſtellung von den Erd: Kranfe- 
heiten gehört vornehmlich, daß meßrentheile bloß die 
widernatürlicye Neigung zu einer Krankheit, und nur 
ſehr felten diefe felbft den Kindern von den Aeltern übers 
bracht werde. Eine folche Neigung fan nach und 
nach unter dazu kommenden günfligen äuffern Umſtaͤn⸗ 
den oder Urſachen mehr zunehmen, ſich mehr entwickeln; 


‘ „amd endlich fann die wirkliche Kranfheit. eutſtehen. 


Es dürfen alfo die aͤuſſern Urſachen hier überhaupt niche 
fo groß feyn, als wenn bie Krankheit von ihnen allein 
one jene ererbte widernatürliche Neigung hervor ges 
bracht wird; fie duͤrfen aber auch nicht ganz wegbleiben, 
Je größer übrigens die angeerbten Meigungenfind, bes 
ſto geringer dürfen nur die gelegentlichen Urſachen feyn, 
‚eine defto kuͤrzere Zeit brauchen fie nur zu wirken, und 
deſto eher werden die wirklichen Krankheiten enıfteben 
koͤnnen; und fo ungekehrt. . Se ftärker, je fruͤher, 
und je öfter gelegentliche Urſachen zugleich hinzu kom⸗ 
men, um fo viel zeitiger wird aledann auch der Auds 
bruch der Krankheit feyn. Die fehr forgfältige Ders 
meinung derfelben kann Daher bie Erfüllung der gr 
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lichkeit zur Wirklichkeit verzögern, ober wohl gar vers 
hindern; dem ungeachtet aber fann jene doch weiter auf 
* Die Kinder, obgleich fchwächer, fortgepflanzet werden. 
Man bat Beypiele, daß der Sohn eines podagrifchen 
Vaͤters, wegen feiner wohl georbneten Lebens Are, 
vom Podagra frey blieb; aber der in die Fußſtapfen 
des Groß» Baters tretende Enkel erweckte die Krank⸗ 
beit in ſich wieder von neuem. Es iſt alfo auch moͤg⸗ 
lich, daß eine ſolche erbliche widernatuͤrliche Neigung 
nach einer Reihe von Fortpflanzungen, und durch die 
Vermiſchung mit andern davon freyen Geſchlechtetn, 
nad) und nach ausgeläfcht und aufgehoben werden kann ; 
“aber oft ift die Neigung fo groß, und die Wermeidung 
der gelegentlichen Urfachen fo ſchwer, und unter gewiſ⸗ 
fen Umftänden faft unmöglich, daß die Kranfheit doch 
einmahl zur Reife und zur Wirklichfeit kommen muß. 
Die in gewiffen Familien gemößnliche von den Voraͤl⸗ 
tern hergebrachte und als heilige Gefeße verehrte Les 
beng: Art und Gebräuche, tragen zue Reifung folcher 
“ Erb: Krankheiten oft fehrvielesben; und man hat wohl 
zu merken, daß man nicht felten den vorzäglichften 
Grund der Familien⸗Krankheiten ſchon allein in 
ihnen antreffe, ohne zu einer angeerbten Neigung feine 
Zuflucht nehmen zu dürfen, und daß manalfo diefe mit 
den Erb Krankyeiten ja nicht vertwechfele, fondern fie 
forgfältig unterfcheide., | 
„Aus allem diefen zufammen genommen, erhellt 
auch, daß die Erb: Krankheiten bald nach der Geburt, 
mehbrentheild aber eine längere oder kuͤrzere Zeit fang 
nachher, erft zur Wirklichkeit kommen, oder fich offens 
. baren; und daß ſie hartnaͤckig und niemahls ganz übers 
windlich find. Endlich ift wohl nicht nöchig weiter zu 
“ erinnern, daß zur wahren Idee einer Erb» Krankheit 
der Umſtand nothwendig erfordert wird, daß fie, oder 
wenigſtens die Neigung dazu, in den Aeltern fchon vor 
der Empfängniß nicht allein da gewefen fey, — 
auch 
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anch Wurjel gefaßt habe, und ihnen gleichſam zur ans 
dern Natur geworden ſey; wie auch, daß ſie wirklich 


mit dem Samen und den muͤtterlichen Nahrungs⸗Saͤf⸗ 


ten übertragen worden ſey. Es wäre lächerlich, Dem 


Water oder der Mutter eine Krankheit ihres Kindes 
bloß deswegen zur Laſt zu legen, weil fie Diefelbe vor’ 
Erzeugung dieſes ein oder einige Mahl ausgeftanden 
hatten; und doch werden folche Mißbräuche nicht gar 
felten begangen.“ | 

Es können aber auch Rinder mie Krankheiten, und 
mit Meigungen dazu — werden, von denen die 
Aeltern vor der Empfaͤngniß nicht befallen worden ſind. 


Dieſe Krankheiten find von ben vorhergehenden unters 


fihieden, und werden angeborne-Arankbeiten, L. 
Morbi congeniti, oder connati, genannt. Hieruͤber 


- Bat Hr. Gönner, a ang. O., ebenfalls ſehr vortreff lich 


commentirt. | | 
„Die mehreſten angebornen Krankheiten,“ 


fagt er: „rühren von der Mutter ber. Der mit dem 
männlichen Samen zur Hervorbringung deserfien Keis 


- med zufammın fommende mütterliche Saft kann auf 


eine ähnliche Art, als diefer, fehlerhaft feyn, und alfo 
ſchon alsdann eihe hinreichende Anlage. zu angebornen . 
Krankheiten hervor bringen. Vornehmlich aber. übers 


‚ liefert die Mutter während der ganzen Zeit der Schwans 
gerſchaft, die auch in dieſer Zeit erft erlangten Fehler 


und Berderbniffe ihrer Fluͤſſigkeiten in größerm Maße 


der in ibr berbergenden Frucht, und kann alfo in Dies 


fer: zum Theil ähnliche Krankheiten, als fie während 
der Schmwangerfchaft nach der Empfängniß zuerft erlei⸗ 


. „det, zum Theil aber andere, mit welchen fie nichts zu 


ſchaffen hat, erzeugen. - Eine in diefem Zeitrtaume 

veneriſche, kraͤtzige, ſcorbutiſch gewordene Mutter bringe 

aͤhnliche Kinder zur Welt, wenn ſie beyde vorher vor 

ber Geburt nicht geheilt worden find; überhaupt aber 

jeuget eine Durch allerley Gigige und langwierige — — 
| | is 


beiten und Lirfachen gefchwächte Mutter ein ſchwaͤchli⸗ 
ches md mancheriey andern den vorher augeführten Abs 
lichen Uebeln unterworfenes Kind ; und man hat Beyſpie⸗ 
. be, daßeine Muster, welche fchon die Blattern Aberftans 
den, das Gift ihrem Kinde zugeführe, und, ob fie 
> en nicht angeftecft worden, Boch daſſelbe ange 

t habe. an 


| Ferner gehören zu den angebernen Krankheiten 
 fölche, welche dem Kinde im Muütterleibe Durch auf 
daſſelbe wirkende Gewalithaͤtigkeiten von ber Gebaͤr⸗ 
Mutter oder von andern auch aͤuſſern, durch ſie wirken⸗ 
den Urſachen, oder auch von in ihr zugleich mit dee 
Frucht euthaltenen Dingen zugefüget werden. Die 
unjnlaͤngliche nicht gleichmäßige Ausdehnung, die Ber 
haͤrtung, die Zufammenfchntcung und Zufanımenpreßr 
ung derſelben von aͤuſſern oder inneren Urſachen, als: 
Stoßen, Fallen, Geſchwulſten, in der Mutter enthal 
teen verwachfenen Nachgeburt, einem Mondkalbe, 
 Gewächfen, einem Zwilling, von ber Enge des ‘de 
dene, indbefondre der untern Deffuung, erzeugen in 
dein Kinde, und auch erft während der Geburt, man 
— Krankheiten, Schwäche, Verunſtaltungen und 
ungen. 
Ju den angebomen Krankheiten kann man and 
bie Mißgeburten und die Mutter⸗Maͤhler rechnen; 
aber man bat Auch einige Fälle, da der Vater das Mow 
ſtroͤſe, als: den ſechsten Finger, Zehe, auffeine Sf 
ne und Enkel fortgepflanzt und als ein Erb: Gut übers 
; tragen bat,“ j — 


Unter andern mannichfaltigen verdrießlichen Bor 

“ fällen, die dem Arzte vortemmen,. fallen auch zuweilen 
verftellte Kranke vor, und nicht felten wird es ſchwer, 
dergleichen erdichtete Krankheiten bald einzuſehen. 
Erdichtete, verftellge, vorgegebene, oder VOM 
geſchuͤtzte Krantheiten, L. Morbi affekad, a 


| Kl, ober Aotalati, nennt man, nach Bogen (1), dies ' 
'  jenigen, womit jemand behaftet zu ſeyn, obneßemirklich - 
haben, nicht allein vorgibt, ſondern auch durch Mach⸗ 
ha einiger Zeichen der Krankheiten, glaublich zu 
: machen weiß. Dian unterfcheider fie bey genauer Prüf: 
ung leicye von den wahren Krankheiten Dadurch, daß 
man niemahls bey ihnen alle Zeichen benfaminen ans 
trifft, welche, nach Lehr = Sägen der Zeichen : Lehre 
(Semistif), beh wirklicher Eriftenz einer Krankheit 
als gegenwärtigeerfannt werden, oder auch, daß Nahmen 
und Zeichen ber Krankheit nicht mit einander übereinftims 
men; wie auch, daß in benden Fällen, wenn die noͤthige 
er Aufmerkfamfeit angewandt wied, ſich immer Zeichen fins 
den werden, welche den wahren Geſund heits⸗ Zuftand au 
das Tages⸗Licht zu bringen vermögen. 


Es gibt gute und ſchlimme Bewegungse Grunde 


zu einem ſolchen Betruge. 1. Es koͤnnen, wiewohl 
ſebr ſelten, Urſachen Statt finden, um welcher willen 
eine Krankheit erdichter oder nachgemacht wird, die 
nicht ganz zu verwerfen find, wenn manbillig urtbeifen 
will. So wird es z. B. niemand dem Könige David 
.- "übel deuten, daß er fich närrifch anftellte und eine Ra⸗ 
ferey annahm, um den Händen feiner Feinde zu entrin⸗ 
nen ımd fein Leben vor ihnen zu Achern 0), Auch 
möchte es einem ehrlichen Manne, der feinen andern 
Weg vor ſich fieht, eines boͤſen Weibes los zu werden, 
nicht ſehr zu verargen ſeyn, wenn er ſich fuͤr umwwermoͤ⸗ 
— —— ausgibt, um die Ebe⸗ Scheidung zu 


2. Schlimme Bewegungs » Gründe aber, ind: 
— Schambaftigkeit, oder Gewinnfucht. Aus. . 
Furcht, flellen fi) diejenigen krank, welche der Folter, 

oder - - 


Cı) — de ſimulatis morbis, & quomodo eos dignoscere liceat. 
a zn en Vogel. Reſp. I. Far. Zerfen, Going, 
PH | | 
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oder den Leibes sErrafen, oder auch der Hinrichtung, 
dadurch zu entgehen Goffen, und int gemein verfallen 






Diefe Darauf, die Maske des Wahnſinnes vorumehmen. 


Zerner thun es auch Leute, die mangenehme Aufträge 
voraus ſehen, und fuͤrchten, ſie werden dieſelben dur 

nichts, als eine vorgegebene Krankheit, ablehnen koͤn⸗ 
sen. Auch um aus einem Arreſte zu entkommen, 
oder eine Dimiſſ ion aus Krieges Dienfterr zu erhalten, 
pflegen nicht felten Krankheiten nachgeahmet zu werben. 
Aus Schamhaftigkeit, flellen ſich z. B. Frauen over 
Sungfern Frank, um nicht perfönlicy vor Gericht ers 
fcheinen zu dürfen. Aus Gewinnſucht endlich, neh 
men alle Betrieger, geiſt⸗ und weltlichen Standes, 
Die Larve der Kranfheit vor, die mit dem Mitleiden, 
der’ fchönften. ımter dem menfchlichen Tugenden, «in 
Dofien: Spiel zu treiben Vergnügen finden, oder ihre 


Anfchläge auf die Geld» Wörfe iprer Nebenmenfihen, 


durch fein Mittel ficherer, als Durch dieſes, auszufuh⸗ 
ren glauben. Hierher gehören alle Bertel- Leute, bie 


aus Faulheit ch krank flellen, um nicht arbeiten zu 
dürfen. ° Ferner, alle falfche Propheten, die fich des 


in Slammen geſetzten Andachts » Eifers eines ehrlichen 
Publicum, durch nachgemachte Entzuͤckungen, Traum⸗ 
Geſichter, Offenbarungen, Geiſter⸗Sehereyen, u. d. 
gl. zur Bereicherung ihrer Caſſe zu bedienen pflegen. 


Zuweilen verftehen fich auch wohl der vorgebliche Kram 


fe und fein Arzt mit einander, um die bürgerliche Ges 


: fellfchaft zu äffen. | 
$ ß — Fidelis (2) macht ſchon den Aerzten 


ſeiner Zeit den Vorwurf, daß ſie oͤfters aus >. 
feit einen Gefangenen, der fo fehr Eranf nicht war, 
aͤuſſerſt krank angegeben hätten, um ihn aus dem Gefaͤng⸗ 
niffe gu erlöfen. Diefer Vorwurf trifft um fo mehr, wenn 

- ed am Zage liegt, daß dag Herz der Herzte durch einige 


Krenmißer oder getwapnete Holländer fo weich — 


(3) De relation, med. L. a, 9. er 
«“ & 
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iſt. Nicht minder wird zuweilen eine ſolche Farße von | 
Dem Arzte und Sranfen gefpielt,; damit fich jener einen 


großen Nahmen in der Prari erwerbe, wie fchon Cel⸗ 
fu 8 (*) angemerft bat, 2 


. Der Einfluß der Kennmiffe in dieſem Puncte, ift 
in der gerichtlichen Arzeney-Wiſſenſchaft von der größs 
sen Wichtigkeit. Die Krankheiten, welche am haͤufig⸗ 
ſten nachgemacht zu werden pflegen, find: Epilepſie, 
Ben überhaupt, und alle Arten von Wahns 
inn. | | 
Was die Mittel, die Wahrheit in Anfebungers x ' 
dichterer Krankheiten an den Tag zu bringen, bes 
trifft, fo laͤſſet fid) Die ganze Unterfuchungs : Methode 
auf folgende Regeln zurück bringen. 1. Der von der 
Obrigkeit zu dieſer Unterſuchung beftellee Arzt, muß in 
Berradytung ziehen, ob die vorgegebene Kranfpeit cch 
einer Art und Befchaffenheit fey, daß fie leicht,‘ ſchwer, 
oder gar nicht, nachgemacht werden fan. Denn be⸗ 
trifft ſie die ehierifchen Handlungen (actiones animalec), 
ſo wird ſie leichter nachgemacht werden koͤnnen, folglich 
werden auch die Betrieger eher darauf fallen, ſie nach⸗ 
zuahnien; da hingegen Kraukheiten der natürlichen mie 
aud) der Lebens s Verrichtungen (A&tiones narurales & 


. 


- , vitales) vorzubilden, ſchon von weit gtößerer Schwiers 


‚ igkeit, ja, manche davon anzunehmen, ganz unmöglich 
ifi, wie 3. B. der graue Staar, der Seinbruch und | 

‚bie Verrenkung, viele Arien der Fieber, bauptfächlicy 
mit Local » Entzündungen, das wahre Geitenftechen, 
Eiter » Yuswurf, Ohnmachten, u.a. m. (5). Koms 
men indeſſen dergleichen Krankheiten in gewiſſen Fällen 
Se» bey 
() De wedic. L. 5, c. 26. — hifrionis — paruam rem at- 
crollere, quo plus araeſtitiſſe videatur. 


(5) Aecbenftreit, Anthrop. for, S. 2, c. 4, $. 14, glaubt 
- zwär, man koͤnne Blutflüffe nicht nachmachen, allein Dos 
el ift anderer Meinung So glaubt auch Erfterer, man 


oͤnne nicht mit Geſchwulſten betziegen, allein Vogel bes 
zweifelt es Hl R ur — 8 


644 CTrankheit. 


bey Leuten vor, die im Verdacht der Simulation ſte⸗ 
hen, fo iſt wicht unglaublich, daß einige zwar wirklich 

ı vorhanden feyn koͤnnen, aber gewißanderenur kuͤnſtlich 
nachgemacht feyn; da hingegen die Krankheiten der 
animaliſchen Functionen ale nur vorgegeben find.. 
Auch ahmt man die Krankheiten der natürlichen umd 
"Lebens: Handlungenumfo mindernach, als dielejtern, 
weil fie faft alle in die Claſſe der gefährlichen gehören, 

und alfo der Berrug daben Gefahr läuft, leichter ent⸗ 
deckt zu werden. Es gehört Daher ſchon ein äufferfl 
abgefeimter Boͤſewicht Dazu, fie nachzumachen. Fer⸗ 

ner find Teiche zu heilende Krankheiten in vorliegenden 
Fallen verbächtiger, als andere, und aͤuſſere mehr als 
7 innere. 2. Iſt genaue Ruͤckſicht aufdie Umftände und 
den Gemürbs » Character des Inquiſiten zu nehmen, 
und zu betrachten, ob fi) Beweggründe zu diefer Art 
DBerriegeren vorfinden. 3. Wird esndthigfenn, dar⸗ 
auf Acht zu geben, ob die Krankheit, weiche vorge 

‚ geglaubt wird, plößlich umd ohne Beytritt vorherge 
bender und gelegentliche Urſachen foll zum Vorfhen 
gefommen ſeyn. 4. Iſt alle Aufmerkfanifeir auf die 
Are zu richten, mis welcher der Inquiſit die bey dem - 
Verhoͤr ihm vorgelegten Fragen beantwortet. Ver⸗ 
trauliche Gefpräche bringen oft hierbey die Wahrheit an 

das Licht. 5. Iſt zu beobachten, ob die Zuüfäle 
(Symptome) der problematifcyen Krankheit in der Muh | 
fage immer gleich, oder veraͤnderlich, angegeben werben. 
Gemeiniglich verfloßen hierin auch die fehlaueften von 
ben Betriegern, welche Krankheiten nachmachen wolle, 

. 6, Muß man auf das Betragen des vorgeblichen Kran 
fen in Anfehung der Arzenenen merken, und zufehet, 
wie fie ſich derfelben bedienen. Die Verſtellung wird 
bierin fo weit getrieben, Daß jemand, der nicht wirklich 

krank ift, viele Arzeneyen nimmt, oder nehmen kann. 
7. Muß man die aus der Semiotik befannten patho⸗ 

- gnomenifchen Zeichen einer Krankheit mit den et Ä 
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den des vorgeblichen Kranken forgfältig vergleichen; 


fehlen dieſe, ſo ift gewiß Betrug vorhanden. 8. Iſt 
nörhig, zugleicy zu betrachten, ob eiu ſolcher feheinba« 
zer Kranker nicht Zeichen nachläßt, die Der Krankheit, 
welche er vorgeben will, ganz ımd gar nicht eigen find; 
denn auch hieraus entfieht Verdacht einer "Betriegeren. 
9. Man beobachte genau das Betragen folcher Leute, . 
bey Borfällen, auf die fie ſich niche im voraus gefaßt 
machen Pönnen, und unterfuche fleißig unter folchen Lims 

fländen ihre Diienen, Puls, und alles uͤbrige, worgug _ 

man auf Eindrücke, diediefer oder jener Gegenfindzu 
machen pflegt, fehließen fann. 10. Man nehme den ” 
Hugenfchein zu wiederbohlten Mahlen zu Hülfe, mas 
che auch andere Proben mirdem Inquiſiten. So wird 
z. B. ein nachgemachtes Blutſpeyen, mobendas Zahn: 
Fleiſch zu bluten gezwungen wird, dadurch entdeckt, 
daß may das Zahnfieiſch genau beſieht; daß man den 
Mund ausſpuͤhlen laͤſſet, und hernach zu ſpucken be 
fiehlt; ingleichem, wenn man Achtung gibt, ob bey 
dem Blutſpeyen ein Huſten iſt, oder nicht. 11. Man 
gebe auch ſolchen mediciniſchen Heuchlern Arzeneyen, 


um aus der Wirkung derſelben einiges Licht zu bekom⸗ 
men. Wenn z. B. in einer gewiſſen Krankheit bewaͤhr ⸗ 


te Mittel bey jemanden, der eine ſolche Krankheit zu 
haben behauptet, nicht helfen, ſo ſchließt man nicht mit 


Unrecht auf eine vorgehende Taͤuſchung. Ebenfalls 
vermuthet man alſo mit Recht, wenn einem ſolchen 


Eranken Mittel gereichet werden, die in der Krankheit, 


woran er zu leiden yorgibt, nichts helfen, und der Krans 
Pe hernach durch folche Mittel gebeffert worden zu ſeyn 
behauptet. 12. Man muß auch zumeilen ſolche Par’ 


| tienten unvermuchet befuchen, ehe fie fich zum Empfang 


einer folchen Wiflte vorbereitet Haben. Dies muß ins 
fonderbeit in Zeiten gefcheben, van welcher vorgegeben 
wird, daß darin der Parorysmuseintreffe, oder auch 


betraͤchtlich werde. 13. Es muß auch. die geheime 
——— Ss 3Beob⸗ 
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achtung des Inquifiten zu Huͤlfe genommen werden; 
d. h. man muß auf dasjenige Betragen Acht haben, 
welches. ee annimmt, wenn er allelu, und nicht bemerkt 
. zu fegn glaubt. 14. Man muß gleichfam Spione aufs 
: fielen, die der Inquiſit nicht in Verdacht haben kaun, 
und die Berichte derfelben mit feinen eigenen’ Bemerk⸗ 
. ungen vergleichen. 15. Endlich find audy, wenndie ans 
geblichen Berrieger nicht, aus Achtung ver ihre Goße 
- Abkunft, ſchwache Leibes : Befchaffenheit, oder nicht 
. gar zu bösartigen Character, etwas Schonung verdies 
"nen, die großen Entdedungs = Mittel der Wahrheit, 
welche in den Stäben der Zucht : Meifter, Bettel⸗ 
— und Haͤſcher verborgen liegen, nicht zu verach⸗ 
Daher ſagt auch Weber 9, daß die Bettel⸗ 
— und Buͤttel oft gluͤcklicher in Erforſchung der 
Wahrheit, als Lofe, Reimarus, Feder, und der ehrw. 
Pater Malebrandhe, feyn; denn die W heit würde 
von diefen heraus gegrübelt, und oft nicht‘ gefunden, 
von jenen aber faftallegeit glücklich heraus geſchlagen. 
Nicht felten pflegt man Lnpäßlichkeiten überhaupt _ 
‚ vorzugeben, ohne fie mit einem beflimniten Nahmen 
zu bezeichnen. So ftedte ſich Amnon, der Sohn Das 
vid's, unpaͤßlich, = er verliebt war (7). So befins 
den ſich die Damen niche wohl, wenn fie nicht Audien; 


- an der Toilette geben wollen. 


Unter denen Krankheiten, welche gemeiniglidy 
Betrieger, Verbrecher und daͤmonoiogiſche Markt⸗ 


SSchreyer zu erdichten pflegen, find vorzüglich folgende 


zu bemerken. 
1, Die fallende Suche, oder Epilepſie. Hier wird 


| ‚ber — dadurch — daß man ſolchen Perfonen 


Niefes 


6 © m 3 B. feiner Ueberſetzung der Vorlefungen des rn. v. 
SE, et er die gerichtl. BAUEN (Bern 1784, 
. 10, 


* 
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Mieſe⸗NPYulver in bie Naſe blaͤſet, wodurch fie wieder 
. zu ſich ſelbſt kommen, wofern fie die wahre Epilepſie 
nicht baben. Auch wird ein wahrer Epileptißer oft fo 

sniederfalfen, daß er ſich Schaden thut, der Nachab⸗ 
mer deſſelben hingegen wird fich bey dem Fallen vorjer _ - 


der fihweren Verlegung in Acht zu nehmen wiſſen. 
Auch werden diefe Art von Epileptifern, Schmerzen, 
Schläge, u. ſ. m. die ihnen bengebradyt werden, em⸗ 
pfinden, da Bingegen waͤhrendem Paroxysmus bey ben 
wahren, Empfindung und Bewußtſeyn mangeln. For⸗ 
tunatus Fidelis berichter, einen Betrieger gefannt zu 
haben, der, um die fallende Sucht fehr natuͤrlich vor⸗ 
zuftellen, Seife in den Mund nahm, und als Schaum, ' 
wie in Ver wirklichen Kranfheit, von ſich ſtieß. Audes 
re machen alle Berdrehungen mit einer Geſchicklichkeit 


nach, worin fie kaum ein Gaukler Abertreffen kann. 


Auſſer den fchon angegebenen Zeichen erfennt man 
diefe Betriegerehen hauptſaͤchlich durch nähere Ver⸗ 
gleichung der Zufaͤlle mit der wahren Epilepfie. Bey 


dieſer fängt der Anfall gemeiniglich mit einer Schwere 


im Kopfean; es erfolgt Unfinn, Betäubung, Schwin: 


Del, Ohrenklingen, ſchwere Sprache, Auffchwellen 
des Unterleibes, Magenframpf, Herzklopfen; hierauf 
fälle der Kranfe, ohne Bemußtfenn, plößlich nieder, 
verdreht feine Gliedmaßen, beſchaͤdigt fich öfters im 


„ 


Fallen, beißt fich in die Zunge und Lippen; die Dau⸗ 
men find ihm oft fo feft zwifchen Die Finger gebogen, 
DaB man fieeher brechen als wieder gerade bringen kann; 
Die Augen find zwar offen, laufen aber wie Räder in 
der Augen : Höhle herum; und wenn nun der ganze 
ſchreckliche Auftritt zu Ende ifl, bleiben Mattigkeit, 


Sinnloſigkeit, Zittern, und große Schwaͤche zurüd. 


Nicht felten wird das Geſicht braunroth, die Lippen _ 
blaß, die. Nägel blau, der Puls weicht fehr vom ges 
funden Zuftande ab, und alles endigt fich mit einem ties 


5 fen Schlafe. 
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Loebrennen eines Schieß⸗Gewehres dicht an dem 
Ohre deſſen, der die fallende Sucht zu haben vorgibt: 


Stechen mit Nadeln; eine brennende Tobads> Pfeife . 


ihnen auf Die bloße Haut ausgeblafen, und einerregrer 
Schrecken überhaupt, find ebenfalls gute En 
Mittel. Hauptfächlich find ed Frauensperſonen, wel⸗ 
che gemeiniglich den Richter mit. epileptifchen Beweg⸗ 
ungen zu täufchen fuchen, um etwa von der Tortur frey 
zu bleiben. 
2. Der Tetanus, eine tonifche Krampf⸗Art, wo⸗ 
von der Opifthoronus und Emprofthotonus. Unter: Yus 
ten find. Ben dem, Emprofthotonus wird der Hals 
und Übrige Leib ganz vorwärts gebogen, fo, daß das 
Kinn auf der Bruſt, und die Schenkel aufdem Baus 
che fteben, und bende oft ſehr lange in diefer Stellung 
bleiben, Bey dem, Opifthoronus werden das Genick 


x 


und der Ruͤckgrath Binter fi), und zugleich.die Füße 


über ſich gereckt und gedehnt, gleichfalls mit einem 
‚langen Beharren indiefer Stellung. Diefe Krankheit 
ift ſchwer nachzuahmen, und fegt voraus, daß Inqui⸗ 
ſit ein ſehr geübter Pofiturenmächer feyn müffe, wenn 


er auch nur die fernfte Mehnlichkeit davon folldarftellen 


koͤnnen. Vollkommen fie nachzumachen, und dadurch 
einen Arzt, welcher die Krankheit gruͤndlich kennt, zu 
betriegen, iſt aber unmoͤglich. Daher wird dieſe Kranks 
heit ſelten erdichtet. Uebrigens wird dieſer Betrug 
eben fo entdeckt, wie ben der Epilepſie. 


.: Einige Aehnlichkeit mit dem Tetanns, hat die 
Starrſucht, Catalepſis. Diefe Krankheit nachzuah⸗ 
men iſt unmöglich, da niemand willkuͤrlich ſich in ſol⸗ 
chen Stellungen erhalten kann, die wider die Matur 


des Gleichgewichtes zu fen feheinen, mie foldyes die . 


kataleptiſchen Patienten, ohne ihr Wiſſen, than; und 
gefegt auch, ein Betrieger wäre ſo frech, den Verſuch 
zu machen, fo wird er ſich Durch den Hinſturz —— 

e, 


+ 
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3. Convulfwiſche Bewegungen Aberhaupt. 


Man darf dieſe nur einmahl in der Natur wohl betrach⸗ 
- tet haben, um von allen, die fie nachaͤffen, nicht mehr 


zu werden. Ben Perfonen, die von wahren 
Eonvulfionen befallen And, iſt zur Zeit des Anfolleseine 
aufferordentliche Stärfe, die unnachahmlich ift, weil 


-. fie niemand ſich ſelbſt geben kann, zu bemerken. ' 


Schwache Weibsperfonen koͤnnen, umter folcyen Um» : 
Ränden, zuweilen von vier der ſtaͤrkſten Männer nicht 

gehalten oder Hebändiget werden. Perſonen, weliche 
wahre Sonvulfionen haben, fühlen, wie die wahren 
Epileprifchen, feine Schmerzen; und man mag ihnen 
die Sliedmaßen noch fo fehr ausdehnen, ſo werden doch 
die Muskeln, wie bey Epileptifcdyen, die Bewegung 


in der einmahl angenommenen Richtung fortfegen. ' 


Wer aber die Krankheit nur nachmacht, ımd nicht 
wirklich hat, wird, bey der Empfindung eines ihm zus 
gefügten Schmerzens, die Maske gar bald fallen laffen. 
Was zweytens die Sonvulfionen hyſteriſcher Frauens⸗ 


Perſonen inſonderheit betrifft, ſo faͤngt das Uebel mit 


großem Durſt an, ſie trinken, ſchweigen alsdann, und 
auf dieſes Schweigen folgt oft eine wahre Rhe. Auf 
einmahl aber dricht es, wie mit einem Sturme, bey ihnen 
mit gichterifchen Bewegungen aus. Finder fich num 
bey einer Inquiſttinn die Act des Ausbruches der Con⸗ 
vufkonen anders, ſo ift Die Sache mit Grund für vers 
nächtig zu halten. Deittensendigenficy, bey Erwach⸗ 


fenen, die Convulfionen allemahl mit einer —— — 


den Ruhe, und was in der That einem Wunder aͤhnlich 
ift, fo ändert fich bey Convulfionen der Puls nicht um 
einen Schlag. Hingegen bey denen, die durch Kunft 
nachgeahmet werden, vermehrt ſich die Geſchwindig⸗ 
keit deſſelben, wie bey ‘jeder befchleunigten Muskel: 


— Bewegung uͤberhaupt. Viertens endigt ſich bey denen, 


Ss5— wels⸗ 
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wil die. Kran t nachmachen, der ganje Auftritt mit 
midi bey — —* * die wahren 


Convnulſidnen unterworfen find; mie Kaͤlte. 


4. Der Sanct Deitd: Tanz. Hier muß man 


. Acht geben, ob die zuckenden Bewegungen ber lieder, 


welche diefe Kranfheit charaeteriſiren, auch im Schla⸗ 
fe und ohne Wiffen des. Suquifiten erfolgen; denn das 


F durch unterſcheidet ſich die wabhre Krankheit von der 


nachgemachten. Daß die Tanz⸗Sucht, welche Taran- 


cher, und feine Krankheit, iſt, wird heurzu Tage nicht 


tismus heißt, eine Betriegerey italiänifcher Landſtrei⸗ 
mehr bezweifelt, wovon ich an ſeinem Orte ausfuͤhrli⸗ 


cher handeln werde. 


5. Die geiftlidhe Entzůͤckung, Begeiſterung, 


| “infplration, Ecftafis, Enthufiasmus, Infpirsto. 


Die nenern Heiligen werden ed den Aerjten verzeihen, 


. daß fie diefelben vor ihren weltlichen Richterfiußl laden. 


| Wogel verfündigt ihnen won da folgenden Spruch: ' 
mn &8 ift nicht der Mühe werth, meirfäuftig zu unterfus 
chen, 05 die Grimaffen, weiche folche Perfonen ma⸗ 


„hen, freywillig oder unbewußt, wahr oder falfch feym. 


„Sie folfen insgemein dem gemeinen Saufen eine hohe 


„Meinung von der Heiligkeit defen, der ſie macht, 


„beybringen. Folglich find ſie alle ein Werk der Heu: 


„cheley, und werden durch Eleine Prüfungen mit Pruͤ⸗ 


„geln, fpißigen Inſtrumenten, Miefe-Mitteln, reizens 
„der Gubftanzen, Zerren und Reden der. Glieder, 
„leicht als ſolche Darzuftellen ſeyn; oder fie find Folgen 
„von Wabnwitz und alsdann frehlich nicht fuͤr erdich⸗ 

„tet wen 

6. Die Teufels: Befizung, Obfefio daemonia- 
ca Se iſt ſchon einige Jahre her, Daß die Aerzte nicht 
mehr Luft haben, dem Teufel zu räuchern. Und ob 

ſchon fie, aus Ehrfurcht gegen bie Religion, die Bes 
figungen, deren die h. Schrift erwäßnt, in ihrem Wer⸗ 
the laffen, i haben # doch gegen alle er von 

einem 


N 


/ 
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einem nenern Datum nicht fo viel Gefalligkeit. Wen. 


Ich hier von den Aerzten überhaupt rede, fo verſtehe ich 
| Die Dernünftigern ‚darunter, und bringe Diejenigen 
. wicht in Rechnung, die, den alten Weibern zugefallen, 
an diewmeuern Teufels s Beflgungen glauben. Cs ift 

mit dieſen Schaufpielen, die ſehr wohl eingerichtet find, 

Den Pöbel in Refpect und Bewunderung zu erhalten, 
wenn der Schaufpieler ehrlich iſt, Narrheit, und, wenn 


er es nicht iſt, Blendwerk und Trug. Man denke \ 


nur an die Lohmannin, und den einfältigen Propft 
Muͤller in Kewberg, den Gefchichefchreiber ihrer Aben⸗ 
teuer (3), zu deſſen Widerlegung Hr. D. Semler (9) 


⸗ 


mehr Muͤhe angewandt hat, als die Sache werth war; 


oder auch an den Pater Girard, und ſeine Demoiſelle 
Cadiere(10), die von Voltaire in ſeiner Pucelle vers 


. ewige worden iſt; oder auch an Die. Phantaſten und 


Komoͤdianten, welche ihre Rolle, unter des nach Ders 
dienft vergeflenen Pat. Johann Joſeph Gaßner's Die 
. zestion, mit fo vielem Beyfalle geſpieit haben. 
‚ Die befien Mittel, den modernen Teufel quszu⸗ 


und Hunger, wofern näbmlich Die Perfon, welche 
- für befellen angibt, bey der Unterfüchung völlig geſund 


a seeiben, ſind, nach Vogels Meinung, Arreſt, ae | 


‚ befunden wird. Es gibt aber. auch Kranfheiten, bie 


‚ der Aberglaube für Teufels » Befibungen hält; ale: 
\ | —* fallen⸗ 


’ 


- 


(8) Gruͤndliche Nachricht von einer begeifterten Weibsperfon, 

. Annen Eliſabeth Lobmennin, von Norsdorf in Anhalt 

Deſſau, ans eigener Erfahrung und Unterſuchung mitges 
theilt son Gottl. Müller. Wittenb. 1759. 


3 Yo. Sal. Semlers Abfertigung der nenen Beifter und 


alten Irtthuͤmer, in der Lobmannifchen Pegeifterung gu _ 


Kemberg, nebft thenlogifthen Unterricht von dem Ungrunde 


Der gemeinen Meinung von leiblichen Befigungen bes Zen: 


fels, und Bezauberung der Chriſten. Malle, 1760, 8. nebft 

dem in eb. demſ. I. erfchienenen Anhange. 
(10) Recueil gênêral des pièces concernant le Procẽs entre la De- 

moiſelle Cadiere, & le Pére Girard, à la Haye, 1731; 


s 
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i fallende Sucht, Krämpfe überhaupt, Melanchofie, 
- Hofterif, Maferen, Veits⸗Tanz, — Alp, 


1 


⸗ 


‚Mutter: But, Würmer, Kriebel⸗Krankheit, Nacht⸗ 


wandeln, und periodifche Krankheiten überhaupt. 


\ 


Hierher gehören auch die fo genannten Bezauberunge, , 
Incanramenta, nicht allein an den Geburts⸗Gliedern der 


- Deus Berebelichten (ſ. Neſtel⸗Knuͤpfen), ſondern auch 


‚am Leibe uͤberhaupt: inglejichem die Nadeln, Haare, Kno⸗ 
chen, Lumpen, Kohlen, Naͤgel, Inſecten, Wuͤrmer, 
Steine, und andere fremdartige Koͤrper, die der Teu⸗ 
fel im Inwendigen des Menſchen aushecken, und dann 


zu feiner Zeit an den Tag geben laſſen fol. Hiermit 


wird öfters Betrug getrieben, um mitleidigen Men⸗ 
fehen das &eld abzunehmen, und es ift oft Kuſſerſt 
ſchwer, die Täufchung.zu entdeckey. 

7. Das hyſteriſche Uebel. Ammann !T) erzäßle 
ein Beyſpiel einer Kinder⸗Moͤrderinn, die allemahl h⸗ 
ſteriſch ward, wenn man ſie durch die Tortur zum Ge⸗ 
ſtaͤndniß bringen wollte. Man kann mit Sicherheit 


ſchließen, daß ihr Uebel nachgemacht fey, wenn man 
an ſolcher Perfon keine unterdrüchte Reſpiration, Zus 


fehnürendes Schlundes, Krämpfe, Knurren im Bau⸗ 
che, wahre Ohnmacht, und andere befaimte Zeichen _ 
‚der Miuitters Plage bemerkt. nglifcher Salz» Geift, 

ſcharfe Driefe- Mittel, Brennen, Schläge, Stechen 


- mit Nadeln, kurz, alles was einen flarfen Reiz macht, 


feßt uns in den Stand, Verſtellung und Wahrheit ju 
unterſcheiden. Der bufterifchen Convulfionen ift bes 


| reits oben Erwähnung geſchehen. 


8. Manie und Melancholie, nebft allen äbrigen 


u Bemächss Krankheiten, Dieſe Uebel werben umter 


"..... an) Medisina.critien, p. 158. , 


allen am häufigfien nachgemacht, audy Deswegen, weil 
es einem in der Verſtellungs⸗Kunſt Geübten leichter 
falle, den Schein ihrer Symptome an fich ju m. 


4 


- 44 — — — — — - — 
7 





Wan 653 


De. Eutdeckungs ⸗Mittel beruhen anf folgenden 3 


N 


a 


Haupt⸗Puncten. 1) Beyde Krankheiten befallenden 
Kranken nicht ſchnell und unvermuthet. 2) Wenn 


MWehklagen und GSeufzer im Gefängniffe auf die Vers — 
muthung einer Melancholie führen, muß der Urzefich - 


um alle Geſundheits⸗Umſtaͤnde genau befümmern. . 


Ein wahrer Schwermiüthiger befchwert Ach nicht dars 


‚über, daß er im Dunfeln figen muß.. uch ift keiner 
für ſchwermuͤthig zu halten, weicher gut iße, gut ver⸗ 
dauet, feine gehörige natürliche Ausleerungen bat; denn 


der iſt zu gefund, um wirklich ſchwermuͤthig zu ſeyn. 
3. Man kann verſtellte 


rmuͤthige ertappen, wenn 
man ihnen allerley Neuigkeiten vorluͤget, die ſtarken 


Eindrück auf ihr Gemuͤth machen muͤſſen, und fie fox | 


wohl in Freude ohne Maß, als auch in Traurigkeit oh⸗ 
ue Graͤnzen, verfegen, wenn fie das wirklich find, wos 


. füg fie ich ausgeben. Da auch folche Betrieger, weis ⸗ 


she die Rolle eines Raſenden oder Schwermüthigen 
mie großem -Anfcheine von Wahrheit fpielen wollen, 


ſich gemeinigfic, des Bilſen⸗Krautes, Des Nachtſchat⸗ 


tens, des Stechapfel- Samens und der LAlraun⸗Wur⸗ 
gel zu bedierien pflegen, von welchen fchrecklichen Qiften 
fie mit Vorſicht kleine Doſes nehmen: fo find bier ins 


E fonderbeit auch Purganzen und Brech Mittel anzumens 


den, damit die Wahrheit ſolcher Geſtalt von oben und 
unten heraus gebracht werde. ns 


Auch der Bloͤdſinn wird zumellen nachgemacht; 
und je Flüger derjenige ift, der fich dumm flellt, deſto 
ſchwerer iſt hinter die Wahrheit zu kommen. 


9 Mangel eines einzelnen Binnes, ober meh⸗ 

rexer Sinne zugleih, Der Betrug ift bierin-felsen 

ſchwer zu entdecken. Zwar gibt es Leute, die z. B. 

ſich abhärten, großen Schmerz zu ertragen, und folg⸗ 

lid) “einen Mangel des Gefuͤbles ungemein wohl 

ngchſnahmen; ob dies aber and, wie — 
8 F x 5 N 
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cus (12) glaubt, durch Arzenepen zu betwiefen ſey, Hi febr 
zweifelhaft. Die Rolle eines Stummen und Tauben 


: fielen diejenigen gar oft, welchen daran gelegen iſt, 


- . Almofen zu fammeln, oder vor Gerichte nicht antwor⸗ 
- ten zu Dürfen, Gtummißeit und Taubheit find ges 


= meiniglicy beyſammen, und Daher ift die Sache zuwei⸗ 


len ſchon werbächtig, wenn nur eines von beyden vors 
: gegeben wird. Zudem haben die Taubſtummen eine 


Art Stimme, die aber mehr in einem Geheule, ats eis 


ner wirklichen deutlichen Stimme, beſteht. Die Abs 
- wefenheit diefes Zeichens kann alfo auch in der Ent⸗ 
deckung auf einiges führen. Starkes Geraͤuſch; 


L 


Dinge, wodurch man den Inquiſiten in Schreien 
feßt; ſcharfe Sachen in den Hals und in Die Ohren ges 


- bracht; eine unvermuthete Anrede; Dinge, wodurch 


man ihn, wenn er ſchlaͤft, ploͤtzlich erweckt, wie auch 


> Die ſchon oͤfters empfohlenen Prügel, erleichtern die 


Entdeckung des Blendwerkes ſehr. 


Die Blindheit, ſonderlich der ſchwarze Staar, 


- Atnaurofis, wird aud) äfters von Bettlern, Landflreis 


chern, und andern ſchlechten Leuten im Wolke, vorges 


. geben. Der grape Staar, Catarakta, laͤſſet ſich 


nicht nachmachen. Das characterifiifche Zeichen eines 
wirklichen ſchwarzen Staares, ift Unbeweglichkeit ber 


- Bupille. . Beingeman alfo den Inquifiten in das Dun⸗ 


Ple, macht ihm die Augen zu, und öffnet ſie ihm wieder _ | 
fogletch, wenn man das bunfel gewefene Zimmer wie 
der hell machen Läffer, und nimmt Bewegung im Au⸗ 


“ genfterne wahr, fo ift der Berrug am Tage. Ein glei⸗ 


ches gefchiebt bey dem vorgegebenen Staare, wenn 


- man mit einem frißigen Inſtrumente plößlidy gegen 


das Auge des Inquiſiten fährt, als ob man es Durch 
und durch fioßen wollte; iſt er wirklich. blind, fo wird 


fein Auge die Gefahr nicht erblicken und unbeweglich 


u bfeis 
(12) De üs, qui morbos fimulanı, o- a. = 
= \ . 7 . 


t 


\ 
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E bleiben; -fießt er aber, fo wird in dem Fälle eine Bu 
" wegung im Auge erfolgen, die er nicht zuruͤck halten 


kann. | EM 
ı0. Schmerz, Go wie Fühllofigfeit gegen dest 


Schmerz affectirt wird, eben fo wird im Gegentheil 
. auch zuweilen die Empfindung des Schmerzens vorge 


“geben, wo fie nicht iſt. Waldſchmidt erzäßle un 


+ 


*. von einem Bauer, den fein Nachbar etwas unböflich 


mit einem Stecken gegen die Scyläfe getroffen harte, 


weicher aus Rachfucht und Bosheit einen unerträglis - 


dyen Schmerz an der gefchlagenen Seite vorgab, 


entdechte den Betrug Dadurch, daß er dem vorgeblichen 
* MWatienten ernſthaft andeutete, daß, auffer der Treyas 
Nation, : für: feinen Kopf- Gchnierz fein Mittel in der 
Welt fen, und er un deswillen den andern Tag ihmei⸗ 
nen Chirurgus zur Operation mitbringen werde. Ms . 
der Bauer dies hörte, ftand er des Nachts heimlich . 
- auf, und ritt davon. Zachias merkt ar, da derjen⸗ 


ige feinen Glauben verdiene, welcher vorgebe, ſchon 


mehrere Tage Schmerzen ausgeftanden zu haben, oh⸗ 


ne daß fich in feinem Geſundbeits⸗Zuſtande Merkmahle 
von ſichtbaren Veränderungen enfdecken laſſen. Dies 


- fe Anmerkung ift um fo gegründeter, als man weiß, 
‘ daß: mehr als eine Krankheit aus heftige und langwier⸗ 


: Dig vorhanden feyn müßte, wenn das Borgeben vom 
Schmerzen wahr wäre. Alle fchon Ifters zum Theil 


igen Schmerzen entfpringt, von welchen eine nothwen⸗ 


“ empfohlene Entdecfungs : Mittel koͤnnen auch hier Start 


finden, und die Wahrheit entderfen helfen. Gibt der 


·Inquiſit nicht bloß Schmerzen überhaupt,. fondern 


-fe Ohnmacht baben, dem aͤuſſerlichen Anſcheine nach, 


nahmentliche fehmerzhafte Krankheiten vor, fo hat man 
‚ auch auf die pathognomoniſchen Zeichen, nicht minder 


auf die Wirkfankeit oder Unwirkſamkeit der Arzeneyen 


- Achtung ju geben. 


IL. Schlagfläffe. Der Schlagfluß und eine ſtar⸗ 
vie⸗ 


OO, um nel 5 


⸗ 
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viele Aehnlichkeit wie einander; in beyden hört Be⸗ 
wegung md Empfindung plöglic) auf; Puls und Mes 


\ 


1 r ‘ 


Rn 4 


fpiration unterbleiben zwar nicht ganz, aber dech merke 


lich; und zuweilen unterläuft das Geficht mit Blut, 
ſo daß es roth oder braunroth ausſſeht. Da aber ein 


Schlagfluß fich entweder gleich mie dem Tode endigt, 
oder in eine Lähmung eines oder des andern Theiles, 
oder in eine einfeitige Lähmung (Hemiplegie), Sprach⸗ 
Iofigkeit, Blindheit, Taubheit oder Stupidirät. Übers . 
gebt, fo legt der Erfolg die Wahrheit oder Falſchheit 
eines vorgegebenen Schlagfluffes leicht zu Tage. 
Dian pflegt in folchen Fällen Die Wahrheit Durch aufr 
gebrannte gluͤhende Eifen, ſtark riechende geiflige Sa⸗ 
chen, Ausraufen der Haare, Peitſchen mit Ürefleln, 
u. ſ. w. zu unterfuchen. 

Auf gleiche Weiſe wird entdeckt, ob eine Laͤhmung 


| wahr oder falfch fen; denn alle genannte Linterfuchungs« 


Arten verurfächen Schmerzen, und wirklich lahme 


Glieder find gemeiniglich unfähig, Schmerz zu emp 


den, und find auch ſchlaff oder welk, wolches eine Eis. 


genſchaft if, die nicht nachgemacht werden kann. Aufe 


ferdem find gelaͤh ate Theile beym Anfühlen eiskalt, 
andere nicht, | 
Eben fo wie Echlagflüffe und Lähmungen, pflegen 
Ohnmachten, ja auch der Tod ſelbſt, nachgemacht zu 
werden (3). Die Entdedungss Mittel And eben Dies 


ſelben. 
12 Oprachloſigkeit, Aphonia, welcher Fehler vom 


Stununſeyn zu unterſcheiden iſt. Fidelis (19 erzaͤhlt 
von einem Bettler, welcher ſeine Zunge hinterwaͤrts 
zu ziehen, und gleichſam auf der Zungen⸗Wurzel uns 
| cf zu⸗ 


C13) Zeckias Quaeft, med. leg. L. 3, Tit. 3, Qu. & Lorw The- 
arr. med. iurid. C. 7, $. 6. Caelins Räodigin, Let, antiq. 8. 
20, © 16. Laxciſ. de fubit. mortib. p. 55. i 


u) am aus. O.I.. 8. 4 4 


zufchlageu gelernt tee, daß er hierdurch eine wahre 
Sprachloſigkeit nachgeahmt Habe. Auch Eberh. Go⸗ 


kel (15) ſpricht von einem Soldaten, welcher ſich ſprach⸗ 


608 zu ſtellen wußte. 
als auch die oben bey No, 9 angezeigten Entdeckungs⸗ 
Wege werden hierin Jeicht zur Wahrheit führen. ı 


13. Sinfen. Johann Rudolph Camerer (26) 
bat ſchon Bettler gefannt, die ihre wahre Arme und 


Beine zurück zu ziehen, und fich hölzerne fo kuͤnſtlich 
anzuflicken wußten, daß man fie für wahre Verſtuͤm⸗ 
melte hielt. Veit Riedlin (7) gibt uns Nachricht 
von einen hinfenden Landſtreicher, den, die fchon oft ges 
‚zübmte Medicina plagofa wieder gerade gehen lehrte, 
Auch Kideli erwähnt Berrieger, welche die Hand und 
- den Arm fo Fünftlich zurück zu Biegen, und unter dem 
. . Kleide zu verfiecden willen, daß man fie für verflüms 
melt anſehen koͤnnte. 


Hier muß, nebſt andern Entdeckungs⸗Mitteln, 


end die Entkleidung des Inquiſiten vorgenommen 
"werden, . ; 


14. Sieber. Galenus (!9) erwähnt fehon eines 


vornehmen Mannes, welcher fieberhafte Zufälle nach⸗ 
abmte, um die Aerzte zu täufchen, Denen er Die Linges 


. Da 
Adern und Blut Adern den Kreiss Lauf des Blutes, 
weil er bier und da gehemmt wird, und fidy mit vers 


- doppelter Freyheit nach andern Stellen des Leibes hin⸗ 


drängt, bis zur Heftigkeit der fieber haften Bewegung 


‚ verftärken koͤnne, lehren Porta, Spioaficug, Sn = 


0 
(15) Confil, Cent. s, conf. 31. 


_X16) Sylloge memorabil. medic. Cent. 10, 8.67. _ 
(17) Lin. ned. A, V. Menf. Dec. Obſ. 1, p, 1276. 
Cı8) De praefag. ex pulfib, L. 1, c. 1. 


Get. Enc. XLVU Th. . xt 


— 


⸗ 
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Sowohl die Beſichtigung des innern Mundes, 


u ihrer Kunft fehr hoͤhniſch vorzuruͤcken pflegte. - 
man durch ſtark angelegte Binden um Puls⸗ 


— 
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Zachias, Loͤw, Teichmeyer, unb Andere, nichtoßne 
großen Schein der Wahrheit. Anden Bermögen 
verfchiedener von. den Schräftfiellern deshalb beſchul⸗ 
Digten Vegetabilien, z. B. des Bilfenfrant:Sameus, 
oder des Alraun⸗Weines, zweifelt Vogel mit Recht. 
Vom Hornfchröter: Dehl (Oleum fcarabaei cornuri 


coctum), welchem Sylvaticus eine fiebermachende 


Kraft zuſchreibt, wenn es auf die Puls⸗Adetn ges 
ſchmiert wird, iſt diefes auch fo ganz gewiß nicht. 
Knoblaudy in den After geftecft, wie ung fehon Ariſto⸗ 
phanes, in feinem Lufts Spiele, die Ritter, berichtet, 
und unfere Recruten, auch ohne den Ar ſtophames ges 
lefen zu haben, zu wiffen meinen, foll aud ein Sieber 
erwecken; die Aerzte find aber davon nicht fo ganz 
überzeugt, ob fie gleich nicht aͤugnen, daß fcharfe Dins 
ge an erwähnten Ort eingebracht, ‘ein Liebelbefinden 
verurſachen Pönnen, weiches fich auch durch eine blafſe 


Geſichts⸗Foarbe zu erkennen gibt; ſ. Th. I ©. 539. . 


Um in folcyen Fällen Binter Die Wahrheit zu kom⸗ 
men, wird eine Beobachtung von mehrern Tagen ers 
fordert. Iſt die Fieber: Farbe eine auf das Geficht 
getragehe Schminfe, fo ift der Betrug Teiche zu entde⸗ 
den, da das Waſchen diefelbe weguimmt. 


15. Blutfluͤſſe, als: Blurfpeyen, Blurbrechen, 


Blutharnen, biutiger Stublgang. Splvaticus 
gibt uns ſchon Nachricht von der Nachahmung des 
Blutſpeyens durch rothen Bolus. Auch die Soldas 
en, welche lieber im Lazareth, als auf der Wache und 
dem Eperciers Plage find, kaͤuen Roͤthel, um den Oft 


"dee und Seldfcherer zu bereden, daB fie Blur ſpien. 


Galenus merkte ſchon an, dag viele das Blutſpeyen 


nachmachen, indem fie das Zahnſleiſch zum Bluten 


zwingen, und hernach ausfpucken. Um dergleichen 


Betrug zu entdecken, noͤthigt man den Inquiſtten, beys 


des, zu buften und auszuſpucken, und zwar fd fchnell. 
\ anf 
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auf einander, daß er nicht Zeit hat, ſich:durch Kunſte 


zu Der Rolle, Die er ſpielen will, vorzubereiten. Bey 
wahrem Blutfpeyen wird nady dem Huſten allemapı 
blutigar Ayswurf folgen koͤnnen, bey nachgeabmtem . 
Gingegen nidıt. 8N > 
Saupvages (19) berichtet, Baßein Maͤdchen heimlich 
Ochſen: Blut getrunken, und hernach in Anderer Ges _ 
genwart wieder meggebrochen habe, um Dadurch ver 
Gefahr, im Kloſter bleiben zu müffen, zu entgeben.. 

Fidelis behauptet, man koͤnne das Blurharnen 


aachmachen; Vogel zweifelt aber febr daran, und fins 


det weder Die Faͤrber⸗Roͤthe, noch die Frucht von der 
Dpuntia, noch das lange Faſten und darauf erfolgte 
Trinken des Berg⸗Zinnobers mit Salz: Waffer, zu 
dieſer Abſicht tauglich. Ehen fo zweifelt er an der Zäßs 
igkeit der Waulbeeren, die Exeremente roth zu färben, 
und dadarrch den blutigen Stußlgang- nachzuaßmen, 
wie Fidelis behauptet. 

1 ˖· Cachexien. a) Die Auszehrung wurde von 

jemanden vorgeſchuͤtzt, um ſich in dem Beſitze eines 
Privilegium zu erhalten (20). Wie ſich jemand, dem 
daran gelegen ift, ein ſchwindſuͤchtiges Anfehen verr 


ſchaffen fan, lehrt Sylvaticus (*"), 


by) Die Gelbſucht. Wie man ſich durch Anſtrei⸗ 

chen mit Umber, mit Infuſſon von der CTurcuma⸗ 
Wurzel, oder mit Ofen: Ruf in Waſſer verdünnt, die - 
Farbe diefer Kranfpeit geben Pönne, Leßrey ſchon Pa⸗ 
raͤus (22), amd Teichmeyer. Man bringe aber ders 
gleichen Blendwerk mis Gerften - Waſſer und Eſſig, 


wie auch mit einer durch Brunnen⸗Waſſer verdännten 


7Tt23 Lau⸗ 


in: 
(19) Nofolog. method. T. 3, P.2,9.4. ,  . : 
(20) Valentini Auchent,aned, legal, Cal. 9, - . 
Gar) Am ang. O. c. 3. '.“ 


⁊ 


N 


w 
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Lauge, Tächt hinweg. Dioſcorides 2) i ehauptet, 


ein Decoct von Kümmel könne auch ein gelbfüchtiges 
Anſehen verfchaffen. — 

c) Die Waſſerſucht. Mit dem aͤuſſern Scheine 
derſelben hat eine verſchmitzte Vettel die Facultaͤt zu 
Straßburg 39 Jahr lang hintergangen. Sle hatte naͤhm⸗ 
lich ſchon in der Jugend einen hohen Leib, und war ein⸗ 


— mahl dadurch unſchuldig in den Verdacht einer uner« 
laubten Schwangerfchaft gerathen. Da ſie von dieſem 


v 


d. 


Verdachte frey gefprochen wurde, fiel ihr ein, ven ih⸗ 
rer Torpulenz, von der fie Schaden und Verdruß ge- 
habt hatte, auch Nutzen zu ziehen, vermehrte alſo durch 
Anflegen von Lumpen und anderm Flickwerke nach und 
nach das Volumen des Bauches, bis es zu einer mon⸗ 
ſtroͤſen Groͤße anzuwachſen ſchien, ſammelte in der gan⸗ 
zen Stadt Almoſen, wovon ſie reichlich und ſchweiger⸗ 
iſch in der Stille lebte, und machte die Aerzte und 
Wund-Aerzte ſehr neugierig auf ihren Tod. End⸗ 
lich erfolgte dieſer; und als man zur Seetion ſchreiten 
mollte, fand man nicht die geringſte Spur von einer 
Geſchwulſt des Linterleibes, fondern einen 19 Pfund 
ſchweren Ranzen von lauter Städten. Die Facultaͤt 
wurde Durch Diefen Vorfall zum Gerpötte, und Boͤcler, 
einer ihrer berüßmteften Beyſitzer, mußte alle Künfte 
der. Beredſamkeit anwenden, diefe Töipelen vor den 
Augen der Welt in einem. erträglichen Lichte darzuſtel⸗ 
len (**). oh. Ir. Bauer hat von diefer Berriegerims 
ein Porträt auf Die Rachwelt gebracht (29). 
17.Mangelder EBluft, und Saften. Das Faſten 
wird nicht allein mehrere Tage, fondern auch Mona 


. the und Jahre für forrgefegt ausgegeben, damit Pe 


(23) L. 3, c. 60. | ä | 
(20) Fo. Beecieri epiftola de fraudulenta muliere, quse per totem 
* vitain ficto monftrofo ventre — — —— 
gent. 1928, 4 


(35) In Ad. phyf. med, Acad. Nat. Cur, Vol. n. Tab, V. Fig.t 1 


x 


x 
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ſich, wie ſchon Fidelis angemerkt hat, in den Ruf ei 


wer großen Seiligfeit fee, oder die Leute gar glauben 


mache, man habe den Teufel im Leibe. Dadurch hat 
ch infonderheit in unfern Tagen die Mutſchler, ‚au. 


othweil, beruͤhmt gemacht (2°). 
18. Inflammatoriſche Geſchwuͤlſte. Galenus 
und Solvaticus erzählen viele Beyſpiele von ſolchen 
Erdichtungen. Wie ſich Bettler nicht allein fcheins 


⸗* 


bar geſchwollen, ſondern auch ausſaͤtzig darſtellen, he⸗ 


ſchreibt Paraͤus (27). Aus eben Demſelben iſt die Ge⸗ 


ſchichte eines Betriegers bekannt, welcher feinen: ges 
ſunden Arm unter dem Kleide verbarg, und einen 
todten, welchen er einem Gehenkten abgeſchnitten hatte, 
ſo kuͤnſtlich in ſeinen Aermel einzupaſſen, und uͤber die 


Bruſt heruͤber zu legen wußte, daß es das Anſehen 
hatte, .matı habe einen Dann mit einem abgeftorbenen 


Arme vor id). | 


19. Vorfaͤlle. Paraͤus bekam einen Bettler 


zur Unterſuchung, welcher einen Vorfall des Afters 


vorgab; da fand ſich, daß der Boͤſewicht einen Ochſen⸗ 


Darm in den Hintern geſteckt hatte, in welchem ein 


mit Blut und Eiter angefeuchteter Schwamm befind⸗ 
lich war, aus welchem die enthaltene Feuchtigkeit bey 


angebrachtem Drucke ausfloß. Eben Derſelbe lernte 


ein Bettelweib kennen, welches mit einer mittelmaͤßig 


aufgeblaſenen mit einem blutigen Schwamme gefuͤllten 


Kinds» Blafe, die fie in die Scham geſteckt hatte, ei⸗ 


. . neh Vorfall des Uterus erdichtet. — 


Der Betrug, womit Geſchwuͤre, Sontanelle, 


Krebs⸗Schaͤden, u. d. — nachgemacht werden, iſt 
| | t 


3. bey⸗ 


(36) Abbandlung son dem auflerordentlichen Kaften ber Maria 


onika Mutſchler, von Be. Bari Stardawasnıg. 
Erſter Theil, Freyburg im Breißgan, 1780, 8. Ziyeyter 
Cheil, Wien, 1784, 8 x . 


(27) Opp. L. 24, C. 18. 
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beynahe zu grob, um Bier erwaͤhnt zu werden GE 
beftept nähmficy im WBerbinden bes Theiles, welcher 
damit bebafter feyn fol, und wird durch Die Entbloͤß⸗ 
ung leicht entdeckt. Won einem nachgemachten Krebſe 
an der Bruft hat Paraͤus ein Beyſplel. Ä 
„ Noch weit häufiger werden Bruͤche vorgegeben, : 
beſonders um der Tortur zu entgehen. Paraͤus mels 
‚ „det, wie diefe Fiction mit einem in der Leiſten⸗Gegend 
angebrachten Schaf s Bauche zu Stande gefommen- 
ſey. Der Augenfchein ift, fo wie in vielen andern 
Faͤllen, alfo auc).bier, Das befte Entdeckungs⸗Mittel. 
20. Der Stein. Auch dieſer wird haͤufig unter: 
gefchoben. Ein böfer Bube that Died, wie Bartho⸗ 
“lin (23) berichtet; als man ihn aber einfperrete, konüte 
ee den "Betrug nicht fortfeßen, welcher fidy Dadurch 
leicht entdeckte, Kine noch fchlimmere Creatur war 
jenes Maͤdchen, beffen Harder (2?) gedenkt. Jener 
Knabe warf die Kiefel nur in den -Macht: Topf, dieſe 
‘ aber ſteckte einen Stein ducch ihre Harnröhre in die 
-  Blafe, und klagte darauf über Dlierenweh, fchneiden: 
ddes Waſſer und Urins Verhaltung, und ließ fidy mehr⸗ 
mahlts den Catheter anbringen, und den Stein aus der 
Blaſe hohlen. Dieſes Spiel trieb die Dirne 30 Mahl 
nad) einander; endlich aber entdeckte man ihren Steins . 
Vorrath im Kleide unter den Achſeln. Mit einer 
“ähnlichen Bosheit machte die _Tochter eines Steins 
Haners zu Paris Aufſehen; und Morand entlarnte, 
auf Verlangen der Zacultät, endlich biefe Betrie⸗ 
gerinn (39). * — 
F 21. Der 
(28) Cent. 3, Ep. 60, " 
(29) Thefaur. obfl. rariot. Obf. fe. 


(30) Er befchrieb biefes feine Stuͤckchen meiblicher Liſt nad 

: Posheit, 1754, in dem Recueil pour fervir d’echirciflement 
deraill€ tur la maladıe de la fille d’un diieur de pierres du vil- 

lage de 8. Geofmes pr&s Largres, 2 


— 
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a1.. Der Schweiß, Maı gibt vor, daß es Leute 


ei die nach Willkür — * koͤnnen. Barthor 
in (37) will ein Beyſpiel davon an dem Sohne des be⸗ 


ruͤhmten Arztes und Schriftftellere Simon Paulli ger 
feben haben, welcher, fo oft er nur wollte, an beyden 
Händen ſchwitzte. Werm indeflen die Sache auch 
wahr ift, wird doch fchwerlich jemand. in boͤſen Abſich⸗ 


ten Schweiß erdichten oder nachmachen. 


Merkwuͤrdig iſt uͤbrigens die Geſchichte im Pa⸗ 


raͤus von einem Bettelweibe, welches ſich geuͤbt hatte, 
ihre Bauch⸗Muskeln auf eine ganz beſondere Art zu⸗ 


ſammen zu ziehen und nachzulaſſen, oder zu erheben 


und zu fenfen, als ob ſich eine Schlange in ihrem 


| Bauche wände. Sie gab audy vor, daß ihr im 


Schlafe eine Schlänge durch den Mund in den Untere 
Leib gekrochen fen. 


Zu den erdichteten Krankheiten gehören auch die 


Mode» Krankheiten, wovon “ weiter unten fpres 


chen werde. 
Verhehlte oder verheimlichte Krankheiten, 


"8, Morbi celati, ſ. — Fr. Maladies eachces, 
Find, nad) Bogen ( 2 gewiſſer Maßen ver Gegens 


fag von erdichteten oder vorgegebenen Kranfpeiten. 


"Jene find, überhaupt genommen, folche, woran Pers 


\e, 


fonen wirflich zu lelden haben, deren Zufälfe, Zeichen 
und Urfachen fie aber vor andern, die aufmerffam feyn 


koͤnnen oder müflen,  forgfältig zu verbergen ſuchenz 
—— Krankheiten hingegen ſind, wie ich im Vor⸗ 
Tt 4 | ber⸗ | 
(31) Ada med. Hafnienf. Vol: 4, ob. 9. 


en Auch diefen Gegenſtand hat der Leib: ‚Art — et, : n feis 
ner zwar noch vor 55 — ag gedruckten, aber durch Hru. 
Daldinger, ald Präfes, auf den Katheber gebrachten 


| . | Be er(chö 1% twelche der Pendant zu feiner oben 


angeführten IE e ımurbis fimularis if. De morbis dis 
»" fimulatis, Prei, E. G. Baldinger, Beip. de Makphaill. Goett 
' 11% .- 0 — —— 


F x 
4 
— 
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: bergehenden gezeigt babe, folche, die wirklich ‚nicht 


exiſtiren, fondern wovon man nur einen Schein vor 
Augen bringt, um denjenigen zu bintergehen, der fich 
der Geſundheit eines Andern zu ‘Dingen bedienen will, 
die diefem nicht behagen, z B. einen Inquiſiten auf 
die Tortur Bringen, oder gar am Leben firafen will, n. 


d. gl. Alles, worin alfo erdichtete und. verhehlte 


Krankheiten mit einander überein flimmen, beſteht 
barin, daß in beyden Fällen ein Betrug gefpielt wird, 


welcher feiner oder gröber ift; ferner, daß oft eine 


Krankheit endichtet wird, die man nicht hat, um eine 
andere, die man bat, damit zu maskiren; wenn z. B. 
jemand, der einen venerifihen Tripper bat, diefe Krank 


heit für nephritiſche oder Gries» Zufälle audgeben will. 


Die Bemeg; Gründe, um welcher willen Krank 


. ‚heiten teils erdichtet, theils geheim gehalten werden, 
bhat Plenk 33) unter allen am deutlichſten und gründs 


l 


- ung von Gefunden zwingen laſſen; ferner fu 


lichften vorgetragen. Man erdichtet naͤhmlich Kranfs 
heiten, um fich das Betten und den Müßiggarfg zu 
erleichtern, um aus Kriegs: Dienften entlaffen zu wer⸗ 
den, um von der Tortur, von Leibes⸗ und Lebens⸗ 
Strafen, und Erſcheinungen vor Gerichte, freg ju 
werden, und, im Fall man eine Schadloshaltung fors 
dern fan, den Richter zu bewegen, eine recht aufehn: 
liche zu zuerfennen; ferner, aus Charlatanerie, aus 
andern betriegerifchen Abfichten, und aus Fanatids 
mus, um feiner Genefung das Anfehen von Wunder 
werk zu geben. Verhehlt werden aber Krankheiten, 
wenn fie anftecfend find,. oder dafür gelten, und man 
fürchtet, man müffe fich deswegen zu einer — 

t man 


ſolche Gebrechen zu verſtecken, die nach der Natur der 


Sache, oder auch nur nach rechtlichen Seen 
‚ e 


(33) Anfangsgruͤnde der ger. A. W. und ®. a., nach det 


Waſſerbergiſchen Ueberſetz. ©. 163. 


I 


Arantheit. 665 
die Schließung einer Ehe verhindern; und endlich 
Drittens, verbeimlicht man Uebel, Die den Begriff eis 
ner Dienft- Unfähigkeit mit ſich führen, uud Durch des 
ren Bekauntwerdung man Aemter, die man fucht, 
nicht erhalten zu koͤnnen, oder bereits erhaltene zu vers 
tieren, befücchter. Noch andere Beweg : Gründe zur 
Verbehlung der Kranfpeiten, die ſich mehr auf das 
gemeine Leben überhaupt, als auf gerichtliche Fälle, 
beriehen, fi,idet man beym Vogel. Ich will von die; 
fen lejtern nur Diejenigen guten anführen, aus. welchen 
Aerzte und Umſtehende einem Patienten ſelbſt fein 1er 
bei verbergen duͤrfen. Solche erlaubte Bedingungen 
- ind, wenn durch die Verhehlung ſowohl überhaupt 

fein Schade gefihießt, als auch vielleicht wirkticyer 
Mutzen gefiifter werden kann, daß z. B. ein mutblofer 
Kranker zur Hoffnung der Genefung ermuntert, folge 
lich fähtger wird, Ach der Geness Mittel mit gurem 
Erfolge zu bedienen; daß ferner ein drohendes Uebel 
von dem Kranken dadurch abgewendet, feine Ehre, die 
unter der Bekanntmachung der Krankheit leiden wuͤr⸗ 
de, Durch die Geheimhaltung gefchüßt. wird, und habs 
: füchtige Leute, Die nad) feiner Erbſchaft oder feinen 
Aemtern trachten, zur Geduld gemwiefen werden. . 
Was die innere Beſchaffenheit dee Verhehlungen 

von Krankheiten betrifft, ſo ſind ſie entweder eine bloße 
Privat⸗Sache, oder fie find der Aufmerkſamkeit des 
gemeinen Weſens würdig. Syn der lezeern Ruͤckſicht 
find die Krankheiten ſelbſt von dreyfacher Art; naͤhm⸗ 
lich: 1. folche, deren Verhehlung oder Geſtaͤndniß 
eine ganz gleichgültige Sache tft, und wovon weder 
der Kranfe, nody Andere, Vortheil oder Schaden bw 
eben; 2. Gebrechen, welche die Klugheit und Bes 
fuͤrchtumz uͤbler Folgen zu verheßlen erlaube; und 3. 
ſolche, wo Pflicht und Gewiffen Die Verhehlung durchs 
.-  au8 nicht geftatten, fondern ein pflichtmäßiges Geſtaͤnd⸗ 
niß gebierhen.: . | 2 — 

Tıs Die 
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- Die Hrt, nie bie Werheblung geſchiebt, iſt zwen⸗ 
fach. Entweder iſt fie ein fimples Verdecken des Ges. 
brechend, oder man laͤſſet Zeichen des Gebrechens fes 
ben, aber ur folche, aus ‚denen ſich die wahre Ber 
ſchaffenheit der Sache nicht abnehmen laͤſſet. In bey⸗ 


den Fällen kommt viel auf Neben Umſtaͤnde an, wie 


auch darauf, ob die Krankheit an und vor ſich von der 
Beſchaffenheit iſt, daß ſie Verhehlung zulaͤſſet, oder 
vereitelt. „Ein krummes Bein,“ ſagt Weber (34): 
„läffet ſAich nicht verbergen, fo lange der Ktrummbeinige 
„bie Eitelfeit hat, in feidenen Struͤmpfen und mod⸗ 


. „ifchen Tanz⸗Schuhen unter gerabbeinigen Gefchöpfen 


* „paradiren zu wollen. Alte Tanzmeifter - Künfte Ind 


„vergeblich, un einen Hinfenden geben und tanzen zu 


. „ießren, wie es einer lernen kann, der frey von Diefen 
« „Gebrechen iſt. Man fieht hieraus von ſelbſt, wie 


„viel in folchen Fällen auf Neben : Umftänden berubet. 


- „der Krumm⸗Fuß kann feine Krünme in ftattlichen 


„Sougier> Stiefeln verbergen; ber Blinde wird fi 


„aber niemahls, ohne fich lächerlich zu machen, für fes 
bend ausgeben koͤnnen. Eine hinkende Schöne kann 


„m Tiſch und Bette eine ziemlich gute Figur fpielen, 


| „nur muß fie aus. den Reiben der Eleganten wegbleis 


- „ben, und ih fe. wenig zum Tanzen, alg der Rabe 


„zum Singen, ermunteen laffen. Go wirb uns auch 


. „ein Frauenzimmer mit einer Hafens Echarte niemahls 


„bereden koͤnnen, daß ihr Mund einem Modellirer zum 
„deal dienen dürfe, wenn er Grazien formen will.“ ". 

Vogel macht einen ſehr fubrilen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen verheblten, und verborgenen, gelaͤugneten, igno⸗ 


rirten, falſchen oder irrigen, ſtreitigen oder zweifel⸗ 


haften, und unterdruͤckten Krankheiten. Verborge⸗ 
ne (Morbi occulti), ſagt er, ſind ſolche, die ſich e 
i j . ni f, 


(34) In feiner ueberſetz. ber Zalleri leſu 
J gerichtl. — 2 — — * 


| Haupt⸗Sache beruhet inbeffen bier auf mens 
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nidyt, ‚oder wenigſiens zur Zeit nicht‘, burch irgend ein | 


Zeichen zu erfennen geben, die alfo nicht bekannt find, 


obſchon weder Wille noch Bemuͤhung, fie zu verheim⸗ 
lichen, vorhanden iſt. Die gelaͤugneten (negati) Andı 


foldye, deren Daſeyn fehlechthin verweinet wird, obne 


daß der Laͤugner fich fonft noch bemuͤbt, fie zu verheims 
lichen oder zu verbergen. Ignorirte Krankheiten 


(ignorati) find foldye, deren Unterfuchung entweder 


garnicht, oder doch nicht gänzlich mit Erfolg unter⸗ 
nommen wird, obgleich der Kranke fich derſelben ohne 


- 


Widerſtreben untersirft, da Hingegen bey verbeblten - 


er derfelben Hinderniffe zu machen ſucht. Falſche oder 
irrige Krankheiten (falfı oder ex errore), ſtehen noch 
weiter von verbehlten ab; denn bey diefen liegt immer 


ein wahres Gebrechen zum Grunde, ben- jenen irrige 


Worftellungen von der Beſchaffenheit derſelben. Mit 


“ _fireitigen oder: zweifelhaften Krankheiten (dubii 


oder controverfi), kommen verhehlte in fo weit übers 


- ein, daß ben beyden eine Art von Mißverfiaude oder 


Zwendentigfeit zum Grunde liegt; aber darin find fie 
von einander unterfchieden, daß die flreitigen es an fich 


ſelbſt und vermöye ihres Weſens find, Die andern aber 


erft dazu gemacht werden. Lnterdrädte (ſuppreſſi) 
find folche, wobey es der Kunft gelingen ann, fie 
nad) Zeit und Umſtaͤnden, auf eine kurze Zeit zu ents 
fernen, wie j. DB. die Waſſer⸗-Geſchwulſt, durch ans’ 
gelegte Binden; das blöde-oder kurze Geficht, durch 
Augens Släfer; der krumme Fuß, durch Courier⸗Stie⸗ 
fein; der Höcker, durch Ausfuͤtterung der Kleidung, 


AM. ſ. Ww. 


⸗ 


Die meiſten der Entdeckungs⸗Mittel der verhehl⸗ | 
ten Krunfgeiten find, der Haupts Sache nad), denen . 


gleich, welche man zur Entdeckung erdichteter Krank⸗ 


heiten zu gebraucdyen pflegt, werden aber nicht felten 


duch Neben⸗Umſtaͤnde befonders beſtimmt. Die 


= ennt: 
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Kenntniß und Erforſchung der pathognomoniſchen Jeis 


chen, welche ſowohl ver Arzt als auch feine Gebuͤlfen 


.: bey der Unterfuchung, Die Wehmuͤtter bey Beſichtig⸗ 


ur 


ung ber weiblichen Leiber, und Die ABunds Aerzte bey 
Befichtigung aͤuſſerlicher Gebrechen, fich wohlbefanut 


: machen, und deren Gegenwart oder Abweſenheit zu ers 


kundigen fuchen müffen. Wenn ferner ein Fall fo bes 
ſchaffen ift, daß eine falfche Krankheit fingirt wird, 


- um dahinter eine wahre und wirkliche zu verbergen, fo 


ergibt fich von feld, daß man zuvoͤrderſt die Richtig⸗ 


- Reit diefer Fiction zu ergründen, und dann erſt, wel⸗ 
ches Bie wahre Krankheit ift, heraus zu bringen fischen 
‚mäfle. ‘Ben allem diefen wird ſich aber ein Arzt, wel⸗ 


her zugleidy ein geübter Kenner der Welt und Des 
menfchlichen Herzens ift, weit beffer, feiner und gluͤck⸗ 
ficher zu benehmen willen, ale ein anderer, dem e6 
hieran fehlte. Uebrigens muß der Arjt den Kranken 
feine Erforfchungs s Abficht nicht errathen laſſen; fonft 
verfehlt der Arzt entweder feine Abſicht, oder er muß 


es mit sinem fehr einfältigen Inquiſiten zu thun haben. 


Man kann alle hierher gehörige Kranfbeiten in an⸗ 


ſteckende und nicht anfterfende eintheilen. Die anftes 
ı - enden find entweder hitzige oder chronifcye. Zu den 


bigigen gehören: die Peft; die Blattern; die Maſern; 
die Ruhr, infonderheit die faule und diefager Ruhr; 


‚bie Petechien ; der Frieſel; Die Wutober Waſſerſcheu; 


das bösartige oder contagidfe Fanl- Fieber. Linter 
die chroniſchen rechnet man: den Scharbock, - die 
Schwindſucht, die Kräße und ihre. Arten; das veners 


iſche Uebel; den Grind; Die Raͤude; die eiternde Kraͤ⸗ 


Ge, uud den Ausſatz. Das Verjeichniß der nicht ans 
ſteckenden Krankheiten Pönnte leicht ſehr weitläuftig ges 
macht werden, da ſich mit jeder Krankheit überhaupt 
der Fall zuträgt oder zutragen kann, Daß man fie zu ver 
hehlen fucht; ich werde aber nur diejenigen, anzeigen, 
weiche aus Gründen verhehlt zu werden pflegen, Die 

| M 
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Darunter find zu rechnen: das ſimpie Fans Fieber, 
bey welchem Beine Contagion zum Grunde eg; Impo⸗ 
senz und Unfruchtbarkeit; Manie und Bielancyolie; 
Bloͤpſinn, oder auch eine Abnahme der Verſtandes⸗ 
Kräfte überhaupt; und Kraͤnklichkeit von unbeſtimm⸗ 


-  tem&baracter, Anch der Tod wird oft ſowohl fingirt, 
"als verhehlt. Zingiren ließ ihn der Pater Gasner, - 


um mit einer falfchen Auferweckung des Schein⸗Todten 
den gaffenden Pöbel zu täufchen; die Gache lief 
aber übel ab, weil der Schein » Todte im Sarge aus 
Mangel an Luft erflichte. Verhehlen ließ den Todeis 
nes Königes in Spanien der Cardinal Portocarero, 
um jenem politifchen Teftamente Guͤktigkeit zn verfchafs 


: >» fen, wodurch bennahe ganz Europa vom Feuer des 
Krieges entzündet wurde, Die Fiction des Todes 
fommt zwar gemeiniglich vor dag medic Forum, . 


die Verhehlung aber wird demſelben am meiften entzo⸗ 
gen. Es wäre den Aerzten zu Madrid übel ergangen, 


wer fie hier mit Unterfuchungen hätten verfahren wol⸗ 


Ien, vielmehr. hatten fie felbft eine Haupt⸗ Rolle bey 
diefem politiſchen Betrugs⸗EDpiele. 

Eben fo wird aus Privat: Abfishten ſowohl, als 
auch politifchen, Die Vergiftung verbeblt, welche:aber 
feibft Peine Kranfheit, fondern nur eine Kranfheits: Ur⸗ 
ſache iſt, und alfo eigentlich nicht hierher gehört, Ver⸗ 
ferne Jungfraufchaft, die verpehlt oder verfünftele 
wird, verftecfte Schwangerfchaft, Miederkunft und 


Fruͤhgebaͤren, verborgener Kinder s Mord, gehören . 


gleichfalls nicht Hierher. So ift audy die Berbergung 
Aufferlicher Mißgeſtalten und Haͤßlichkeiten, wenn fie 
niche von: fehädlichen Folgen ift, fonderlich bey dem 
Sranenzimmer, fein Gegenſtand der gerichtlichen Ar: 
genen = Wiffenfchaft. | ER 

Bey Unterſuchung des venerifchen Uebels muß 
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0 ur gerichtlichen Verhaublimgen Anlaßz geben konnen. 


man beſonders behutſam verfahren, um einen Unſchuld⸗ | 


igen 





GO Kemkheh, 

: digen nicht in den‘ Verdacht derfelben zu bringen, und 
fih, ohne die Gegenwart der im XIV Th. S. 75, ſgg. 
angegebenen pathoguomonifchen Zeichen, ja nicht mit 

dem Ausſpruche, daß daſſelbe ‚zugegen fen, übereilen. 

Denn 08 yibt auch einen nicht venerifchen Tripper. 


Es frage fih: ob es Krankheiten gebe, die ges 
fund find? . Eine Unterſuchung diefer Frage ift keines⸗ 
-  weged überflüffig. Es ift unter den Aerzten ſelbſt noch 
. nicht aufgemacht, ob dergleichen Kraufpeiten möglich 
find, oder nicht; und man kann wenigſtens einem ’ge« 
lehrten Wort: Streite abbelfen, wenn man biefe Zras 
‚ge entſcheidet. a ö 
- Die Redens- Arten, daß eine gewiſſe Sache ge 
ſund oder ungefund fey, haben eine fehr unbeftimnte 
- Bedeutung. Zuweilen nennt man eine Speiſe geſund, 
wenn fie gar feine merklicye Beränderung indem Körı - 
per hervor bringe. So tft es mit dem Waffer. Zur 
weilen nenne man Sachen gefund ,ı in fo fern fie, de 
Empfindung nad), angenehme Wirkungen hervor brins 
gen. So ift es mit dem Weine, weil er des Menſchen 
Herz erfreuet. Es gibt auch Sachen, die darum ger. 
fund genannt werden, weil fie für Vertheidigungs⸗ 
Mittel wider einige Krankheiten gehalten werden. So 
ſagt man, daß ein Butter⸗Brod gefund fen, welches 
man des Morgens in neheligem Wetter, ehe man auss 
geht, zu ſich nimmt. Endlich nenne man auch Sachen, 
die Krankheiten vertreiben, geſund. So ſagt man, 
daß ein Glas Kümmel: Branntwein gefund Ten, weil 
er die Winde in den Gedaͤrmen zertheilt. So lange 
man nun noch nicht ausgemacht bat, was dieſe Re 
dens⸗Art beißen foll, wenn man von einer Kranfheit 
fagt, Daß fie gefund fen, fo lange ift es auch noch nicht 
möglidy, die Sache zu entfcheiden ; und weil man hier⸗ 
an am wenigſten zu denken pflegt, fo. find die — 
| | eiten 
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keiten, welche hierüber geführt erben, gemeiniglich 

bloße Wort-Steeite. - — 
Wenn der Gedanke, daß eine RKRrankheit gefund 
fey, wenigſtens den Schein eines vernünftigen Ges 
dankens haben ſoll, fo kann er nur in zweyerley Sinne 
angenommen werden. z. Dan kann fagen, daß eihe 
-  Kranfpeic gefund fey, wenn ſie, nachdem fiewieder ger 
- hoben wordew.ift, den Körper in. einem folchen-Grade 
der Gefundheit zurück laͤſſet, dergleichen er vor dem 
: . Ainfalle dieſer Krankheit nicht gehabt hat. In dieſer 
Bedeutung koͤnnen allerdings Krankheiten geſund ſeyn, 
obgleich der Ausdruck immer fehlecht gewaͤhlt iſt. Ein 
Madchen von 20 Jahren kann ſeit ihrem 12ten Sabre 
kraͤnklich gewefen fenn, weil fich ihr natuͤrlicher Blut⸗ 
Fluß ſo Ic-'ge verhalten hat. Es kann gefcheben,: Daß 
in ihrem aoften Jahre ihre Natur ſich zwar hilft, doch 
aber fo, daß fie dabey eine fchwere Krankheit auszufter 
ben bat. Wach diefer Zeit wird fie völlig gefund wer⸗ 
. den; und man kann in fo fern frenlich fagen, Daß diefe 


ſchwere Krankheit ipe gefund gewefen iſt. Mer ſieht 


aber nicht, daß man bier der Krankheit dasjenige zus 
* Schreibe, was ihr Doch keinesweges zugefchrieben wers 
- den kann. Der entftandene natuͤrliche Blurfluß,. nicht 


aber die Befchwerlichfeiten, Die feinen erfien Durdy  . 


bruch begleiten, it der Grund von der erfolgten Ges 
ſundheit. Eben fo ift es auch in allen übrigen Fällen. 
Man nenne die Falten Fieber gefund,. weil fie, nad) eis. 
ner gründlichen Wiederherſtellung, den Leib in einen 
7 Brad der Gefundheit verfegen, den er zuvor nicht ges 
“ babe dat, weil die Vorbereitungen zum Sieber fchon 
lange vor deffen Ausbruche den Körper fiech gemachte 

haben. Es iſt aber nicht das Fieber, fondern. viel. 
mehr die gründliche Cur deſſelben, weiche die. Befund; 
beit wieder herſtellt. Solcher Geſtalt find es wicht die 
Krankheiten, die und gefunder machen, fondern es find 
Die. beilfamen Weränderungen, welche entweder, unter 
= R i - der 
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: ‚der Mrahıkheit, oder durch die gruͤndliche Cur derſelben, 
in ung hervor gebracht werdeen. | 
2. Man kann auch Tagen, . daß eine Krankheit ges 
fand fen, wenn fie als ein Mittel, den Tod oder eine 
_ andere.größere Krankheit zu verhuͤten oder zu vertrei⸗ 
+ ben, angefehen werben muß. In dieſem Falle muß 
mian die Krankheiten als nothwendige, aber kleinere 
Uebel anſehen, welche geduldet werden muͤſſen, um 
groͤßere Uebel zu verhuͤten. Man hat viele Curen, 
die nach dieſet Maßregel angeſtellet werden. Nimmt 
man nicht oͤfters einen Arm oder ein Bein ab, um dem 
-Brand zu verhindern, weiter um ſich zu greifen? Was 
iſſt ein Fontanell oder der Aderlaß anders, als eine klei⸗ 
nere Krankheit, die man ſich anbringen laͤſſet, um groͤ⸗ 
ßere dadurch zu verhuͤten? Die kuͤnſtliche Kolik, wel⸗ 
che die Purganzen erregen, die Zuſammenziehungen 
der Brech⸗Mittel im Magen, das Inoculiren der 
Blättern, ja, Die Wirkungen aller Arzeneyen, find 
als ſolche kuͤnſtliche Krankheiten zu betrachten, die aͤr⸗ 
gere Krankheiten verhüten oder aufheben. Da nus 
dergleichen Wirfungen eben fowohl durch die Natur, 
als durch die Kunft, hervor gebracht werden koͤnnen, 
fo tft klar, daß es in der That Krankheiten geben koͤn⸗ 
ne, die geſund find, weil fie ärgere verkindern. Was 
eine Purganz thut, das thut öfters eine natürliche Kos 
- TE; was der Aderlaß flifter, gewährt und öfters auch 
das Naſenbluten; und folcher Geftalt kann man von 
dergleichen Krankheiten mit eben dem Rechte, als vom 
den Purgier⸗Mitteln, den chiruegifchen Operationen 
und allen Arzeneyen fagen, daß fie gefund find. . 

So gewiß nun aber diefes ift, fo wenig faım man 
in einzelnen Fällen beftimmen, ob eine Krankheit ger 
fund fey, oder nicht, Der Schnupfen, 3. B. kann 
nad der lezten Bedeutung gefund fenn, wenn er von 
einem Triebe der Säfte nad) dem Haupte entſteht, die 
a Den Drüfen der. Schleim: Haus einen Ausgang fins 

' N den, 
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den, ohne-sweichen ſie dielleicht im Gehirne einen 
Schlagfluß verurſacht haben würden.” Betrachtet 
man ihn aber in der Abſicht, daß er den Saͤften hier in 
der Nachbarfchaft des Gehirnes einen Ausfluß ver: 
fiattet, 106 der Trieb des Blutes, wenn er hurein wer 
nig von der Naſe abweicht, fich leicht nach dem Gehir⸗ 
ne wenden, und einen Schylagfluß erregen kann, fo. 


ſieht man wohl, daß diefe Krankheit ih eben dem Gras 


⸗ 


de gefaͤhrlich, als geſund, ſeyn koͤnne. Eben ſo iſt es 


in allen übrigen Faͤllen; und man kann in der That 


den Vortheil einer kleinern Krankheit anders nicht be⸗ 
ſtimmen oder behaupten, als bis man entweder die gan⸗ 
je Einrichtung eines gewiſſen Leibes auf. das vallkom⸗ 


menſte einſieht, oder bis uns die Folge etwas davon 
erklaͤrt. 


Koͤnnen wir alſo von einer einzelnen Krankheit 


niemahls entſcheiden, ob ſie ung nuͤtzlicher, als gefaͤhr⸗ 


lich, ſey, ſo koͤnnen wir doch einen andern, und zwar 
einen moraliſchen Nutzen aus dieſen Betrachtungen 
ziehen. Wie wenig haben wir Urſache, widet den 


Schöpfer zu murren, der ung eine Krankheit auferlegt 


Hat, die vielleicht zu unferer Erhaltung, ja.zur Vers 
bütung eines andern entfeglicyen Uebels dient, das wir 
‚ niche vorher fehen, und dag nut derjenige weiß, ber 


uns im Mutterleibe gebilder bat._ Es wäre eine wärs ' 
dige Abhandlung füc einen geiftlidyen oder fittlichen 


Lehrer, die Krankheiten als unerkannte Wohlthaten 
Gottes aus diefem Gefichtspuncte vorzuftellen. Ders 


gleichen "Betrachtungen, bie man mit formenklaren Yes 


weifen und. augenfcheinlichen Erfahrungen unterftügen 
fam, mürden vieles beytragen, die Menfchen in 


Krankheiten zur Geduld aufjumuntern, und würden 


alle die trocknen Säge an Wirkſamkeit auf die Gemuͤ⸗ 

eher der Elenden übertreffen, die man oͤfters vor den 

— ⸗Betten herſagt, ohne darauf Achtung zů ge⸗ 
e 


man vor dem Bette ſitzt, oder ob man auf ei⸗ 
Ded.Enc XL VITG, — Au nem 
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. nem Lehrer Stühle ſteht; ob man eine allgemeine Er⸗ 
Bauunges Rede, oder eitien Bortrag halten fol, der 
7 gefchicke iſt, einen unmurhigen Elenden zu befäuftigen,- 
der unter der Laſt des Jammers erliegen will, und den 
„die Ungeduld ärger martert, als feine Krankheit. 


Beleufchafel. Erzaͤhlungen, 4 Ch. ©. 43, fos. 
"Neues bamb. Magazin, 97 St. ©. 91, f98. 


j Es gibt auch Wiodes Rrankbeiten. In dem 
. Merle: Aus der Schrifttaſche auf einer neuen 


Reife dur Deutſchland, Frankreich, Selvetien | 


und Italien geſammelt, (Frf. und L. 1780, 8.) fagt 
der Verfaſſer: „Ich Babe in der Stade Strasburg 
„den einigen eime Art Modes Kranfheit angetroffen, 


„bie mich nicht wenig in Verwunderung gefegt hat. 


IIch weiß. wohl, daß vor Zeiten jedes Frauenzimmer, 
pwelches Lebens- Art hatte, und auf den Ton ſeyn 
z„wollte, über Vapeurs klagte. Ich erinmere mich 
„auch eines Zeitpunctes, da eine große Anzahl unjerer 
‚„bdeutfchen Frauensperfonen bupochonbrifch war; aber 

„nie hätte ich vermutbet, daß die Unverdaulichkeit fo 

„ſehr Mode werden fönnte, daß auch Perfonen, die 
„wohl verdauen, diefe Kranfheit flatt. einer andern 
„vorſchuͤtzen. Die Arzeney⸗Kunſt war fchon lange 
„der Mode unterworfen, und die Heilungs⸗Art folgte 

| „ihren Strohm; nun find es auch die Krankheiten. — 
„Ein National: Unterfchied zwifchen dem größten 
Theile der deutſchen und franzöfifcyen Nation beſteht 
„darin, Daß bey jener das ſchoͤne Geſchlecht fü gut ger 
„fund ſeyn darf, als das männliche; aber in Paris 
„wäre es unſchicklich, faſt möchte ich fagen: eine Un⸗ 
„Mttlichkeit, wenn eine Fran von Stande, oder voR 

„der geoßen Welt, gefund wäre; das ift fo bäurifch, 

„fo kleinſtaͤdtiſch. Unpaͤßlichkeit gibt den Derfonen ein 
aſchmachtendes Anfehen, ein Air de langueur, und ges 
hört zu der Weiber⸗Koketterie fo, wohl als die 


⸗ 


— 
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„eiferinn zu ihrem gefunden Ausſeben Gluͤck zu wan⸗ 
„ſchen; das wäre fid) fehlecht empfohlen. Ein Paris 
„fer bedauert fie wegen des Kopfwehes — dag fie 


„nicht hat; — und wenn ja ihre Geſundheit niche 
„verlaͤugnet werden fann,. fo fagt fie wohl ſelbſt mit 


„eene! — Auch 


„Wehmuth: Jai gr hui une fante :inde- 
A 


„Aerzte | 


Krankheit, (antteborne) f. oben, S. 639, f. 

— (anſteckende) ſ. oben, S. 63 1. 
— — — oder endemiſche) ſ. oben 

+ SI, F 
(engliſche) ſ. im XI Th. ©. 19, | 
(epidemifche) f. oben, &. 631. ſos 
(Erb:).f. oden, S. 631, fgg. | 
(erdichtete) f. oben, S. 640, fgg. 

.(falfche) f. oben, S. 667. 2 

(amilien⸗) f. oben, S. 638. 
(geläugnete) ſ. oben, ©. 667. 
(geſunde) f. oben, S. 670, fgg. . 
(Serrens) fe im xXXIII Tb. S. 25 
(ignoriete) f, oben, &.667, : 
(irrige) f. oben, S.667, 
(£and:) f. oben, ©, 631. 
(Modes) f. oben, S. 674. 

: (Schul.) f. in S. 
ſſtreitige) ſ. oben, S. 667. 
(unterdruͤckte) ſ. oben, S. 667. 

(verborgene) ſ. oben, ©. 665, fs 

(verheblte, oder verheimlichte) ſ. oben, 

©. 663, fgg. 

Cverfteilte, vorgegebene, oder vorge⸗ 

ſchuͤtzte) f oben, S. 640, fgg. 

re oben, ©. 667, 
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Krank⸗ 


Patis das Paradies der 


gKrankheit. angeborne) Krankheit. (zweifelhafte) 675 
„Schminke. — Man huͤte fi) alfo wol, einer Dar 


iin. 


\ * 


676°: Mrankfeitsrciemähiße, .. 
Brankheitge Bemählde. Die Welt wird immer er- 


finderifcher, und unter fo vielen fonderbaren Einfälfen 


- und Entdeckungen, die man öfters aus Pflicht leſen 


oder anhören muß, ift doch bisweilen die eine oder Die 


: andere aller Aufmerkfamkeit wertb. Dabin rechne ich 


Tr 


den vom Hrn. geb. Hof⸗Rath Delius (*) geäufferten 


Gedanken, wo niche von allen, doch von den-meiften 


 Kranfheiten und Krankheits⸗Zufaͤllen treffende ausge⸗ 


mahlte Zeichnungen zu verfertigen, tmoran man für 
gleich Das Uebel, den Grad der Gefährlichkeit, des 


" guten ober boͤſen Ausganges ꝛc. erkennen koͤnne. “Die 


Sache ift allerdings wuͤnſchenswerth; und. Werjuche 


muͤßfen lehren, ob. diefes Project in Dem Umfange, 
wie der berühmte Verfaſſer es wuͤnſcht, oder wenig, 


ſtens ih eimelnen Fällen ausführbar fey.. Auch dann 


verdient Der Empfehler noch immer unfern Dank, wir . 


mögen. mit ihm größten Theils ſympathiſtren, ober 


Vielleicht nicht. Ä 


Das Project, Krankheiten, und daher erfolgende 
Rerumfaltungen der Theile abjuzeichnen, ift eigentlich 
nicht neu; aber die Idee, dafjelbe allgemein zu machen, 
gleichfam in Elaffen zu bringen, und fuftematifch zu 
ordnen, iftnen, So weit war man noch nicht gegan: 


gen. In einem alten "Buche ift Der Ausfägige abge _ 


zeichnet; allein, ‚Dies wiſſen nur folche Gelehrte, die 
fchweinslederne Bände nicht feheuen oder verachten, 
Cleyer zeichuese Die finefifhen Pulſe. Bordeu ers 


dachte ſich organifhe Pulſe; Fouquet ſtellte fie abge⸗ 


bildet dar; Wetſch verbreitete fie, und He. Hoft. 


Gruner nahm beyde Arten in feine Zeichen: Lehre auf, 


Taylor ließ 243 Augens Krankheiten mit lebendigen 
Farben abdrucken; und eben fo lieferte Cotunni 8 Eleir 
= ne 


⸗ 
— 


(*) De Cholelithis Obferuationes & Experimente, nec non de icd- 
- nibus parholvgico - femeioticis confilium ;_e, tab.Iaen. ad natu- 
sam picta. Erlang. 1783, 4. 
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‚ne niedliche Figuren von zwey Blatter⸗Arten Vario- 
laè vmbilicatae & veficulares) durch den ganzen Ber⸗ 
lauf der Krankheit, um daher den guten und ſchlechten 

- Ausgang defto glücklicher beflimmen zu Pönnen. Vie⸗ 
ler andern ‘Benfpiele nicye zu gedenken. Da es aber 
ben ſolchen Verſuchen geblieben ift, fo laͤſſet ſich muth⸗ 

maßen, man babe. entweder die Sache für eine unnaͤtze 
Spieleren angefeben, oder die Damit verbundene Mühe 
und Schwierigkeiten gefürchtet. Das Lezte iſt am wahr⸗ 

. feheinlichften. Denn, ob gleich Sleyer's Zeichnungen .- 

die Meugierde ftillen, aber nichts nügen, weil wir der 

Sinefen befondere Gleichniſſe nicht verfießen, und fie 

unter fich ſelbſt nicht einig find, Bordeu die fo ſchoͤn 
abgebildeten Pulfe, nach des Hrn. v. Haller ‘Berichte, 
ſelbſt nicht glaubte, Taylor feine Kranfheitss Arten 
obne Noth vervielfältigte, um ſich Anfehen und Zufauf 
zu verfchaffen: fo zeigen doch alle diefe ‘Probe : Stürfe 
Die Möglichkeit und Ausführbarfeitdes Projectes, und 
folglich liegt die Schuld an den Nerzten, diedergleichen 
nicht wagen Eonnten oder wollten. Die meiſten fönnen 
nicht zeichnen, die gemwößnlichen Zeichner aber nicht der: 
gleicyen ungewohnte Gemäßlde entwerfen, woben ihs 
nen zum Unglück ihr Führer, eben weil er nicht Ken⸗ 


er if, gewiſſe Fleine Vortheile nicht an die Hand zu 


geben weiß. Selten treffen zwey foldye Männer zuſam⸗ 
men, vereint aber müflen fie gewiß das Project, wer 
nigſtens zum Theil, ausführen Pönnen, wofern niche. 
etwann junge Aerzte fich frühzeitig beftreben, Beob⸗ 
adhtumgs = und Zeichnunge ; Kunft zugleich zu treiben, 


Es müßte eine ganzangenehme Erſcheinung feyn, die - - 


fo ſchwere Zeichen⸗Lehre anfchauend, und aufdieleich- 
tefte Art darzuftellen, und, wie Lavater, gleich in dem 
Gemaͤhlde des Kranken, Gefahr, Tod und Leben zu . 
lefen. Dur verbitte ich alle Lavater ſche Phantafle; 

* denn diefe iſt der unausbleibliche Tod der Beobachtung. 
Wer durch dieſes triegliche Glas guckt, ſieht alles ver: 
— Uns kehrt, . 


x 


2, 
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kehrt, wie ein Gelbfüchtiger,: und zieht falfche Folger⸗ 
ungen aud verungluͤckten Erfahrungen. Dam gehört 
eine gewifle Unbefangenheit des Geiſtes, welche nerude 
Diejenigen nicht haben, welche auf Beobachtungen 
Jagd machen wollen, wie der Kaper auf feindliche 
Schiffe. Man mäßte wahren Beobacdhtungs : Geiſt 
mit vor das Kranken: Bette bringen, erſt fi) dasjenige 
was man flieht, und wiemanes flieht, anzeichnen, dann 
Durch das Vergrößerungs = Glas den Ort, wo das Ue⸗ 
Bei gt, die Farbe, Figur, Größe und den Umfang, 
die Verbreitung und das Verhaͤltuiß des Krankhaften ıc, 
einzeln bemerfen, und dann, nach Befinden der Um⸗ 
flände, bald fo ſtehen laflen, bald in ein Ganzes vereis 
nen. Noch mehr: man müßte die erfte Zeichnung 
mit demfelben Gegenflande an den folgenden Tagen 
vergleichen, und zufeben, ob alles unverändert bleibt, 
oder nicht, und in diefem Falle eine neue Zeichnung 
machen. So würde der Arzt vielleicht von einer und 
derfelben Krankheit, z. B. Blatter, mehrere haben, 
aber eben dadurch eine vollftändigere Ueberſicht befoms 
men, eben dadurch defto leichter zu beftimmen willen, 
sb und warn man zu fürchten oder zu boffen babe,’ je 
nach dem ſich Farbe, Umfang und Figur ändern, vers 
größern oder verkleinern, verbeffern oder verſchlim⸗ 
mern. Mit unter Dücfte auch wohl der Anblick ſchauer⸗ 
lich und anftößig fcheinen; indeſſen ſind alle dieſe Ge⸗ 
maͤhlde fuͤr den Arzt, und dieſer darf ſich, nach der Re⸗ 
gel, ſolcher natuͤrlichen Anblicke ſo wenig, als der Aus⸗ 
druͤcke, ſchaͤmen. ‘Der Dilettant, der zu ſehr Empfind⸗ 
ler iſt, und bey Natur⸗Erſcheinungen zittert, ober 
wohl gar ohnmächtig wird, wenigſtens von Obſcoͤnitaͤ⸗ 
ten ſchwatzt, bat obnedieg die Erlaubniß, die anftößr 
igen Figuren zu überfchlagen, wie bie fchlüpfrigen Stel⸗ 
len der Dichter, oder lieber gar keine Bilder amu⸗ 
ſchauen, woruͤber feine zaͤrtliche Seele ſich aͤrgern iu 
de. Nach vielen gegluͤckten und verungluͤckten ur 

| ' 4 
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chen würde man finden, daß biefe Zeichnungen in. ber . 

Krankheits⸗ und Zeichen⸗Lehre eben das Ieifteten, 

was-man von botanifchen, anatomifchen und chirurgs 
ischen Rupfern bemerft. | 

Der ſchicklichſte Ort zu Merfertigung folcher pachos 

Sogifch » femiorifchen Zeichnungen, find unftreitig Laza⸗ 


rethe. Hier hat man lauter Perfonen um und neben 
." fi, deren Schickſal es nicht perſtattet, fi dem Beob⸗ 
‚achtee zu. widerfegen. Die Armuth zwingt le, in 


Diefen Käufern der Barmherzigkeit Hülfe zu. furhen. 


Wenn ſie fterben, ſind fie gemeiniglicy) Das Opfer eb 
Zergliederers; warum follten fie nicht einige Berfuhe 

an ſich machen laſſen, die ihnen feinen Schmerz verur⸗ 
ſachen, bloß einige Geduld. und Standhaftigkeit erfor⸗ 


dern? In der Privat⸗Praxis dürfte ed mehr Mühe 
£often, diefe Abſicht zu erreichen. Denn der gemeine 
ann bat dabey ganz fonderbare Grillen, und erlaube 
das Verſuchemachen kaum für Geld; der Vornehme 
und Reiche hingegen glaube vielleicht entehrt zu feun, 


wenn man die Figur feiner Blattern, feines Kupfers 
Geſichtes, feines ausgefahrnen Beines ꝛc. abzeichnen, 


und fo gar in Jebendigen Farben dem. Frittelnden Publi-· 
cum zum Anfchauen darlegen wollte. . Wenige, denen‘ 
Das Neue gefiel, würden ſichs gefallen laflen, ihrem. 
Kopf zur mediciniſchen Pathognomik und Pathoſkopie 
zu leihen, wie ehedem zu Lavater's Phyſtognomik, und 


das Drafel des Arztes darüber anzuhören, Die meiften 


möchten wohl nur dem verftößlnen Pinfel des Mahlers 
unterworfen feyn. Und im Vertrauen gefagt, bier iſt 


‚ das Erperimentiren nicht einmahl rathſam. Die Vore⸗ 


nehmen und übrigen Menfchen, die ihren Verſtand 
nach den Taufenden fchäßen, die ihnen ihr wahrer oder 


vermeintlicher Water hinterließ, pflegen gern zu lachen 


ind zu ſpotten. Der Arzt würde ihnen hoͤchſt lächens 
lich vorkommen, der zur forgfältigen md genauen Prüfe 


ung ihres Körpers ein ur —— oder eine 
| — rd | 


Brille 
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5 Brille anwenden wollte. Diefes Betragen wuͤrde 
eben fo poff ierlich ſeyn, als wenn Andere alle und jede 


n Pulsſchlaͤge mir der Secunden⸗Uhr abwaͤgen, und ſich 


dadurch ein gar gelehrtes Anſehen geben wollen. Je⸗ 
bes Ding bat Ziel und Maß, und muß nicht uͤbertrie⸗ 
ben werden, en | 
Nun aber fragt es fich,, was abgezeichner werden 
folle, Ich zweifle, ob ſich dergleichen Gemaͤhlde für 
Die gerichtliche Medicin machen Iaffen, und halte e& 
für ekelhaft, die mancherley Ansfeerungen, z. B. 
Auswurf, Urin, Abgang zc. abzubilden. Hier bleibe 
woohl der mündliche Vortrag oder Lectuͤre hinrei hend. 
Wenigſtens würde ich ed nicht wagen, dadurch die er⸗ 
ſten Verſuche bey den Ununterrichteten in ͤbeln Ruf 


zu bringen, Das Auge iſt erſt daran zu gewoͤhnen, 


and dann vettraͤgt es ſolche widrige Anblicfe meit eher, 
Eben To würde ich rathen, nicht fogfeich in das ganze 
pathologifche und femiotifche Gebieth zu freifen, fons 


dern bloß bey einigen’ Feldern ſtehen zu bleiben, Die 


den meiften Stoff zur ‘Bearbeitung darbiethen. Das 
hin gechne ich Ausfchläge, Geſchwuͤlſte und kraͤnkhafte 
Auswuͤchſe. Bind erft diefe dem Auge und Glaſe 
fichtbare und kenntliche Gegenftände verfinnficht, fü 

. möchte es leichter merden, zuden andern überzugeben. 
Die Ausfhläge find vielfach und beynahe imend⸗ 
ih. Alle haben eine gewiſſe feine oder gröbere Schaͤr⸗ 
fe zum Grunde, die der Arzt nicht kennt, oder nur 
muthmaßlich. Einige find mit Fieber, andere ohne 
Fieber; einige gutartig, andere boͤsartig; manchmal 
bendes, nach den verfchiedenen Stufen der Kranfheis 
fen. Sie fehen bey ihrem Augbruche anders aus, ald 
in der Mitte oder am Ende der Krankheit, und geben 
dem wahren Beobachter gleich ben ihrer Erfcheinung 
das Signalzum glücklichen oder unglücklichen Treffen, 
Die Kranfheit, worin fie hervor fommen, und vie 
zeit, wann, die Farbe und Figur, ‚unter ber fie na 
| mt 


—— er 
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melden, beſtimmen das Urtheil. So iſt das Ausfah⸗ 
ren an den Lippen in Fiebern, wenigſtens bey einigen 
Perſonen, das Zeichen der Beſſerung, ind dennoch 


Jalle auch durch das Bias, zu unterfuchen, weil fich 
vielleicht aus der Figur, Farbe und Beſchaffenheit 


kommt viel Darauf an, die Blatter genau, im u 


würde abnebmen faffen, warum fie manchmahl heilſa⸗ 


me, manchmahl tödliche Folgen bat. Die Blattern 


der Schwindſuͤchtigen find Worbothen des Todes, . - 
md rühren von der inneen Faͤulniß und Aufläfung der - 


Säfte ber. Hoͤchſt wahrſcheinlich würde eine getreue 
DBorftellung der mancherley Arten den Arzt in den 


Stand feßen, ſelbſt das nahe oder ferne Ziel feſtſetzen 


u koͤnnen, 


Pocken, Maſern, Roͤtheln und Frieſel, zeigen 


ſich insgeſammt durch einen Ausſchlag an der Haut, 


aber ein jeder iſt von dem andern, ſeiner Figur nach, 


verſchieden, nach der einzelnen Art, nach der koͤrperli⸗ 
chen Befchaffenpeit, nad) dem Verhalten des Kranken 


und des Arztes, nach der Natur der berrfchenden Epis 


demie und des damit verbundenen Fiebers verfchieden. 


AImmer feße ich Blattern, Maſern, Friefel, und doch ' 


niemahls einerley; unzählige Farben und Schattieruns 


en, und ao einerley Namen, die mich irre führen 


fönnen, wo ich nicht verfchiedene Behandlungs⸗Arten 
einzufchlagen weiß. Eben Dies gile vom Scharlach⸗ 
Neſſel⸗ und Blafen z Ausfchlag, und zum Theil auch 
von den Petechien. Die Materie bes Frieſels muß 


fpeeififch, und doch beym rothen und weißen modifteirt,. - 


ſeyn. Dos Blättern: Gift, als folches, kann nicht 


vielfach fen, muß e8 aber durch mancherley Meben⸗ 


Urſachen werden, und Dadurch die vielfachen Figur⸗ 
and Farben⸗Abaͤnderungen erzeugen, . Vielleicht könn; 
te der Zeichner durch feine Nachahmung ung das wicht: 
ige Gebeimniß enträrhfeln, Das Ungewiſſe wegnehmen, 


- J die Zweifel heben, na dabin bringen, wo .. 


45 | un: 


u 


* 
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Dunkelheit wor, Eben daſſelbe laͤſſet ſich / von den 
Ausſchlaͤgen ohne Fieber behaupten. Unſtreitig kom⸗ 
mien alle darin überein, daß eine beſondere, nicht zu bes 
flimmende, mehr oder weniger. feine Berderbniß der 
Säfte die fruchtbare Mutter aller ift, nur das flufens 
‚2 weife Mehr oder Weniger bleibt ein Raͤthſel. Mans 
che Arten fcheinen einander näher verwandt zu ſeyn, 
als die übrigen, manche fich leichter in einander zu vers 
wandeln. Die Luft» Seuche kann, nach diefer Erfahr⸗ 
- ang, die Schilling auffer allen Streitfegt, unmöglich _ 
ein ausgearteter Ausſchlag feyn, muß zu einer andern 
Familie gehören, muß nichts, ald die Verunreinigung 
5 ber Säfte und Fortpflanzung durch Anftediung, gemein 
aben; denn das in der Lufl-Seuche fonügliche Queck⸗ 
Silber wird in dem Ausfage nachtheilig. Die gemeis 
ne und venerifche Kräße haben einerley Nabmen, eis 
nerlen Drt und Figur des Ausfchlages, und doch blei⸗ 
ben die gemößnlichen Mittel der erften Art in der ey 
ten unwirkſam. Der Anfprung der Kinder und der 
Kupfer : Handel brechen beyde un Gefichte aus, und 
die verfchiedene Diät fcheint Bier Die verfchiedene Far⸗ 
be und Modification zu verurfachen. , Der Kopf Aus 
flag ift. fich nicht immer gleich, mehr oder weniger 
. am fich greifend, mehr oder weniger befchwerlich für 
‚den Kranken und Arzt. Da nundes Sauvages Spe 
- eification fuͤr Denker und Beobachter den großen und 
wichtigen Mußen hat, daß man bey veränderter Art 
auch ſogleich die veränderte Urfache zu finden weiß, ſo 
bleibe uns Die Hoffnung übrig,. daß durdy lebendige _ 
‘ Farben : Zeichnung fich die Quelle diefer Abänderung 
werde entdecken, und darnach Die beflere Heils Artords 

nen luffen. : | 
Die zweyte Claſſe machen die Befhwälfte aus. 
Sie haben ihre beſtimmte Figur und Farbe, ihren bes 
ſtimmten Umfang, Keine ift derandern völlig ähnlich, 
und die dem Anſehen nad nähmliche Geſchwuiſt, Fe 


— 


/ 


7 Serämkfeite@emählde,.. 683 


bey bein einen heilbar, bey dem anderk nicht. Worin 


mag wohl die Urſache liegen? Ohne indie Krankheits⸗ 
Lehre zuruͤck zu gehen, kann man ſelbſt durch genauere 


mikroſkopiſche Unterſuchung des kranken Theiles, wo 


niche voͤlliges, doch einiges Licht hoffen. Die Druͤſen⸗ 
Knochen⸗ und Zellen⸗Geſchwuͤlſte zeigen ſich dem Au⸗ 

ge des Beobachters nicht auf einerley Art, und dieſelbe 
Druͤſen: Geſchwulſt, z. B. Krebs, muß, ben ſorg⸗ 


faͤltiger Beſichtigung, im verborgenen und offenen 


Kreoͤſe anders ſehn. Doch dieſes Geſchaͤft iſt ſchon 
ſchwerer, als das vorige. 


Die dritte Claſſe begreift die vielfachen Auswuͤch⸗ | 


fe unter fih. Sie weichen nach dem Orte, der Nas 


tur und Urfache der Krankheit, der Körper + Bes 


fchaffenheit und dem Alter der Kranken ꝛc. von einans 
ber ab, und haben doch insgeſammt eine eigene Figur, 


woran man fie erfennen und von einander unterfcheiden 


kann. Könnte man fie nach der Natur copieren, fo 
"Würde vielen Zweiflern begreiflich werden, daß die viels 
fachen Nahmen der Schulen feine pedantifche Kleinigs 


keiten find. Der Chanfer, die Kryftalline, die Ware 
zeen, die fammförmigen Fleifch: Gewächle, die Feig⸗ 
MWarzen-und die Spalten am After, ſcheinen eineriey 
"Urfpeung zu haben, das venerifche Gift, feltener So⸗ 


domie, und gleichwohl ſehen fie anders aus, wenn fie 


. in der Scham, anders, wenn fie am Hintern, wie bie 


Schwoͤmme, hervor ſchießen. Cinige find mehr, ans 


dere weniger fchmerzbaft; einige laffen fich leicht, ans . 
‚dere ſchwer ansrotten. Hier ift eingemeinfchaftlicher, 


‚aber auch eigenthümlicher Character zu vermuthen. 


F 


Sollte hier wohl aller Verſuch des Beobachters und 
. Beichnere überflüffig oder gar lächerlich fenn? Ich 


x 


ächte nicht. . | 
Ein» diefe drey ziemlich weirläuftige Claſſen erſt 
berichtigt, fo ift es, wie ich glaube, noch immer Zeit, 
— TE | wei⸗ 
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weiter vorzuruͤcken, und manche bisher — 


genden der Krankheits⸗ Lehre aufzuhellen. 
Alſo wieder ein Bilder⸗Buch für erwachfene Kin 
der!-. Ja wohl, und doch nicht ganz unentbehrlich, 


5; vielleicht dem Geſchmacke unferer Zeit: &enoffen völlig 
‚ angemeffen. Unſer ganzes Erziehungswerk ift faſt 


nichts, als Bilderwerf und Kinderen, Da manche Her: 
ren, die nie Erzieher waren, vor lieber Langeweile Ges. 
ziehungs.: Plane nach ibree Phantaſie modeln, fo oft 


. und ‚viel es ihnen beliebt. Die Haupt: — 


ift wohl der Koften - Aufwand, den ein folches, ins 
Große gehende Werk fordern dürfte. Allein, dies 
bat man bey den Verſuchen im Kleinen nicht zu befücche 


. ten; und zu dem großen Elementar» Werke fchießt ein 
guter Fürft vielleicht die Gelder eben fo gern ber, wie 


zur Bewerfftelligung mancher äbnlichen Unternehm⸗ 
ungen. Bleibt dies Project ein fronımer Wunſch, fo 
bat Hr. Delius doch Feine Urfache, fich deffen zu ſchaͤ⸗ 
men, und ich darf mir feine Vorwürfe darüber machen, 
daß ich daffelbe wuͤnſchenswerth und ausführbar hielt: 
denn Projertmachen und Neige.ng, etwas Paradores 
oder Üteues zu fagen, zeichnen Die Genies unfers Jahr 
Zehends vorzüglich aus. And wer wollte nicht lieber 


Genie, als Schafs Kopf, beißen? 
— Hofr. Bruner Almanach für. Aerzte und Nichtärzee, a. 
d. I. 1785, ©. 241, fgg. 


Kraͤnklich, L. morbidus, valerudinarius. 1, Einwes 


nig krank, doch wohl nur als ein Neben = Wort. 
Brönflih feyn, 

2. Zu Krankheiten geringerer Act geneigt, einen 
fchwächtichen Körper habend, welcher von den gering: 
ften Zufällen angegriffen wird, Ein kraͤnkliches Rind. 
Einen Pränklihen Körper Haben. Einen folcen. 
Menfchen nenne man auch wohl einen Ardnfling. 
Imgleichen; in Diefege Zuflande gegruͤndet. Eine 
kraͤukliche ——— 
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In ber erften Bedeutung iſt ed unmittelbar von krank. 
In der zweyten ſcheint es son kraͤnkeln zu fepn, und für 
Pränfelig oder Franfellich zu fiehen, in welchen: leztern 
Falle ben der Zuſammenziehung auch dag eine Imit weages 
worfen wird. PR *5 

Daher die Kraͤnklichkeit, der Zuſtand ba man 
kraͤnklich if, in der zwenten Bedeutung des Bey⸗ 
Worte. . 


Kraͤnkling, ſiehe Kraͤnklich. 
Kraͤnkt, fehe oben, S. 629. we. 
BRranz (*), Diminut! das Kraͤnzchen, Oberd, Kraͤnz⸗ 
1. In der weiteften Bedeutung, ein Ring, Reif,. 
- oder ähnliches Freisförmiges Ding. e 
(1) Eigentlich, wo es nur noch in einigen einze⸗ 
len Faͤllen uͤblich ift. 
‚In der Mechanik, werden die ringfoͤrmigen Sei⸗ 
ten des Waſſer⸗Rades, zwiſchen welchen ſich die 
Schaufeln befinden, der Rranz genannt. — 
In den Ruͤchen iſt der Stroh > Aranz ein von 
Stroh gewundener Ring, Keffel, Schüffen, u. ſ. f. 
darauf zn feßen; im g. L. Die Stroh⸗Kringe. 
Pech: Aranze, find, in der Kriege: Kunft, aͤhn⸗ 
ficye, von brennbaren Sachen verfertigte, in Harz 
- und Pech getauchte Ringe, Haufer damit anzuzünden. 
@iche in P. 
Der Roſen⸗Kranz, in der roͤmiſchen Kirche, 
heſteht aus Kugelchen, welche auf eine Schnur gereis 
ber find. Siehe m R. 


, oo @) Sir 


C) Bey der Winsbedinn in der engſten Bedeutung ſchon 
Kranz, im Schwed. und Geldnd. Krans, im Boͤheimiſchen 
it Kranzek, ein Xing. &s gehört nıit Krone, Zreie, und 

"- andern diefer Art, zu dem Kefchlechte der Wörter Aand 
und Rund, melde bier nur den Gaumenstaut angenom 
men haben. Im Walliſ. jſt drwnn, zund. Giehe Krone 


⸗ 


Eee "Su | 

(3) Figuͤrlich werden in der vertraufichen Sprech⸗ 
Art freundfepaftliche ober gefelfchafiliche Werbinduuns 
gen unter inehreen, wo eine gewiſſe Obliegenheit unter 
den verbimdenen Perfonen nad) der Reibe herum gebt, 
oder gewiffe, auf beftimmte Tage in jeder Woche vers 
abredere Verſammlungen oder Zufammenfünfte, im 
Diminut, ein Ardnschen genannt, Go bat man 
Bränzchen zum Schmaufen, zum Spielen, zu mus 
ſikaliſchen Beluftigungen, u. ſ. f. wo die Geſellſchaf⸗ 
ter zu beftimmten Zeiten bey einem unter ihnen, fo wie 
ihn die Reihe trifft, zufammen fommen. in Rränzs 
hen haben. In das Rränzchen geben. 


12, In engerer Bedeutung, ein ſolches kreisfoͤrmiges 


Ding, fo fern es den obern Theil eines andern Dinges - 


als eine Zierde umgibt; 2, Sertum, Fr, Guirlande. 


q() Ueberhaupt, wo es gleichfalls nur in eini 
eingeführten Fällen üblich ift, und auch von folchen 
Verzierungen diefer Art gebraucht wird, wenn fie 
gleich, eine andere als eine runde Geftalt Haben. Das 
bin gehört dee Rranz eines Thrones, oder eines 
Himmels Bettes, Fr. Pante de lic, Tour de lit, der 
rund um Den obern Theil eines Bettes über die Vor⸗ 
haͤnge gemachte kurze Umhang, der entweder fchlecht 
von weißem, twie auc) bunten, feidenen oder wollenen 
Zenge zubereitet, oder falbalirt, oder mit Spitzen und 
Franſen feifiere ift; die obere Verzierung an Bett⸗ 
nd Fenſter⸗Vorhaͤngen, die gemeiniglich Yon demſel⸗ 
Yen Zeuge, wie die Vorhänge, gemachtif.e 

In der Bau: Runft, iR der Arans, 2. Coronix, 
fr, Corniche, Ital. Cornice, der oberfte, am weites 


ten auslaufende Theil des Gebaͤlkes, der die ganze” 


Irdnung bedeckt. Er wird auch bisweilen das Haupts 
Hefims genannt, weil er oft das oberfte Geſims ift, 


omit das ganze Bebäudegefrönerwird, Siehe Bes . 


alt, im XVI Th. S. 5ı2, und die Re 


T 
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ig. 859, wo das, was zwiſchen den Linien cf umd '- 
bg liegt, zum Kranz gehört, RE 
, Die Bau » Meifter find nicht einmahl alle darüber . 

einig, von welchem Theile des Gebälfeg der Kranzans 
gekhe, indem einige Fleine Glieder von Einigennod) zum 

Fries gerechnet werden, welche Audere als Theile des 
Kranzes anfehen. Go werden z. B. die beyden un⸗ 
terſten lieder in Sig. 2772 *), die mit 10 und 11 
bezeichnet find, von Einigen noch zum Fries, von Ans 
dern aber ſchon zum Kranz, gerechnet. Sr 

Die ganze Höhe des Kranzes muß menigftens den 

dritten Theil der Höhe Des ganzen Gebälfes betragen; 
mah nimmt fie aber gemeiniglich nod) etwas größeran. 
Meder alle Theile Des Kranyes, noch die Merbältniffe 
deffelben find fo beftimmt, daß niche jeder Bau Mer - 
ſter darin etwas anders machte. Keiner bat die Kraͤn⸗ 

ze fuͤr die verfchiedenen Ordinungen ſo genau beftimmt, 
und jedem feinen befondern’Eharactet fo bezeichnet, als 
Goldmann. Nach Demfelben gehören 3 Theile we; 
ſentlich zum Kranz; der Wulft(*), 6, in Fig 2772 9; 
die. Kranz Leifle, 5; die Rinn⸗Leiſte, 2, mit ihrem 
Ueberfchlag, 1. Die Kranz: Leifte muß nun noths 
wendig von der Rinn > Leifte Durch Pleinere Glieder, 3, : 
4, abgefondert werden, und durch die Beſchaffenheit 
dieſer Glieder bezeichnet Goldmann die Kränze der . 
verfchiedenen Drönungen. In diefes Bau: Meifters 
toscaniſcher Ordnung, ift das nächfle Glied unter der \ 
Ninn⸗Leiſte 2, ein Band, und unter diefem kommt ein 
Riemen über ber KranzsLeifte. In der dorifchen find 
dieſe Glieder ein Riemen mit einer Hohl: Leifte; inder 


ioniſchen, ein Riemen mit einer Kehl⸗Leiſte, wie bier 


in Fig. 2772 *), 3, 45 in der roͤmiſchen ein Wulſt 
a J zwi⸗ 
ieſes Glied ſindet man bey allen Kraͤnien. In dem 
A ehikte, wetzhes über don buen (hönen forimtbifäen antı 
fen Säulen liegt, welche in Rom im Campo vaccino ſtehen, 
mm ine KehlsZeifte Die Stelle des. Wulßes ein. 
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zwifchen zwey Riemen; "md in der kotinthifchen, ei 
Riemen, Darunter eine Kebl:Leifte, und unter diefer 
ein Stab, 

Ju ig. 2772 *), liegt die Kram⸗Leiſte, 5, 
unmittelbar über dem Wulſt, 6; aber die meiſten 
Bau. Meifter fegen zwildyen diefe Glieder Dielen 

odxer Sparten: Köpfe, wie in der den 
Kran; der Branca vorftellenden Sig. 2772 P), bep 

= pa fehen in 

inter dent Wulſt werden entweder nur ein Par 

Peine Glieder, 7 und g, F. 2772 *), oder auch Zahu⸗ 

Schnitte, 9, angebracht. 

Drer Kranz an Gebäuden, wo feine EC äylen oder 
Pfeiler ſtehen, wird noch etwas einfacher gemacht, . 
und die Bau: Meifter binden ficy daben nicht fo gewan 

. au ihre Regeln und Verhältniffe der Säulen Drdnuns 
‚gen. Der Kranz befommt fein Haupt: Anfehen von 

. einem beträchtlichen Auslaufe. 

Unter allen vorfiepeuden Zierrathen einer Vorwand, 
find die Kraͤnze am nüßlichften, weil jie die Wand vor 
den Schlag: Regen bedecfen, und zugleich angenehm. 
frönen. Die Proportion ihrer Höhe und Ausladung 
muß fich nach der Höhe der Gebaͤude richten, und nach 
der Weite, aus der es gefeben werben kann, and), 
nad) bem es, dem Gebäude gemäß, ſchlecht oder reich 
geziert ſeyn ſoll. Die ſchlechteſten befiehen aus einer. 
ablaufenden Leiſte, aus einem Wulf, Hobl⸗ Leiſte 
oder Kehl: Leifte, mit einer Krauz⸗-Leiſte daruͤber. 
Sie dienen, die bäurifchen Gebäude, als: Meier 

‚Höfe, Scheunen, Ställe, Tauben: Häufer, Wind 
und Wafler- Müplen ꝛc. zu Erönen, wie auch zu Zies 
gel: Scheumen, Gnpsbrenner:, Salpeterfieder » Hüte 
ten, und dergleichen. gemeinen Werk⸗Haͤuſern, „zu 
melchen ſich ein ſchoͤner und reicher Kranz nicht gut 
ſchicken würde, weil fie,. an flatt einer großen Zierlich⸗ 
Pit, lieber einen Schein großer Stärke von fich geben 
mäffen. 
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muͤſſen. Auf folchen. Krängen, die nit and einem 

Steine gemacht werben, liegt das Dach, daß die. Zies 

‚gel Darüber hinaus liegen. ee — 
Bitruvius redet von. alleriey Teaufen und Kraͤn⸗ 

zen der Vorhaͤuſer. Der vierfänligen und korinth 

iſchen zu geſchweigen, die ihre Proportionen von der 

Säule, auf der fie liegen, nehmen, bemerke ich nur, 


3 ) * 


daß Die Kraͤnze an den gekruͤmmten Decken, oder den 


vertieften Feider⸗Decken (Opus reſtudinatum) kiein 


find, und die toscanifche Traufe nichts anders iſt, als 


Sparren oder Steebe- Bogen rufet, wie man in,den 


Höfen zu Bedeckung der Gänge gebraucht, Dieſe 


ausgeladene Zierratben Fönnen Demnach weder für Ge⸗ 
bäife, noch für Keänge, gehalten werden. 
Wenn feine Ordnungen über einander an einer / . 


vBorwand ſtehen, kaun man die Geſchoſſe nur miteis 


nem Gurtwerke abfchneiben, welches hingegen zu Un⸗ 


serfcheidung der Säulen nicht gebraucht werden fan, _ 
‚deren oft'3, ja 4, mie an dem Colofleo, ja auch wohl 
mehrere, mie an dem Scptizonio Seprimii Severi, - 
‚weiches diefer Kaiſer ale ein Begräbnig in Rom hatte 
‚errichten laffen, über einander geflanden haben. Alſo 

iſt es auch überfinffig, an einem Gebäude Die Geſchoſ⸗e 


ſe durch Kraͤnze zu unterſcheiden, wo es init Gurtwer⸗ 


te geſchehen kann, es ſey denn, wo Pavillons ſtehen, 


die noch uͤber die übrige Mauer des Hauſes hinaus ges 


N 


ben, da diefer Ueberreſt von dem herum laufenden : 
Kranze abgefondert wird, wiewohl man es auch folcher 
Geſtalt machen kann. Wennder Pavillon um ein Ber 
traͤchtliches mit einer Vorlage vor das Abrige Gebäude 


heranus ruͤckt, fo kann man den Kranz an der Seite 


- Saufen laffen, und um den Pavillon herum an den Glie⸗ a 


dern einziehen, daß er als ein Gurtwerk ausfleht, wos, - 
dutch man anch verhindert, daß man nicht ‚auflen von 
einem, Fenſter zu dem andern konnnen kanm. Wenn 
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ober dieler Auffat ganz herum geht, brauche man fe 


— ſchickt es ſich beſſer, ein ganzes Gebaͤlt Daran zu Ita 


chen, als nur einen Kranz, und es ift alddaun das Ge⸗ 

daͤnde auch befier vor den anfchlagenden Degen ver» 
0. Wahre Geiſtliche Gebäude bingegen, als: Kirchen, 
a: ohne und mit einfacdyen, auch mit doppelten Abfeiten, 


d- 


mit eingetbeilten Capellen, muͤſſen mit Ordnungen nach 


der Weiſe gezieret werben, wie fie an den alten Ten⸗ 
pein angebracht waren, daher man ſie vierſaͤnliges Werk, 
oder Kirchen mie Vorder⸗Lauben, mit Vorder⸗ und 
— ent ng mit einfachen Landen uns umd um zz. 
.. genannt hat. | 
Die Gebaͤlke muͤſſen allezrit fo Boch feyn, als wenn 
durchgehende Saͤulen an. dem Gebäude ſtaͤnden, und 
: "man den Borten niedergedruͤckt, oder Unter⸗Balken 


dem Farneſiſchen Pallaſte gethan hat, wo der Unter⸗ 
der Worten, gleichfalls ziemlich klein, mit geſchnitzten 


| Lilien gegiert, und mit einem korinthiſchen Krane ges 
: Dedit. Wenm man aber die Stuͤcke bes Gebaͤlkes ganz 


laͤſſet, muß man den Worten mit Krags Steinen, und 


den Kranz mıit Sparsens Köpfen jieren, worin man es 
ben itallänifchen Gebaͤuden nachthun kann, da mar 


J und Borten verringert hätte, wie Michael Angelo an. 


Ballen nur in einem Stabe und Riemen beſteht, und 


- „viel fehöne Wenfpiele findet. Die Smifchens Lisfen - 


0.2. Des Bortens Bann man. nach bee Breite langlich ma; 
dden, Be ae a 
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Geſchoß zu erleuchten, weiches beſſer ausfieht, als 

wenn man foldye Fenfter an glatte Borten feßt, weis : 
ches wie ein geflicktes Loch ausſieht. 

In warmen Laͤndern, wo die Dächer ſehr niedrig 
find, macht man feine Teichel noch Dach : Rimen, 
ſondern eine fchlechte Traufe dem Kranze gleich, wor⸗ 
Aber. das Waſſer weit von der Mauer hinweg ſchießt. 

An großer Häufern fchneidet man eine. Rinne in, die 
Rinm⸗Leiſte, und führt daraus das Waſſer durch den 
Kranz ab, mit feinen Röhren, die mit Fragen ; oder 
. Löwen Köpfen geziert find. Wo aber die Waflergüffe 

zu ſtark ind, Daß man nothwendig Dach > Rinnen mas 
chen muß, und wo ohnedies die Dächer gar fteil find, 
da muß min folche, fo viel ale immer möglich if, vers - 
ſtecken, und das Waſſer burch bleyerne oder metallene. . 
Teicyel, die in der Maner verfteckt find, herab laſſen; 
«6 finder fich.aber Die Ungemaͤchlichkeit hierbey, DB : °.' 
ſolche Teichel inwendig gern zufrieren,, zumablment — 
ſie nicht weit genug find; deswegen ift es beffer, bey 
dunnen Mauern die Teichel auffen zu machen, damit 
. man allezeit dazu fommen koͤnne. 
- . Die meiften Kraͤnze der römifchen Pallaͤſte indmit 
Schnitzwerk geziert, weiches von Gyps gemacht, nd N. 
auf einer Unterlage von gebrannten oder Tuff» Stein Su 
"getragen wird, vermittelt eines Miörtels von Kalfund . - 
puzzuoliſchen Sand, der mit gemachten Steinen ver⸗ 
niuſcht iſt, und die befondere Eigenfchaft befigt, Daher . 
. Den Gyys an ſich hält. Uebrigens machen bie Stalie . 
.. ._äner ißre Kraͤnje, ſowohl in Anfehımg der Höhe, d6 
‚andy der Ausladung, gar zu groß. Von den Franzo⸗ 
ſen hingegen werben fie allzu klein gemacht, da oͤfters 
Die Baus Meifter ein Gebäude fehr ſchoͤn aufführen, 
. „md hernach fchleche mit. Beinen Kränzen ſchließen. e 
Indeſſen mag ein Kranz fo Hein fen alserwil, 0 
muß doch die KranzsLeifte wenigſtens eine gute Aus 
ladung haben, und am — auegeſchalet ſeyn, = 1 
ee Be 
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"mit das Waſſer nicht daran an bie Dauer binunter 


laufen koͤme. | 

. Man macht Kränze von Stein⸗Gyps, fie muͤſſen 
aber unter der Traufe fliegen, ſowohl über fleinerne 
Mauern, ale über Wände von Bandwerk. Henn 
man über Mauern. feine Kränze von Stein machen 
will, kann man fie von Brichflein» Platten machen, 
die man über einander hinaus legt, doch fo, daß fie 
'alfezeit eine flarfe Ruhe ader Auflage behalten; her⸗ 


“nad werden fie mit Stein⸗Gyps oder Spar » Kalk 


beœworfen, und mit einer Lehre ausgeftrichen. Wenn 
man auf hoͤlzerne Vorwaͤnde Kraͤnze ſetzen will, macht 
man hervorgehende Hoͤlzer, die mit Haken und Zapfen 


Auf dieſe Hoͤlzer kann man den Kranz befeſtigen. Weil 
nun vor allem der Kranz ın einem Gebäude für eine 
Zierde geßalten wird, iſt es nicht wohl zu billigen, 


wenn er, wo Die Dach⸗Fenſter fteben, unterbrochen 


wird, wie denn foSches auch nicht leicht,. als nur ange: 
eingen Hänfern, gefchieht; an prächtigern kaffee 
den Kranz allezeit durchaus gehen, nur allein der Aus⸗ 
ladung der Teaufe nimmt man etwas von dem Dad): 
Fenſter ab, und zwar an den Vorwaͤnden; dennandes 


— Waͤnden, wo die Nachbarn anſtoßen, darf man 


keine Traufe anbringen, man habe denn ven alten 
Rechten her die Macht, das Waſſer aufder Nachbats 

Grund und Boden laufen zu laſſen. 
Die Kraͤnze innerhalb der Gebaͤude dienen nur bey 
| ausgelegten verfleibeten Feldern oder gefchalefen Des 
: det, keinesweges aber mo man die Balfenanden Des 
den fließt. Won diefen find die fchlechteften, da die 
Selder zwifchen den Baͤlken mit Oyps ausgeſchlagen 


find, welcher durch darein gefpreiffere Auer » Hölzer‘ 


gehatren wird, Go aber in Gebäuden von Wichtig⸗ 
it Das Holz; an den Dedden imverdeckt bleibt, muß 
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‚von Widerbafen wohl befeftige und verfeben ſind. 


es recht geviers feyn, fonft auch fauber, gefund, — 
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Beßatten, wohl abgeglärter und gefchlichtet, ar den 


Ecken fauber mit Glisdern abgeſtoßen, mit Quer Hoͤl⸗ 


gern gegen die Platten und Traͤger, um die Felder da⸗ 
zwifchen recht abzufaffen. Solche frey gelaffene Hoͤl⸗ 


zer dauern länger, ale wenn man fie unter einer Gyps⸗ 
Dede verſteckt. Daher macht man auf folche' Weiſe 


x die Decken der Zunft⸗ Häufer, Schul» Gebäude, Las 
zarethe, Spirdler.ic. wo man näbınlid) die Dauerhaft⸗ 


‚igkeit der Schönheit vorzieht. Lieber Tafelwerk kann 
man auch hölzerne Keänze machen. — J 


Die Kraͤuze in den Kammern dienen, die Traͤger | 


zu verffeiden, die. man unter dem Balken in eiferne - . 


Klammern einhängt. Die Fleinften in den Cabineten, 


die nicht über 5 bie 6 Zoll haben, werden von Holzge: ' 
macht, wenn das Zimmer felbft mit Tafelwerk audges - 


legt iſt. Weil aber folche Feine Zimmer mit den uͤbri⸗ 
gen Stüden der Gemächer unten an einem Boden 
weg liegen, und ihrer Breite und Länge nach allzu hoch 
würden, fo. macht man entweder eine Bogen» Dede 
wie.ein Kreuz: Gewölbe darüber, oder eine falfche Der 


2* 


cke, die weiter herunter liegt, als die recht von dem 


Balken gemachte, | 

Der Hoͤhe nady geben die meiften Batıs Meifter in 
den Kammern den soten Theil der Höhedes Zimmers; 
und doch wird ein Kranz in einem Zimmer von 10 Fuß 


rg für allzu ſtark gehalten werden, wenn er ı Fuß 


‚Goch gemacht würde. Daher fcheint der z2te Theil, 
da 1 Zoll auf jeden Fuß gerechnet wird, eine beffere 
Proporiion zu geben, nähmlich nach der Hoͤbe von 8 
bie 15 Fuß, auf welche leztere ein Kranz auf einem 
. Unter = Ballen zufammen 15 3. hoch kaͤme. Un hoͤ⸗ 


bern Zimmern aber kann man ganze Gebaͤlke machen, 


und dazu den soten Theil der Höhe nehmen. . Wenn 


fie aber unter Felder⸗Decken ſtehen, muͤſſen fie weiter 
sausgeladen feyn, als wenn fie unter Gewoͤlhen fteßen, 
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Diefe fie — demnach etwas weniger auegeladen 
ſeyn, als ihre Hoͤhe betraͤgt, und der Bog muß richt zu 
hinterſt auf dem Kranze liegen, ſondern etwas weiter 
hetvor, ungefaͤhr um den sten. Theil der Ausladung 
von der Mauer an. Die Unter » Balken an dieſem 
Gebaͤlke müffen klein ſeyn und hoͤchſtens nicht mehr 
‘als 3 Streifen haben. Der Borten muß auch von 
—— Hoͤhe bereitet werden, und kann mit 
Schnißtzwerk entweder von Laubwerk durchaus geſiert 
ſeyn, oder mit dazwiſchen gefegten entweder einfachen — 
oder doppelten Krag⸗Steinen, die auch ein kleines 
Schnitzwert zulaffen, und mit Magfen, Frucht⸗Schnuͤ⸗ 
ren eder Sieges » Zeichen in den Zwifchen : Tiefen, Die 
mehr breit, - als lang,. gemacht werden koͤnnen. Es 
ſchicken ſich audy Teitonen, ganze Hiftorien und Sinn- 
Bilder an foldye Borten. Die Glieder der Kräne 
" werden wechſelweiſe geziert, und auf den KranzsZeiften 
koͤnnen auch in einem Bewurf von Gyps, Schnecken⸗ 
oder geſchlungene oder Irrweg⸗Zuͤge gebildet werden. 
Dieſen Bewurf kann man entweder vorher in Formen 
zutichten und hernach antragen, oder an dem Werke 
ſelbſt in den friſchen Bewurf mit Formen eindruͤcken. 
Man kann auch darüber einen gebluͤmten Stab, oder 
ein anderes rundes Glied mit Beulen, an ſtatt der Rinn⸗ 
Leiſte ſehen, inſonderheit wenn eine Bogen⸗Decke dar⸗ 
über ſteht. Man macht bisweilen an yiereckige oder 
nach det hafben Kugel vertiefte Selber, Kraͤnze aus ei⸗ 
nem großen Blumen⸗ Buͤndel, der etlichen Glie⸗ 
dern unterſtuͤtzt iſt. 
Man hat auch eine besondere Art At ame zu den 
viereckigen vertieften Seldeen, und zu den runden " 
Deffaungen der. Eaternen, die man anf Die Kuppeln ſetzt, 
und bisweilen zu Erleuchtung der Treppen, der Haupt⸗ 
Saͤhle und der langen Kloſter⸗Saͤhle zwiſchen den Zel⸗ 
len, auch anderer Gänge zwifdyen. zwey Reihen von 
Ge maͤchern — — aber kann keine beftäns 
| dige 


⸗ 





„De Kraͤnze in den, Zimmern werben gem 


Die Sam gemacht, und mit Lehren ausgeftrichen. 


und andern —* Orten. Man Bann dieſe — 
entweder gauj, oder nur hin und wieder, vergolden 
pder marmeriven, ımd das Schnitzwerk mit Metall: 


Farbe anſtreichen. Wo Tafelmerk an den Bänden : 


Ab muͤffen die ganzen Geflmfe noch etwas weiter aus 


\ 


der Wand hervor fliehen, als die Dicke nes Tafelwer⸗ 


kes beträgt. We man auch Tapeten auffehläge, müß 
fen —* Geſimſe wenigſtens ı 3. hervor ſtehen, da⸗ 


mit die Rahmen unter dem Sprunge des untern Strei⸗ 


den Umfange eines Zimmers unterbrochen wird, fiehe 


06 häßlich aus; wenn es aber bey Emeusrung älter 


m 


—— — serie, daß die Fenſter zu hoch an dem Bo⸗ 


den geoͤffnet find, doch nicht ſo Hoch, ee ed 
— hinein gehen koͤnnte, und nur neben den 


Ä sa: ig fen, 
"Sig. 2773. vorriſſe etlicher Bebälfe über | 


fern die Unterbrechung ift, fo Bann es endlich noch * 


Vorwinde, und erlicher Bränze für Gemaͤcher. 


I. Sn, malche anf um bie Gebänbe u. nr 


en find ?} 
A ——— weiches ſich ——— lroͤnen 
B. — mit Schnitzwerk. 


— — travirte Kraͤnze. 1 
chlechtes und glattes Surtwerk. 


N 


“fens an dem Sparren⸗ Kopfe leben koͤnnen, an welche . 
die Tapeten gefchlagen werden. Wenn ein Kran an 


ET ie | E. Schlech 
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E. Schlechte Kraͤje unter Dach «Traufen. — 
F. Kleine Kraͤnze, über weiche man dad Dach hinaus ges 
ben laͤſſte. rn 

1. Gebaͤlke und Rränze, welche innerhalb der Be 
bäude zu gebrauchen find. 
G. Große Kraͤnze zu Haupt: und. Spayiers Sählen, 

H. Keänze für Prunk⸗ \ Parade;) Zimmer. Be 

J. Kraͤnze für gemeine Wohn⸗Zimmer. 

K. Fraͤnge für Halb» Zimmer. Ä 

L. Kränge zn Auffägen über ben Drbmungen, und yu 

Kroͤnung der Schorfleine. ' 


Dasjenige, worauf heut zu Tage ber den uͤblichen 
Kraͤnzen geſeben wird, iſt, daß Die Borten größer, 
die Unter» Balfen und Karnieße aber leichter gemacht 
ſeyn. Man marmoriet fie nicht mehr, vergoldet fe 
aber zuweilen hin und wieder; am meiften werden fie 
weiß angefirihen, da alsdann die Zierrarben, welche 
Darüber. angebracht werden, tie atıch die Riemen zipi⸗ 
ſchen den. großen Gliedern vergoldee find, 


.. , Sig. 2773: Duschfchniere von Kränzen, wie ö 
mass fie heut zu Tage innerhalb der Gemaͤcher zu 
gebrauchen pflegt. 


Die zwey Kraͤnze A und B, Gaben in den Borten Krag⸗ 
. Steine, doch mit dem Unterſchiede, daß die Zwifchens 
Tiefen in dem bey A mit-Ziersathen verfeben, die bey 

B hingegen ganz fhlehe fit, . 
Die zwey Kraͤnze C und D, haben in ihrem Borten abze⸗ 
theilte Verzierung; -da hingegen bie beyden, E und 
F, deren Art man auch architranirt nennt, weder einen 

.  Borten noch fonft Zierrathen Haben. _ | 

Die vier. Kraͤnze G, 6, G, G, find gang ſchlecht, und ge⸗ 

bhoͤren für kleine niedrige Zimmer; fie laſſen ſich auch 

bey getaͤfelten Zimmern, zu Thüren, Fenfier und 
ausgeftellten Tafel» Einfaffungen gebrauchen. 

Der große Kranz, H, beſteht aus einem Unter Ballen, - 
dei in dem Zimmer herum geht, und einer Einfaſſung 
oder einem Rahmen, der oben an ber Dede herum 

gefuͤhrt iſt. Diefe zwey Stücke merben vn 
\ . - i 9 


eh 697 
Ynsfhivelfung ober Aushoͤhluug Verbunden, Biemit 
fleinen attifchen Pfeilern verziert ift, welche oben auf - ' 
Kragfleins Art vorfpringen und ben Rahmen tragen; 
= Diefe werben daran nach den Fenftern und Kaminen 

abgetheilt, und ihre Zwifchens Liefen mit Zterrathen, 
weiche bem Drte gemäß eingerichtet Werden, ger 
ſchmuͤcket. 

Dergleichen Kraͤnze werden nur, in niedrigen Gemaͤchern 
gebraucht, damit der-arofle Bogen oder die Auds ' 
ſchweifung daran verurfache, daß fie höher zu ſeyn 
ſcheinen. 

Kraͤme bey Verzierungen der Bamine, (im 
XXXI1 36, Fig 1801 9), | 


i An ben Ziegel: Oefen, An der — die oher⸗ 
halb des Schloſſes bis oben hinaus rings herum an den 
vier Waͤnden des Ofens geſchraͤnkt eingeſetzte Mauer⸗ 
gie weil ſolche den in der Mitte gefegten Dady 

iegeln gleichfam zum. Kranje und zur. Einfafung 
dienen. 


Die Lade des Bundes hatte einen goldenen Bean ir 


- oben umber, 2 Moſ. 25, 11. fo wie der Tiſch in der 
Stifte » Hütte, WB. 24, 25.5 und der Rauch Altar, 
Cap. 30; 3. u 
Bey den Dapier s Machern, wird ein eiferner . . 
- Ring mit Zacken, weicher, vermittelfteines.fo genann⸗ 
ten Anſetzers oder Stämms Holzes, die Preſſe von dem 
ſthnellen Zurüclaufen abpält, des Kranz genannt. 
‚Eben diefes Wore ift auch eine Benennung des 
Spears Rades andem Katruns und Leinweber⸗Stuhle; 
: ſ. Th. XXXVI, ©. 38; und Bruſt ⸗ Saum, im yu 
2.8. 129 | 
| (2) In der engſten Bedeutung, fo fern ein fol 
ches Werk eine Zierde des Hauptes ift, wo die aus dem 
Pflanzen⸗ Reiche gewundenen Kraͤme mancher Art 
eheden ein Zeichen des Sieges, der Ehre und der 
Würde mare, und den — Kronen * 
r⸗ 
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er 

Ueſprung gegeben haben. Der Lorbeer⸗Kranz 

‚war. von Alters ber ein Ehren - Zeichen Der Dichter, 

ſo wie der Epbeu Kranz der Trinfer, welcher fejte« 
‚ze noch jezt öffentlichen Haͤuſern, wo Wein gefchenft 

wird, zum Zeichen. dient; f. im XI Tb. ©. 107. 
Bin guter Wein bedarf keines Rtanzes. Beſonders 
waren die Kraͤnze von Blumen von je ber ein’ Zei⸗ 

‚. chen der jugendlichen feftlichen Freude, fo wie fie es ' 

- noch jegt find. Einen Kranz winden, fledyten, bins ' 
den. Sich mir Rränzen ſchmuͤcken. Der Achrene 
Kranz, Yernde s Rrans, ein aus Korn⸗Aebren 

: und Blumen geflochtener Kranz, der an einigen Orten 
Dem: Herten der Aernde, ‚nach deren Vollendung, ie 

laͤndlich fenerlicyem Gepränge gebracht und Überreiche 

. wird; in Weſtphalen der Arnkranz. ne ee 

In noch engerm Verſtande ift der Kranzein Ehreus. 

- Zeichen der jungfeäulichen Reinigkeit; daher weibliche 7 . 

 Derfonen, deren guter Nahme vor der Welt unbefleckt 

‚ It, am Tage der Hochzeit mit einem Kranjeerfcheinen, 
welcher ehedem von Blumen war, jegtaber aus Draht, 
Edelſteinen, u. ſ. f. in Geflalt einer Fleinen Krone "bes 

ſieht; Brent: Aranz, Brass Ärone, Hochzeit 

. Aranz; daher Kranz aud) figuͤrlich Die jungfraͤuliche 

- Ehre bedeutet. Eine Perfon weibliches. Geſchlechtes 
rkommt um den Rranz, wird um den Branzgebracht. 
verliert das Kraͤnzchen, wenn ſie in Unehren ge⸗ 
ſchwaͤtigert wird, weil fie dadurch das Recht verliert, 

am Dage der Hochzeit einen Kranz zu tragen. — 


—Der Gebrauch des Kranzes zu gewiſſen 
feyerlichen Werten, verliere ſich tief in die Zeiten 
bes Alterthmes. Er war ein Symbol von ſehr mans 
nigfaltigen Dingen, worunter die Bedeutung ber Uns - 
vergänglichkeit und Sobeiz, die aͤlteſte Idee der BL 
fer geweſen zu feyn fcheitt. Ans diefem Grumbedach> 
sen fie ſich zuerſt, wie wenigſtens die Schriftſteller = 
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n bekraͤnzt. Koͤnige, J 


Mleerthumes fügen, ihee 
als Götter der Erde, ahmten Bald das Zeichen der 


himmliſchen Weſen nady; und fo entſtand das Diadem 


boher Häupter, welches aus einem anfänglidy einfas . 
chen Kranze in eine Krone Abergegangen if. Die aͤl⸗ 
tefte Erwähnung eines ſolchen koͤniglichen Kranzes, iſt 
die des hebräifcdyen (Hefchichtfchreibers, Mofe, da wo 
ee die Schickſale des fremmen Joſeph's erzählt, den 
dee Souveraͤn von Aegypten durch ein Diadent jun 


Groß s Vezier diefes Landes auszeichnete. Nach und 


nad) erweiterte fich der Gebrauch der Kraͤnze; als Zeis 
chen der Ehre, des Gluͤckes und der Sreude, wurden 


ſie endlich bey jeder Begebenheit, bie mit einem dieſer 
drey Dinge "Zufammenbang hatte, üblich... So bes 


frängte man bey Opfern fih und das Opfer > Thier, 


nebſt Prieflern und Altar, um die Gottheit dgdurch zu 

ehren. Auch die Steger erhielten Kraͤnze, um ihe -- 

Wohlverhalten auszıffeichnen, wenn Re im Felde den 

Feind gefchlagen, oder In öffentlichen SpielendenBor« _ 
zug errungen hatten. Syn den pythiſchen Spielen, bie 

: dem Apollo zu Ehren angeftellt wurden, trugen die - 


Richter einen Porbeer: Kranz, und die Sieger erbielten 


l 


"einen Palmen: ever auch Lorbeer: Kran. SFudeifb- 
miſchen Spielen defamen fie einen Sichten, Kranz. In 


den nemeifchen Spielen gab man den Giegern einen 


- Kranz von Epheu. In den olympifchen Spielen: ber - 


kamen die Sieger einem Kranz vom wilden Debl Baum, 
Die Arhender befränzten ipre Sieger mit Oliven⸗Blaͤt 


‚tern. Auch Dichter, die ihren Helden ıc. am würds 


8 


igſten befangen, wurden mit Kraͤmen beſchenkt. Ber 
ſonders aber vervielfaͤltigte ſich ibr Gebrauch bey froͤh⸗ 
Uchen Madhlen und Angelegenheiten der Liebe, 


Micht nur Pokale wurden bekraͤnzt, fondern auch jeber 


Saft, oft ſo gar zwey⸗ und breöfach, indem fie nicht _ ' ' 
> nur auf dem Kopf einen Kram. legten, fondern auch 
einen um die Gchläfe, und einen dritten um Auer | 

# ı | als 


+. t 5 * 


m 


ı. 


” 4 
J 
⁊ 
e u . — . 
2 . 
‘ 
— J 9— 
’ 


\, 


Hale wanden, oder an der Bruſt berab hängen 


lleſſen· 


Der Uefprumg dieſer Bekraͤnungen ſoll gewefen feyn, 
weil die Alten zur Stillung der Kopf» Schmerzen kein beſ⸗ 


feres Mittel wußten, als ben za durch das Binden zu 
preſſen. Anfangs habe biefe 


| Band aus wollenen oder 
letnenen Sachen beſtauben; nachher fen er, zur mehrere 
Sierde, mit Epheu, Morten, Nofen, u. d. gl. burchfloche 


ten worden, bie zuglelch ben Nutzen gewähreten, daß-fle 
durch ihre Farben und Gerüche die Sinne ergeßt, und 


Burch ihre Fühlersde Kraft die Hige des Weines und der 


Speiſen gemildert hätten. Bachus wurbe daher als dop⸗ 


pelter —A— theils, weil er Erfinder des Weines, 
einer ſo ſchaͤtzbaren Arzeney, geweſen fen; theils zugleich, 
weil er den Gebrauch des kuͤhlenden Epheu, der ſo vor⸗ 


trefflich bie Hige der Stirn dämpfe, ben Sterblichen bes 
kannt gemacht habe, | * 


Der Liebe dienten Kraͤnze zum Symbol in meh⸗ 
rerley Abſicht, worunter Ein Fall iſt, um ben ich nie⸗ 
manden beneiden mag; es iſt der, wo ein armer 
ſchmachtender Dropf, bey naͤchtlichem Harren vor der 


Thuͤr feiner ſproͤden Geliebten, ihre Pfoſten mit Kraͤn⸗ 


zen behing, um ſich damit Die Vorbedeutung einer 


gluͤcklichen Erhoͤrung vorzuſpiegeln. Braut und 


Bräutigam ‚hingegen trugen Kraͤnze, (welche bisweis 
len die Tochter von ihrer Diuiter, und der Bräutigam 


von feiyer Braut, oder auch, umgefäßrt, empfing,) 


als glckliches Zeichen der Vollendung, 'theils wegen 
ihrer zum Ziel gekommenen Wuͤnſche, theils aus Ruͤck⸗ 
ſicht bisher beflegter Leidenfchaften und Triebe der Ju- 


‚gend; zugleich aber auch dem Gotte der Hochzeit, 


Hymenaͤus, zu Ehren. Diefe Kränge fchränkten ſich 
alsdann nicht bloß auf die. Perfonen des neuen Pares 
ein; auch ihr Wert, die Hochzeit⸗Fakeln, bey deren 
Schinmmer die Braut des Abende.in des Braͤutigams 

Haus begleitet wurde, und felbft zuweilen alle Säfte 
des Hochzeit⸗Mahles, waren bekraͤnzt. Ward diefes 
neue Par hernach zum erfien Mahl Vater und Mut⸗ 


ter, 


2 | Kan... vof 
ter, fo waren auch ‚bier, ber Römern und riechen, 
Kraͤnze gewöhnlich, die aber nicht getragen, fondern 
von der Mutter (zumeilen auch vom Mater) als Zeis 
chen der Freude an die Thüren des Hauſes gebangen 
.. ‚wurden. War es ein Knabe, den die Mutter zur 
Welt brachte, fo hing fie einen Kranz von Oehl⸗Zwei⸗ 
‚gen aufz und gebar fie eine Tochter, fo wurde, als 
Symbol weiblicher Gefchäfte, ein Kranz von Leinen 
aufgehängt. . - J —— | 
Nicht Bloß aber heiduifche Völker der alten Igel, 
. auch ber Hebraͤer freuete ſich des Hochzeit» Kranzes, 
wie aus deu Liebes⸗Gedichte: Hohes Lied Salomons 
genannt, und meßrern Stellen, zu erfehenift. 
Wie nun bis und zu den Zeiten des Chriſtenthu · 
mes fein bekanntes Volk vorhanden war, welches ei 
Kränze zu einem Gegenftande hochzeitlicher Feyer 
feiten gemacht hätte: fo ging tiefer Gebrauch end⸗ 
- fih auch in die Sitten; dee Chtiſten über, Lange 
zwar ftränbte ſich das chriftliche Gewiſſen, diefe Sie 
te der Heiden nachzuahmen; fie hielten Hochzeit⸗Kraͤn⸗ 


Ds 


je ſowohl als andere, für Zeichen ber AOgdrteren, wor 


= nit fie die Heiligfeit ihres Glaubens nicht entweißen 
“ dürften. Tertullian predigte fo gar vom Krane auf 
dem Kopfe einer Grau, als einem Zeichen der ſchaͤnd⸗ 
lichften Unzucht; und andere Vaͤter der Kirche legten 
ihren Gläubigen die Unfchicklichkeit ſolcher Kränze das _ 
mit and Herz, daß es Verſpottung Chriſti ſey, ſich 
leichtſinnig, bloß zum Spiel und Scherz mit duftenden 
Blumen den Kopf zu umminden, da Chriftus bey feis 
em ehrmärdigen Leiden eine Krone von Dernen ger 
” wagen babe. Dabey bitch es, bis mit den erften 
hriftlichen Kaiſern, die ſich und ihren Braͤuten am 
Tage der Hochzeit one Bedenken den Kranz aufſehten, 
‚der Serupel verſchwand. Das Volk ahmte nach, 
und Gewiſſens⸗Biſſe kamen bald fo ſehr aus der Mor 
"de, Daß nicht nur Gregor yon Nazianz den — 


fi 1 


Fe 702 Kranz. 

— — 
eeern cieth, Ihren Töchtern am Ehren» Tage ſelbſt den 
Kranz aufzuſetzen, fondern daß auch dieſe Sitte faq gar 
heilige Ceremonie vor dem Altare ward. Wenn das 
verlobie Par in die Kirche gekommen war, fanden.fie -. 
auf dem Altare, vor Dem fie unter ausgeftreueten Blu⸗ 
mien flanden, den gefegueten Keldy und dabey zwey 
7 Keänge, die ihrer ıbarteten. - Der. Diaconus verlag 
die Formel der Collecte, worauf der Prieſter, nach 
7» werrichtetem Gebet, ihnen feyerlich ini Namen des 
Baters ıc. den bereit liegenden Kranzauffeßte, der vor: 
Her gleichfalls durch Heilige Formeln geweiber ‘war. 
Soolcher Geſtalt wart alſo der Kranz auch ben Chriſten 
ein Theil des hochzeitlichen Schmuckes. Als Ehren 


Zeicpen de6 Woßlverpaltens; und Troppde befegter 


Anfechtungen für jedes tunge Par, trat er, ſammt feis 
nem Gebrauche, zugleich in feine alte Bedeutung ein, 
mit bee er aus beidnifchen Händen überliefert war; 
| — ihm ſonſt = be ee * J 
anklebte, wurde, als umverttaͤg mit chriſtlichen 
been, abgeſtreift. Seitdem nun bliebdiefer hochzeit· 
-Hicdye Kranz in ungeſtoͤrtem Brauch, und iſt noch ums 
mer ein Zeichen des Gluͤcklichen, der den Erſtling ſei⸗ 
ner ehelichen Tage lebt. Kraͤnze bey einer zweyten 
Ehe aber waren nie häufig, und kamen bald ganz ab, 
weil die Ehriften der erften Jahrhunderte wiederhohlte 
WVWecerheurathungen, mo nicht ganz fir nnerlaubt, doch 
fuͤr ein Zeichen der Wolluſt hielten, und buch bie ents 
zogene Ehre Des Kranzes, ſolche Ehen menigfiensherab 
würdigen wollten; aͤhnlich darin den heidnifchen ds 
“ mern, die derjenigen Frau einen Keufchbeits « Kranz 
zu tragen verflatteten, die, ohne mehrere Ehen zu vers _ 
fuchen, nur Einem Manne ergehen ‚blieb. 
Da eigentlich nut dasjenige Frauenzimmer einen 
Kranz an ihrem Hochzeit⸗ Tage pa tragen das er 
— hat, die man nicht uͤberfuͤhren kann, fie bereitsi 
se Jungfeaufäpaft verloren bobe, ſo bat man hierbey . 
“ a we - Die 
“© : | ; x 45° J 
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- igee Perfon noch das Recht habe, bey ihrer hernach 


- folgten Derbeurarhung -einen Kranz zu ıragen? 


Es gibt eben fo viel Rechts : Gelehrte, die dieſes ber 


e 


der moralifchen Jungfrauſchaft wäre; dieſe Hingegen 
ſchaft gehalten willen, und fegen noch hinzu, - Daß, 


- wenn diefes fich nicht fo verhieite, auch Witwen bey 


? "ibrer zweyten Verh 


einen Kranz tragen koͤnn⸗ 


tram. 703 
die Frage aufgeworfen, ob eine vorhin genothzůcht⸗ 


jahen, als folche, die es verneinen. Jene fuͤbren für. 
ihre Meinung an, daß der Braut: Kram ein Zeichen 


. wollen ihn für ein Zeichen der pbyfißcben Aungferus 


m 


. 1m. Da aber weder die moralifche, noch die phyſiſche 


Jungfrauſchaft eines firengen und gerichtlichen Be⸗ 
weiſes fähig ift, fo kann dieſes wobl nichts zur Beant⸗ 


wortung jener Frage beytragen. . Bielmehrgibteseine .: - 


' dritte Jungfrauſchaft, welche man die bärgerlichenens 


n 


nen kann, und darin beſteht, daß ein Frauenzimmer fo 


Jange fuͤr Jungfer gehalten werden muß, bis das buͤre j 


gerliche Geſeh ihr dieſe Eigenfchaft abſpricht. Dieſes 


auf den Braut⸗Kranz Anfpruch machen zu koͤnnen. 
Ehedem mußten geſchwaͤchte Zraueneperfonen, am 


Tage ihrer Hochzeit, an flatt des Braut - Kranzes, 


zum Zeichen ihrer verlornen Ehre, mit einem Stroh⸗ 


Kranze erfcyeinen, welcher Gebrauch in eifiigen Ges 
genden noch üblich iſt, da demn eine ſolche Hochien eine 


Stroh⸗ Vochzeit genamt ——— 


au Jeheb. vor, wo man fith ſtatt eines Stroh Kram 
auch wohl e ines Franıed son Binfen su bedienen ‚fe. 

* eins ebnliches sielt auh Richard, Biſchof von 
alisbury, menu er in einer Verordnung DON 1217 bes dem 
du Sreswt v. Anmuhs, : Nec quisquam annulum 
'de a vel quasumgus. "viı — vel pretioſa, iocabdo 
_ mani- 


⸗ * 


. An 
m) Die Gebrauch if alt, and fonmut auch i in teackreich de | 


| efchieht in den bürgerlichen Geſehzen zwar in Anſehung 
der Witwen, aber nirgends in Anſehung der Oeneth⸗ 
zuͤchtigten; mithin ſcheint eine ſolche Perſon auch noch = 


$. Kranz. (Aehren⸗) : Kranz. (Säulen-) 

An manchen Orten wird:der Strob⸗Kranuz lieders 
‚hen Weibs bildern bey ihrer Bereifung, zum Zeis 
yen der Schande aufgefeßt: 

Auch bey einer jeden feyerlichen Hochzeit, infonders 
eit aber bey adeligen Vermaͤhlungen, pflegt ber — 
ermaͤhlten jungen Frau den zweyten Hochzeit⸗ Ta 
Itroh⸗Tranz uͤberreicht zu werden. Dieſes * 
roßer, bunter, zum Scherz gemachter Kranz, zu wels 
en a fehr wehig wirkliches Strob genommen wird, 

ber deflo mehr mit Wachs Kinderchen, und al⸗ 
möglichen Geraͤthe einer Wochen Stube im Klei⸗ 
en, niedlich aufgepußt ifi, womit man am zweyten 
hochzeit : Täge die Braut, (nachdem man ihr zuvor 
en Yüngfern- Kranz entriffen hat,) zu bekraͤnzen be⸗ 
nuͤht tft, welches aber Diefe indgenrein nicht dulden ' 
ill. Gemeiniglich wird der jungen Frau die ſer Kranz 
om einem ber Hochzeit: Gäfte in lächerlicher Trauer 
)roceſſion, wobey Die Junggeſellen und einige Jung⸗ 
en denfelben begleiten, mit einer ſcherzbaften fo-ges 
annten Strobfranz » Rede auf einem fllbernen oder " 
xzellanen Teller zum Auffetzen uͤberreicht. 


inz, (Aehren⸗ oder — ſ. oben, S. 698. 
— (Braut:) ſ. oben, ©. 698. | 
— EEpheu⸗) f. oben, S. 698. 
— (Stucht:) ſ. Feſton, im XII Th. S. —9 
— (Sochzeit:) ſ. oben, ©. 698. 
— (Lorbeer⸗) f. oben, S. 698. 
— (Mandel) f. — S. sh 
— (Mutter:) f. in M 
— (Dec) f, oben, ©. 685. 
— (Rofens) f. oben, ©, 685. 
a, f in S | | 
ı Arans, 
manibus innectat muliereularam, veliberiuscum els fornicetur; 
ne dum iocari ſe putat, ‚honoribus martimonialibus fe 
aftzinget, 2 > s 


* 


Kram. (Epeck⸗⸗ 
Aranz, (Spedi) ſ.ins. 


— — GStroh⸗) ſ. oben, S. 685, und 703,f. | 


— — (Dein) f. oben, S. 698. 


wWachholder⸗Beeren; ein aus Frammets⸗Beere 


2. Eben dieſen Nabmen hat. Planer der Pereſia 
ten Ciaffe (Tetrandria Pan ha gehört. Der 


folũs ouatis nudis linsatis, caule flexuofe &. Sie 


Mes —J 
Kram Bee 705° 


* 
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i | 706° | Ron · Bein. Kranz Biume. 


ſtellt einen Strauch mit gebogenem glatten Stamme 


vor. Die Blaͤtter find eyrund, ſpihig, mit Adern 


durchwebt, bandfoͤrmig, und ſtehen auf eigenen Stie⸗ 


len. Die Blumenſtiele tragen nur Eine Blume, und 
ſtehen in deu Winkeln der Blätter, oft doppelt, gleich⸗ 
ſam an Trauhenkaͤmnen beyſammen. 


e. Filzige Rranz⸗Beere, mit laͤnglichen, auf 


beyden — filjigen Blättern; Perefia tomentols 


— eg Art hat Farquin in ganz Amerika ange: 
F BRranz⸗Bein, bey einigen Schriftftellern, ein Nahme 


. des Stirn: Beines,. Os frontis, welches Andere das 
- ‚vordere SH s Bein nennen. Siehe Aranz 


Naht. 
. Kran Blech, ein Theil der Schmide— ‚Arbeit andem, 
| — — eines Wagens, Siehe Wagen. 


Kranz⸗ Blume, Bron s Ranuntel. "Diele: Dflanze 


„bat Linnẽ ehedem als eine Art Storchfchnabel, unter 


. dem Mahmen Geraniunt grandiflorum, angeführt, 
nachher aber eine eigene Gattung darqus gemacht, und 
fie Grielum genannt. Sie gehört in Die 4te Ordnung 
der roten Claſſe, mit 10 Staubfäden und 5 Staube 
Wegen (Decandria pentagynia). , Der Kelch ift ein⸗ 
blätterig, ausgebreitet, an der Baſis platt, in 5 gleis 
che fpißige Abſchnitte getheilt, und fortdauernd. ‘Die 


Krone beſteht aus 5 ausgebreiteten, großen, umge. 


kehrt — feftfigenden, an der Baſis duͤnnen 
Blaͤttern. Mitten find einige laͤngliche Honigdruͤſen 
un den Fruchtknoten ber geſtellt. Die 10 Staubfa⸗ 
den haben fadenfoͤrmige, etwas ſteiſe, gleiche Träger, 
and eyrunde längliche, aufrechte Staubbeutel, ° Der 
 Stämpel hat 5 verfihiedene, pfriemförmige, — 
te Fruchtknoten und warzige Narben. Die Griffel 
fehlen. Auf die Blürhe folgen z ——— zugeſpihzte 
vr. Samenkapſeln mit laͤnglichen Samenkornern 
einzige — bekannt aeworden⸗ Art e Biefer Gatte 


’ ung, 
. * u = . » 
\ ' 
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XXI S. 104, fgg. 


— 
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Kranz ⸗Blutader. Kranz⸗ Leiſte. 70% 


ung, iſt die zarcblaͤtterige Rranz⸗ Alume, Grielum - 
tenuifolium Lies. Geranium frutescens incanum 
Burm. Renunculo glatycarpus Ejusd. Gie ftellt eine : 
Staude vor, md waͤchſt in Aethiopien. Die Bläe ° 
ter gleichen der Stabwurz, und find beſtaͤubt, etwas 
fulzig, wechfelweife geordnet. Die Blumenſtiele tra⸗ 
gen nur Eine, den Ranunfeln gleichende, Blume, md 
* Haben feine Deckblaͤtter. Die Kelche find glatt, die, 
Kronen gelb. Ä | Br 
Arvanz: Diutader, fieße Rranss der, u... 8 
Tranz⸗Dicke, bey den Glocken⸗Gießern, & Die 
des Metalles in dem Kranze eier Glocke. Siehe im 


Kranz⸗Eiſen, Barnießs Kifen, bey den Sul: Ma. 
chern, ein Schneide: Lifen, welches in feiner Mitte, 
nad) Maßgabe eines Geſimſes, wie der. Kamieße , 
Hobel der Tifchler (ſ. Th. XXXIV, ©. 761) aus ge⸗ 
ſchweift it, und mit welchem dee Stell» Macher... - 
einen Theil des Geſimſes an den Theilen eines Ku 

| oder.der Stangen auf ein Mahl aus⸗ 

- Thneibet. ELDER | 
"Branz Keifte, (Die) oder Der Rranz⸗Leiſten, in der 

+ Baur Kunft und bey den. Berk: Leuten, eine Leiſte, 

welche den Kranz eined Dinges ausmacht. : 
Die Kranz: teifte ift ein großes wefentliches Glied - 

andem Kranze eines Gebaͤudes, welches in Fig. 2772 *) 
„mit 5 bezeichnet if. Seine: untere (fläche wird das 


"lm genannt, und iſt etwas ausgefehlt, wie in der 
Figur au fehen ift, Damit das Waſſer abtropfe. Dies 


6 Glied wird insgemein ganz glatt gemacht; do 
findet man es bisweilen, wie Die Säulen mit Krinnen 
ausgehoͤhlt, wie an dem Poerticus des‘ Tempels des - . 


. M.Yarel. Antonimmsund der Fauſtina in Rom, und 


an dem Gebaͤlke über den drey Säulen, die daſelbſt 
im Campo yaccino fliehen. er 


| e F X Ya Bon 
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708. „Kumme Rips. Kaͤmen. 


rn. Won · dem Abiropfen des. Sefere, welches Durch 
— Glied hauptſaͤchlich befoͤrdert werden A hat 
i es vermmghlich den franydf. Nhmen Larmier befons 

‚ . ‚Men; ' und eben daber ift Die Gewohnheit eutſtanden, 
ı an dem. Kinne der Kranz :2eiften in der borifchen Drdus 
. ang Jierrathen anzubringen, bie man er 
nienm. 

— Siehe audı im XIX 25. ©. 60, 

: Arans srtägelein, ſiehe Nelke. 
KKranz⸗Naht, Aron ˖Naht; 1. — — 
diejenige Nabe an dem ˖ Haupte, welche das Arana⸗ 
1: oder Stien⸗Bein mit den Weinen des Hinter Haup⸗ 

tes — weil die Alten auf — Theile des 

— Hanper pie in cugen 
Branz: Pfahl, ſiebe im Arc. Pfahl. 
Ä Kranmz⸗Rolle, fiebe Rolle der Buöhbinder. 
Drans s —n ben den RT: f im 
XXVII. Th.S ‚122 u 

an Ri Spinne e. 

Traͤnzchen. 1. ————— — ober gefahr 
liche Verbindung unter mehrern, two eine gewiſſe Ob⸗ 
liegenheit unter den verbundenen Perfonen nach ber 
 Meibe herum geht; f. oben, &. 686,: 

- 2. Ein Theil eines, Hiefägfänger» Gefäßen; ſ. Th. 

XXXIII, ©. 760. 

BRKecaͤnz —8* (oder vielmehr Graͤnz⸗Eiſen,) Heyden 

BStuüuͤck⸗Gießern; ſ. Tbh. XXXIV, ©. 277: - 

Btranzely Eiſen, ‚nenne ber Mechavicn⸗ ein Dreh Cir 
ſen, mm damit bie fdyrägen — eines Bad Wr 
1 . kei Randes um eine Mafchinie, 5.2. ch⸗ 

Maſchine, worein bie Halb⸗ Kugel geh wird; pi 

‚geben. Giehe.unter Wiitrofton, 

Rraͤnzen · 1. Mit einem Krane oder * Keinen 

ſchmuͤcken; befsängen. · 


3 \ 


0 erh, Mrapf 7a: 
. "2 m torſeweſen werden De Bäume —* 


> wer die Rinde in einem Kreife um den Scamm abge 
ſchaͤlet wirb. 


— Ben den Jahern kraͤnzet der Hieſch wenn et —— 
im Gehen den harten Boden mit feinen Schalen auf⸗ 
reiſſet, oder denſelben nur ein wenig ſchaͤrfet; in wel⸗ 
cher Bedeutung es aus kratzen oder reiſſen entſtanden 
zu ſeyn ſcheint. | 
Branzerig- Stande, fieße Wachholder. 
Beäisie, Rurs Aränzler; Rebe unter Kux. - 
1. Rrapf, (der) oder Arapfen, eine nur im Oberbeuts 
ſchen übliche Benenning eines. Hafens, befonders jo 
' Term er dazu dient, ein anderes Ding damit anzugseis 
fen und zu halten. 3. B. der Krapfen an-sinem 
' "Heh Brunnen, sr Haken, welcher den eur 
traͤg — 
Ital. Graffio, im Sram. Agraffie. Es gehdtt in 
| dem al ber Wörter Krabbe, Breifen, Neffen, u. -- 
Bey dem Norfer if Chrapho die Klaue, und indben 
— Knfeeifißen Gioſſen Chraphun ein Hafen. Siehe auch 
ZBräuel und Krappe. j 
4 Krapf, (der)oder Arapfen, Diminut. das Zraͤpf⸗ 


chen, Oberd. das Ardpflein, im gem. Leben Kraͤp⸗ R 


. pel, einer Are under Kuchen von mandyerlen Art, 
welche entweder gefüllt oder ungefülle find, entweder 
in Schmalz oder im Hfen gebacken werden, und aud) 
‚Reapf> Aucen heißen, 
Bey dem Matthefins Beopf. Entweder mit Kropf | 
von ber Äuffern ae oder. auch bon ihrer Geſtalt, eh 
man den Rand zadig anszuſthneiden, und bie 
wvechſelsweiſe in die Höhe und niederwaͤrts zu Biegen oflkat, 
da fie denn einige Aehnlichkelt mie den. Arapfen oder Has 
. em haben. Im wmittlern Lat. Crafus, Craphus, Crato. 
Zube‘ n feheinen Die Kanmadis der Bricchen, bie Cripiſculae 
lern Rat. und Crouteilles der mittlern Franzofen eine 
\ Ahnliche Art von Suchen geivefen zu ſeyn. 


.. - -. a “ * 


e Krapfen oder Kraͤpfchen beſte hen aus Ss 


einen mie. etwas er? Sahne, Edyern — — 
va 5 y 3 | ‚ 
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Dat be an NR _ ne 
— ein wienig Salz vermengten Teige, in welchen zu⸗ 
gleich gewiſſe Dinge, als: Kirſchen, Johannis⸗ 
| " Beeren, Stachel: Beeren, entweder friſch ober: 
eingemacht, Pfeffer.» Kuchen, Lebzelten, Mau 
: Bela 2c. gefchlagen, und entweder aus Schmal ober 
=... im Dfen gebacken werden. ge nn 
rn. Bde: Reapfen, ſ. Th. XXV, ©. 534. 
a — " Wiandels Ardpfchen, [im1T6.6.754, f | 
Der Schlid, Krapfen, oder-das Schlide | 
. Rröpfchen, ift eine Art Krapfen, welche aus einem 
weichen Gehacke (Hlachis) beftehen, weiches in einen 
ausgetriebenen Teig gefchlagen, in Waſſer gekocht, 
nnd hernach aus Schmalz gebacfen wird; mit einem 
* franzoͤſ. Kunſt⸗ Worte Raviolen. 
—3 Man hackt oder ſchneidet Kalbe: Braten, ſehzt in 
3. einem Tiegel oder in einer Caſſerole Butter auf das 
Feuer, thut das: Gehacke hinein, ſchuͤttet fein gebackte 
Citron⸗Schalen, Muskaren : Blumen, Korinthen 
and ein tbenig geriebene Semmel dazu, gießt einen 
töffel voll Wein daran, rührt alles wie ein Fuͤllſel ab, 
md thut es auf eine Schüffel, Damit es kalt werde. 
- Den Teig hierzu bereitet man folgender Maßen. Man 
| ſchuͤttet Mehl auf einen Tiſch, ſchlaͤgt 3 Eyer hinein, 
legt ein Stücchen Burterdazu, feuchtet es mit einigen \ 
Loͤffeln voll Milch an, falzer es einwenig, macht einen 
= ‚ nicht allzu feften Teig davon, und treibt ihn, fo duͤnn 
0 al möglich, aus. Diefen ausgetriebenen Teig ber 
fireicht man mit gerfchlagenen Eyern; man feßt non 
dem, Gehacke eine Reihe Häufchen an die Seite, et 
ma ein Par Quer » Finger von einander, zieht ber 
nach den Teig von der Geite darüber, daß es fein zus 
‚ fammen Plebe, und fchneider fie mir einem Bad: Mäds 
lein ab, daß fie wie ein halber Mond werden. 
. wach feßt man in einen Topfe Waſſer au das Feuer, 
und läffer es, nachdem man Salz hinein geworfen hat, | 
kochen; thut die Raviolen hinein, und laͤſſet fe eine | 
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auch in abgeflärter Butter oder 


‚Zleifch, wonon das Geäder und Haͤutige 
worden ift, mit Speck klein fchueidet, folches mit Ing⸗ 
ber, Diusfaten « Blumen, und Plein gefchnittener Eis. 


wendige 
, nem Moͤrſer u Mus, gießt gute Milch darauf, quite 
let es durch einander, und ſtreicht dieſes fo lange durch 
ein /Haar⸗Siehb, als noch etwas heraus gehen will. 


⁊ 


kochte Eyer klein. Wenn man nun anrichten will, 


ſchmiert man eine Schuͤſſel mit Butter an, ſtreuet et⸗ 
was von dem Gehadten darauf, legt non den Ravie⸗ 


len darein, ſtreuet wieder Eyer, fährt alfo.forc bis man 


"> fertig ift, gieht ein Par Löffelvollnonder‘Brüße, dam .. 


in ſie gekocht And, darauf, brennt braune Butter 


daruͤber, und richtet ſie an. Dieſe Raviolen koͤnnen 
Schmalz gebraten, 
und alſo zu Tiſche gebracht werden. an 


⁊ 


Bratwurſt⸗Raviolen ſind, wenn man Schwein⸗ 


tron⸗ Schafe wuͤrzet, gehoͤrig ſalzet, und alles‘ unter 


einander miſchet. Hernach bereitet man von dem be⸗ 
ſchriebenen Teige ſolche Kraͤpfchen oder Raviolen, wie 






en, und baͤckt ſie in Schmalz. — 

Zu Brebs: Raviolen, nimmt man etwa ı Schock 

Krebſe, —— ihnen den Kopf ab, damit das in⸗ 
ittere davon komme, ſtoͤßt fie hierauf in ei⸗ 


Diefes thut man hernach in eine Cafferole, fer: es 


auf das Feuer, und rührt es beſtaͤndig, fo führt es zu⸗ 
lezt wie ein Cyer⸗ Kaͤſe zuſammen. Aledann ſchüttet 
man es in einen Durchſchlag, laͤſſet Die Molken ablaue . 


fen, thut es in einen Reibe ⸗ Napf, und reibt es fein; 
wirft ferner etwas in Diildy geweichte und wieder aus⸗ 


gedruͤckte Semmel nebſt Muskaten⸗Blumen und klein 
geſchnittener Eitran » Schale hinzu, miſcht ẽ Pfund 
. Krebs : Butter darunter, ſchlaͤgt 10 Eydotter und . 


anze Eyer daran, und ruͤhrt dieſes alles eine gute hal⸗ 
—— chut man Pfand Zuder —— 


| fo ift das Fuͤllſel fertig. Hernach macht man aus 
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Weile kochen, und hacı uürerbeffen ein Par hart ge ; 
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ge und Stangen: Feder zufantnien' gehalten wird, und 


2 
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Ma, Reappe Kroppig. 
ober Befchriebenem Teige Kränfchen, Täffer Milch in ei: 
ner Kafferple fieden, und legt diefelben hinein, damit 
ſie einen Sud hun koͤnnen. Codanı bereitet mar es 
- nen. Kranz, von Telg. um die Schuͤſſel, worauf man 
. bie Ktäpfchen anrichten will, beſchmiert die Schüffel 
mit Butter, legt die Kraͤpfchen hinein, ſtreuer gehack⸗ 
te Piſtacien oder Mandelii darüber, gießt die Milch 
‚ barauf, fprenget Krebs’: Yutter daran, beſtreuet fie 
mit fein geriebener Semmel, laͤſſet fie in elnem Back⸗ 
Ofen backen, und beſtreuet fie zulezt mit Mein geſtoße⸗ 
nem Zuker. —— 
Es werden auch vergleichen Kräpfchyern oder Ravio⸗ 
len von Rarpfen: Mild, Karpfen: Rogen, Sech 
sen, Balbs: Zungen und Leber, Spinat, u, d: gl. 
“ »bereitet;. und man hat daran eine Gaft: Speife, die 
warm gegeffen wid, , 
BSiehe auch im XLII TE. ©. 343. 
Krapp, (der) oder die Krapre, der Brapp oder'die 
SGrappe, Särbers Röche; Siehe Koͤthe. 
Krappe, (die) ben den Buͤchſen⸗ Machern, ai ‘der 
Schlag: Feder des Schloſſes, die krumm gebogene Spk - 
| de welche auf der Vorderraſt der Nuß ruhet, mit der 
ie, ſo lange der Hahn geſpannt bleibt, durch die Stans 


einem Arapfen ober Hafen gleicht; Fr. Gächene 
Siehe Arapf r. ü — 

Krappitz, poln. Krzapkowitz Eine Mediat⸗Stadtan 
der Oder, in Ober-Schleſien, im Fuͤrſtenthum Op⸗ 
peln. Sie liegt auf der deutſchen Seite der Oder, 
am Einfluß der Hotzenplotz, und gehöre zum fechäten . 
fteuerrächlichen Departement, Sie hat Ihren Rah 
men vom Handel mit Grüße pon Heider Koran "oder 
Buch⸗ Weizen und Hirſe, welcher von hier fehrftarf 
nach er getrieben wird, denn im Polmift een 
. diefe Grüße Kruppe. Doch geht biefer Handel jex 
Nnicht mehr ſo ſtark, wie ehemahls. Wenn vor erwa 
59 


un 


— 
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ige taufend Scheffel Buchweizen und Hirſe in Key . 
pie gemaßlen, und nach Brieg und Bresiangefühtt. 


7 
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F Krappitz | 713 i . 


"50 Jahren auf jedem Jahr ⸗ Makkte 10 Obeẽ⸗Kaͤhne 
mit Gruͤtze beladen wurden, fo wild jezt ein. Drittel 


weniger dahin geführt, weil Breslauvon Polen reicylich 
Damit verforge wird, Doch werden noch jährlich eins 


Die Stade nebft den herum liegenden Dörfern, 
war ehemabls eine Domäne; als aber unter den boͤ⸗ 
heimiſchen Königen Die meiften landesherrlichen Guͤ⸗ 
ter verkauft wurden,. foufte Hang v. Reder, im . 
1582, bie Herrfchaft Krappig vom Kaifer Rudolph 


. am 16000 gute unverfthlagene Thaler. Im J. 1626 ' 


w 


wurde den Proteftanten die krappitzer Pfarr; Kirche 


‚: von den Katholifen abgenommen, der Parochus yon 


Dobrau eingeſetzt, und Dobrau zu einem Filial ge⸗ 
miacht. Als durch Bermittelung Carl's XiL in Schle 
. fen, Die Kirchen wieder zurüsf gegeben werden muß⸗ 
. ten, wagten es Die Grafen Meder nicht, die Ruͤckga⸗ 


be ihrer Kirche zu fuchen, weil fie ber dem Kuifer, in 


. Mngnade fianden. Im J— 1769 verfaufte die vers 


4 
—2 


witw. Graͤfinn v, Reder, geb. Graͤfinn v. Hoym, 


die Herrſchaft Krappitz an den. Baron’ v. Haugwiz 
fuͤr 118000 Rthlr. —— — 


Shen 1294 mar Krappig eine Stadt. : Herzog 


Boleslaus gab ihr ih gedachtem Jabre ein Privile⸗ 
| — uͤber die freye Fiſcherey in der Hotzenplotz, einen 


ald und eine Wieſe, und nennt den Ort: Ciuitas 


Crapiez. Die Herzoge Bolko zu Oppeln, und Hein⸗ 
rich zu Falkenberg, beſtaͤtigten 1371, den getrowen 
ben Bargern czu Kravicz alle Rechte. Johann 

“aid Boleslaus Gebruͤder, Herzoge zu Oppeln de: 


freyeten 1391 die Stadt Krappitz von allen Buͤrg⸗ 
ſchaften. Kraͤppitz iſt alſo eine alte Stadt, und Muß 
vor Zeiten betraͤchtlicher, als jezt, geweſen ſeynz denn 
1533 etfuchte ‚der ——— Georg von — 
2 Ä 95 - arg. 
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714VSrapih. 
burg. den Rath zu Krappig, Miebuͤrge fuͤr eine vom 


Hm contrabirte Schuld von 10000 Gulden zn ſeyn. 


‚Die Stade ift meiftentheils auf Felfen von lauter - " 


Kalk⸗Steinen, dieden beſten Kalf geben, erbauet, Doch 
. „mwerden- feine Kalf:Defen bey der Stadt angelegt, 
weil fie an Hol; Mangel hat. . Doch finder man Spus 

: ren) daß vor mehr ale 100 Jahren bier Kal: Defen 
geweſen ſeyn müflen. Jezt gibt es viele Defen in der 
Naͤhe umher, we Herrſchaften denfelben um woßlfels 


2 


üder der Oder, wird die Kalk⸗Brennerey am flärfften 

‘ getrieben. Viele hundert Schiffe werden von Bier 

ı jährlich nach Breslau gehohle. : SYest, da die Kalks 
Bbrennerey auch in Breslau eingeführt it, führt mau 


aus Krappig und Othmuth die Kalk Steine hin, von 


welchen audy viele nach Brieg verfauft werden. 


len Preis geben koͤnnen. In Othmuth in der Mäpe 


, 


- ‚+ Die Stadt hat Mauern, und' mag ehedem eine 


fung gewefen ſeyn. Gebäude find dazinz Das 


 Ferfßäflice Shinß, Di Tanfolie Dfere: Kinke 


. eine Barholifche Schule, eine evangelifche Schule, ein 
Hoſpital, und ı6ı Bürgers Hänfer unter des Mas 


— und 8 unter des Dominii Gerichtbarkeit. 


Der Magiſtrat befteht aus einem Bürgermeifter, Pos 


ilizey⸗Buͤrgermeiſter, Kämmerer, Notarius, und 


\ % 


— 


Servis⸗Rendanten. Die koͤniglichen Bedienten 


und: das Acciſe⸗ und Zolls Amt, und eine Poſt· 


Waͤrterey. 


Dioie Einmoßner reden zum Theil polniſch zum 
Thkeil deutſch, und find in Anſehung der Religion ner 


miſcht. pre Anzabl mar: im J. 1781, 975 Cheis 
ften, und ro Juden; und im J. 1783,.988 Cheiften, 
und ab Juden. Ihr Gewerbe beſteht: 1. Im Acker⸗ 
Ban, da die meiften ihre Aecker, Gärten und. ſchoͤne 
Wieſen an der Oder beſihen. Die Bürger 5 
950 Sceffel Ausſaat. 2: Im Bierbrauen, welches 


Aber geringe äft; es haftet auf 73 Hänfern. * 
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Handel, Der von ramern getrieben 


. wird. Jeder — Befißer kann er, Jahr⸗ 


— find 4, und Donmerstags iſt ein Wochen⸗ 

4. In Verfertigung der Gruͤtze, movon 
"sben —— geſchehen iſt. 5. Syn allerley Hand; 
werken und Kuͤnſten, ala: 2 Bader, 5 Baͤcker, 1 
Barbier, I Buͤchſen⸗Macher, 2 — 1. are 


. 14 Sleifcher, 1 &lafer, 2 Fed — 


300 Hüte verfertigen, r Kamm: Macher, 9 —— 
ner, 21 Lein⸗Weber, die an 300 Shot! Leinwa 
verfertigen, ı Meſſer⸗Schmid, 2 er 2 Pfeffer 
pi uͤchler, 5 Sattler, 1 (öffer, 8 Scymiede, ir 
chrieder, 1 Schorſtein⸗Feger, 20 Schuſter, 


Seifen⸗Sieder ‚Seile, 3 Tifchler, 4 Tapfer, 7 


Bude: Bäder. ‚ 
Die jährliche Conſumtion, iſt: 216 Scheff. Web _ 
zen, 1860 Sch. Roden zum Backen, 7220 Sch. Ger⸗ 
ſte, 280 Sch. Mal, so Ochſen, 560 Schweine, 
450 Kälber, 440 Schöpfe. u 
Bis 1741 hatte die Stadt eine fehöne Brücke 


R i über die Oder, die aber im erften fchlefifchen =. 
- on unſern Teuppen abgebrannt wurde; und da Die 
Stadt allein fie wieder zu Bauen nicht im Stande ifl, 


fo bedient fie fich nur einer Platte ober Fähre zur Ue⸗ 
berfahrt, die aber wenig einbringt, da die Bürger und 
dsaftlichen Unterthanen fren find. Die Fuhrleunte 


5 — Polen hahen ſich dieſer Straße gaͤnzlich begeben, 
N arg Bruͤcke mehr iſt, wodurch die Stade 


| en. Schaden leider. Abzug des 
Sohnes der geute, die zur Kähre gehalten werden, bes. 


raͤgt Daher der m: Gewinn kaum zoo Rihlr. 


Die Stadt⸗Mauth, die halb der Herrſchaft und halb 
der Kaͤmmerey gehört, hat durch ven Verluſt der Ä 
de einige bunden <palee weniger aabeliches Site 
— | | j BR =”. I 
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ME, :!, :° KradnderSelo, | 
Ur SM Krappiß iſt Die Gewbhuheit, Gap,’ werten 
Ehemann oder eine Ebefrau ohne Teſtament verſtorben 

Tip, der Abrig bleibende Theil 1. bie vom Verſtorbenen 

am Hochzeit ⸗ Tage getragenen Kleider nebſt dem Eher . 

Bettfe voraus, 2. ein Kindes⸗Theil, und wenn eines 
1vder alle nachgelaſſene Kinder waͤhrend der Minber⸗ 
jaͤhrigkei? verſtorben find, 3. Deren Vermoͤgen er⸗ 
t. cc 
Begrage zur Seſchteib. vom Schieſten, 3B. Gries, Fri, ' 
sa — Mess ; 8. 7 Heſt. Delfau au 

Be £. 1794, ar. 8). © 279, f98. - 2 2 u 

Arasnoe⸗Selo, “Araenpje » Selo, welches man 
" ‚gemeiniglid) Rraſno⸗ (andy wohl Arasıa:) Selo. 

nennen doͤrt, ein großes und wohlgebauetes, der Krone 

geboͤriges Kirch: Dorf in_ der ruffifchen Provim Ins 
germannland, etwa 30 Werft von St: Petersburg, 
wiſchen Kipen und Korelo⸗Kabak, durch welches bis: 

— ber die große narmifche Straße ging, die aber nenerlich 
verlegt wurde. Beynahe fännte man ed, ſowohl we⸗ 

* gen feiner Sage, als auch wegen feiner Größe,. für 

zwey "Dörfer halten; und an der emen Seite flieht es 

* "gareiner Stadt nicht unaͤhnlich, wegen der daſelbſt er: 

baueten fihönen fteinernen Käufer, an derandern aber 

iwegen der hindurch geberiden 'gepflafterten Straße (*), 
amd erficher kleiner Buden. Ein kaiſerliches von Holz 
erbauetes Hans liegt Darin; zuweilen ifl es vom Hofe 


. 


* 
. 


der Naͤhe ein Regiment im Lager geftanden hat, wer 
* ches von der Monärchinn, oder von dem Groß⸗Fuͤr⸗ 
“Ren, befehen wurde. Auch find ne wen Manufa⸗ 
cturen, naͤhmlich eine Tuch⸗Manufactur, welche kili⸗ 
chen Englaͤndern gehört, und eine Zitz⸗ und — 
a u Ma 
. € ; ge. y 
 fige Hetr -Otrefe —— —X 
als die Haupt⸗Straße des Dorfrs, gepflaſtert. 


1— 


< 


“ brammes vor einigen Fahren ab; auf Koſten der Kro⸗ 


Araone goretej⸗ Krepoſt, 


ne wurde derſelbe wieder enbauet, und barüber mis eis 
nem Eutreprenenr ein Sontract geſchloſſen. Im J. 
1784 war faſt alles fertig. Die Wohn⸗ Hänfer find 
regulär, alle sinander Abnlich von Stein. (*) anfges ; 


‚führe, und fo eingerichiee, daß in jedem zwey Familien 


Krasnogetetaja Krepoſt. 217 
i, — "Men fürer hier Imser den Bauern 


ſehr woblhabende teste; einige treiben einen Handel. 
+ Ein Theil Diefjs Dorfes auf ber jamburgfiben Seite, 


| 


4 


beyfammen wohnen; die dazu gebörndenflehen: Ber 


baͤude aber von Lehm. : Jeder wird ſie für Buͤrger⸗ 
odaer ‚Eolaniften: Hänfer.anfehen. : Bey vielen Haͤu⸗ 


feen fiebt man Obft» Gärten, welches in jenen: Bee 


. den für ein Dorf eine: ſeltene Erſcheimuntz iſt. 


A. W. Anpeld nordiſcher ———— u ab * 5 eat 
ga, 1737, 8). & 328, f 
8, FoWerft 


(oder 7 deutſche Meilen,) 453 enburg, in der 


nfiſchen Statchalterſchaft des ruff iſchen Reiches, am 
Dora, als iu 

I 8740 die Stadt Orenburg, vom Or her hierher 
veclegt wurde. Als fie aber 1742 


Ural. Dieſe Gegend hieß Krasnoja 


anch von hierweg, 


und an ihre jezige Stelle verlegt wutde, behielt dieſer 
Ditden — — —— Krepofl- Der Ort 


E einer Höß 


de a —* den ans: —* —** See 
J— SM ags⸗ 
— — 58 ei, geneigten; —— 


: fe nicht, (ot ern errichteben — —* raͤu⸗ 
Ben) elende hoͤlz 


adſt 
= ſo ve 2. Sn B He 55 
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718Krasnojarshee. 
ungewerken entalten ſaud. Hier iſt das Haupt⸗Co⸗ 


wmando der nach dieſer Feſtung und bis Ilinsk .gehens - 


den Diftang der Linie. Die Beſatzung beſteht aus 2 
Dragoner⸗ Compagnien, einem Truppe Koſaken, und 
den gewoͤhnlichen Vorpoſten von Kalmuͤcken und 
Baſchkiren, welche leztere an der ganzen binie Die Poſt⸗ 

Pferde hergeben muͤſſen. Zuweilen wird ben dieſer 
Feſtung eine Brücke über den Jaik geſchlagen, untdie 
auf den jenfeirigen Gewerken gewonnenen Erze nach 
| den Hütten-Aderzuführen. = Sue. 

BRrasnojarst. Mer trasnojarstifdye Areie, iſt der 
7.2. zte Krois der Folmmanfchen Statthalterfchaft des tuß⸗ 
iſchen Reiches. Es find bier die Huͤttenwerke Luga⸗ 

: finefoi, am Bach Lugaſa, und Irbindkei Sawod, 
am Bach Irba. Das alte krasnojarskiſche Gebierh hat 

inder Länge und Breite an6oo Werft, und mardoch um 

das. Jahr 1772 mit nicht mehr als etwas uͤber 18000 

- männlichen Seelen bevoͤlkert; und doch fonnte es mit 

. andern, ned) weiter gegen Ofen belegenen ſibiriſchen 

: Gegenden in der Zap der Einwohner um ben Borzug 
ſtreiten. An ruſſiſchen Einwohnern waren 9228 
fteuerbare Bauern, 807 Eoloniften, 128 zu Coloniſten 
IJ angefeßte Verwieſene, 2023 Buͤrger und Handwerka⸗ 
Leute, und an verſchiedenen Tatarn 2984 jinsbare Rd 
pfe vorhanden, weiche 5161 Rubel eintrugen. J 

Die Kreis⸗Stadt Krasnojarsk, liegt am Jeniſei, 

welcher bier den Fluß Katſcha aufnimmt. Dieſer 

Ort wurde 1627 mitten im Lande der Kaſchkar⸗ oder 

Aaſchtar⸗Tatarn, als ein Oſtrog angeleget, die ums 

ber wohnenden Voͤlker im Gehorſam din erhalten, und 
. tt nach und nach zu einer Stadt erhoben worden. Zu 
Dem Mahmen Arasnoi "Jar, welcher ein rothes 
Ufer bedeutet, und deffen lezter Theil nicht ruſſiſch, 
fondern tatarifch ift, bat die dunkelrothe Farbe des - 
nordweßlichen Ufers am Katfcha: Fluß Gelegenheit ges 
geben; daher auch bie Tataru die Scadt Riliharıure,. 


+ 
P 


Abakausk und Sajansk eine Hemi 
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d. i. die Stadt des rothen Ufers, nennen, Der erſte 

Oſtrog liegt an der nördlichen Seite ver Stadt, und, 
enthält die Hanpt s Kirche, die Kanzelley, des Woe⸗ 
woden Haus, daB ZeugshHausıc. Die Stadt fi 
enthält eine Kirche, ein Rath: Haus, und ungefähe 
350 Käufer, und ift mit Pallifaden, Schießs Thürs ⸗ 


"men und Vatterien umgeben, : Die Einwohner find. , 


mehrentheils Stufchimie, oder irreguläre Kriegslente 


thum befteht in. Pferden und Rind» Vieh, weiches 
Bieh fie Winters und Sommers auf der Steppe weis, 
ben laffen. Das Land ift hier fo ſchwarz, lejcht und 


fruchtbar, daß man es bloß obenbin beacheitet, ımd, 


vohne es zu dängen, 5, Hund mehr" Jahre nach einander 


befaͤet; will das Getreide ‚nicht mehr wachfen, fo iſt „x 


genug wuͤſtes fand vorhanden, woraufman von neuem 
ſaͤet. Es iſt eine ganz gewoͤhnliche Aernde, wenn 


man den Sommer⸗ Rocken zehn⸗, den Winter⸗Re⸗ 


den acht⸗, die Gerſte zwoͤlfe, und den Hafen zwauzig⸗ 
fältig jeuget. Das Getreide ift bier in. einem fo ges 
ringen Preife, daß 1772, als Hr. Dallas bier war, 
40 W. Rocken⸗Mehl nur 2, 25bis 3 Kopeken, eben 
viel Weizen⸗Mehl 43 bis 5 Kop. koſteten. Alle 
Lebens⸗Mittel waren wohlfeil; 40 1b. Rind⸗ Floiſch 


koſteten 15 bis 25 Kopeken; eine Kuh ı. Rubel; ein 
yutes und brauchbares Pferd 2 bis 3 Rubel; ein⸗ | 


af 36 bis so Kop., und ein Schwein nicht viel 

; nachher fliegen Die Preife Des Gerreides etwas 
höher. Wegen diefer Wohlfeile lebt der gemeine 

Mann fchweigerifch und forglos, und das Hindert die 


Stadtaniprer Aufnapıe. Ebemahls konute maun ſich 


Gier viele Alterthuͤmer anſchaffen, in welchem Stuͤcke 


dieſe Stadt andern auch noch vorzuziehen iſt. Solche | , 


Alterthuͤmer find ans alten, Gräbern, deren fich bey 


a gi 
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ausgegraben, Dan dat —E und Silbez in 


’ 
S 


Anzabibeinder, 
unbe 


I 


“ zu Zuß, und mehrentheils beguͤterte Leute. Ihr Reiche  _ ö 


19 aufn Brote Bent ; 


: großer. Menge gefunden, und-Kupfer findet fi noch 
« „peutiges Tages genug. : Die gerade Lande Straße 
:, von Tomsk nah Irkutzk, "gebt überdiefe Stade. Al 
- Se raffifche Kaufleute, die auf den- Winter: Waͤgen 
an bie chinefiiche Graͤnze seifen, geben Durch Biefe 
Stadt, und fie iſt nebft Tomsk der Ort, wo fd) die 
Durchreiſenden mit gemeinen Zobeln und anderm da 
. werke, welches Die Ebineſer verkauſen, am begierigfien 
verſorgen. Vom HNov. an, bis zum Febr., ſieht man 
viele kefrachtete Schlitten in Karavanen durch die 

Stadt geben, welche hier aber gar nicht anzuhalten 
F pflegen, daher die ruſſiſchen Waren hier gemeiniglich 
v.. sbenter, als zu Irkuhk, find. Die chineßfhen Wa⸗ 

- zen find bier auch nicht woßlfeil. Unter den wilden 
BGemwaͤchſen des krasnojarsliſchen Gebirge, iſt die 
Mhapontik, welche jest vornehmlich von bier kommt, 
und zwar kommt Die beſte von Udinskoi, denn fie wird 
— = im Gebirge um die Fiuſſe Uda und Birjuſſa ge⸗ 
* raben.. — 
| Araffane «ine Biens Gone; f im vb. ©. 4 
| Brafltls eere, ſiehe Rratz⸗Beere. 
ud, (due) Garten⸗Gewaͤchſe; Rebe Kraut. Kıpı 
‚Brän, (Der), ein Korb; fieheigdae 1. - . ı 
—— eine. im gem, Leben uͤbliche Benennung: 
r.: 1. Des Brombeeren, ſ. im 
1.4 Vd *. 779, 198: 

2.. Der blauen Besmbheren,. Bodebeeren oder 





: + Krsanbenbeeren, Rubus caelius L. welche auch Rraſſel⸗ 
Beeren genannt werden; hei, Der &. 785: 
“ 3. Der Tbaubreren ‚, Rubus chamacmorus IL. 
welche auch Bränbeeren, Berg: Himbeeren, Wols 
:. Senbeeren, Pautkenbeeren, und Terinbeeren genannt 
2 werben; eb. daf. ©. 786. 
Alle Diefe Arten von — und ihre Staude — 
den im Franz. Ronces, und im Engl, Refp- 
— —— —28 ibre Rede 
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Kratz-⸗ Blerh. Kratz⸗ Juß. 
Beſchaffenbeit, oded auch die niedrige Beftalt = 
Stauden, indem fie auf: der Erde krierhen, zu dieſer 
Benennung Anlaß gegeben babe. 

Kratze⸗Blech, bey den Bärtlern, r eine meflingene 
Platte voll viereckiger Löcher, in welche man die Knoͤ⸗ 
pfe mit ihren Oehren ſteckt, ſie mit der Kratz⸗ Bärfte ze 
ju kratzen. — eim XLI Th, S. 628. Ä 

Kratz⸗ Buͤrſte, fr. Grarte - bofle, eine Yurfte von . 
. „Draht verfi iebener - Metalls Arbeiter und anderer Kuͤnſt⸗ 
ler, ihre Arbeiten damit zu kratzen, d. i. abzureiden. 
Siehe im VI Th. S. 410, 3. B. der Vergolder, 
ſ. im Th. S. 411; der Bürtler, ſ. im XLI Th. 
S. 625, und bie dazu gehoͤrige Fig. 2293. 

Aran: Diftel, Dipfacus fullonum L; ; fiebe Karden⸗ 
Diſtel, im XXXIV Th. S. 669. 

BRratz⸗SEiſen, Fr. Grarte, Gratteau, Grattoir, eine ei⸗ 

ferne Kratze oder Werkzeug zum kratzen . . 

So haben die Kupfer: Stecher ein ſolches d— 


iges Eiſen, die fehlerhaften Stellen in einer geſtoche⸗ 


nen Platte damit ausjufraßen, 

In der Befhbäg: Bunft, iſt das Aran - Kifen, 
ein eifernes Werkzeug, womit inden Kammern der 
Moͤrſer und andern Kammerſtuͤcke, die Unreinigkeit, 
die ſich darin angelegt bar, los nefräßer wird, damit 

man die Kammern bernach mit dem Wiſchen vollends 
rein machen Pönne; welches auch der Kriechergenannt 


wird, Fr. Gratmoir; fiche Sig. 2775. Wenn dieſes 


Inſtrument doppelt oder zweyſeitig ift, fo, daB man 
mit dem ahdern Ende den Lauf des Geſchuͤbes ſaͤubern 
kann, fo heißt es im Franz. Racloir. 
Mon den Kratz⸗ Eifen der Kaferen: Macher, * 
unter R. 
Traͤtz⸗griſchen, ſiehe unter Rupfer. 
Kratz / Fuß, im Scherze, eine ungeſchickte — 
einer Mannsperſon, weil dabey mit dem Fuße ausge⸗ 
krahzet Oder geſcharret witd. 
— Enc. XLVIL TH. 31 Rrin 
* 
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722Kraͤtze Garten, Krat⸗ Kraut, 


— | Kraͤtz⸗Garten, fiehe Kraut, Anm. 
"1 Arazs halfen, ‚der. Dergolder; f. im X 26.6, 


424. ge | 
Der Kratz⸗ Haken der Bild: Sauer, iſt ein Eiſen, 


J u welches eine bald mehr, bald weniger, gefrümmte zuger 


0. fpißte Klinge bat. Der Bild-⸗Hauer braucht dieſes 
2.7 und äßnliche Eifen, um die von dem Vergolder fchon 
0 «mit Kreide s Grund übertragenen Verzierungen (Or⸗ 
namente) gehörig. auszupußen, oder die von dem Kreis 
de + Grunde. angefüllten Eleinen Vertiefungen und 
Scynörfel wieder zu reinigen, Damit Das Ganze. nad) 
‚dem Vergolden nicht verunftalter fey. | Ä 
Kratz ⸗ Samen, bey den Sifchern, eine Art des Has 
mens, vermuthlich, weiler gang auf dem Boden hin⸗ 
7 rohen Er gleicht dem Schauber, iſt aber Meiner, 


. 
° 


0. amd weiter viele Brut zu Grunde richtet, an den mei⸗ 


ſten Orten verbothen. Siehe im XII Th. &.64 . 
Becraͤtz⸗Heil, eine Benennung des im XI Th. S. 299, 
beſchriebenen Erdrauches, Fumaria Ofhe. 

, Kratz⸗ Kamm, fiehe Rrage. . we 
Arass Kelle, ben den Dach: Dediern, ein dreyeckiges 
Eiſen⸗Blech, in defien Mitte ein Heſft ſteckt. Dieſes 
= Werkzeng wird gebraucht, den Gyps tamit gleich zu 
kratzen, wenn er etwa an einer Stelle Dicker aufgetra⸗ 


ae ‚gen wäre; auch wird damit das Mos von den Dächern 


abgenoͤmmen. ER: 
Rras-ZAraut, Cnicus Zins. Engl, foreign Thiftle, eine 
„ mit der Diffel nahe verwandte Pflanzen = Gattung. 
- ‚Der gemeinfchaftlicye eyförmige Kelch beſteht aus über 
‚einander gelegten und mit Affigen Stacheln fichendigen« 
‚den Schuppen, und if mit befondern Deofbldttern um: 
geben. Die Blümchen find durchgehende von einers 
ley Beſchaffenheit, naͤhmlich roͤhrenfoͤrmig⸗ mit fünf 
einiger Maßen ungleichen Zaͤckchen geendigt, und mit 
dem walzenfoͤrmigen Staubbeutel und Griffel, deſſen 
Staubweg eingeferber it, beſetzt. Die Samen tra⸗ 
0 ge 
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gen eine Haar⸗ Krone, ſitzen auf dem haarichten Bhy - 
menbette, und, find von dem mehr geſchloſſenen Kelche 


umgeben. — 
Die zu dieſer Gattung gehoͤrigen Arten, davon die 
erſte ben ung wild wächft, die übrigen aber aur in Gr; 


sen erzogen werben, find Dauerhafte, Frautartige, pers 
 ennirende Pflanzen, meiftene mir ſtarken Wurzein,. 


mit großen Blättern, mit 3, 6 bis 8 F. hohen Stans 
‚geln, und mit zufammen gefeßten, im Yun. oder Inl. 


uͤhenden, und etwa im Sept. reife Samen gebeuden 
Blumen, Die ſich meiftens wegen ihrer Größe für Eleis 


he Gärten nicht recht Aut ſchicken, und von deren jedee 
man felöft in große Gärten nur einige wenige, von arts 


dern edlern Pflanzen 3 bie 4 F. weit zu entfernende 
Dflanzen aufnepmen mag, Die Arten felbft. And.foßs. 


gende. . 


1. Rohlartiges Kratz⸗Kraut, gelbe Wieſen⸗ 


Diſtel, weiche Diſtel, Waſſer⸗Diſtel, wilde Cam 
dobenedicten, Gras⸗Rohl, wieſen⸗ Robl, Bras- 
ſica pretenſis Lonic. Carduus limonia forte Thzo. 
phraiti Geſu. Carduus pratenſis Lob. Carduus pra- 


tenfis latifolius C. B. Acanthus ſylueſtris Dalesh, . F 
Cirſium fibroſum foliis latioribus diuiſis viridibus, 


foribus albicantibus AMoriſ. Cirſium acanthoides 
pratenfe, flore ochroleuco Vaill. Cirſium folüs eili- 


atis amplexicaulibus inermibus, flores comprehen-.. 


‘ dendbus; Cirfum inerme, Horibus inter flauescen- 
tia folia congefläg Hall. Cnicus oleraceus, foliis pio- 
hatifidis carinatıs nudis, bratteis concauis integris 
{ubcoloratig. Lian. Engl.. Meadow - Gnicyus, waͤchſt 

im noͤrdlichern Europa, auf naſſen Wieſen, beſonders 

nahe bey kleinen Wäldern, und in dergleichen Gärten, 
Es bluͤhet im Aug, uud Sept. Aus der dauernden 


n. 


Burzel erhebt fic der einfache, eckige Staͤngel, 3b 


43 boch . Die untern Blaͤtter find breit und lang, 


federariig zerſchnitten, . deren Blaͤttchen oder Says 


‚53 pen 
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pen eingeferbet, und: mit Haaren oder weichen Etas 
‚chen eingefaße, die obern aber enförmig zugeſpitzt, 
und umfaſſen den Staͤngel. Am Ende defielben ſitzen 
einige dergleichen weibliche, ungerheilte Blaͤtter dicht 
. *" bep: einander, und umgeben die nech gefehloffene Blu⸗ 
mie, Welche fich aber nachber, wenn bie Vluͤthe fich 
20, geöffner Bat, gleichſam zuruͤck ziehen, oder vielmehr 
2 den anggewachfenen Blumenſtiel nackend über fich her⸗ 
77 ans gehen kaffen, Zwey, auch drey Biumenkoͤpfe ſte⸗ 
Ä ‚ ben bey einander. Die Kelchfdhuppen find soh einem . 
wollichten Weſen umgeben, und die Bluͤmchen weiß-: 
lichgelb. Die Blumen haben einen angenehmen Ges 
ruch, und geben den Bienen Stoff zu Wachs und Hor 
ig. Die Blätter: find im Früßlinge weich, zart und 
"son keinem übeln Geſchmacke, und merben an matın- 
7 chen Dertern ‚unter den Kohl jur Speiſe gebraucht. 
Das Vieh läffet Die Pflanze unberuͤhrt ſtehen. 
2439 zwergartiges Kratz⸗Kraut, Öwergs 
Rratzkraut, Cardaus mollior humilis anguftifolius 
x. Chu Carduus mollis, folio oblongo cirhi capitulo 
C. B. Cirfium 'humile angultifolium Toarn. Cni- 
cus pygmaeus, caule ‚vnifloro, foliis fublinearibus 
ſeſſilibus confertiſſimis, calyce inermi, Linn. Engl. 
‚Dwarf . Cnicus: Jacquin hat es auf dem Schnee 
Berge in Deftreich wild gefunden. Es iſt eine ſebr 
‚niedrige Pflanze. Der Stängel ifl einbiumig. Wie 
‚Blätter find fat firichförntig, ungeſtielt, und ſtehen 
ſehr gedrängt beyfommen. Die Biamen find purpur⸗ 
— blau, in unbewaffneten Kelchen. = 
00,8. Sehr ſtocheliges Kratz Araut, Carline 
jr Be alba C. 3. Cirſium ecanthoides, fo- 
bhorum coma flauescente, montis Carthufiani Pıuken. 
Enicum, alpinum humile fpinofum, flore pallente 
‚ Ponted. Cirſium alpinum fpinofilimum, fHoribus 
- pehroleucis inter Aauescentia folia congellis; Cir- 
hfium flacibus caslinis femipinnaris, pinnis angulofis 
| | Ä {pi- 
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ſpinoſiſſimis terminantibus mollibus hirlutis, vm- 
bellam floralem comprehendentibus Hall... Cnicug 
fpinofiffimus, foliis amplexicaulihus 'finuatq - pinng- 
tis fpinofis, caule fimplici, floribus feilibus Linn. 
Engl. prickly alpine Cnicus.. Es waͤchſt auf den 
oͤſtreichiſchen, fehmeigerifchen. und tatarifchen. Alpen 
wild. Der Stängel jſt einfach, 4 F. hoch. Wie 
Blätter find ausgehöpltegefiedert, ftachelig, und um⸗ 
faſſen den Stängel... Die Blumen find ungeflielt, 

mit einem Buͤſchel von ſtacheligen geiblichen Blättern . 
umgeben. | a a 

4, Qieberiges Aras » Kraut, Cardyus pra- 
tenfis foliis renuibus laciniaris C. B. Cirfium mon- 
tanum, polycephalum, flore purpureo Veill. Gar-' 
Vvnus foliis amplexicaulibus pinnatifidis, lacinüs lan 
ceolaris fpinulofo - ciliatis,. calycibus glufinofis nu- 
rantibus Jacqu. Cirſium foliis ciliatis, imis ouatis, 
fuperioribyus femipinnatis, ſloriſbus fefhlibus obyer- 
fis Hall. Cnieus Erifichgles, foliis amplexicaulibus 
pinnatihdis ariftato-ferratis, pedunculis cerhuis, ca- 
. Iyeibus glutinofis Lime. Engl. Jagged-leaved Mea- 
. dow-Cnicus, wächft in Oeſtreich und Frankreich, auf 
.  Miefen der niedern Alpen, Dee Stängel ift 5 big 6 
5. boch. Die Blätter find gefchligt, grannen⸗ fäges 
fooͤrmig, und umfaffen-den Stängel. Die Blumen’ 
ſtehen auf umgebogenen Stielen, ‚in kleberigen Keb 
chen, umd find purpurrot | — 
5. Slockenblumenartiges Kratz⸗ Araut, - 

Centaurium maius, foliis Cinarae Cornuti Marif. 
Carduus inermis, foliis pinnatifidis ferratis inermi- - 
„ bus, fquamis calycinis membranaceis acuminato- 
lanceolaris 7. G. Gmelin. Cnicus centauroides, fo- 
lüis pindatifidis, calycibus fsariofis, fquamis agumi- 
natis Linn. l. Pyrenean Cnicus, wächft auf den 

pyrendaͤiſchen Gebirgen und in Sibirien. Der Staͤn⸗ 

gel wird 5 bis 6 F. hoch. Die Blaͤtter find — 
— — ohne 
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ohne Stacheln. Die Blumen purpurroth, die Kelche 


rauſchend, die Schuppen ſcharf gefpige: _ 

6. Niedergebeugtes oder unter ſich haͤngen⸗ 
des Kratz-Kraut, Carduus foliis ex cordato lan. 
ceolaris margine ferratis & fpinofis, ſquamis caly- 
cum membranäceis laceris fpinolis, capitulis hutan- 
cbus Gme!. Unieus cernuus, foliis cordaris, petio- 
lis crifpis fpinofis amplevicaulibus, floribus cernuis 
Linn. Engl. nodding Cnicus, waͤchſt in Sibirien 
wild, Der Stängel wird-6 bis 8F. hoch. . Die 
Blätter And herzfoͤrmig, die Stiele kraus, flachelig, 


und umfaffen den Stängel, Die Blumen findein 
jzeln, umgebogen., Wan genießt in Sibirien die zar⸗ 


2— 


ten Stängel gekocht, ſtatt anderer Kräuter. | 
9, Spaniſches Kratz⸗Kraut, Stech⸗Kraut, 


. größere Sifh- Diftel, Cnicus Acarna, foliis decur- 


remibus lanceolatis indiulfis, ealycibus pinnato-fpi- 


noſis Linn. Casduus Acarna Mill. Engl. Fifh-Cni- 


eus, waͤchſt in Spanien auf Aeckern wid, De 


... Stängel iſt 3 F. hoch. Die Blätter find herunter: 


faufend, lanzettförmig, ungetheilt, weißgraulich, mit 


‘ -Voppelteri geiblichen Stacheln gefranfer, Die Blu 


men find gelb, in gefledert.- flacheligen Kelchen, 
welchen fie beynabe verborgen figen, und alfo ein ger 
ringes Anfeben haben. 

8. Wildes Kratz⸗Kraut, Carduus lanceola- 
tus ferox; Carduus lanceolarus, validifimis acu 
leis manitus 7. B. & Tours. Eriocephalus capite 
oblongo maximo, flore albo Pluken. Cnicus ferox, 


foliis decurrentibus lingulatis dentate -fpinofis ‚- cau- 
- Je ramofo ere&to Linz. mit herunter Jaufenden, zun⸗ 


genfoͤrmigen gezahnt⸗ ſtacheligen Blättern, und einem 


s „Aftigen aufrechten Stängel: , Diefe Pflanze, die Ge⸗ 


rard und nach ihm Linne alfo befchrieben hat, waͤchſt 
in Bergigen und unfruchtbaren Gegenden in dem fübli 
chen Europa, und iſt nur zwetjaͤhtig. a 
| Aranı 
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Kraͤtz⸗Muͤhle. r. Eine Mafchine, welche dazu dient, 
die Rräße der Gold» ımd Silber : Arbeiter wieder zu 
gute zu machen, auch das Gold und Silber, welches 
fi) bey dem Schmelzen in die Schlacken, Schmelz⸗ 
Tiegel ober Herde eingefogen hat, wieder zu nußen. 
Siehe Ardse 2, | 
2. Eine Art von Werf- Mühlen, (d. i. Maſchi⸗ 
. nen, welche bey Manufacruren and andern Gewerben 
- gebraucht. werden,) worauf .insgemein Die ungarifchen 
= lniſchen Schnuͤre verfertiget werden, und wel⸗ 
inige auch ˖ Schnur⸗Muͤhle nennen. Siebe 
Fer 
Kratz⸗ Milbe, Acarus exulcerans L. Acarus huma- 
nus Wichm.; ſ. Rräge 3. | a 
. Reög: Mulde, f. Beige 0. — 
Kraͤtz⸗Pochwerk, ſ. in P. es FL 
Kraͤtz⸗Salbe, ſ. Ardge 3, 

Aras s Wolle, Slods Wolle; ſ. im XIV’ 26. S. 
272; und Rourre lanice, im VI Th. ©. 285. — 
ratze, (die) ein Werkzeug zum Kratzen. 

Bey den Wolls Arbeitern, ift es eine Art Kam⸗ 
me, die Wolle zu kaͤmmen, welche in Anſehung der 
Feine unmittelbar auf die Reiß⸗ oder Brech⸗Kaͤmme 

“ ‚fölgen, und aud) Aras- Admme, imgl. Brämpeln: | 
in der erpften Bedeutung genannt werden. | Siehe 
j Woll⸗ Ri mmen, 

"Bey den Minierern, iſt es eine vorn gefrümmte 
Schaufel, die Erde an ſich zu ziehen, "welche auch 
Kruͤcke, oder Erd⸗Raͤumer, genannt wird; Sr. 
Drague; Sig. 2776. Man kann fie aber auch bey 
Reinigung der Brunnen, und andern Sachen, 

brauchen. | 

I Die Arase der. Bergleute, Sig. 2777, ifteine 
aͤhnliche Art einer Kruͤcke. Es if ein eifernes Werk⸗ 
zeug, welches beynabe einer Art gleicht, und an ber 
——— ac ein bat, worin ein 7 | 
34 ⸗ 
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728 Kraͤtze. 

‚3. langer Stiel (Helm) ſteckt, welcher mit der Kraht 
einen rechten Winfel macht. Man zieht mit derfeh 
ben die Mineralien in den Troy, die man hernach von 

. einem Orte zum andern ſchuͤttet oder ſtuͤrzt. 
nr .Eine Arage mif einem Wieder Haben am . 
0... &eidde, f. Th. XLI, Fig. 2338. _ | 
— ::..: Die B3ut⸗Macher haben eine Kratze, Fr, Car- 
, relet, weiches eine kleiue Kraͤmpel ift, das Haar am 
den gefärbten und rein geſtrichenen Huͤten damit wie 
en Siehe im XXVII TE, ©, 7ı, 177 

F m 136, 

1. Atdge, (die) Diminut. das Kraͤtzlein, ein nur in 

einigen oberdeusfchen Gegenden übliches Wort, ein 

geflochtenes Gefäß, einen Korb zu bezeichnen, wo es 
auch im männlichen Gefchlechte dev Kraͤtz, oder der 
—— gebraucht wird, und auch wohl Traͤchzen 
ante .  . —— 

Im Schwabenſpiegel Kräntz, vielleicht nach einer falſchen 
Leſe⸗Art für Krürz: Bey dem Friſchlin, Altenſteig 
und Dafſypodius ver Kraͤtt und Kratten. GEs iſt mi 
.. bem Lat. Crates, unferm Zuͤrde und Ruthe eines Seſchech⸗ 
tes. Siehe dieſe Woͤrter; imgleichen Kraͤbe. In einigen 
Gegenden werben auch bie Wiegen Kraͤtzen genannt, vers 
muthlich, fo fern fie oft aus geſſochtenen Koͤrben beſtehen. 

3. Traͤtze, (die) im Berg⸗ Baus und bey dem Metal⸗ 

Arbeitern, alles mas unter den Händen der Hütten 
: Arbeiter und Künftier von den Metallen, infonderpeit 
bey dem Feilen derſelben, abgeht, und in Fleinen 
er Stuͤckchen beſteht, und zuweilen auch das Zrds, 
— Das Gekraͤtz, (ſ. Th. XVI., S. 716,) genannt wirdi 

Fr. Faiſil. Die Kraͤtze waſchen, im Hätten: Baur 
Etwas in die Kraͤtze werfen. Das gehe im die 
Kraͤtze, figürficd) umd im gem. Leben, Das get vers 
° ven, wird verderbt; im Miederſ. brirfch geben. 
Im Franz, wird auch der Abgang von der ofeimfäm 
men Gramife und Gratufe, und im mittleren Lat. Gratus 
genamt, wo es unmittelbar von kratzen herkommt. hi | 
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fen es von Metallen gebtaudht wird, ſcheint es gunächf 


den Begriff der Kleinheit der Theile auszudrucken, und zu 


GSraus und reifen zu gehören. Im Islaͤnd. iſt kras, di- 
laeeratio, im Engl. craſe, in Stuͤcke gebrochen werben, tm 
Franz. esrafer, zetreiben. Siehe Braus, Brus, Schro⸗ 
ten, Breifen 1. Die Schweden haben bie Redeng Art 


gäikras auch, welche Ihre durch in Stücken gehen, ers . 
Naͤrt. Ben den Gold » Echlägern beißt ber Abgang'die - 
Schabine (Schawine f. Th. KIX ©. 578), vermuthlich 
von dem Zufammenfchaben oder Regen, fo wie Einige die 


/ 


Zraͤtze von dem Zuſammenkratzen herleiten. 


Bey den Glocken⸗Gießern, iſt die Kraͤtze her 
Schaum , weldyer bey dem Schmelzen fich auf der 


Gjocen: Speife fammelt. Er wird abgenommen, 
in einem: merallenen Mörfer zerflampft, ynd die Mes 

‚tallz Körner durch dag Sieben von den erdigen Theis. 
“Sen abgefondert. 


Bey den Gold⸗Schlaͤgern, iſt die Kratze. der⸗ 
jenige Abgang, der von den Gold⸗ und Silber⸗Blaͤt⸗ 


tern abgefchnitten wird, und dadurch in Menge inder 
Werkſtaͤtte des Gold» Schlägers entfieht, aber bey 
dem Einſchmelzen einer neuen Maſſe twieder mit einge _ 
ſchmolzen und genußget wird. Siehe im XIX Th. 


57 
Auf. dem Kupfer Sammer, und bey den Ru⸗ 


pfer⸗Schmieden, verſteht man unter Ardge den 
: Schaum bey dem Schmelzen des Kupfers, und die ° 


Schlafen des Kupfer- Schmiedes, Die durch das 


Slaͤhen und Hämmern entfliehen. Sie werden Durch 
"wen Stampfen auf dem Kupfer> Hammer geftampft 


und zu gute gemacht, Die Stampfen fallen, bey die⸗ 
fer Arbeit, in einen eifernen ftarfen Kefjel, worin die 


Kräße liegt, der aber auf einer Eeire ein Loch. bat. 
Eine Rinne führt von dem Waffers Gerinme Waller 


in den Keffel, und durch Das Loch des Keſſels läuft es 


| “ wieder ab. Daher find Diefe Stampfen auf der Hürte , 
ſp angebracht, daß fie — der Wand des Gebaͤudes 
| Fe 3 Pr Pe an 
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730Kraͤte, im Bergbauu 
ean beim NBaffer -Gerinne.liegen. Die Stampfen zer⸗ 


ftoßen den. erfalteten und hart. gewordenen Schaum 


und die Schlacken in Pleine Stuͤcke; das Waſſer führt 
das Erdige weg, die Kupfer⸗Theilchen aber bleiben 


auf dem Boden des eiſernen Keſſels, und werden her⸗ 
nach dutch das Einſchmelzen zu gute gemacht. 


Auf den Meſſingwerken, iſt Kraͤtze der Schaum 


son dem geſchmolzenen Meſſing, der ſich in dem Mon⸗ 


thale des Ofens ſammelt. Man laͤſſet ihn im Waſſer 


— weichen, bis die Meſſing⸗Koͤrner, die ſich etwann in 


dem Schaume befinden, zu Boden fallen, welche man 


hernach ſammelt, und Stein⸗Kupfer nennt, 


Bey der Münze, beſteht die Kraͤtze in zerſchmol⸗ 
zenen Schmeljs Tiegeln, dem Kehricht der Arbeites 


Stuben, in dem Schleime, den das gefottene Geld, 


... wenn ed gefcheyert und getrocknet wird, zuruͤck läffe, 
- in dem Schener - Sande, in dem Gieß:Sande, md . 


in dem Tiegel-Sande. Wie diefe Kraͤtze zu gute gu 
macht wird, werde ich im Net. Muͤnze zeigen, ’ 

Die Zinn: Bießer nennen Ardze den von dem 
gefchmolzenen Zinne abgenommenen Schaum, weicher 


nad) dem Erfalter dem Staube gleicht, und von den 


Bergleuten zu gute gemacht wird. 

In den Schhmelz:Sürten, verfteht man — 
Kirchen⸗Kraͤtze, oder Hahnen⸗ und Teſt⸗-Koͤr⸗ 
ner, die Koͤrnchen Silber, die am Treibe⸗Herde ab⸗ 
ſpringen, oder ſich an dem Blicke oder. Brandſtüuͤcke 


ſetzen, und der Kirche geboͤren. 


‚Der Abgang vom Bolde und Silber, welcher 
bey dem Seilen und vom Schmelzen berrührt, wird 


von den Gold⸗ und Silber Arbeitern forgfältig auf⸗ 
beœwahrt, damit fie,” wenn fie eine Menge beyſammen 


haben, das Gold und Silber wieder zum Gebraud) 


zurichten innen. 6 geſchieht dieſes vermittelſt einer 


aus Raͤderwerke, Drillingen und Mahl: Stangen zu⸗ 


ſammen geſetzten Maſchine, | welche  Amalgamis; 


. Ouid: 
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und bey ben Metall Arbeiten. - 731 
Out: oder Kraͤtz Můhle genannt wird, Um die 
ſertlbe in Bewegung zu feßen, bedient man ſich gemein: 
iglich des Waſſers. Ss kann dieſelbe aber auch fo 
eingerichtet werden, daß man fie entweder durch Men⸗ 
ſchen oder Thierein Bewegung bringen Farin; doch ber 
bölt die erftere Art den Vorzug vor der legten. 
Diie Rraͤtz Muͤhlen, welche durch Menſchen in 
Bewegung gebracht werden, find eine Art Maſchi⸗ 
“nen, welche unter die Moͤrſer oder Rejbe⸗Schalen zu 
rechnen ſind. Sie find von gegoſſenem Eiſen, mehr 
weit als tief, oder ſchalenfoͤrmig, und wird ein fo ge⸗ 
nannter Laͤufer, der aus einem Kreuze beſteht, darin, 
gleich einem Muͤhl⸗Steine herum getrieben. — 
Es gehoͤrt Hierzu. eine Kraͤtz⸗ Mulde (Kraͤtz⸗ 
Wolle), Sig. 2778, eine Art von Seiger⸗Troͤgen. 
| derſelben ift a, ein Gefenfe, worin fid, die runden 
- Körner ſetzen; b,b,b,b,b, find Einfchnicte, welche 
quer durch den Trog laufen, und diejenigen Körner _ 
” aufhalten, die noch unter der leichten Unart befindfich 
find, und durd) das Waſſer mit derſelben mürben foͤrt⸗ 
gefüührer werden, Machvem nun die zerftoßenen Tie⸗ 
gel, und der aus ben Werkſtaͤtten der Golds und Eile 
ber Arbeiter, Münzen ꝛc. zufammen gefegte Unrath 
in erwähnten Kraͤtz⸗Mulden verwafchen, geſchlaͤmmt, 
und ſolcher Geſtalt die größten Körner zuiammen ges 


bracht worden find, thut man das Abgeichlämmieiin, : 


Die Kraͤtz⸗ Mühle, gießt Auvckfilber und Waſſer Hins 
zu, und dreht vermittelft einer Kurbel den Läufer um, 
- fo nimmp das Queckſilber die zarten Gold: und Sil⸗ 
ber: Zlirfchen, welche nod) in dem Schlammezerftreuet 
- Hiegen, und durch das Schlaͤmmen oder Seigern nicht ° 
> Baben zufammen gebracht werden können, an fi. 
Der über dem Queckſilber ftehende Schlamm wird weg: 
- geworfen. Weil aber doch ein Berrächtliches von 
BGolde und Silber in dem Schlamme bleibe, und bes 
7 Pen nicht wenig Queckſilber verloren geht, welches ro 
vr E : $ — A 
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32°. Keäge, im Bergbaue Ä 
als ein ſchwarzer Schlamm mit dem andern Unrathe 
vermenget, und auf keine andere Weiſe, als durch eine 
Deſtillation aus eiſernen Gefäßen, und alſo nicht ohne 
Koften und Mühe erhalten werden kann, fo werde ich 
weiter unten einen Weg jeigen, wie mit weniger Mi 
Ge und Koften, mit weniger Zeit und Arbeit, der Gold⸗ 
und Silber:Gehalt, ja auch Das Kupfer, aus folcher 
Kraͤtze aufs reinfte zu erhalten fey. | 
: Die Einrichtung einer Hand: Ardsmäble, zei⸗ 
gen Sig. 2779 *) und 2779 ®). Sonſt reibt manauch 
den Schlich bloß in einem eifernen Moͤrſer mit einer 
hoͤlzernen Keule an. SE 
Wo viel gold und filberbaltige Schliche aus ben 
Bergwerken vorfollen, werden die Aräg- Yirühlen 
durch das Waffer getrieben. Ehe. aber die Kräße 
auf die Mühle gebracht wird, muß diefelbe vom Staw 
be, Kohlen, und anderm Unrathe gereiniget werden, 
Diefes gefchieht, wenn man diefelbe mit Waſſer übers - 
gießt, das oben ſchwimmende Unzeine fleißig abgieft, 
wieder friſches Darauf bringt, und fo, bis auf 8 Tage 
lang mit dem Auf; und Abgießen forıfährt, und ends 
lich wieber abtrocknen laͤſſet. Iſt aber Gold oder Sil⸗ 
ber bey dem Scheiden, inden Schlacken, dem Schmely 
Ziegel etc. eingeſchloſſey, fo werden dieſe Stücke auf eis 
ner Stampfz oder Stoß : Mühle zu Pulver geflogen, 
ehe fie auf die Kraͤtze Mühle gebracht werben koͤnnen. 
Iſt nun das erfiere abgetrocknet, und das lejtere zer⸗ 
ſtoßen, fo wird Die Kräge.in die Mahl⸗Kufe (Buͤtte) 
eingeſchuͤttet, und eine verhältniimäßige Quantitaͤt 
Queckſilber zugeſetzt. Alsdann wird die Mafchine ans 
gelaffen, und durch die Mahlſtange das daran befinds 
liche Kreuz herum gedrehet, und dadurch das Gold 
der Silber von dem Queckfilber angezogen, von wel 
gem hernach die Metalfe auf gehörige Are gefchieden 
werden. „= 


De 
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Morwegen zu Königsberg, deren Einricdytung, wie ſie 
. Schlüter () und- 9% v. Eancrin ) befchreiben, 
folgende iſt. 


ae 2780 a), Grundriß ber Krägs Muͤhle. 

das Waſſer⸗Rad. 

€ 4 dag barauf ſtehenbe Stirn⸗Rad. ⸗ 

ef, der Drilling. 

g b, das Kamm⸗Rad mit ben ſtebenden Drilingen, wer. 
an die Reiber ſind. 


Sig. 2780 b), perſpectiviſcher Riß ber Kraͤtz⸗ wible. 
ab, das Waſſer⸗Rad. | 
c’d, das Stigns Rad. 
e f, der Driliing. 
13 h, ber Kumpf. | 
ik, dag Ram ad, er z 
3, der Drilling an den Reiber. —— en 
m, die Buͤtte. 
n, bie eiferne Reibes Schale in der Vatte. 
o, das Kreuz mit der Stange und bem BRNO: Drill⸗ 
inge uͤber der Buͤtte. 

p, bie Buͤtte im Durchfchnitt. 


/ 


Der Ingeniene und Architekt, Lukas Voch ): 


befchreibt dreyerlen Arten der Kräg» Mühlen; naͤhm⸗ 
fih: 1, eine der beften Einrichtung, wenn durch ein 
Waſſer⸗Rad fünf neben einander fiehende Mapl-Kik 


fen wirfen follen; 2. eine Mafchine, wo ſechs Map | 


Kufen, und zwar auf jeder Seite drey, find; 3; eine 
Muͤhle, wo nur drey Mahl Kufen, und die Kamm⸗ 


Mäder, nebſt dem Stirn⸗Rade, an einer aufrecht fer. 


henden Belle oder Are ſich befinden, 
1 Die 


( Zn feinen Linterricht von — GBrſchw. 1738, 


f.) S. 213, jgg. 


) In feiner Anleitung zur Scheide oder Auf bereitunge⸗ 
> Ast der Mineralien, (Fef. M. 1782, 8.) ©. 153, f. 


C ) Zu feiner Beichreibung des Brägmühlen, Augeb. 1781, % 


4 "md bey den Metall» Arbeitern. 7 33" 
- Man: findet dergleichen Kräg: Mühlen, h B. in 


ben 


‘ 


"en einaezapfet werden. p, q, bie Stellen der Pfähle mit 
- ben Zapfen, worauf die Quer⸗Lagerhoͤlzer liegen und aufs 
gezapft find, auf welche die Anfräpfung und der Schluß⸗ 


> « 
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7347 Eraͤte, im Berbenue 


E Die zum Kräßs Mahlen geſchickteſte und dermahlen 


[4 


‚Sig. 2781. A,-daß obere Waffers Bett. , a, die zwey 
Waͤnde von Zimnierſtuͤcken. b, bte. langen;'c, die fur 


" Moft:- Hölzer, In beyden find die Löcher 3 3. breit, un 


- 6%. lang, angedeutet, wodurch bie Schtwingen oder Pfos 


ſten, wie aus bem Durchfchnitte A, Fig. 2782, zu erfeben 
ift, eingefchlagen werden. Diefer Roſt iſt InderAbbildung 


04 


ungebohlt gelaffen, damit man befien Aniage beffer (eben 


koͤnne. 


R, das Roſtwerk oder der Grundbau unter dem Gefaͤlle. 
f, die Grundſchwelle, worauf die Docken ober Gries⸗Saͤn⸗ 


Laden der wuͤſten Gerinne, oder leeren Gaſſen zu liegen 


kommit und befeſtigt iſt. m, bie in bieQQuere; |, die in die. 


Länge liegenden. Roſt⸗Hoͤlzer ded untern Nofies; in diefen 
find auch Löcher ducchbohrt, um bie Schwingen o and n, 
B, $ig. 2782, durchfchlagen zu koͤnnen. 

C, das Waſſer⸗Rad; dieſes ift mit bem Geſchaͤufel 
11%. hoch. Eine Echaufel iſt 2 5.93. breit, und 119. 
hoch; foldlich iſt der Flächen = Inhalt einer Schaufel 4 
Quadrat⸗Fuß, und 15 Duadrat- Zoll, Der Durchmefler 


‚der Rad» Melle ift 13 F. Der Rad: Fapfen: ruhet auf 


dem Lager » Holjer, welches auf 2 Ständern s unbe, C, 


. Kig. 2782, gezapft iſt. Die Länge der Mad: Welle oder 


Grindel von einein Zapfen zum andern, iſt 12%. An die⸗ 
fer elle iſt der Drilling oder Kumpf u, von 47. Spindeln, 
deſſen Schrift 4& 3. iſt, d. i. eine Spindel oder Etedenift 


“Yon. Mitte zu Mitte 4& 3. ber Theilung nach, von einans 


ber, wie ſolches inF, Fig 2781, nach einem groͤßern Maßs 
Stabe vorgeſtellt iſt. Uninunden Durchmeffer ab, von FR, 


- "u finden, darf man nur die Anzahl der Stecken oder Spin⸗ 


dein mit der Theilung multipliciren, fo befomimt man den 


e Umkreis bed Drillinges oder Kumpfes nad) feinem Schrifts 


Ki. Wir haben 48 Stecken mir 44 Theilung, kommen 
für den Umkreis 204 Zoll, oder 17 F.; alsdann fann man 
aus dem Umkreiſe ben Durchmeffer finden, womit ber 
Schriftciß getiſſen wird. Wenn man bie Gleichung macht. 


uͤblichſte Mafchine, fielen Fig. 2751, 2782,. und 2783, 
"bar. — 


+ 


. 


- 
- 


— 


fi 


nz 


N [ 


. 


und bey den Metall-Mbeitern. 735 


wie 22:3 7 = 204, kommen 64883. oder dafr6 web 
ches 5 F. 53. find; daher der Hald : Meffer ober Radius 


F. 23 3 if; und mit diefem wird die Schrift bes 


3 
" föhrieben. 


v, ift dag Lager: Holz, in welchen bie Pfanne ober Ans 
welle ifl, worin der Zapfen läuft. Damit bie Friction vers 


w, von D, welches ebenfalld 48 Kämme ober Zähne hat, 


5 F. 5 3. Bey G, iſt dieſes Stirn, Rad, der Thellung 
wegen, nad) einem groͤßern Maßſtabe gezeichnete. 
xundy, find Die zwey Lager⸗Hoͤlzer, worauf bie Welle 


3 mit ihrem vordern und hintern Zapfen läuft, Die Staͤr⸗ 
‘Te ber Melle iſt 15 3. In einer Entfernung vom 4 $- 93. 

ift dad Kamm Rad ı, welches 44 Kämme hat, und.bie - 
Theilung iſt abermapl 4% 3. Wenn man nun ben Ums 


kreis bes Theilriſſes oder die Schrift twiffen will, (o muͤſſen 


die 44 Kaͤmme mit 44 3. mrultiplicirt werden, ſo bekommt 
man 187 3. Alsdann wird folgende Gleichung gemacht. 
22:7 == 187, kommen für den Durchmeſſer 593 Ber. 


oder 4 F. 113 3. Aus biefem ift H entworfen worden. 


Eben bdiefelbe Theilung und Maße hat auch das Kamm⸗ 


Mad 2, weldies vom Kamm⸗Rade ı, auf 3 F. 3 3. ents 


fernt ift. — au dem Kamm⸗Rade ı, find 2 Drillinge, 
en, welche an einer geraden oder ſenkrecht 


3 und 4 zu ſe 
ſtehenden Welle 5, D, Fig. 2781, und B und C, Fig» 


‚2783: befeflist find. Der mit 4 bejeichnete wird von dem 


ims Kade ı ergriffen und herum gebtehet, und hat 24 


Spindeln oder Trieb: Stecken, deren Theilung auch 44 3. 


if, Beni Sig. 2781, iſt diefer Drilling größer vorge⸗ 


ſtellt. Wenn man alfo deffen Durchnasffer wiffen will, fo_ 
. müffen die 24 Stecken oder Epindeln, mit ber Theilung 


von 44 2. multipliciret werden, fo ergibt fi) der Umkreis 
bes Theilrifieg 102 3.; und aus dieſem kann nad) der 
Gleichung, wie 22:7 = 102, der Durchmeffer gefuns 
den werben, welcher 323 2., oder 2%. 85 3. ſeyn wird. 
Wenn alfo daß Kamm⸗Rad ein Mahl herum fomms, fü 


waͤlzet fid) der Drilling 12 Mahl herum. Daß dad Kamm⸗ 
Dad 2, etwas Wetter von dem Drilinge 4 abſteht, iſt I 
a —— Type 


q 
⸗ 
— — Pa 


4 


... twerbe, fang diefelbe aus Meſſing gemacht 
werben. 2 2 
Der Drilfing oder Rumpf u, ergreift das Stirn sKab 


Die Theilung ift auch 43 3.; alfo iſt der Umkreis, wie-bey:' E 
bein Drilling 204 3. oder 17 F., und der Durcchmeffer 


Pr . 
, 


4 


> 
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⸗ 


ing bat 28 GStecken oder Spindeln, mit 4E 3. Theilung. 


— nrſache, weil die Mahl: Stangen bald von der rechten, 
. bald‘von ber fiuten 5 


and fich herum drehen müflen, und 
man alfo bie Einrichtung zu machen hat, daß die Welle s, 


— gegen das Kamm⸗Rad 2, hingeſchoben werden farm, 


wenn der Drilling 4 von dem Kanın-Rade 2 ergriffen. 
. iverden fol, Was den, Drilling 3 betrifft, fo iſt derſelbe 
: sderhalb des untern, und zwar in einer Weite von 3 $. 
13 3., an der ſtehenden elle befeſtigt; wie ſolches aus 
Bund C, Sig 2783, deutlich zu erfeben iſt. Dieſer Drill⸗ 
t 


‚Merben biefe zwey Zahlen mit einander multiplicirt, fo 


‚ „ergibt fich der Umkreis des Theilriſſes Von 119 3., oder g 
8.113. Vermittelſt Diefes befannten, kann ber Durchs 
Meſſer gefunden werden, wenn 2 ; d == 119 : 373%. 

. für 


nit 4 3.. 
‚ ‚tipliciet, fo kommen für den Umkrejs des Theijriffes 255 


ben Durchmeſſer 


oder bafür 38 3., welche 3 8. 2 

geben. K flelt diefen Drilling im Großen vor. 

’ —— eben beſchriebene Kumpf oder Drilling faſſet 

mit ſeinen Spindeln das liegende Stirn⸗Rad 6, ig. 

2781, und B und C, F. 2783. Dieſes liegende Stirn⸗ 

Rad iſt an Ep ſteheude Welle befefligt, und dat 60 Zähne 
beilung. Werden alfo die 6o mit 44 3. muls 


8. 213 5.5 und der Durchmeffer kann durch die befannte 
"&leihung 22 : 7 = 255 : 81% 3. == dem Durchmeſ⸗ 


‚. ı. fer, oder 6 5, 9 3., gefunden werden. Dieſes Stirn . 


genugfame Haltung zu geben, werden buch e im 


Mad greift hernach ih die Fleinen Drillinge 7 ein, deren jes 


‚ ‚ber 12 Spindeln hat, woran die Thellung ebenfalls 41 2. 


if. Um nun den Theilriß zu finden, multiplicirt man 12 
mit 44 3., fo kommen für den Umkreis 51 3., oder 4 F. 
ı3 3. : Der Durchmeffer wird gefunden, wenn man fagt: 
22 1 7, = 5ı, Wird der Durchmelfer 162%, oder ı 


3Z., dder 1 8.43 2., ſeyn. Das liegeude Stirn⸗Rad 


bey L, und der Kleine Rumpf von ı2 Spindeln bey M, mit 
ber Eintheilung zu fehen. 
Sig. 3782. A, das obere Fluths oder Waffer- Bett. 
Den < find die Quer⸗Roſthoͤlzer nach ber Stien zu ſehen; 
ihre Stärfe it 8 und 10 3. b, find die langen Roits Höls 
er, welche diefelbe Stärfe haben. -Bende Zinimerflücke 
Hin auf die Hälfte eingefchnitten, und auf einander ges 
paſſet. Dieſes Roſtes Seldungen find mit trockner Erde 
oder Kiefe ausgefüllt, und feſt geſtoßen. Um dieſem Rofle 


rund⸗ 


x 
x 


i 


— — — — — 


* = Fer } Zn ) 
und bey den Dietoll- Arbeiten. 737 X 
Srundriffe bey A, Fig. 2781 angebeuteten, Löcher bie 


Schwingen gefchlagen, davon bey d.- eine nad) der breiten 
©eite, bey e aber nach der ſchmahlen Seite, zu fehen if. 


| ‚ Weber dem Roſte kommt dag Waſſer⸗Bett, weiches. aus 
K 6%; bis dreyzolligen Bohlen aufgenagelt wird. Ben h 


ſt das fo genannte Abwerk angedeutet, zu welchem man 


sec bie angezeigte Thür fommt, Der Nugen diefeß '- 


bwerkes ifl, daß man zu den Schutz «+ Bretern oder Kals 
fommen fönne, wenn diefelben geöffnet oder gefchioffen 


— werben ſollen. Unter dem Roſte iſt auf 2 F. 5 3. ein J | 


Echwells Holz f, in welchem bie Docken oder Gries⸗Saͤu⸗ 
len 5 mit ihren Zapfen ſtehen. Dben find fie mil einen 
Holden s oder Krons Dolze zufammen verbunden. 


Das untere Waffers Bett nebft dem Kropfe und.ber 


Unkroͤpfung, ift bey B zu ſehen, wo ben p und q zwey 


Pfaͤhle eingefchlagen find, auf welche Duer-Lagerhölzer 
aufgesapfet find, um die Anfröpfung i zu tragen, welche 
aus einem Eichenſtuͤcke audgearbeitet wird. Darauf ifl 
bey m ein. Quer» und bey I ein langes Noft: Holz, nebſt 
ben durchgefchlagenen Schwingen oder Pfoften, o und n, 
auf weichen ber Kropf k liegt, Zu Ende des Kropf> Hol 
zes wird ber Roſt gebohlet, und die Beßlen oder Eadenges 
en daſſelbe in gleicher Höhe angeftoßen, Alle Selber des 
ſtes werben mit guter trockner Erde oder andern trock⸗ 
nen Zeuge außgefüllet, und feſt auf einander geſtoßen, das 
mit nirgends eine Höhlung bleibe -- 
Das Rab C, iſt, bereitd ertwähnter Maßen, nebfl dem 
Geſchaͤufel 11 F.hoch Weil voraus gefest wird, daß 
enugfames Wafler vorhanden if, fo iR das Gefchäufel z 
. von einem Schanfels Brete zum andern, und es wers 
‚den, wegen Breite ber -Schaufeln, auf beyden Geiten 
— 1 angebracht, welche 2 3. ins Gevierte 
ſtark find. er Rad: Zapfen liegt und dreht fich in einer 
Andwoelle, bie in das Lager oder Zapfens Holz r eingelaflen 
AR; das Lager⸗Holz aber ficht auf. den given Staͤndern 
. sbee. Säulen, s und t. Dieſes Gerüft wird der Rad⸗ 
Stuhl genannt: Die Rads Melle, welche hier über Hirn 


anzuſehen tft, ſowohl feine Berjängung, "als auch bie 
** — Pe Wellen ln befefligt wird. 


D zeigt, wie ich das Kamm⸗ und Etirn: Rad, von 


der Seite anzufehen, barfleht, und. tvie Kamme and Zaͤb⸗ 
Ver.ænj. xVn TH Han ne 
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738 Kraͤte, im Berghaue | 
-" nein einandergreifen. Bey 2, iſt der hintere Rab⸗Stuhl, 


und bey 3 der vordere des Stirn: Rabe, zu ſehen. F 
Da die Mahl⸗Kufe und. Mahl⸗Stangeleines ber noͤ⸗ 
thigſten Theile der Maſchine find, fo find dieſelben, web 
dem Grunde des Drillinges, in pelcheni die Mahl. Staus 
ge befeftigt it, ben E, F und G, nach einem größern Maß⸗ 


Stabe vorgeſtellt. E, hat keine fernere Erflärung —— 
af 


& .. . 


weil ſolches ſcho 


bey Sig. g 
man nicht unterl — 


eſchehen iſt. 
affen, mit der Haͤlfte gu zeigen, wie Der 


Drilling von vorn anzufehen ift, bey F aufjureiffen. Die - 


‚von E herab gezogenen punctierten Linien zeigen das 


füs Mittel an. befien man fi) bey ber Aufteiffung F 
bedienen nınß. . Die Mahl: Stange iſt bep a gefröpft, um 
dem Mahls Kreuze beſſern Schwung su geben.” Das 


. Stüd b, und der gefräpfte Hafen e, ſind 15 3. ind Ses 
Pie it 


‚+. vierte flarf; ‚der Hafen d if ı 2. flark. 


muß recht fenfrecht auf die Mitte des Mahl⸗Kreuzes trefs 


. fen, wie ſolches dle punctierte Linie zeigt. Die Stange a 


if oben und unten gefröpft, oben am 5, und unten um 4 


30. . Unten iſt fie bey. e in der Mitte ded Kreuzes befeſt⸗ 
igt, und fo auch der verfröpfte Halten f bey g, damit daß 


euz einen beßern Schwung erhalte, um fell auf Die ein⸗ 


..ge te Maffe von Kräge und Queckſilber zu druͤcken. 


” 


Es beſteht aber dieſes Mahl » Kreuz, weiches ben G im 
Grunde vorgeftellt iR, aus Holz, weran unten eine cons 
vere flaufe eiferne Platte befefltgt ift, wie dad Schwartze in 
F geipt. Unter dem Kreuze iſt in der Rufe ein anderes 


* Stid Elfen, welches wie Fine flache Schäffel außgeböhit 


iſt. Neben. dBiefen Eifen : Platten wird die Mahl; Rufe 
noch einige Zolle hoch mit Eifen= Blech befchlagen, damit 


bag Queckſtiber nicht in dag Holz eindringen koͤnne. Ver⸗ 


. .. ‚mittelft biefer uhtern Platte mb des Mahl; Kreuges wer⸗ 

: ben bie Kräße und das Quedfilber unter einander gemen⸗ 
“get, fo, baß das Bold und Silber fich mit legterm verein⸗ 
8 und erſt durch das Scheiden wieder abgeſondert wird. 


as 


- 


e Mahl: Kufe an fich ſelbſt, ift von Eichenhols Tafeln 


| gemacht, and von auſſen mit ſtarken eiſernen Reifen bes 


lagen. Ihre Höhe iſt 2 J. und der obere Duürchmeifer 


‘9, der untere aber 28.63. 6, iſt der Grund der Mabls 


ufe nach dem obern Durchmeffer und dem Dürchmeifer 
des Mahl: Kreuses. ah ſchwarze dere ars 


ieigt den obrru eiſernen Bieif, daB wentger Schwarje re 
! = 4. a 12 


.l 
ı 


Krenge' bedenten die eiferne Mahl⸗ Schuͤſſl. 
783, Mind dreyerleg Durchichnitte vergeftelt, 


In fig. 2783 tet 
Maohl⸗Kufen anzufeben ift. B, wie folche von der Seite, 
und C, tie fie von hinten audfleht, . 


An A, iin, das Waſſer⸗ Rad; biefes tft nebſt dein Se⸗ 


fchänfel.ız F. hoch. db, zeigt den Rad⸗Stuhl von der. 


c; auf der eingelaffenen Anwelle liegt. d, die Rab⸗ 

‚deren Staͤrke bereitö bey ng. ber Pig. 2781 ange⸗ 
zeigt. if. An dieſer Welle. oder Grindel ift der große 
Kumpf oder Driling ce, von 48 Spinbelg ober Stecken, 


wie folcher won vorn ausſieht. FE, ber Rad⸗Stuhl von 
der Seite, auf welchem die Habs Welle $ an welcher das 
äder .k fich befins F 


Stirn⸗Rabeh, und die zwey Kamm: 
den, wovon man aber wegen ber Mahl⸗Kufen nur ein 


j Kleines Stuͤck ſieht. i, der hintere Rad » Stuhl der.gedache 


ten Belle Bey 1 iſt das Gerüfe, worauf die Mahl⸗ 


Kufen m feben, beren bier fünf ind. n, bemerft den uns 


tern Drilling, in welchen die Kamm: Näder wechfelsmweife 


. ‚eingreifen, nach dem die Mahls Stangen links — 
24 


a 


. 3 lang, und bar oben ihre Spielung in, dem Qalge s, uns 
— — Aaaa En 


‚herum gebrehet werben ſollen. Diefer Drilling ha 
Steden ober Spindeln; er ifl an ber fiebenden Welle o d 


befeſtigt. zeigt die s Mahl ⸗Stangen gu, weiche Durch 
r 


Die kleinen Driſllinge oder Getriebe q, die 12 Spindeln ha⸗ 
ben, hindurch gehen, und in welche daß liegende Stirn⸗ 
Mad s eingveift, welches den Drilingen und den daran bes 


feſtigten Mahls Stangen die Bewegung mittheilt. Beyr 


ift über bie Stirn das Stüds Holz zu ſehen, melches oben 


und bey den Metall⸗ Arbeiter. 739, 
bie Zafelftäite, au. Die 4 Quadranten heben dem Mahls 


. &eife, und tote der Zapfen auf bie Hälfte im — 


— 


⸗ 


an die Decke befeſtigt iſt, damit dee Wellens Zapfen in der 


darin angebrachten Pfanne laufen koͤnne. 


In dem Seitens Aufctffe B, ficht man das KatımRab 


von 44 Kämmen von der Seite, welches in ben untern 
Driling 4 eingreift, und wodurch die ſtehende Welle », o 


in Bewegung gebracht wird. Der Driliug 4, haf 24. 
Spindeln. Auch wird durch biefe Umdrehung ber fichene 
den Welle ber obere Drilling von 28 Spindeln, 3, in Bes. 


wegurig gebracht, welcher. die Zaͤhne des liegenden Stirn⸗ 
Nades 6 ergreift, welches 60 Zähne hat, und an det klei⸗ 


ren ſtohenden ehe: befeßiat iR. Diefe Welle il 5 5. 3 


\ 


Bo Be im Besen 


ten aber i dem KronsSoke'u, weiches — * 
r ruhet. Dieſes große Stirn: Hab 6, bringt herna 
Heinen Drillinge 7, woran bie Mahls Stangen. p rede 
ng. Diefe Heinen Drillinge, beven jeder 12 Se 
dein. hat, muß man fo zurichten, daß, wenn 
Mahl; Stangen gehen follen, man ben Orig park 
ſchieben, oder i „nen Sturm’s und Belidors Angas 
be, zertheilen Bey m, find die. Diatl- Rufen von 
ber Seite gu eben. wie folcye auf ihrem @&eräfte il 
— aus dieſer ss * Muͤhlen — — ein * 
| uw pflegt, wird der obere Theil 
bas Gehaͤuſe verfchloffen. 
C, ſtellt bie Maſchine fo vor, als wenn fe von bite 
.angefehen würde. :Bep d flieht man ein‘ Stuͤck von der 
Melle oder dem Grindel bed Waffer s Radrs, und de dar⸗ 
an befindlichen Getriebe © Der Rab> Stuhl biefer 
Welle ift bey u. Hinter diefer Welle iſt die Kleinere hori⸗ 
ontal liegende g, wo f der vordere, und i der hintere 
d⸗Stuhl iſt. or febt man ein Stuͤck des Stirn⸗ 
"Kades h. Bey xK find bie Ar Kamnı ; Räder, wovon 
das zur Rechten geigt, wie es in den untern Drilling ober 
etriebe 4 eingreift; dagegen das — Kamm⸗Rad zur 
Linken etwas von dem Setriebe 4 entfernt il. Wenn nun 
Dat Kamm⸗ Rad zur Rechten eine Weile — hat, und 
Die Mahl⸗Stangen eine umgekehrte Bewegung machen 
ſollen, wird bey, wo bie Luͤcke it, das San. Dil; w 
gegen t gefchoßen; alddann kann hernach das Kauım= Rab 
ei Linken wirfen, und die Mahls Stangen verkehrt. 
dagegen das Ranım: Rab sur Rechten von dem 
Inge 4 fo weit abſteht, als zunor dag zur Linken abgeflals 
den hat. Den 1, iſt dad Geräft, worauf die Rufen mi es 
ben, von hinten iu feben. 5, geist bie ftehende Welle, 
woran das obere Getriebe 3, welches in bad Stirn «Rab 
6, von 60 Zähnen eingreift, ” — die Drillinge 7, 
woran de Mahl; Stangen befinden, in Bewegung 
gebracht werden. Miss For; das —5 — begeichnet, * 
Te A nm 
worin au olg r zu ‚ wo ” 
- eingesapft, in feiner Pfanne läuft, 


It, ‘Eine andere Art einer Kraͤtz⸗ Mäbte, wo du 
in Halle: daran ein — 9 zwey 


9 = 
PoL 


t 


und bey den Metell⸗Acbeitern. 741 





⸗ 













cher In m öftern mit Ä ezogen werben 
——— Einfließen bed ae ‚gehentungt — 
werde. e, iſt der. welcher auch auf dieſer Seit, 


aan. Huf eben biefe U 
8 weiche von den Ai 3 es entfernt find, * 


wenn die Mahl⸗Staugen bald von der n gegen 
werden ſollen. Dieſer untere, wie auch ber obere. 
. hat 18 Spindeln, wie ans C und D, in Fig. a785, ju® 


Durchmefler,. nach ber Heichung 22: 


I» 


| za: ' ige, m Banlane er 


Blodt ——— 33. — Das Wafer- Dat ui 


nebſt den Geſcha 
———— 


. hoch. Die Hoͤhe einer 
ufel * 18 8., un Ihre Breite 2 8.3 folglich. der 
Duadrat: Inhalt einer Schaufel Bl 3 IF. Der ander ads 
Belle arigebrachte Rumpf ober bad Getriebe k hat 4 


Spindeln. Die Sbetlung —* hier 44 3. Wenn man el 


— mit 41 multiplicirt, komuren 102 3. für dem Um⸗ 


Theilriſſes oder der Schrift. BIN man num den 


2 Same — fen, fo verfährt men nad 


der bekannten Gleichung, näbmlich 7 : 22 == 102, fort 


Hält man 30,1% 3., oder’ — 33 2. weiche 28. 19 * 
ir Getriebe k. 


eben; und fo viel hält der Durchmeſſer bes 
tch dieſes Getriebe k an ber Wafferrabs Welle, werben 


: bie beyden. Geſchirre zur Liuken und Rechten in Bewegung 


gebracht, indem folches die Zaͤhne ber. Stirn Mäder o er⸗ 
9 Dur & 


r haben 48 Zähne; went an diefe mitder 


: eilun * multiplicirt, wird der Umkreis des 
* 45 3 


204 3. Die Gleichung iſt 227* 
* ——— ober daflt 


.204, komm 
By weige 5 * — ne. In a Entfernung wi 


— * 44 3. if. gBerden — die 36 mit 
plicirt, wirb der Ihufreis ber Theilriffe ſeyn 193 34 

un dor Düschinefer gibe Die Gleichung a2 : 7 == 143: | 

4813 3.5 wofür. man — Fu, ellngch (ehe aa 1 3. ee 










ie gueifen in den Hrilliug r wechfelöweife ein, nach. den 
es dem einen ober aubern Kamm⸗ Habe gigeichoben * 


Linke, oder von ber Einfen gegen die. Rechte, 
feben iſt. Der Umkreis bed <peilungs es iſt ale; yo 


Die 18 mit 44 multiplicheet werben, zii Be 


—— 
; Segen! 





eine Mahl⸗Kufe mit der Mahl- Stange, eutworfen, ' 


ee —— ’ 


‘ 


_ und: —* u. — 143 | 


Cem, Nad s welches Indem, Unterlager von feiner Welle 


"Herum laͤuft. Damit man aber, menn nicht gen an 
Arbeit vorhanden iR, nicht nöthig habe, alle beyde 
ſchirre wirken zu-laffen, kanu man die Einrichtisig ern 


. chen, baß man den Bager« Zapfen ben y, auf den Anwell⸗ 
Block .m zuräc ſchieben koͤnne, wenn dag eingefchohene . 


Süd Holz y heraus gezogen wird; auf dem Anwel-Blos 
ce n aber bleibt ber. Lagers Zapfen. liegen: Damit er 
Einrichtung der Mafchine, woraus eine fol 

Mühle beſteht, nicht von jedermann beſehen weri nlänne, 
wird ein Verfchlag w von Bretern herum gemacht, und 
zur das Serüfte x, worauf die Mahl: Hufen ſtehen, de, 
gelafien, weil man nach diefen oͤfters fchen muß. 

den. Grundriß bed Mauerwerkes betrifft, fo muß — 


* 
eine Thuͤr ſeyn, durch welche man auf das Abwerk und zu 


dem Waſſer⸗Rade kommen kann. 
n Sig. 2785, ſind dreyerley Auſtchten des Geſchirres, 
ing ein Grundriß bed obern Mafchinenwerfes, und 


A, bee Durchſchnitt de Getriebes K, famınt ben bene 


< ben Wellen p, woran bie Stirn, Räder o find, Daß: 


triebe if Hier nach bein Theilvifie in 24 Spindeln g bee, 


- wovon bie Theilu if. Man ne deutlich,. wie 
Br: beilung 44 7. ifl. 


u ‚ ur 7 das untere Behr u bon vorn — 4 
an 


lebt ir sole der Aywells Bloc g auf dem 
were ſtehbt, in deſſen gefütterten Anwelle ber Tras 


"ges Zapfen läuft, Dep h.ifl ein Stüc des Waffer- Rades 


üch zeigt, wenn man davor ſteht. 


+ "zufehen, wie fo 
De? iR der ee bie Wafferrad » elle, woran has 
Getriebe von 24 Spindeln au, woyon man nur oben und 
— aa 4 | m 


‘ 


‘ 
? x 


—8 


—8 


744 Kräke, im Bergbaue 


unten din | Seh ert weil es cheils die 
— ee SEIT: 
€ n 4 
dm B.10 3. Bus — 12% 
ren eden 5 5 
Ba zwey Kann - ben en 


— iſt * obere —— F welches fr 
ugen In Bewegun a — 
— Er vor —— In der 
—— d, hs durch den eh Erd Due lebenden 
Bo der das Betriebe R, in Bewegung gebracht * 
Stirn⸗Nab ergreift hernach den. Fleinen ſenfrecht 
Ba Drifing u an welchem bie e Roble — bes 


Riffes von 76 3.5 deſſen Durchmeffer aber — man, 


a die Gleichung — 20 :7 760⸗ 

oder bafür 25 3., b. i. 2 F. 13. On Ber Write deb Driie 
inges. R Fr die Deffnung . — welche die 

Welle geht, woran er ſich umwaͤlzt. Die hat zum 

| oe 2 


Der kleine — — T. Durch welchen bie Mahl⸗Sean⸗ 
€ herum gedrehet wish, befommt 8 — Die 
kbeilung iſt 4 3. Um nun den ———— beilriſſes 


| Heben Sie. nass 
u gu: Ruben , Amltiplicht mon 8 8 nit 38; fo: kommen 94 


‚zum Umkreis, - Um ben Durchmeſſer zu finden, „macht „3 


. abermapl bie Gleichung 22 : 7 otommen für den 
; — —34553 oder bafle 12 Nee ve 


Duechmefler ber Bcheibe bat 5 8:45 2. In der Mitte 


- IP ein geviertes Loch, durch welches die Mahl; Stange 


gt 
' D. fett diefe Art einer Kräg s Mühle 


ber Seite 
vor, aber um, um Raum zu getoinnen, mit 1 — U 
fe. Ben dem untern a m 


von den zwey Kanıms Rädern, wie folches durch die 


Kels . 
gen und Arme an den Grindel oder Welle befefligt und ver . 


. bunden.wreb. r, iſt das aufrecht ſtehende Getriebe, 


de 18-33, ‚ fanımt bin beyben Scheiben hat. ie 


: der de das K ⸗Rad 
—* ae ı8.; alfo if jede cheiße nz 


di. Die lebende Welle bat zum Durchmeſſer ı 8. ar und ' 


| ’ gar Ränge von Ende des Halſes bis zum audern, 7 
3° Bon ber Mitte Drilinges r, bi An die 
- bed obern R,. And 4. Dieter Deilling hat, wie 

der untere, 19 Spindeln, ‚welche ohne Zapfen ı 8. 14 3. 


"doch. find. Die Seite a haben Die Gedefe wie ben dem 


untern; und weil der untere Drilling r, 18 Spindeln hat, 


das Kam» Rab q aber 36 Kärmnae ,. (0 tommt der Drißs 


a daB Bi Otiens Red s, 48 Zähne hat, pfomme . 


der Drilling R, 3% Mahl herum, che das Stiens Rab fi) 
1 Mahl abi herum dreht, Dad liegende Stun Rad s, iſt an 

die ae Felle 3 mit thren Armen befefligt,; und biefe 
4 8 3 2. lang, und het im Ducchmeffer x 9. 


* dieſes ——* wird ber Fleine Drilling T, vvn 





‚in acht; feine Hoͤhe if.dem 
A: R. gleich, und fein iß iſt wie 8 zu 48, obermie 
- 2386; b.. 6. bis das Stien-Mab ı Mahl herum kommt, 
: muß dee Drilling T ich Mahl herum drehen, mit wels 





* ur Kr mit ihrem baran 
herum kommt. 
m ser on und nnufern ‚ges 
duch ‚den Drilling T bins ⸗ 
olge. y, worin auch bie. 
a ae bern —* drehen. Die 


— Aaa; ee ||| Ze 


ai 


N 


. — 


A “ \ 


R u — J | | : y ö 0} 
on, 746° 2 Nabe, im Bagbane 


ganje Hänge dee Stange 7, 168 4 [ten 
Palıns ben B Borfbrung IR. EL ber —— — 


auch 1 8,, und der horigortale Strebe⸗Haken ı 5.62. 


ie Stange it bey der Mitte bed Reibers, bis auf bie 
älfte eingelaffen; ber gefröpfte Hafen A aber gebt gang 


bdurch; beffen hurisontaler Theik ſowohl, ald der fenkrechte, 


welcher in den Reibet geht, if 9 3. lang. Die Kufer 


ſteht anf dem Geräfte v,.twele84%.6 3. breit, und 3 5. 
rfüplag, 


63. bo 


iſt. w, ift ber and Bretern gemachte Ve 


Ei wodurd) daß untere Geſchirr verborgen wird. Das obere 


‚Gechire iſt in. dem Gehäufe, welches um bad Gebälf y 


und.x gemacht iſt, eingefchloffen, baf man alfo nichts, als 


- einen Theil dee Mahl» Stange, und die Mahl⸗Kufe, zu 


ſohen befommt. — 


. ed 


5, zeigt bie Mahl: Kufe im Großen, nebſt einem Theile 
der — rd wie diefelbe in er Heiber u ein⸗ 


 gelnffen iſt. Die Haupts gber Mittel: Stange hat = 8. 


ins Gevierte. Ben b ift bad Boden>Eifen, auf welchem 


die Kräge und das Queckſilber herum getrieben wird, wel⸗ 
ches vermittelſt des Reibers, oder Laͤufers, b. geſchieht. 


: Die Kufe wird and guten eichenen Dauben gemacht, und 


nit 6 eifernen Reifen gebunben. Die obere Weite ber 


Mahl⸗Kufe dat 2 6 3., bie unfere aber 2 8. 


F, der Grund ber Mabls Hufe, wma der Reiber ober 


- Käufern ſich befindet. Diefer has bier eine andere 
Geſtalt, und iſt in deu Mitte An: Auen rn die ſenk⸗ 


— 


3 


rechte Mahl: Stange eingelaflen wird; das fleinere Lach 
ehoͤrt dem gekroͤpften Haken, und geht durchaus. Das 
tige bey b, zeigt bag Boden» Eifen an. Eine andere 
Art einer Mahl Stange, If ep D, Fig. 2783, wor 


geßellt. 


m. Moch eine andere Art einer Mein: Mühle, 


ſich drey Mahl⸗KRufen befinden, und die Rammı Raͤ⸗ 
der wie auch das liegende Stirn⸗Rad an einer ſtehen 


s 
den Wehe befeftigt find. Dieſe Urt ber Rräg: Mühle 
ungerfcheibet ich non den beyden vorhergehende durch die 


Kamm Räder und dag liegende Stirn Rad an einer fies 


ne. Welle, ba man hingegen bey ben erſtern hie Kamm⸗ 
an den horijontal liegenden Wellen. oder. Grindeln 


"fehl. Es werden bey diefer zwey Grindel erſparet, und 


der abere Driling, weil Hier die Kanum« Nader aur darch 


einen 





7, flebt and Dem, Weler- Bade “ —* — —— — 


u del Arbeitern, Jar. 


| einen erklingen Deiling im —2— dere J 
Merden. — 


Sig. 2796. A, der Grunbriß ber Maſchine: "Sie 


fel 12: 8 3. hach iſt einer Schamel iſt 19, 
ans bi Bee 24 33; te gi e Blächene Inbalter 
er ſtoͤßt, 456 095 SGDer 


| re © ee er Waſſer⸗Rabes Grindet aber 
— — 


Wellec, feinen Trage» Zapfen auf den Auwell⸗ 


F Blaͤcken d und e Die Waſſerrab⸗ Welle <; iſt, van dem 


Heer Ende des * bis zum andern, 15.9. lang, und 


91 3..Jeder 
* —— Pe 3., Die Zr 
umd ihr Duechweflen hat 4 3. An 





iſt das Ge⸗ 


pr 2b. von48 Spindeln. je Schrift abe ober Theilong 





— 2 Aus · dieſem —* der Umkreis deB.Theiteifge® 


n werben, Ad. weni dieſer befamnt. if, wehrb ber ° 


nee dazu durch Gleichung geſucht. Es werben 
: Kader die 43 Spindeln mit ber. Theilun % son 4 Zrmultis 


- plict, fo kommen 216.3. , ober 18 
bdes Thetleiffes... Berner, nach der Gleichung 32:7 = 


fuͤr ben Umtfreis 


— — über ben Theilriß auf behben Sem. = 3. heruor. 


Im 


| by. ergreifen 

- bad Stiru⸗ Rad h. ar der Welle q. Leitere if: 5.63. 
lang ker Durchmeffer ift 18'3., und ruhe mit feinen ka⸗ 

ge Zapfen auf dem Anwells Diode f. - Das Stiras Rab . 


», bar-48 Zähne ed an en van der — anzuſehen, and 


bie Belge 9 3. breit. Durchmeſſer 38,8 8. Am 


.. Ende ber Welle q iſt das ——— i von ——— mit 


nr 0 


2.44 3» Theilung. Will man den. Umlreis —— — 


wiſſen, ſo muß man die 16 nn multiplieiren, kon⸗ 


men 72.2. für den Umkreis des Theüriſſes. Und nach der 


mieſſer, wofür man 23 nehmen kann, weichen a 11:3,96 


Gleihung 28 : 7 ==, 72 lommen 2239 3. fiir ben Dusch» 


, ben,. Diefes Getriebe iſt zwiſchen den Scheiben ‚14-3. 


. & m 
[3 


breit, : Ed ergreift entweder bas-untere ober obere. Kamm⸗ 
Mad k, an ber ſehenden Melle I, nach. dem man es für. 
noͤthig befindet, das Getriebe zu Geben: aber zu fenten. 


‚Die Komm: Räder haben 32 Kämme, mit 45 3. Theil 
85. * in RE —— —8 fuůr a 


1 


Hals iſi 15 2. lang, nd 
— Jane, 


- 
— 


“ 


EN 


8 Bm m Berge 


freie‘ bed Theilriſſes 143 De Dorchuiefler aber web 
Dia 3; eier 38. laute — 
3 ‚oder 3%. 10 rd er 
Riſſe dee Kamm⸗RNaͤder k. Den m find bie —534 — 
im ande vorgeſtellt, deren bey diefer Auhle nur 
find. 9 zeigt die Scheibe mit —— ded Ma 
Betriebes, weiches an bie Mahl» Stange befefigt if mb 
biefelbe herum drehet. | 
- B, ber — dieſer Mahle. a, bad Hab, 
mit ſeiner elle oder Grindel c,’ werniöge des ba⸗ 
gersZapfend auf dem re d, des Rad⸗ Etuh⸗ 
des ı, liegt. Wegen Mangel des Raumes, M yon berz 
Rabe nur ein Lheil zu ben, Das Betriebe b, fanı auch 
Car ganz; gefehen werden, weil ber Grinde gmb 


48 opti ober Getriche. Gteden, . Bey 3, — 
—52 auf: dem mit Meſſing ;gefftterten Anwell⸗ 
Slocke des Rad⸗Stuhles «e. £, au ben — 





Die Welle, — Grindel, woran —* 
Hegenden Ranıns Räder und das liegende Stirn Made 
findlich And, iſt von einem Ende des Halfes, bis zum an⸗ 
dern, 14 Bing. Bey 3 .. ee in ———— 


! 


R 
n ⸗ F ⸗ 
= — Ze ‘ au | 


, 


¶and dep den Dietolleficheitern. 749 


"in dem Lager⸗Holze p von Weffiüg, eingelaffen iR, und 
oben in dem Holze Won dem Enbe des unt baife 
der Welle, bis in die Mitte des nntern liegenden Kamm⸗ 


Kades k, find 2%. 83. Bon der Mitte dieſes, his zur - 


Mitte des obern — KammeRades k, And 2.8 . 


; und von dieſem bis sum liegeriden Stien-Rabe o, int 

ttel genommen, find ed a F. L El. — — - - 
nach, ben Erklärung bes Crundriſſes das Noth⸗ 

e gefagt worden. Was die Stärke ihrer Felgen und. 

rnie betrifft, fo find fie auf der Stirn 9, und auf der 
Seite wo bie Kämme eingefebt find, 6 3. ſtarkt. Ihre 
indigfeit verhält -fich zu dem Getriebe, wie 1 3825 


7» seenn alfo das KammsKad ı Mablumläuft, fo läuft dad . 
| Getriese imep Mahl um feine Axe. Die Arme habeng. 


- Daß lie ende Stirn⸗Rad 0, bat ne, mit 8. 
—— Umkreis des rer ‘ wie bey — 
Stirn⸗Rade h, an der liegenden Welle &; nähmlich'her 


Amkreis des Theilriſſes iſt 216 3., oder. 18 J. ; ber Durchs 


meſſet aber 5%. 83. Die Breite der Stien von -den Geb _ 


.. gen ifk 10, und von ber Seite gZ. Die Arme haben 
. nnd 9.200. Dieſes liegende StirusRab ergreift mit ſei⸗ 
- ‚nen Zaͤhnen dag Heine Getriebe ober ben Drilling n, durch 


welchen die Mahl: Stange q in Bewegung gebracht toird. 
Diefer Drilling hat 3 Spindeln, md feine abet sth, 
tirt mas 


> wie burch bie ganze Maſchine, . Bu 
bie — — für “ I; des Theilriſſes 
36 3., oder 3 8.3 und nach bee Gleichung der Durchmeſ⸗ 

fer 22 17 = 36: 11580 3,, oder dafür 12 3. voll. Die⸗ 


fer Drilling bat eine andere Einrichtung als hie vorherge⸗ 


. benden, denn er iſt⸗mit eifernen Reifen befchlagen. * 
bie a — tft anders eingerichtet. Sie iſt ohn 


ee ein 
gan unterft in Die Kufe , ang. Ihre 
‚Ctärfe iſt —— Ind. @evierte. oder nu aan Be ran 


unten aber 1. 113. Die H6b Ri —— 
5 von ‚auflen — Reifen beſchlagen; man kann 


Auch eiſerne Halen daran machen, um bie Mahl⸗Kufe da⸗ 


= 


= 


. . Gtunden 
.Waſſer abgekläree, durch Leder gepreßt, und her⸗ 
. nad) das Queckſilber abgetrieben. 


yo. 


O0 . ite, im Bergbaue 


In der Grafſchaft Batlangin, nicht weitwon Locle 


d la Jalyla, befindet ſich, nach des Hrn. Obere Berg⸗ 
Rathes Ferber Bericht (), eine Amalgamir- Vrüte, - 
worin alle Abgänge der Uhrmacher und Geld» Schwies 
« de, die in.Diefer Gegend wohnen, amalgamirt werben. 
. Die Mafehine iR fo befchaffen, wie Sig. 2787 zeigt. ,' 


A, iſt der Grundriß dieſer Muͤhle, undB, der Profil 
Riß. An den Spillen a a, fiud zwey Steine-in der 
Art wie Mühlen» Steine, welche um die Spillen Tau: 


fen. Yabbift das Amalgama, und durch die Räpre. . 
‚ »e kann es abgefiochen werden. Nachdem es nun einige 


gemahlen worden iſt, wird der Schunß ın 


Das Zugutemachen der Rräge, oder des Me⸗ 


: talles, weldyes in den Laboratoriis verftreuer, und 
.. unter allerley Unrath, als: Aſche, Sand zc. ges 


«. Tommen if, oder fich an Tiegel, Bläfer oder ans 


"dere Befäße gehängt. bar, ober in Filtris Hängen 
"geblieben if, gebt eigentlich Auf Gold und Gitber, 


de⸗Glaͤſer und Tiegel durdhgeben, 


“und iſt eine ſolche Zerſtreuung unmöglich ganz zu vers 


meiden; der Ungluͤcksfaͤlle zugefchweigen, da oft Schei⸗ 
oder auf andere 


. Meifle verſchuͤttet werden. Da ſolches in Laborarariis, 
vwo viele Arbeit verfällt, ein Anſehnliches berrägt, 
"muß ale trockne Kräße an einem-reinen Orte, flüffige 


Kraͤtze in einer eifernen gegoffenen Pfanne, in großen‘ 


eiſernen Töpfen, oder andern dichten Gefäßen, die fein 
. Scheide: Waffer durchdringt, aufbewahret 


Alte biefe geringbaltige Kräße, mas naͤhmlich nicht 
Über ı oder 2 Mark im Eentner hält,  gehött indie. 


Schmelz⸗ Huͤtten, und zwar in die Kies⸗ — 


na 


j | ©) In feinen mineralogiſchen und Metllargifdhen Lemerhm 


yen in Veenchatel, Franche Come und Bonrgognc, im 
2788 angeftelit. EBerl. 2709, MB -- ” 





ö 


| / 


7 und ben ben Metall⸗Arbeitern. 751 
nahmlich guter Schwefel= Kies zu haben if. Iſ de 
— felsKtes ein wenig kupferhaltig, und hat im 

Centner ein oder etliche Pfund, wie folcher gemeiniglichh 
zu halten pflegt, iſt es deſto heffer: Bey ſtrenget 
Kraͤtze, wornnter Schmelz⸗ Tiegel, Steine, Sandır, 
befindlich find, wird auch Fluß⸗Spath oder, anderer 
Fluß erfordert. Iſt ſowohl der Fluß als auch der Kies gut, 


ſo iſt von jedem der 6te Theil in Anfepung dee Rräge - 


binlaͤnglich. . — 
Es wird aber alles, ſowohl Kraͤhe, Kies, als auch 
iß, was in Stuͤcken beſteht, gleich einem groben 
ande gepocht, wohl unter einander gemenget, und? 
ſo durch den Schmelz Ofen geſetzt. Wenn weder der, 
Nies noch die Kraͤtze kupferig iſt, kann es nicht ſchaben, 
wenn auf jeden En. Kies 2 bis 3 Pfund Kupfer⸗Aſche, 
‘x welche bey den Kupfer: Schutieden zu haben iſt, der, 
imn deren Ermangelung, andere Borfchläge, Die unge _ 
fahr fo viel Kupfer geben; oder aber fo viel biegifche 
Vorſchlaͤge, daß auf jeden Ctn. Kies, 10 bis 12 ts‘ 
Bley kommen, zugeſetzt wird, welches zum Miederſchla⸗ 
gen des Silbers und Goldes viel beytraͤgt. Ber Kies 
nimmt dann das Eitber und Gold in ſich; der Fluß 
- Beingt die Schmelz » Ziegel, Sand, und was fonft 
Schwerfluͤſſiges bey der Kräge iſi, zur Berfchladtumg; 
das Gold und Silber fammelt fich in ben Kies : Stein, 
". tbelcher hetnach wieder, gleich einem Kupfer: Steine, 
"5 6i8 6 Mahl geröftet, und mit fo viel bleyiſchen Vor⸗ 
(lägen, ald: Biey ⸗Schlacken, Herd, Teſte, Capels . 
‚ten, ‘welche vorher won der anhaͤngenden Aſche vermit⸗ 


⸗⸗ 


telſt eines. Siebes zu reinigen find, abermahl dürch den 


° " Schmelz» Ofen gefegt wird, daß anf jeden Centner 

Stein ungefaͤhr 12 bis 15 16 Bley konnen: Divers 

“ folgenden bleyifchen Koͤnige werden anf einem Treib⸗ 

Herde, oder, wenn es wenig ft, auf einem:Tefte.abges 

trieben, auf die Feine und auf Geid probiert, und, 

" wenn es der Mähewersh ift, geſchteden. — Be 
Da u —— SE 20% ecmel: = 


\ 5,0 


"4 


/ 


x 


Cas ſind vom geräfteten Steine) mit zugefchlagen 


= man einen‘ beſondern fleinen Schmelz · Ofen mit einen 
Doppelten Hand: Oebtäfe zu folchens Squelemn ver⸗ 


ae 


752. derite, im Bergtom 


wenige Geein mird wie Riberfates 


ie 
es Bley⸗ und Kupfer⸗Erz tractiert, "und hält im 


entner 3 bis 4 Loth, wenn er Eupferreich iſt; — 


aber das Bley den Borzug, 1 bis 2 Loth, und 


big zum naͤchſten Kraͤtze⸗ Schmelzen aufgeſammelt wer⸗ 
den, wenn er nicht zugleich mit andern aͤhnlichen Er⸗ 

zen, ober dergleichen Steine, kann zu gute gemacht 
werden, denn im naͤchſten Kraͤtze⸗ Schmelzen kaun er 
mit Nutzen, wie auch die erfolgten oft s Schlacken 











"Su Laboratoris, wo viele Rräge vorfäßt, kann 


sichten. 


Sehr reiche. trödige Kraͤtze, die über 12 bis so, 


and mehr Mark Hält, wird in beſondern Gefäßen anf 


behalten; und wenn deren nicht viel vorhanden iſt, 


Fon man fie in Schmel;⸗Tiegeln verſchmelzen. Mas 
vermengt feiche naͤhmlich mit gleichen Theilen gelaͤu⸗ 
terter Potts Aſche, eben fo viel Glaͤtte, und dem Atem 


Th. Weinfteln, thut das Gemenge in einen Geffifchen 
Schmetz⸗ Tiegel, bedeckt es mit Salze, und laͤſſet es 


eine halbe Stunde lang in ftarfem Feuer fließen. = 


Tiegel kann man erfalten laffen und aufſchlagen, oder 
auch in einen Einguß ausgießen, und dag Bley vom 


Silber auf einem Tefte abtreiben. Iſt die Krägefehe 


ſtrenge, fo kann man von Pott⸗Aſche und Glaͤtte die 
Haifte, ober noch mehr, zufegen. . 

Sud, welcher bey deu Gold «. Schmieden, vor⸗ 
nehmlich aber in Drünzen, häufig vorfähl, wird in eir 


— odet hölzernen Gefäßen, in welche leztere Eiſen 


egt werden muß, niedergefchlagen; Das Waſſer weg⸗ 
en, weiles Beinen Gehalt mehr hat;. der Schlamm 
gefammelt, und am beften in. ſilberhaltigen Kupferſteim 


‘ 


| Ken — gebranut, und mit denſeiben ver⸗ 
we ſchmeol⸗ 


Br 


\ Kupfer» uch Silber» Abgang. Es muß aber in den 
benyden lezten Fällen der Schmelz » Ofen mit feinen 
groben, ſondern kleinen, Kohlen gefüllt ſeyn, Davom . 


3% ; N 
# 2. 1 
j 


md Dep den Metoll-Okcbeitern, 75 
fihmolgen.. Ift aber dazu feine Belegenpelt: kann man 


fotdyen mit etwas Fein gepochtem Schwefel s Kies vers 


mengen, ‚und fd Durch den Schmelz: Ofen feßen, dar⸗ 
and dann ſilberhaltiger Stein erfolgt; im gen wird | 


wie mie filberhaltiger Rupfers Arbeit verfahren. Iſt 
Sein Kies vorhanden, fo hat man allezeit etwas mehr 


"die größten kaum ale ein Hiühner-Ey fenndürfen; auch 


- erden diefe Vortheile sicht beobachtet, fo geht viel 


muß das Gebläfe nicht ftärfer gehen, als nur eben 
noͤthig iſt, das. Metall im Herde fließend zu erhalten. 


Metal verloren. 


Mit dem Verwaſchen bat man ſich bey der Kräße | 


wohl vorzufeben; und mern die Beſchaffenbeit derfels 


: Sen nicht wohl befanue if, find erſt Verſuche mit eis 


( 


nem Beinen Geiger : Troge.pı machen, nachdem zuvor 


eine genaue verjüngte Probe genommen worden iſt. 
Wenn das Merwafchen. gefcheben iff, muß nicht Aue 


das Zurückbleibende, fondern auch das Abgeſchlaͤmmte, 
ſo gar auch die Truͤbe (d. i. der zarte Schlamm. weis 
cher lange im Waſſer Meibt, ehe er ſich feßt,) probiert 
werden, So iſt bie Trübe, weiche vom Verwaſchen 


des Bieh + Sandes aus den Münzen abgeſchlaͤmmet 


wird, noch filberreich, und hält der Eentner in einigen 
Faͤllen 6 bis 8 Loch, und daruͤber; daher es beffer ift, 


— 


den ganzen Gieß⸗Sand tn die. Roh⸗Arbeit mit Kies - 
- ud Fiuß zu nehmen, als das Silber durch Das Vers 
Wwaſchen mit großen Verluſte in die Enge zu bringen. 


Wo der geringfle Verdacht von Vitriol⸗ und Gab 


5 . Peters Shure bey der Rräße iſt, Da erfordert die Bots 


Fcht, etwas Kratze in ein Filtrum zu thun, Waſer 


und das Ruͤckſtaͤn Silber zu 
un ckſtaͤndige auf 17% 


darauf zu gießen, dasjenige was durchgeht, einyufleden, 


OR EncXLVITg. 


2 
by 
. 4 5 


probieren, ‚weil 
es of 


* IR: j a ; \ 
754 Froaͤte, meine 
"oft ben dem Verwaſchen ein größer Tpeil Silber durch 


das Waſſer verfuͤhrt wird. 
Gemeiniglich wird die grobe Kraͤhe, als: Su 


Can Nach: Sand von zerſtoßenen —— u. d. gl. 


in die Bley⸗Arbeit genommen; es muß aber diefes 
nur im .- und aus Mangel des Kiefes geſche⸗ 


4 
r 


hen. Er ift ſolche nähmlich viel koſtbarer, wegen des 
großen Bey; Verluſtes, auch bringt man das Silber 


| fe rein nicht heraus, als durch die Kies-Arbett. 


Ben allen Gold⸗ und Silber⸗Arbeiten, ben, allen Vers 


Sr; nie dieſen Eoftbaren Metallen, iſt der Verlufl.unbes 


„dd 


traͤchtlich, wenn die Kräge wohl zufanımen gehalten, und 
auf eine gefchickte Urt zu gute gemacht wird; denn biefe 
Melalle find durch alle Operationen, welche mit ihnen oors 


‚ genenmen werden, feiner wahren Zerftörung, auch feiner 


wehren Verfchiackung unterworfen, und nur in wenigen 


Faͤlien, und doch meiſtens burch unvorfichtige Brbanb eng 
‘ wird ein merflicher Theil Bon denfelben — 
beſondre hat man fi) bey dem Zugutgmachen ber füge 


u 6 


r® 


wenig Glad- @alle bey der Polls Aſche It; daher darf fei- 
“ne Port: Afche ungeläutert genommen werben, auch fein 
anderes alkaliſches Salz, welches — der Glas⸗ Galle 


oder zerfließt an einen feuchten Orte gar, und nimmt dab , 
, Silber und Gold damit; destwegen folche fogleich, als fie 


cv 


e vielem Nutzen jugefchlagen werden, da dann bag Silber 


‚ zum Einfchmelzen ber Kraͤtze, ſo bekommt man, weun Dies 


‚vor einigen Salzen zu hüten. Man nehine 4. B. ungez‘ 


reinigte Pott > Afche, welche viel Glas Galle bey fich führt, 


ſe arm iſt, us: ; iſt fie ſehr reich, hält-bie ſalzige en 
‚de oft 10 dis 20 Mark im Centner, nach beim viel oder 


verdächtig iſt. Dieſe falzige Schlacke zerfäßt in der Euft, 


erkaltet it, unter die Kräße getworfen werden muß. 

Alle Schlacken von den Sleinen Schmelzen ber reichen . 
Kräge, die in Laborstoriis vorfallen, pflegen och ein oder 
eiliche Loth Silber und vieles Bley zu eüthalten, und koͤn⸗ 
nen ben den großen Schmelgen -von geringer Kräge mit 


‘som Ctn. bis auf 3 Quent nach, nebſt noch vielem Bley, 


—— zu bringen iſt. 
J. 2. Cramer's Metallurgie, 2 & Blankenb. ‚und Qued⸗ 
Kin. 17751 2 eo 366, 89. 
Un. 5 HE. "Rön. 
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und bey den Metall⸗Arbeiteen. 795 
e r en — 
Roͤn. Preuß. Edict, baß Peine Bold » und Silber⸗ 
Kretze aus der Bold; Fabrigue von den Arbeitern ' 
* gekaufet werden ſolle. De dato Coͤlln an der 
Spree, d. æt Nov. 1704, fl. in Mylius Corp. 
Conſtit. March. V Th. 2 Abtheil. 5 Kap. No, XI, 
— Col.457, f. En a, 
273. Kraͤtze, eine Krankheit der Haut bey Menſchen und ' 
7. Tieren, ba fie von den Darunter verborgenen fcharfen 
Seuchtigkeiten ducchfrefien wird, und auf den. durchs _ 
freffenen Stelle eine raue Rinde befommt; 2. Sca-" 
bies, Malummortuum; Fr. Gale, Gratelle, Grattel- ° - 
” ik, Rogne; Stal, laRogna. = a Er 
Daher frägig, 2.Scebiofus’Yr.Galeux, Grerteleur, 
=» misder Kräße behaftet, die Kraͤtze habend. Arätig 
feyn. Jingleichen, in der Kräße gegruͤndet, derſel⸗ 
 . benäßnlidh. Kraͤtzige Ausfchläge. ' ur 
*. 7 Dhne Zimelfel von dem Kratzen, der natürlichen Folge 
biefer efelhaften und empfindlichen Krankheit, daher 
uch im Niederf. und Holldnd. KRrauwaſte, Arauwasje, 
— Ban wird, yon Frauen, fragen, woraus im. gem. Le⸗ 

. “ben oft Kuraſche wird, als wenn ed das Franz, Courage: _ 
wäre. An andern miederſ. Gegenden heißt fie Bley, 
BRlegge, im Dän. Aloe, von Pleyen, fragen, JSE, das 
"Soden, Purrjad; im Hoc) + und Dberdentfchen Die 
 GBuan, Gnaͤtze, entweder von dem Niederdentfchen gnis 
den, reiben, oder auch von dem bamit verbundenen Niß 

fen; die Raude oder Rinde, entweder von ber rauhen - 
Rinde, weiche aus tiefer Krankheit entfteht, daher fie in 
. einigem Källen auch der Grind genannt wird, oder auch 
"von dem damif verbundenen rauhen oder reiben; in ben 
= gemeinen Sprech- Arten die Schäbe oder Schabe, von 
.  fehaben,. flarf und mit einem dieſem Zeit⸗Worte eigens 
cthumlichen Geräufche reiben. -Ym Engl, Crerehes In 
‘einigen alten Bibel⸗Ueberſetzungen fleht 5 Mof. 28, 27. 
7 auch dad Wort Knibbe, welches mit dem Griech. Knpnbep. 


‘ 
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756 :: Mäte, eine Krankheit der Haus 
F 1. Bey Menſchen. 
Im weitlaͤuftigen Verſtande gibt mandie Nahmen 
Kratze, oder Raͤude, einem jeden chroniſchen, jucken⸗ 
den und ſchwaͤrenden Ausſchlage der Haut, 
kommen die Eintheilungen in die gutartige, (Scabies 
-- benigna) ımd bösartige, Keäße, (Scabies maligna 
oder ferina); in die feuchte, (Sc. humida) und trockne 
(Sc. ſicca); in die allgemeine und beſondere Kraͤtze, 
je nach dem folche entweder den ganzen Leib oder nur 
einen Theil deffelben, als: die Augentieder, die Ba⸗ 
dien, das Kinn, die Geburts + Glieder zc. alleimeins. 
.. nimmt; Bon berfo genaunten bösgrtigen Kraͤte bat 
man wieber einige Arten durch die beſonderen Nahmen 
‚ Impetigo und Pfora unterſchieden; und Einige haben 
ſelbſt den Ausſatz (Lepra) nur ale eine Art bösarziger 
Fraͤtze betrachtet. An ſtatt dieſer unbeſtimmten Eine 
theilungen aber iſt es beſſer, nur eine einzige wahre oder 
eiaentliche Kraͤtze anzunehmen, diejenige naͤbmlich, 
welche aus einem eigenen kraͤtzigen Miaſsma eutſteht, 
und durch Anſteckung ſich fortpflanzt; andere chroniſche 
Ausſchlaͤge aber, die nicht aus dieſer, ſondern and ans 
dern Urfachen entfliehen; He mögen übrigens mit ber 
wahren Kraͤtze fo viele. Aehnlichkeit haben, ‚als fie wol⸗ 
ken, kraͤtzartige Ausfchläge zu nennen. 


. Die waher oder eigentfiche.Nräge iſt demnach eine 





anſſteckende Art von Ausſchlag, da anden Händen, der 
ſonders zwifchen den Fingern, auch an den Fauſt⸗ und 
:  Knier Gelenken; Schenfeln und Beinen, und oft am 
ganjen Körpet, das Geſicht ausgenommen, Pleine, 
‚ mit einer ſcharfen elternden Feuchtigkeit angefuͤllte Bläre 
terchen erfiheinen, Die ein empfindfiches Jucken und 
Brennen ve — n die Kraͤtze nur wenig 
citert, wird ſie die trockne Kraͤtze, L. Scabies ficca, Fr. 
la Grattelle, la Gale ſeche, Galede;chien, oder Gale 

. sapine, oder die Sunds ⸗RKraͤtze, 8, Scabies canina, ger . 
u . et re ‚want, . 


\ . 
R 
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"mama weil fe eben diejenige iR, welcbe bie fchAbigen " 


Hunde an fi) haben. Es find hierbey die Blaitzrchen 
ganz klein wie Hirſe⸗Koͤrner, jucken hoͤchſt empfiadlich⸗ 


und ſetzen kleine trockne Kruͤſtchen ab. Ben der feuch⸗ 


heißt daher auch im Fr. la Gale groſſe, oder boutonnee, . 
und iſt die eigentlich ſo genannte Raͤude, welche etwas 


Kcaͤhe. | | a: 
Odb gleich alle Theile des Körpers von der Kräße 


. angegriffen werden koͤnnen, fo zeigt fie ſich Doch ges 
“ meiniglich zuerfl an Den Händen, und vornehmlich zwi⸗ 
fhen den Fingern. Anfangs fieht man eine oder zwey 
kleine Blattern, welche mit einem klaren Waſſer anges 


/, 


‚ tet Kräße, 2. Scabies humida, Sr. la Galehymide,  “. 
: find die Blaͤtterchen größer, und geben mehr Eiter; ſie 


leichter zu heilen iſt, als bie eigentlich fo genannte 


‚füllt find, und ein fehr befchmerliches Jucken verurfa⸗ 
den W 


enn man durch haͤufiges Kratzen Tiefe Blat⸗ 


gern geöffnet hat, theilt das heraus fließende Waſſer 
den benachbarten Theilen das Uebel nut. Im Anfan⸗ 
ge aſt es ſchwer, die Kraͤtze zu erkennen, wenn man ſich 
nicht beſonders darauf gelegt bat; in der Folge aber 
vermehren und vergrößern ſich Die Blattern. Wenn 


man ſie durch Kratzen oͤffnet, ſo ſetzen ſich ekelhafte 


- Minden, und das Uebel breiter ſich über den ganzen 


Körper aus. Wenn ſie auge anhalten, erzeugen fe 
Kleine Geſchwuͤre, und find alsdamn ſehr anſteckend. 
Die Kraͤtze iſt wohl eine urſpruͤngliche Krankbeit 


wahtſcheinlich machen; und was die Einwuͤrſe betrifft, 
Die man dagegen zu machen pflegt, fo laſſen fie ſich ſehr 


leicht beantworten. Es iſt falfch, daß ein Theil des 
Koͤrpers nicht voll verdorbener Säfte ſtecken koͤme, 


wenn nicht die ganze Maſſe der Säfte verdorben vaͤre. 


Das fantende Zahnfleiſch vieler der geſundeſten Per 


ſonen, die den Mund nicht rein halten, beweiſet das 
il. Es iſt falſ⸗ — wenigſtens in 
3 — 


dem 


= « \ : 
Te | ‚ 


der Haut, denn es find viele Umſtaͤnde, weiche dieſes 


— 


— 


x 
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bem Falle nothwendig fen, wenn die Säfte eins Thei⸗ 
: feB, der, wie die Haut, den ganzen Körper umgibt, 
verunreinigt find; denn die Kraͤtze ſteckt den Geſunde⸗ 
ſten unmittelbar, und zwar nie durch die küft, Die er 
athmet, fondern bloß durdy die Berührung der Haut, 
"an; fie nimmt ihren Anfang in der Haut; und da ſich 
die uͤberhand nehmende Unreinigkeit in den Säften der 
Maut, endlich der ganzen Maſſe der Säfte mittheilen 
.kann, fo beweiſet auch Das nicht, daß fie nicht eine urs. 
ſpruͤngliche Krankheit der Haut waͤre, wenn bey Per⸗ 
ſonen, bie dieſes Uebel eine Zeitlang haben uͤberhand 
nehmen laſſen, die Saͤfte wirklich verdorben gefunden 
werden, wenn ſolche Perfosen durch Purgieren und 

Schwitzzen gereiniget- werden koͤnnen, und wenn ihnen 
: der zuruͤck geteiebene Ausfchlag Lebens > Gefahr bringt, 

Es ift falſch, daß diefe Krankheit von falzigen, fetten - 
-" und andern ſchlechten Speifen hervor gebracht werde,. ' 
ob ſie ihn gleich, wenn er vörkanden if, verfchlimmern ; 

denn die Perfonen, die fange Zeit nichts ale folche 

Mahyvungs⸗Mittel genießen, die Matroſen, die Banern, 
Nud nicht diejenigen, die fie am meiften haben, wohl 
abber foldhe, deren Haut auf mancherley Weiſe gereizt 
wird; Beute, die wider ihre Gewohuheit in einer Luft | 

Ieben, die mit fcharfen Dünften yon einer befondern ; 
Art angefullt ift, die vom feften Lande an See > Derter 
reifen; Schneider, denen die fleinften Zäferchen.der. 
Weolle des Tuches, welches fie ſchneiden, en denn 

Fingern fißen bleibt, und ihnen ein Jucken verurfacher, 

‘ andere Boll s Arbeiter () u. ſ. w. dieſes iſt m. 


> 0% Mich. Ers. Ettmäller progr. de feabie eiusgue ortu ab impure 
x „lans. Li — — re = 

na. Tode Bericht, im a1 St. des 6 3. feine 
RE rd blrurg: Bibliorh.‘ ©. 178, ' * im EA 
Hauſe au Kopenhagen die Kraͤtze guf Feineriey Weiſe zu til 
gen, weil die Knaben in einer — arbeiten 
mösfen; wie denn auch, Nach WYr Ih Ff’s Meinnng, bie 

e ihren erfien Utſprung vog der Molle rägdiger Scha 

und Deswegen bey alerley Handwerkern jo gemein i 


N 





- + heit der- Haut, die ben ganzen Körper umeibt,. modurdy .. 


⁊ 


tem 


- I 


— 


’ 


- 
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gefagt habe, eine zuerft in der Haut um ſich freffende 
Unreinigkeit endlich die ganze Maſſe der Säfte anſtecken, 
theils, weil ver Gebrauch der. Aufferlichen Arzen⸗ yen 
einen bloß in der, Haut befindlichen Ausſchlag in edlere 
Theile zurück treiben kann, welches durch innerliche 
Arzeneyen zu verhuͤten iſt, und theils, weil eine Krank⸗ 
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Daß bie zuruͤck getriebene Kraͤtze ſich durch Kunft wie: 
der hervor bringen laͤſſet wenn man die Hund mit gro⸗ 
‚ben wollenen Tüchern und Garne ftarfreiber(*. Ends , 
‚lich iſt es auch falfch, daß feine Kräße je innerlicher Ar⸗ 
zeneyen beduͤrfen würde, wenn fie eine urfprüngliche . 
Krankheit der Haut wäre, theils weil, wie ich fehon 


1* 


fie vielfältig erhitzt, entzuͤndet und vereitert wird, mit 


eben dem Rechte, wie andere leichte Entzuͤndungen aufs. 

" ferlicher Theile, mit innerlichen Arzeneyen allerdings - 
= befieitten werden kann undmuf. .„ u 
| Daß inden Kraͤtz⸗Blattern Inſeeten ſich aufbiels 
wußten Die Groͤnlaͤnder, und die alten Weiber in 


.  Dentfdyland und Italien früher, als Die Gelehrten. 
Zuerſt beſchreibt Moufer, 1634, die kleinſten Thier⸗ 
chen in der Kraͤtze (), die 1650 Hauptmann Riet⸗ 


> 


* 


cy Car; Er, Humdertmerk dOI. de fcabie artifichali, Refp. Car. Gattl, 


‚Tiefen nannte; und den Käfe-Mitbe verglich :ver Itallaͤ⸗ 
Pa Bbb4— FE Zu 


7 


> 


“ 


- Ziiger. Lpl 17H 5 B. . | u 
| er) Moufer fagt; die Deutſchen nennten biefe Juſecten Arm — 


ren, welches Wort vielleicht von Siro .‚herfomimt,. wie auch 


Srifch, in feinem Wörterbuche, :S. 281, bebauptet, WO" 


er anzeigt, Daß das alte Vocabularium vom 1482 Sur oder 


WLieß habe, und ſelbſt hinzu feat: man nennt he noch an ei⸗ 
nigen Orten Renließen, weil fie in dee Haut fortfreffen, 


daß es ausfieht, als Die Reitmaͤuſe auf Dem Seide ihre Gaͤn⸗ 


ge haben.” Nach Hrn. Hoft. Beckm ann Vermuthung,' 
1m 3 Gt des 14 2. feiner phyſtr. äton. Bibliorh. ©. 436% 


at wohl Phalangrum cangrördes die erfie Veranlaſſung su 


, Auffuchung der Brög- Wlilden gegeben, ats twelches Snjket 
‚ebenfalls ſich in die Haut: naget,. lich Durch den Schmerz ans 
no Pündige, auch groß genug iſt, um bemerkt zu werden. 
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ner Bonomo aber, 1682, erſt recht genau als Mil⸗ 
den in einem Briefe an Redi befchrieb, den Mead in 
F einem Auszuge in die Transaetionen drucken ließ (”). 
Bonomo fegte die Kraͤtz⸗Milbe auſſer Zweifel, be⸗ 


ſchrieb ihre Oekonomie unser der Haut, und nahm ſelbſt 
ihr Eyerlegen wahr; es machte aber wenig Senſation, 


bis Linnẽ feine Exanthemata viva heraus gab, und 
. den 


+‘ 
s 


Acarus exulcerans in das Natur Syſtem ein⸗ 


Hi, Cefloni hiftorie animalculorum, tuse in puflalis fcebio- 


. fis habicane, (ab nunine COSMI BONUMO primom ediraf 


ſt. bey Franc. Redi degli .animali viventi negli aniımali vivenci, 


Firenze, 1682, 4. . - AR 
Offervazioni inrerno « pellicelli del corpo umano farte del 


D. G. & B, (Cofm. Bousane) in una letters al, Fr. Redi, 
" ‚Firenze, 1687, 4% J 


An abfira& of part of Lerrer from D. Bones en Signinr 


. Redi, containing fome oblervations concerning ıhe Worms of 
* humane bodies, By Rich. Mead, ft. u. Abbild. im XXı11 9. 


der Phil. Tranſact. No. 283, for Jan. & Febr. 1753, &. 1296 
* 1399 = 


erben wohl gar daran. Ich smeille nicht, daß 

eyn werden, Die ba glapben daB Diele —8 

verurfachet werde. Wehn fie aber die Kraͤhe, }. ©. au den 

Dane, ‚genauer anfehen, fo werden ‚fie erklich ein Wläs« 
en aufgezogen finden, wenig davon aber im. ber Mu 


oder Kalte der Haut einen fchwarsbraunen Punct bemer 


u 
der ſich noch nicht zu einem Bläschen erhoben bat jehad- 
nah zwey Tagen auch Dazu wird. Wit einer Nadel: Spige 
laͤſſet fich daraus eine fehr Meine Niſſe berand uehmen ; nad 


wenn man Diele auf den Nagel fest, und mit Dem Hauche 


aus dem Munde anbidfet, ſo läuft ie auf den Nagel bers 
um. Durch, die Vergröferungs . Gläfer jeigt fich bernach 


wweiter, daß diefes Inſect 8 Rufe, anf dem Mücken aber eis 


nige Borſten habe, und die ir erwähnte Motte fer. 
MWenn einige Davon anf einen für fie ſchmackhaften Körper 
fallen, fo vermehren fie fich allzu ſeht, und umriugen I 


Ai — 1, * 


. führte C*) Linnẽ hielt aber noch die —— 


ge von Juſectken 


u 


ee do wenhhen 
die anfe Re, ud die Ri» Wihe, für Eins, 
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Mon Linne's Zeiten an, Der noch 1766, in der zieh -. 


Ausgabe feines Syft. „Nat. bey den Milben behauptete: . 


Be“ habe: unter den Milben des Mebles, der Kräße, 


amd der Schwindfucht ꝛc. keinen andern Unterſchied, 
als den Dre ihres Aufenchaltes, gefunden, tft man un⸗ 
ger den Natur⸗ Forfchern und Aerzten uͤber die Kraͤtz⸗ 
Milben nicht recht einig gewoefen. Der eine hat ſie für 
Medi - Milben gehalten, die mit dem Mehle, womit 
gemeine Leute die Kinder bey der Kräge zu beſtreuen 
pflegten, hinein kaͤmen. . Der andere has He mir Bo⸗ 


nanni und Baker (*)'für eine beſondere Art 


andgeges 
ben. Hr. Bar: Degeer zeigte zuerſt den Unterfchied, 
der zwiſchen — und ar rl; 


! 


1 bie 
ge. let afzt wäre; Den —* — in — 


dea 
—— ens an dem Koͤryer, wie e Ho eäufe S 


den Kindern. Au neugebornen Kindern bat man wi 


Beobachtungen desfalls gem als weiche man unter Dem 5 
Kinue “ u den Aue NN den Scham⸗Cheiles mit 


der zul Sun ‚oder wit dem weißen Nihilum, zu ben 


rede, ori fich die Motten oft LO ehet 


nn —— oder auch ei var net eher 
. en ik. Biele haben 
die troͤckne and Hr 54 vertrieben; aber fie haben 
nachher Flag: Schmerien uud ein sn gehabt, bis die 
Kraͤtze fich teieder einuefunden bat. "Dusch Mittel von 


‚ Quedüiber, durch (hmeflige Dinge, und durch Die Kälte, 


vertrieben; 2 b | 
‚ mehrt fe fih.“ ” e duch füße Dinge aber ven 


> A „bot e, in feinem icht 
en On ua Tb. e emmatım 


| F —5* ber 


. @*) Er fagt, iw feinen Abhandiungen zur Befhichre der I 


fen (nach der ——— a des m. 


Sr) _ 


— 


cz ; : . 
» ı 0» * . ‘ 


m. re, eine Buntjeibe Sa 


endlich hat thn der Hof ⸗Medicus zu Hannover, Hr. 
Wichmann () durch Befchreibung im Rupferftiche, - 
:. fo deutlich, und fiuntich gemacht, daß bey niemand ein 
> Zweifel mehr obralten kann. Nach ihm, und feinem 
richtigen Beobachtungen, iſt ed nun Acarus humanus. 
„Die Krägs Milde ift,“ fage Hr. AB, allein und > ofne 
„Ausnahme in denen Bläschen ‚gegenwärtig, wel 
. „esfi entſtehen; oder eben erfl eine waͤſſerige durchſi de 
- „ige. Senchtigfeit faſſen. Man muß fie alfo nicht in 
. „verhältnißmäßiger Menge bey Krauken zu finden hof⸗ 
, „fen, welche ſchon Monathe mit diefew Uebel behaftet 
„geweſen find, ſondern bey denen, wo die Krankheit 
„ſich kuͤtzlich erſt zwiſchen den Fingern, an dem Hands 
yGelenke ꝛc. geaͤuſſert hat. Ein ſcharfes Auge emdeckt 
„alsdann in einem ſolchen Bläschen, ſchon obhne Ver⸗ 
Igroͤßerungs⸗Glas, oft ein weißes, vonder — 
. Feachugkeit ſelbſt unterſchiedenes Puͤnetchen; und 
„gerade dies iſt, mit einem Inſtrumente behutſam her⸗ 
| .- genommen,-.die Milbe, welche ſich an das mes 
‚ „tallene Inſtrument oder Feder : Meffer fehr feſt.balt, 
| » u grins Tuch geftrichen, beffer in die Augen fällt, 
Ä in Bewegung ſetzt. Moch ehe ein folches 
kn ige —— entſtebt, findet ſich ff 1 


2 Bar 26. Naͤrnb. — 4 — — 
dieſe —2 Plage, womit die Kinder und unreinlie 
erfonen behaftet find, eutſteht bloß von Milben, die nicht 
groß find, als ein ordentliches Sand» Korn, die fich uns 
2er die Aufferlichd Haut eingraben, dar Miet fortwüblen, 
„07. sad von dem Gafte leben, den fie and ut und aus 
dem ugen. Durch ihr Nagen — en a. uns 
ange forteitern, als fie da 


RG ur ie der Kraͤtze, von KArn 
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„eine Spur von der Milbe an den Fiugeen oder der Hand, 


naͤhmlich ein roͤthlicher Strich, gleichſam eine Furche, 
„melde dieſes Inſect in die Haut gegraben hut; nnd. 
„noch gewoͤhnlicher ift ed, die Milbe in diefen kleinen 


Canaͤlen, ats in den Bläschen felbft, anzutreffen.“ 


Da, Bonomo die Kräg: Milben zuerſt gezeichnet und 


% 


Fenan deſchrieben .hat, ſo bat Hr. Wichmann auch 


Diefe Zeichnung, beygefuͤgt, aber zugleich eine dop⸗ 
pelte neue nach eigener Beobachtnng geliefert, undume . 
den Unterfchied von der Mehl: Milbe, den Einige ger 
laͤugnet haben, zu zeigen,. findet man dieſe bier ebenfalle 
abgezeichner. nenn — 

7 Viche alles, was juckt, (behauptet Hr. Wichm ann 
mit Recht,) iſt Kräge, und nicht jeder juckende Ausſchlag 


2 entfleht von wi (otelleicht noch mehrere, als mir bis 


bahin willen.) Die wahre Aräne fängt mir zerſtreut fies 
benden juckenden weißen Knötchen an, bie ſich in Blaͤs⸗ 


chen verändern, und gemeiniglich an den Händen zuͤerſt 


Achtbar werben, von da fie,fich über den Leib, das Geſicht 


. ausgenommen, verbreiten. (Sp gemeiniglich. Oft aber 


auch zuerſt am Leibe, und ‚befonderd an den Beiden.) 
Nachher wird die waͤſſerige Feuchtigkeit mehr oder weniger‘ 


eiterig; und gibt eine kleine weißliche Borke. Der Unters 


ſchied zwiſchen feuchter und trockner Kraͤtze iſt wohl uͤber⸗ 


Nuſſ ig. (Nicht ganz. Jene heilt merklich leichter.) Das 
durch Bette Wärme vermehrte Jucken iſt faſt characters 


iſtiſch. Wer das nicht empfindet, hat die wahre Kraͤtze 
nicht. CARE das nicht zu allgemein?) Die wahre Ki 


- ſteckt allein durch Berührung :an. ° (Iſt auch dies eb 
* giche?) Am erſten werden mit der Kraͤtze verwechſelt; bie. 


Urtication, der veneriſche Ausschlag, ber nicht Kraͤtze 


deißen ſollte, (ſehr richtig. Kraͤtze iſt der Stoff. Vener⸗ 
icch find die Grinde und ar 


uden,) und der juckende Aus⸗ 


| ſcſcchlag der Alten, (dev aber doch der wahren Kraͤtze fich 


- ‚ben Händen fich aͤuſſert. Fuͤr vener 


fo ähnelt, daß ich ihn nicht zn unterfcheiben wüßte, wenn 


ich nicht mit Hrn, W. den Unterſchied Darin fegen will, 


daß er Finger und’ Hände frey laͤßt, ‚welches er auch niche 
immer thnt, fo wenig als jehe ur ler zuerſt an 

iichen Wrfprunges ihn 
zu halten, if mir unmöglich.) — 


4 „> 


Die 


! 


‘u 


— 


- 


- 


u: "Sig, ei geerſhet de Han 


F Sind die Inhreten Urſache ber Kräge, 

ober. A; e Folge bayon? veranlaft eine lehrreiche 

Yintetuchung. — den mediciniſchen Skepticismus, und 
die häufige Verwechſelung der Urſachen und Wirkungen 

W. Hält die Krä „Milde für die, alleinige Nefache ber 

‚ und gefteht ber Unreinlichfeit mit echt ur. bie 

Fi ng bed Niſtens und die Hagung der — 


von . es aber keine kritiſche —— Wohl 
eben ſo wenig, als eine Be, di de W. Wenn 
- man anführt, baß chronifche ne — — 
| als bis die Kräte über den pen 2 
vw fo glaube er, bie Beobachtungen — 
oſpitaͤlern und Feld⸗ eg * die eben in ben 
sDeden ıc. ſich fortpflanger, unb dies macht * 
biefe Kriſe verdaͤchtig. Von ſelbſt, ſagt er, entſtehzt fie 
nie, ſondern allezeit durch Beruͤhrung. Wurt die Kraͤtze 
Beſten ber Geſundheit, fo gr Sie — ein allgemeines 
eſicatorium, und durch fo ein f — ge⸗ 
nas dannu auch bloß der Muzelfche Melancholikus. 
Auch Minerals Waffer, felbft ſchwefelige, treiben fehre 


Kraͤte — als hoͤchſt zufällig, und wenn ber Brunnen-⸗ 


BGaſßt in Betten Pan dig der Wirth son Kräg- Milben 
. wicht fäubern konute. 
Wenn pam: ber bie. Kraͤtze hat, von einer —5 
‚ Krankheit befallen wird, fo verſchwindet die Kraͤtze, und 

man fchreibt dem Verſchwinden die Krankheit sa, zum ahl 
‚wenn der. Genefung die Kräge wieder ausbriche. 
8 ſagt Hr. W., wird Urſache und Wirkung verwechſelt. 
— iſt kein Praͤſervatin einer Fa 
Dieſe, weldyes man am’ deutlichſten bey Pocken fleht, tre⸗ 
ten auch) Koägige an, bie Kräge geht. babey "2 - 
kommt nach ben Pocken wieber. % bat boch 
| re Sräge die Pocken — a. alß 
wohl eben fo wenig Die Übrigen Krankheiten. (3) Se un 
"ang alfo dieſes Surüctreren in Betrachtun ‘der Mil⸗ 
heorie iſt, ſo mußte Hr. W. doch demfelben begeg⸗ 
nen, weil man daraus einen Einwurf wider ben Gebräuch 
pi topifchee Witte hernimmt, die nach ber Milben 
Theorie allein anzuwenden find. 
Und wenn ed auch nie Zuraͤcktreiben ber graͤte gäbe, gäbe, 
ſo And bie — der — eu Gefäße gi 


te nee — — — 
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ar , daß, toenn auch nicht bie Milben ſelbſt, doch wenige 
ſtens die Ener gar fäglich von benfelben koͤnnen aufgenom⸗ 
men, in bie Blut Daffe gebracht, und nach innern Theis 
len herum geführt werden. Wird doch bad Kuͤgelchen 
vom Queckſilber teforbirt, und werden badurch weit groͤ⸗ 
Gere Geſchoͤpfe ir Umlaufgebradjt, 4. B. Bands Würmer ' 
nach der Leber ben Hafen, nach ben Muskeln bey Schwei⸗ 
sen, nah) bein Gehirne ben Schafen. Aber auch dieſer 
Theorie bedatf eö nicht. Beh dem Fiebers Schuuder..ges 
rathen bie Milben, wie vom Fakten Babe, in Schlummerz 
. Haut Döthe, Jucken ıc.: verliert ſich, die Milben fierben 


‚wohl garz aber wenn fie am Ende auch nicht wieberbn 


lebt würden, fo bringen die Ener boch bie vorige Kraͤtze 
wieder hervor. So eine Belebung bringt auch vieleicht 
doas warme Schwefels Bad wieder hervor, wodurch ein 
‚ Mels,auf der Haut enrfleht, der Sie Bruſt alddann be⸗ 
freyet, und andere Fufälle hebt, 


_ Die Anſteckung ber Kraͤte, da fie beſbnbers durch Be⸗ . 


räßrung, und zwar an Haͤnden und Füßen, gefchieht,- bes 


ſtaͤtigt die Milben s Theorie ungemein. Auch das, daB ei 2 


nilge Menſchen fo gar nicht von der Kräge angeſteckt wer⸗ 


den. Die Müben miffen in der Ausdunſtung derfelben | 


etwas ihnen ſpecifiſch Widriges finden. (Alſo auch wohl 

“ andertopgen etwas fpecififch Günfiges.)  " —— 
—2 beſtaͤtigt die Eur der Kraͤtze bie Milben⸗ 

vie. Schwefel und Queckſilber find die Baſis bey 

en Euren. Eine eigene Dyskraſie ber Säfte ie 

zu allen Zeiten bey der Kräge annehmen wollen, hat aber 

doch endlich zu Local» Bitten feine Zuflucht nehmen muͤſ⸗ 

$en, fo. daß Boerhaave, Shmuder, u. a, ſelbſt mit 

En x. bie Tierchen haben tödten müffen.. Kraͤtze 
bloß Haut: Krankheit. Hat man fie durch Innere Mit⸗ 

tel curirt, fo war ed enfweber nicht wahre Kräge; oder 

war fie es, fo find Schwefel und Queckfilber die Mittel 

geweſen, bie beyde von innen auch nach anffen wirken. 
Grant und Werlhof entſcheiden für die Locals Mittel. - 

7 ,,Hr W., der ein Zuruͤcktreten der Kräpe aus kraͤnk⸗ 

Ucher innexlicher Urfache nicht zugeben mil, gibt am En⸗ 
de dboch-ein ſchaͤdliches Zuruͤcktreiben, als möglich sus 

abet eigentlich nur vom Mißbrauche Der ſpecifiſchen Mi:s 

tel, wenn fie unzeitig, verkehrt und in gu großer Menge ꝛc 

angewandt werden find, .alfe mur ——— ad 
— Du ser: Ki olge 


wi 
2 x _ 


766 Weite, eine Rranfgeit der Haut — 


der aͤuſſern Mittel. Und ba. find 


geenbe die wirb⸗ 
% Baker d auch bie gefährlichften. , Man ſchmiere einen ges 


funden Menſchen unbebachtfam mir E chwefels oder Queck⸗ 
Eilber-Salbe, feße ihn der Erfältung aus, und febe, 
was für eine Krankheit berfelbe auch ohna zurückgetriebene 
Kräge, bloß von unterdrüdter Ausdunſtung bekommen 
werde. (Aber die Zufälle haben doch einen ihnen eigenen 
Verlauf. Und wenn nun Kräße. wieber erfcheint, und dee 


‚Kranke genefet, ifi fe dann auch die Krife der Mittel?) 


‚ Unter den dufferlichen Mitteln bat man, neben Schwe⸗ 


fel und Queckſilber, auch Arfenif angepriefen, mit dem 


man aber noch vorfichtiger ſeyn muß. Sollte es des Her⸗ 


austreibens von Kräße bedürfen, fo würde. Schwefel wohl 


— 


meiſtens, ſonſt auch Unigang oder Handſchuh eines Kris 
igen zureichend ſeyn. — 


5 -Die Milben fiad nur bey den erſten Kraͤ⸗Blaſen, und 
bey den eiteruden Pufteln find fie nicht mehr da; wie fol 


. man dann bie größern eiternden Schwaͤren noch durch 


+ 


Schwefel zu heilen fuchen? Auf bfefe wichtige Frage ants 
mwortet Hr. W. fehr kurz; eben deswegen ifl Die Heilung 
der eingewurzelten Kräge fo ſchwer, weil der Schwefel 
nicht eigemlich die Urſache, bie Milben, mehr angreifen. 


5 Sau: Und gibt es feine Kleine Pufteln, weiche Milben 


enthalten; zwiſchen den großen mehr, fo find in diefem 
- Zelspuncte Überhaupt Schwefel und QDueckfilber äufferlich 


erflüffig, und würden," wo-offeue Siellen find, gar bie 


-  Gefchtwüre verfchlimmern. Dann find fie wie eine «infas 


che Ercoriation ober Wunde anzuſehen, und allenfalls 
durch trocknende Aufferliche Mittel zu behandeln. : 
Hr. W hofft alſo, die Entflehungs s Art der Kräge, 
daß fie eine durch Milben erregte fimple —— 

ſey, die Heilung durch bloß dufferliche Mittel, Die Ent⸗ 


| Behrlichkeit aller innern Arzenenen, bie freye Wahl ber 


”. 


x 
wm 


vird nicht Teiche jemand fich finden, der an ber Milben⸗ 
s N Be P] : \ 


Nahrungs Mittel, dargethan, fo Wie die verfchiedenen 
Erfcheinungen erklärt zu haben, und will, man folle.die 


‚Behandlung diefer Anfferlichen Krankheit allein den Wunde 


Aerzten uͤherlaſſen. 

Da Hr. Wichmann uns die Wahrnehmungen 
des Bonomo wieder in das Gedaͤchtniß bringt, und 
er nun biefelben durch eigene:fo augenfcheinlich mache, 
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Thedrie zweiſle. Sie iſt auch von Hrn. W. zu Er⸗ u | 


klaͤrung mancher Erfcheinungen ſehr richtig angewandt. 
Dan begreift die. haͤufigſte Forspflangungs » Art; man 


verſteht Die Eutſtehung der erfien Kraͤtz⸗ Blaſe; man. 
wied dreiſter gemacht, um diejenigen, die fie dur 


Beräßrung empfangen, und deren find viele, foglei 
und ruͤſtig von ihrem Uebel zu befreyen. Das it 


ſchon wahres Verdichft, wenn man auch fonft Dans j 


ches, ſo ſinnreich es auch dargelegt wird, doch mwoch 
fuaͤr gem; entſchieden nicht achtet. Denn, wenn malı 


. auch die ewigen Wanderungen def Kraͤtz⸗Milbe von 


Menſchen⸗ Körper zu Menſcheu⸗ Körper — denn ans 
dere tbierifche Körper baben gewiß andere Milben: Mrs 
"ten — zugeben möchte, werden wie bann-alles vors 
"ber und alles nachher auf dieſe Miitbe beruben laſſen 


koͤnnen? ‚Sollten wie nicht, Unreinlichkeit bier nicht 


« gerechnet, eine Diepoſition amehnten miſſſen, die 


ihre Erzeugung beguͤnſtige? (Für die Ur⸗ Mibe wer |. 
nigſtens in jedem Welt⸗ Theile nicht nur, ſondern auch 

. für die Ur: Milde in jedem Late, wo fie haͤufig iſt, 
und in jeder Epidemie, in der fie fo vielen ſich mit 


tBeile, muͤſſen wie dergleichen Dispoſition dau doch 


 wobl. voraus feßen, eine der Kraͤtz⸗ Mibe gänftige 


wo fle.niftet, wie eine ihr widrige, wo fie nicht banfen. 


Bann. "Und warum dam nicht auch mebrmahls, wenn 


* 


⁊ 


zu derſelben Zeit Einer leicht und der Andere ſchwer 
und hartnäckig Präßer, und ein Dritter auf Beine Weiſe 


angeftecht wird? Muß ja doch das Diehl, muß der 


Kaͤſe doch feine Diepofltion haben, ehe die verſchwi⸗ 


fierte Milbe in Mehl oder Käfe fich- erzeugen, oder, - 


wie die Eyer« Theorie will,. ehe eine Milbe den Kaͤſe 


€ 
‚ 
. 


. 
4“ 
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en kann. In friſthen kann fe nicht dauern, 


niſten, noch bruͤten. Und ſo iſt es mit jedem In⸗ 
fecte oder Wurme, und allen untern Claſſen der beleb⸗ 


Ya Schöpfung. Sie mäffen ihre Blume, ihr Blatt, 
idhren Gaft, und mag nach mehr, jedes in jener Die 


poſu 


— ⸗ 
Biss * * 
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78 arite im meanthet der — 


onen Day Rabe, ehe fie das werden, was fie feyn 
— Ich will die Eyer : Theorie nicht beſtreuen, 
2 —— ft. m Großen wie im Kleinen ein großer Matur⸗ 
Weg; aber ob der einzige in der Fortpflenpmg, dar⸗ 
an — ich noch, da man die Matur nirgends fe eins 
0. ig men da jeder niche nur thierifche, — 
— ‚vegsrabltifch e Saft, wenn er auſſer feinen. Kreislauf, 
: ud auffer feine Beftinman eftinmumg gefegt wird, feine plaſt⸗ 
iſche Natur, oder, mie ni. 6 nennen will, feinen 
Bilpungs: Trieb in einer audern Merbinbung _— 
Die bis zu einer. ſinwein Orgamifaston Er erheben kann 
Iu viel mehrern veritrten Gaͤfſten, Gauchen und Ab 
ſonderungen wird nach und nach has Wiifcoffen dem 
en ungs a Geifte feine Muͤhe belohnen, und Thierchen 
: entdecken, von denen sıfere Phoftk noch nicht geräumt 
: at. — und es ſeyn was es will, ohne eine Dis 
en. gedeihen fie niegends auf ober in einem 
: Körper im rw und wenn es im thieriſchen 
Körper geſchieht, nicht ohne eine ihnen angenmfiene 
. ." Dispefition, ohne eine im twibernarhrlichen Zuſtande 
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im menfehlichen Körper ſeyn muͤſſe, bey der allein fie 
gedeibet? —R wahrſcheinlich, daß die⸗ 
fe, vorher da fen — fie es im Mehle und im 


der, Damit fe entſtehe, und die Mitse anbeife, fowird 
208 Daſeyn derfelben nachher durch Bervielfältigung 
und Erhöhung der Dustrafe auch mohl um ein Vie⸗ 
les maldugbarer und richtiger, bie meitern Erſcheinun⸗ 
gen deutlicher zn machen, . Dem, wenn wirber Ra» 
tue. einen Theil ihres Gegeiimniffes 
‚und es zuverläfig wiſſen, daß ein Würnichen oder ein 
Inſect biefed Uebel und wield:andere mebr in ſeiuem 
Arnfange veranlaffe, ‚baden wir. dann alles abgethen 
- und floh soiz mit allen ——— 
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saß das Inſtet das Korn In der Minh anfiedhen; den . 


Eaſt auslaufend machen, und das, was Korn werben - 
- follte, in den monfizöfen Kor = Zapfen Ach Bilden, - 


\ 


d wir dann fertig, wenn wie willen, das Inſeet 


babe es veranlapt? Das Inſect bat dem Korne nichts 


an, wenn nicht vorher ſchon Dispoſition da iſt, aber 
auch ganz unabhängig von Inſecte hat der Korn⸗Ja⸗ 
pfen feine ihm eigene Eigenfchaft; eine Eigeuſchaft, die 
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470 Nräße, eine Krantheit der Haut 
. ArzeneyWiſſenſchaft (Berl. 1786, gr.3.) S. 126, f.- 
Hr. Hof⸗ Medicus Wichmann zu Hannover, hat 
„fürzlic) duech feine Aetiologie der Kräße, einer Lehre 
‚ „neue Stuͤtzen gegeben, die faft ſchon wieder in Ver⸗ 
„geffenheie war, und me von wenigen Aerzten aner⸗ 
—  - „eannt wurde, Mich haben feine Gründe vollfonimen 
"3... „davon überjengt, Daß die Milben zum Weſen und zum 
7.» Dafeyn der Kräße gehören, und feine bloß zufällige 
"2 Folge derfelben find. Aber ich kanu nicht laͤugnen, 
x „baß mir manche feiner Erklaͤrungen immer nod) zu ges 
toungen ſcheinen, und es gibt, duͤnkt mich, in dieſer 
. „&heorieeinen Mittels XBeg, der alle Erklaͤrungen era 
+2 „feichtert, zu feinen. Beobachtungen von dieſen Thieren 
paßt, und aller praftifchen Gefahr Biefer Theorie vor 
„beugt. Cs iſt mie naͤhmlich waßrfcheinlich, daß es 
„ber der Kräge hauptſaͤchlich auf eine befondere Bes 
ı „fshaffenheit der Haut und des in ihr enchaitenen Fluͤß⸗ 
> .„igleiten anfomme, ohne welche feine Erzeugung der - 
 „Reäh : Milben Start finden kann, ſo wie auf der an⸗ 
„dern Seite ben diefer Vefchaffenheit der Haut nicht 
„eber Kräße zum Vorſchein kommt, . als bis fich dieſe 
Inſecten erzeugt haben. Unter diefem Geſichts⸗ Pum 
„te betrachtet, machen die Milben einen weſentlichen 
„heil der Urfache der Kräße aus, und diefe koͤnnte obs 
ne jene nicht Da ſeyn. Ich würde jene Beſchaffenheit 
0 mder' Haut die prädisponizende, und die Inſecten die 
Gelegenheits⸗Urſache der Kräße nennen; und wie 
„dieſe ihre Wirkfamfeit verliert, oder nicht: aͤuſſern 
„ann, wenn jene fehlt, fo wuͤrde ich in Dee Eur miehe . 
„auf die präbisponirende, als auf die Gelegenheits⸗Ur⸗ 
„face fegen, weil die erſtere eigentlich Das zu fern 
aſcheint, was, es möge nun Bloß topiſch, oder Folge 
zeiner allgemeinen innern Befchaffenheie feyn, durch 
„fein Zuruͤcktreten ſchaͤdlich amd durch feinen Ausbruch 
zękritiſch werden Bann.“ · a: | 
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He. D. Juſti, in Annaburg / duffert, in feinem Es— 


was uͤber Die Kraͤtze; als Beſtaͤtigung und Beſtrag zu 
Wichmanns Aetiologie derſeiben (*), uͤber dieſes Urtheil 
888 Hrn. Prof. Selle folgende Gebanfen. 


„So viel Ehrfurcht ich auch vor die laͤngſt entſchiede⸗ 


nen Verdienſte dieſes ſchaͤtzbaren Mannes um mediciniſche 


Selehrſumkeit habe, fo kann ich nicht umhin, diesmahl gu ! 


zweifeln. — Er ſagt: es komme auf eine beſondere 


Beſchaffenheit der in der ſaut enthaltenen Stüffigbeh 


. ten an, und dies fey die prädieponisende Urfache, .' 


u. ſ. w. 


I. Wenn bieß wirklich wahr waͤre, fa koͤnnte dieſe 


manchmahl Fahre lang da feyn, (man könnte 
.. „auch, weil man fein Zeichen bavon hat, nicht erken⸗ 
nen,) ehe Kräße zum Vorſchein täme, weil doch dies 
fe nicht eher entftehen könnte, als bis dem,. bey wel⸗ 
chem, diefe prädigponirende Urſäche waͤre, von unges 
faͤhr Milben mitgetheilt würden. - Und. wenn num 
wirklich diefe fehlerhafte Befchaffenheit fo lange vers . 
borgen da wäre, würde die nicht, ehe Kräge entfläns = 
be, ſchon mancherlep andere Uebel hervor bringen? 
- und würde fle fo lange topifch bleiben? - 
». Erfahrung lehrt, daß bie —— keute, die aus 
genſcheinlich und ganz unlaͤughar bie beſten und reine 
« ften Säfte haben, nicht daron verichont bleiben. - . 
3, Es befommen im Gegentheil wieder ungefunde Leute 
“ mit ben äbelften Saͤften, deren Natur wir bisweilen 
. auch fennen, Kräge, und dieſe kann geheilt werben, 
dhne daß fich die Befchaffenheit der Säfte weder vers 
ſchlimmert noch verbeilert. - - 
Debrigeng mache ich mie die nähmfiche Indication; 
ich ſuche gegen beyde Urfachen zu wirken; aber die praͤdis⸗ 
ponirende Halte ich für weiter nichts, ‚ald Schmutz und Un⸗ 
reinigfeis in der aͤuſſern Haut; biefe alfo rännte ich durch 
fleißiges Wafchen und Baden, durch reine Wälche und 
Kieidungsftäce aus vem Wege, die Müben aber durch 
Mittel, twelche dieſe töbten.* IR 
- 96, Chriß. Jonas dill. Quuedam dubie circa astiologien ‘ Wich- 
‚ wanpianam fcabiei. Hal. 1787, 8.29.00. 0. - _ 
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"778, ‚Kelle, eine Kranthelt der Haut 


I. 


| Man pflegt gemeiiigfüch in der Cur der. Rröne 


den Uinterfchied zu machen, daß man Die Aufferliche 
. Eur, die fe gewiß vertreibt, in dem Falle, wenn man 


- 


fie bloß durch das Anſtecken befommen hat, ohne den 


Gebrauch innerlicher Arzeneyen in dem Falle zugleich 
. mit verorduet, "wenn Das Uebel, ohne Auftecfen, von 


ſelbſt gekommen zu fenn ſcheint. Allein, wenn auch 
der Grund der legten Verordnung zugegeben werden 


. müßte, daß naͤhmlich im lezten Falle ein allgemeines 


Verderben der Säfte der Urſprung der Kraͤtze wäre, 


. fo ift doch diefe Unterfcheidung in der Cur⸗Art ungruͤnde 
lich, weil.man nicht bloß, der Theorie zu Dienfte, die 


‚Unger, im zoo 
welches warn 


innerliche Cur der Kräße zur Reinigung der ganzen 


. Wraffe der Säfte, fondern auch in der Abſicht, die fich 


in traurigen Erfahrungen gründet, verordnen muß, 


; weil zuweilen die aͤuſſerlichen Mittel, die einen auch 


ganz fuperfictellen Ausfchlag der Haut gewiß vertreiben, 


. denfelben, durch eine unglückliche Zufammentreffung 
"der Umſtaͤnde, in edle Eingeweide zuruͤck ceeiben,. und 
-plößliche Gefahr verurfachen, ee 


Daß ſich dieſes zutragen könne, beweiſen bie Beoͤbacht⸗ 
ungen vieler ke Unter andern führe Hr. D. 
t. des Arztes, folgended Bebfpiel, 

nd genug ifl, an. . 


P} 


„Ein gefunbes, flarfer,. junger Menſch, ein Candidat 


ber Thenlogie, war von der Keäge angeſteckt worden, umb 
‚befand ſich deswegen auf einem Kranfens Daufe, wo ich 


ihm die von einem berüßtuten Medicq verorbneten Arze⸗ 


neyen, bie bloß in Purgangen und blutreinigenden Mitteln 


beſtanden, vorfihreiben, und ihm den Gebrauch aller aͤuß⸗ 
erlichen Sachen verbiethen mußte. Weil es mit biefer 


Eur langſam herging, und der Eanbibat eine Predigt zur 


geſagt hatte, die ee am folgenden Sonntage halten, ugd 


wobey er gern reinlich fenn wollte, fo gab er einer Kram 
ken Wärterinn Gehör, Die ihm eine fonft ganz unſchuldige 


. Ecwefels Salbe vorfchlug, womit er fich eined Mo 


X 


‚Un eben dem Tage gegen Mittag, beklagte er Mh Äber 
m on | . Bengfs 


eimlih, Bloß zwiſchen ben Fingern und Zehen 


\ 


Der 


ER 
’ 


nd 


1 
h 


Aengftlichteit der Bruf und kurzen Wehen... ch war ab⸗ 


— — und kam um Mittag nach Haufe, da er mir auf 
reppe entgegen kam, und geſchwinde bey mir vorbey 
herunter flieg. Auf meine Frage, wohin er —— fags 
te er ınir, Daß er feit einer Stunde einen bet igen Stuhl⸗ 
Fioang (Tenesmus) hätte. Er eilte fort, und ich ging auf 


. mein Zimmer, wo ich faum einige Minuten geweien tar, 
ald man mir die Nachticht beachte, daß er auffeine State 
guruͤck gefommen wäre, und auf dem Vette todt laͤge. Ich 


fand ihn mit fehr aufgetriebener Bruſt und: Unterleibe 
wirklich entfeelt. Bey der Eröffuung des Leichnames fan⸗ 
den fi) alle Eingerweide gefund, aber das Zwerchfell war 
ſehr tief nach dem Unterleibe herab gedrückt, und die Lunge 
war erftaunlich aufgetrteben.. Der Ausfchlag aufder Haut 


wvar ganz krocken; und als man einige Einfchnitte in die ':. 


Subſtanz der Lunge machte, fprüste eine dünne eitelge ı - 


. : Maserie herand’, wovon bie ganıe Ennge fo ausgedehnt 


. war. Diefes erflärte bie Eugbrüftigfeit,. den Stuhlzwang, 
die Erſtickung und den Tod. Man fann nicht umhin zu 


ſcheint nicht hinlänglich zu feun. Benug, diefer Zufall 


bekennen, daß fich diefe Materie des Ausfchlages ungluͤck⸗ 
licher Weife nad) der unge gewenbet, und dieſen betruͤb⸗ 


ten Ausgang veranlaßt haben mäffe. Ein Zuſammenfluß 


son Ilmfländen nınf bie Gelegenheit biergu gegeben haben, 
Salbe 


beweiſet, wie noͤthig es fen, bie ſonſt — Leute, ob 


fie gleich) die Kraͤtze nur durch Anſte 


| iſteckung erhalten haben, 
ey dem Gebrauche äufferlicher Mittel, die dieſelbe vertrie⸗ 
ben, um ber Gefahr moͤglicher Zufaͤlle willen, mit innerli⸗ 


chen Arzeneyen zu praͤſerviren. Die Erfolge dieſer Art 


— 


And gar nicht ſelten, und ein Arzt if ſchuldig den Weg der 
groͤßten Sicherheit immer zu waͤhlen.“ — 


Ich rathe demnach einem Jeden, wer ſich zum Ce - 


brauche aͤuſſerlicher Arzeneyen wider Die Kraͤtze und ans 


dern aͤhnlichen Ausſchlag der Haut entſchließt, die in⸗ 


a serlichen Arzeneyen und die gehörige Lebens s Ordnung 
"damit zu verbinden. ‘Der Zweck von benden muß da⸗ 
"Bin geben, die Maffe der Säfte von allen Unreinigkei⸗ 


. xen zu befreyen, es mag nun ſeyn, daß ſie deriärfprung _ 
. des Werunseinigung der. Haut, oder daß fie von 
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774 Räte, eine Arankheit der Haut 
der Haut reforbirt ſind, oder daß fie au num 
Die Verunreinigung. der Hant, unterhalten fönuten. - 
Man beobachtet es bey fonft gefunden Prägigen Leuten 
febr oft, daß die Blaſen am Abend jucfender, entzäns 
deter, voller von Eiter und bösartiger find, wenn. fie ' 
am Mittage Speck Schwein⸗Fleiſch, eingefaljene ober 
hitzige Speifen genoffen haben. Diefes ud demnach 
Die Geuͤnde, warum bey folchen Kranken die vornehut⸗ 
ſten Ausführungen täglich befördert, und ihnen feine 
andere Nabhrungss Mittel und Arzeneyen geflättetwers 
den müflen, als die den reinften umd unſchuldigſten 
. Nahrungs » Saft in das Blur bringen, und der Ent⸗ 
zuͤndung und Eiterung in der Haut auf feine Weiſe bes 
FSörderlich ſind. — 
Zur Diaͤt gehört vornehmlich, daß man alle ges 
ſalzene, geraͤucherte, fette, ſcharfe und bitzige Spei⸗ 
“fen, ins beſondre Speck, Schwein⸗Fleiſch, thranige 
Fiſche, hitzige Gewuͤrze, wie auch Wein, Branut⸗ 
GBWein und ſtarke Biere vermeide. Das beſtaͤndige 
Getraͤnk, wovon mian taͤglich viel trinken muß, farın 
eine Ptiſane von Cichorien⸗ oder Kletten⸗Wurzel mit 
ein wenig GBalpkter (7); oder Milch, mit Waſſer vers 
mwiſcht, Molken, HabersPrifane, oder Getraͤnk yon 
Kletten⸗Cichorien⸗Althaͤen⸗ Sauerampfer +. Diens 
gelmurz, oder Scorzoner : Wurzel; oder Holgs Tränfe 
. mit rohem Spießglanze verfeßt, feyn, welcher leztere 
zuweilen die harinaͤckigſte Kräge, die allen andern Mr 
jenegen widerftand, curirt bat. F 
In der trocknen Kraͤtze, die unter den Häuten Der 
Blaſen nur wenig dünnen, waͤſſetigen, fcharfen Eiter 
enehält, And alle fiharfe Speiſen und Arzeneyen, fie. 
. mögen auch fonft für. noch fe Biutreinigend gehalten 
‚werden, z. B. die Krefle, die Machbungen, das Löfs 
0 Ge, a u nm 
and 2 Quart Waffe kechen, umd Yeidet es hernach —2* 
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men Be 7, 


: ſalkraut, die Piinpinelle,. welche die —* md die 


Dtifanen von harzigen trocknen Holzern, als: Saſſa- 


fras⸗ und Fanpofens Holz,‘ welche die Trocenfeit vers 


mehren wütden, und fü auch die fcharfen. Arzeneyen, 
als: die Holz. Effenz, die Tinetur von Weinftein und 
Spießglan;, zu vermeiden; ‚wogegen man fi; der Pris 


. fanen von Sarfaparille, Seifentraut, Althaͤe und ges 


raſpeltem Hirſchborn, Eſels⸗Milch, ober Bitter⸗ 
Klee, oder Erdrauch, in füßen Dielen friſch gelacht, 
zun beftändigen. Betränfe, und ber Arzeneyen vom 
Bernflein, und anderer, mir Ruthen bedienen kann. 
In der feuchten Kräße, wo die Blafen von einem bis 
sen, gelben Eıter ſtarren, und die Zaͤbigkeit und Kleb⸗ 
rigfeit der Säfte mehr in Betrachtung Kommt, find 
Die. Piifanen von dee Chinawurzel, Saponaria, mit 


der Wintrrifchen Rinde, befonders für fette Perſo⸗ 


nen, sie auch Dolfen: oder Grupen⸗Ptifauen, om 


dienlichſten. 


VUeberhaupt aber gehören noch jur Lebens: Ordnung: 
eine reine Luft, leichte Speifen, .öftere mäßige Leibes⸗) 
Hebung in freyer Luft, und eine forgfältige Aufferliche 


Reintichteit, ‚in Abficht des‘ öoftern Waſchens, des 
Wech 


ſelus dee Waͤſche, und der Vermeidung au 


; Wer Jantpierungen. - 


Zur Eur der Kräge mit innerlichen Atzeuehen wer⸗ 


den hauptſaͤchlich die. hierzu ausgeſuchten Purganyen, 


—2* 


wie auch die Blutreinigungen, welche die uͤbrigen Ab⸗ 
fuͤhrumgen durch den Schweiß und Urin befördern, von 
ben beften Yerzten verordnet, mwenigftend ift auf.biefe 


= weit mehr, alsaufalle andere, zu bauen, die die voraus: 
: .. gefeßte üble Beſchaffenheit der "Säftevecheffern follen, 
a 2. Re auszuführen, wie z. B. die erdigen, — 


birenden Mittel ſind, biehänfig verordnet werden, und 


bier nichts taugen. 


den, fund Diejenigen, weiche — übrigen ab⸗ 


Die beſten Purganzen, die fich zu dieſer Cur ſchi⸗ 


fiber 


[ 


- 


— 
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| * Keine, eine Krantheit der Haut 
AAbrung en befördern, amd ice iin fa Die Jalapyen⸗ 
—— und Senna, mi Be Tartari verſetze, das 
ſeblitzer, das Polychreſt⸗, das Seignette⸗Salz, der 
Salpeter, die Rhabarber mit kuͤhlenden Galzen, die 
Tamarinden⸗ nd Muma⸗Traͤnke mit Salzen, find 
von allgemeinem Niußen, und muͤſſen alle 4 oder 6 Tas 
ge, fo lange die Krankheit dauert, wiederhohlt werden, 
Insbeſondre aber feheinen hier das verfüßte Queckſil⸗ 
ber, und der Spießglang » ee der Dritten Präs 
; eipitation,; am meisten fpecififch zu fm. Das erſte 
. haben viele berüßnite Aerzte, ale: Ettmüller, River» 
lus, Hundertmark und Junker, einmüchig gepriefen. 
Den leztern hat Hundertmark mit dem erſten verbun⸗ 
den, und Junker verordnete ihn im ganzen Verlanfe 
der Eurtäglich, fo, Daß ‚man am erften Abend ı — 
ſodann alle folgende Abende taͤglich ı Gran mehr, bis 
auf 8 Gran, hiernaͤchſt wieder täglich ı Gran weniger, 
bis aufs, und fo fort, ſtets fleigend oder abuehmend, 
eumahm, wobey er dennoch die. Purganzen aus vers 
ı führen Queck ſuber undandgge Blutreinigungen zu Hauͤl⸗ 
ſe nahm. Man kann dieſen Schwefel mit Mittel⸗ 
—3 und da er auf ſolche Weiſe nicht nur 
die Leibeſs⸗OQOeffmmg, ſondern auch den Urin und ans 
dere en befördert, auch das Zuruͤcktreten 
des Ausfchlages verhindert, ſo iſt er zu dieſer Eur in 
aller Abficht vorsrefflich. - Sodenham, Winis, und 
Andere, nehmen im Anfange dee Cur den Aderlaß zu 
.. Hülfe, welcher auch, nach Weftha Ä 
be, bey Vollbluͤ ſtar 9 ver 
Haut, bey Hige und Wallung im Blute ıc. allerdings 
benzubehalten ift, 
| Bas die ſchweißtreibenden Arzenehen betrifft, die 
Sodenham, Ettmuͤller, u. a. erg fo koͤnnten fie 
zwar in ben Zwifchenzeiten der Purganzen, bie boch 
nicht täglich fortgeſetzt werben duͤrfen, Statt finden; 
allein, man kann a völlig mit der eben Befchriebe rn 
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bigigen ſchweißtreibenden Mitteln, welche die Entzuͤnd⸗ 


ung der Haut vermehren; und wer, um dieſe ju ver⸗ 


meiden, feine ‚Zuflucht. zu: warmen Betränken,. zum 


⸗Waſſer u.'d. gl. nehmen. will, ber bedenke die 


Warnung des Tiffot, daß nichts die Rräge laͤnger zu 


amterhalten berindgenb fen, als der Mißbrauch des wars | | 


men Wa 


Krankheit A — gehalten — fo — 


Mash des. Hrn. Stoͤrk , daß nmian 
in einem hartnaͤckigen Ausſatze das Sublimat,. nach der 


Methode des — v. Swieten verſuchen nräffe, wel⸗ 


er Math aber die Direetion eines gelehrten Arztes 


. erfordert. 


Dauert, fo erſchoͤpft es den Kranken Durch 
Beit von dem immermwährenden Jucken, wozu noch bis⸗ 
weilen ein Fieber kommt; er wird fehe mager, und 


verhent feine Keäfte. In ſolchem Falle gibt —— 


Rath, nach einer gelinden Purganj einige lauliche 


der ju verordnen, den Kranken zur Diät der Genefen- 


den zu halten, und ihn 14 Tage lang, morgens und 


5 ‘ 


abends ein Pulver, von 15 Gran rohen Spießglanuz, 


amd eben fo viel Salpeter vermifcht, nehmen zu — 


Dieſe Arjgeney iſt nurer den ſchweißtreibeuden 


ige, die in den Zwiſchen⸗ Tagen ber erben ver⸗ 


- ‚Gebet werden müßte, Allein, in der hier vorg = 


benen Form werden fie-Perfonen von un 


Magen nicht vertragen. Wan fanı dem abhetfen, | 


wenn man ein Buͤndel rohen Spießglanz in bie Prlfgs 
nen, die oben zum befländigen Getränke empfohlen 


— flad, und die man maig etwas Salpeter fo, 
hängt, 


Wiht und den Auffer Witteln Begnägen, biege 
-  wiß.die Krankheit —2 werden. ——— 


Wenn das Uebel hartnaͤckig iſt, md fehe lange 
Schlaf loſg . 


£ 
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2778Kraͤte, eine Krankheit der Haut 


Die äufferliche Deintichkeit arin” in-Diefer Eradk⸗ | 


beit nicht genug bedbachtet werden. - Man muß täg« 
lich 2 Mahl den ganzen Leib in Iaulichem Waſſer oder 

. Mitch mit venetianifcdyer Seife. wafchen; Die Haͤnde 

= 1b ben Hals, nebft Den Beinen, noch öfter. - Hier⸗ 
x durch bat Stärf viele.curirt, welcher ich ‚das Wa⸗ 
ſchen der Kranken mit ihrem eigenen Urin für gut häit, 
gleichwie Willis das öftere Baden und Schwimmen 


in See s Wafler empfiehlt. - Borellus ließ Die Krans 


ten mit ſchwarzer Seife, wafchen, und gleich nuchher 
dieſelbe mir.reinem Waſſer wieder söfmibleh, weiffie 


ſpnſt die Haut anfreffen würde. Das öftere Baden in 
kaltem Fluß⸗-Waſſer iſt heilſam und ſicher. Wenn 


aber. der Ausſchlag zu bartnädig. wäre, / muͤßte man 


ſich ſchwefeliger mineraliſcher Waſſer, oder, in deren 
Ermangelung, eines Waſſers, worin Gyps gekocht 
worden, nach Plater s Rathe zum Baden und: Wa—⸗ 


ſchen bedienen, weiches leztere die Haut: nicht fo and 
macht, als das Kalk⸗Waſſer. Doch ifties befonders 
ben. dem Gebrauche der nrineralifcyen ſchwefeligen "Bär 


der nöthig, den Gebrauch der Purganzen ſowohl vors 
an zu ſchicken, als auch Damit zu verbinden. Wenden 
Kraͤuter⸗Baͤdern, deren die medicinifchen Schriftſtel⸗ 
ler eine große Dienge vorfchlagen, ift darum nicht wiel 
. zu balten, weil die hier angezeigten zur Reinigung der 
- Haut fchon hinlaͤnglich, da aber, wo fie nicht hinlaͤng⸗ 
lich ſind, auch die. Kräuter Bäder gemeinigfich zu 


ſchwach, und zuweilen noch durch Treben: Wirkungen 


ſchaͤdlich find. : Daher ift es beffer, im nöthigen Falle, 
nur gleich zu den wirffamften Aufferlichen Arzeney⸗Mit⸗ 
teln zu fchreiten, weiche, wenn nur die innerliche Ener 


> babe nicht alleih vorher gegangen iſt, ſondern auch 


. * fortgefeßt wird, ohne bie geringfte Gefahr gebraucht 
- werden koͤnnen. Mon bedient fidy hierzu verfchiedener 


Zujanmenfegungen aus Bley, Kalk, Glätte, Cam⸗ 
pher, Tobat, u m. Allein, einige von dieſen ſind 


zu 


. W 


een 7 
. zu gefaͤhrlich, andere zu unwirkſam. Unter allen auß -. ' 
erlichen Arzeneyen find nur ziwed von bewaͤhrtem Mu⸗ | 
- Gen, naͤhmlich dag Queckſilber und-der Schwefel. ' m 
Wom Queckſilber find Die Urtheile zwar 2 hr 2 
getheilt. Willis verwarf die Queckſilber⸗ Salbım : - _ 
als gefährlich, und pries den Schwefel, Hunter - — . 
marf verwirft noch beyde; wenn aber die innerliche 
Cur nur nicht verabfäumet wird, fo-weiß' ich in der v - 
That nicht, was beyde ſchaden koͤnnten. Stoͤrk em⸗ 
pſiehlt fie beyde im Noth⸗Falle, und Tiſſot curitte 
Sßftes Die Kraͤtze mit Queckſilber Salbe allein, ohne den 
Schweſel zu gebrauchen. Man macht, nach feiner 
VWorſchrift, aus 2 Loth gereinigten roben Quesffliber, . 
4 Quent venet. Terpenthin, und 4 Loth friſchen 
Schwein s Schmalz, eine Salbe. Mit dieſer Salbe 
reibt man, nad) und beyn gehoͤriger innerlichen Eur, alle 
7 Morgen die krägigen Glieder dergeſtalt, daß manjer : 
den Morgen einen gten Theil von der bier verorbneten  . 
Quantität der Salbe verbraucht. . Tiſſot bat ange⸗ 
>. merkt, daß diefes Mittel eben fo ſicher, aber etwas 
langſamer, als die SchwefelsZalbe, wire. Wen 
dem Gebrauche diefer Salben itüberhaupt, befonderse - 
aber bey dee Queckſilber⸗ Salbe; zu beobachten, daß 
man alle Kälte und Feuchtigkeit vermeide, weil fonft- 
Die leztere nicht nur eine Geſchwulſt des Halſes und. 
Zahnfleiſches, und einen Speichel: Fluß, der bey eb 
ner .feorbutifchen Kräge ſehr zu vethuͤten ift, fondern 
„ and) das Zuruͤcktreten derfelben, und viele noch gefäßer 
Gcjyererzufälte, veralilaffen koͤnnte. Sonſt hardie Mer . 
crurial⸗Salbe darin einen Vorzug vor der Schwefel, - 
Salbe, dab fie den flarfeu Geruch nicht. bat, der bey 
u Schuwefelı Salbe ſchwerlich verbeffert werden _ 
sun. > . a ö HE: . " A 5 j 
. Bon der Schwefel: Salbe wird mannienachtbei, 
. ige Foigen bemerken, - Sie hat die Autoritaͤt Dergröß: 
sen Aerzte. Sydenham, der zu diefer Salbe Sim E 
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80 7 Kräge, eine Krankheit der Haut 
fel⸗Blumenj nahm, verbefferte ihren Geruch durch ein 
wenig Roſenholz⸗Oehl. Dieeinfache, aus Schwefel, 
ein wenig Salmiaf und Schwein s Schmalje beſtehen⸗ 
de. Salbe, deren Pringle, Tiffot, und Mehrere; ich 
Bedienen, ift am beften. Man nimmt 8 Loth Schwes 
fel, 3 Loth Salmiak, und fo wiel Schwein Schmalz, 
ald nöthig ift, um eine Salbe dardusz.ı machen. Wenn 
num Det Leib zuvor innerlich zu wiederhohften Maplen 
gereinigt worden ift, ‚gebraucht man diefelbe folgender 
Maßen. Der ste Theil der hier verorbneten Portion 
muß jeden Tag auf ein Mahl eingerieben werden; und 
ob Dies gleich etwas viel iſt, muß man ich Doch fo viel 
Zeit Dazunehmen, daß es geſchehen koͤnne. Man kaun 
Bas Salben des Morgens oder Abende verrichten, uur 
muß man die naffe Witterung und die Erfältungen vers 
meiden. Mit dem erfien Viertel der Salbe reibt wan 
nicht den ganzen Leib, fondern nur entweder einen Arm 
mit der Hand, oder einen Schenfel mit dem Beine und 
Buße. Am folgenden Tage reibt man eins der andern 
Glieder s und ſolcher Geftalt muß in den 4 erſten Tas 
gen ein jedes der vier Aufferlichen Glieder ein Viertel 
Der Salbe empfangen. : An eben denfelden 4 Tagen, 
wird alle Tage ein Mahl, es fen morgens oder abends, 
gleich nach dem Salben ein Pulver, entweder von 6 
Gran Spießglanz Schwefel der dritten Präcipitatien, . 
mit 10 Gr. Galpeter verntifcht, oder ein Pulver von 
12 Gran gemeinen Schwefel, mit ein wenig warmer 
Ptiſane genommen. Nach Werlauf diefer 4 erſten 
Tage, wird der Ste zum Purgieren angeſehzt, wozu man 
ſich einer der oben angezeigten Arzeneyen bedienen fann. 
An diefem Tage wird feine Salbe gebraucht. In den 
folgenden 8 Tagen, wird am. Abend des erſten wieder 
rin Viertel der Salbe an einem Arne oder Fuße vers 
rieben; am zwenten des Morgens, das obige Pulver 
o»on GSpießglanz: Schwefel; am dritten, des Abende, 
in Viertel der Salbe an einem andern Armeoder Bei⸗ 
in | m, 
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ne; am vietten,. Des Morgens, ein Pulver yon Spieß, 
glan;: Schwefel, und fo diefe 8 Tagefort, täglicheine: - 
von beyden Arzeneyen wechfelsweile gebracht. Zu⸗ 
lezt wird wieder purgiert. Bu R 

Sch.buabe oben gefägt, daß man den Schwefel ents 
weber allein, oder iu Verbindung mitandern Dingen, . 
"gebrauchte. Der Verbindung deſſelben mit Salmial,. 

iſt bereitd Erwähnung geſchehen. Eine andereneusre. 
Verbindung des Schwefels enthält Die Kräg- Salbe,  - 
welche Hr. —5 — Regiments⸗Chirurgus des v. Len⸗ 
gefeldſchen Regimentes, in Schmucker's vermiſchten 
chirurg. Schriften, 3 B. S. 169, fgg. mitgetheilt 
hat. Dieſe Salbe, weiche Hr. Jaſſer wider Die Kraͤ 
„Be ſehr bewährt gefunden bat, beſteht aus weißem Bis 
... siok Schwefel Blumen, und geftoßenen Lörbeeren, 
zu gleichen Theilen, welche mit einer Sinlänglichen 
Quantitat Lein⸗Oehl zu einer flüffigen Salbe gemacht 
werden. Von dieſer Salbe laͤſſet er den Kranken 
taͤglich, morgens und abends, einer Haſelnuß groß ſich 
in die flachen Haͤnde reiben. Syn den erſten Tagen tritt 
die Kraͤtze, unter beftigem Jucken, ſtaͤrker hervor, — 
nachher aber fängt fie an, abzutrocknen, und imethalb 
14 Tagen iftdie Eur gemeiniglich geendigt. Einige Tas ne‘ 
ge vor dem Gebrauche diefer Salbe laͤſſet er einige 
warme Bäder und gelinde Pıngier: Mittel, während - 
dem Gebrauche der Salbe aber alle Abend ein Pulver 
aus Schwefel⸗ Blumen, rohem Spießglanz, gereins ⸗ 
igten Galpeter, und Violen⸗-Wurzel, von jedem zu 
6G Bran, nehmen. Nie har er auch nur den geringſten 
LUuſchein einer uͤbeln Folge beobachtet, da er doch viele 
von feinen Kranken noch lange nachher vor Augen bat 
te, und er bat fie ben einer großen Menge von Kranı 
„Ben gebraucht. Was ſehr merkwürdig ift, auch in des 
nen Hallen, wo von zuruͤck geretener Kraͤhe üble Zus 
falle entſtehen, ſchaffet fie herrlichen Nutzen. Einem 
Goldaten, der nach einer zuruͤckgetriebenen ie 2 F 
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— Waſſerſucht bekommen hatte, verordnete er die Salbe 


— 
* 


nebſi dem Pulver nach der angezeigten Methode; den 
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die 


vierten Tag kam die Kraͤtze wieder zum Vorſchein, 


und nach und nach verlor ſie ſich nebſt der Waſſerſucht. 


In einem Anhange verſichert Hr. Schmucker, daß er, 
Hr. Theden, und verſchiedene andere Aetzte und Wund⸗ 
Aerzte, dieſe Methode des Hrn. Jaſſer an ſehr vielen 
Kranken immer. mit dem beiten. Erfolge, und jeberzeis 
"ohne alle üble Folgen, angewendethaben. Die einge⸗ 


. wurgeltefte Kraͤtze wurde dadurch laͤngſtens in 4 Wo⸗ 


chen curirt. 


Herrn D. Bück ing in Wolfenbüttel, Raifonnement 


“Über die Wirkung des Jafferfchen Mittels, f. in Hrn. 
rg R. Balbingers neuen Magas. 5 2, 5 St. ©. 
408 fgg. en, 

Hr. Berg: Rath Buchholz in Weimar, bediente 


ſich ebenfalls dee Jaſſerſchen Methode, doch mit eins 
” rd ie 2. — Bal⸗ 


- Dinger's'neuen Magazin, 6B. 3 St. S. 217, 188: 


Igende Nachricht, _ - | 
r * der a Ausgdse des vortrefflichen Buchs über 


Inder s Krankheiten vom fel: Ritter Rofen von Kos u 


fenitein, habe ich bey der Eur der Kräge genau nach der 


Vorſchrift deffelben den Schwefel. angewendet, und fand, 


daß ich bald in kuͤrzerer, bald in längerer Zeit mit der Eur 


dieſer haͤßlichen und efelhaften Krankheit zu Stande kam. 
Ich freuete mich fehr, endlich ein zuverläffiges Mittel ges 


funden zu haben, zumahl ich nicht lange‘ hernach Arzt 


dbes biefigen Waifen- Danfes ward, wo faft keine Berfon, 


‘ 


I 


fethft der. Informator deffelben, ohne Kräge war. Hier 


m ich deun, nach Beſchaffenheit Des Hliterd und ber Con⸗ 


itutton, und ohne mich darum zu befünupern, .ob die 
Kräge von Kleinen unjithtbaren Waͤrmern in der Haut, wie 
ber ſel. Roſenſte in glaubt, Herrüdre oder nicht, dem 


"Schwefel nath des Ritters Vorſchrift, 8 bis 14 Tage, und. " 


ließ hernach in die Gelenke früh und abends Die Schwefel⸗ 


Salbe einretden, und zwar mit der Vorficht, daß der igs 
ı nerlidye Gebrauch des Schwefels daneben fortgeftt wur⸗ 


br. Mit dieſer Cur⸗ Urt war ich fo lange zufrieden, bie 
J — a er: mir 


v 


— 
= 


‘ 


| "won der Kräge befreyet zu fehen, und auf den Händen. . 


entbehren 


Schaden , auch wohl unheilbare Taubpeit, Blindheit, Hy— 


\ 


— 


er \ 
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 aieber deitte Band der vernichten Schriften voin Hrn. 
Gen. Chir. Schmucker in die Hände fiel, wo ich faud, 
. vdaß eine Salbe wider die Kraͤtze aus Schwefels Blumen, 
. weißem Bitriol; geſtoſenen £orbeeren und Lein⸗Oehh ald 


.. amfehlbar wider dieſes Nebel empfohlen wurbe:; . 


Merk. des Aufſatzes, Hr. Reg. Chir. Jaffer nennt dabep ‘ 
noch einige Gewaͤhrsmaͤnner, naͤhmlich Die Herren S ch mu us 
der, Theden und Roloff, wodurch ich benn bewogen, ,’ 


wurde, die Salbe bey der erfien vorfommenden Gelegen— 
« ‚beit angumwenden. Das Pulver, weiches Hr. Jaſſer das 5 


. neben brauchen läßt, und das aus gleichen Theilen Spieß⸗ 
Glas, Schwefel: Blumen, Salpeter und gefloßener Bios 
‚den Wurzel, in fo geringem Gewicht: neben dem Gebrauch 
der Salbe zu geben empfohlen wurde, hielt ich nicht file 


der Fuͤhe wert. = 
icht lange hernach traf ich in hieſigem Waifens Haufe 


3 Kindeg an, welche die Kraͤtze hatten. Ich verſchrieb ih⸗ 
nen. dig obgedachte Salbe, jedoch mit der Abänderung, . 

*. Haß ich die überfiäffigen, oder zum dufferlichen Gebrauch 

“ untauglidyen geftoßenen Lorbeeren mwegließ, und an deren 

. Stelle daſſelbe Gewicht von LorbeersDehl der Salbe beys 

mifchte. Sch befahl dem Wailfen: Vater, dafür zn forgen, 
daß jedem Kinde alle Abend einer Schminkbohne groß von 

dieſer Salbe in die Sohle Hand. eingerieben,- darauf die. 

‚ Hände mit alten flanellenen oder leinenen Lappen zuge⸗ 

bunden, und fle alfo gu Bette geben mußten. Nach 14 - 
Sagen harte ich das Mergnügen, diefe 5 Rinder gänzlich 


— 


fand man nur wenig. Spuren Liner da geweſenen Kraͤtze. 
Da ich, wie fehon gefagt, hierbey gar nichte Innerliches 
von Arzeneyen gebraucht haste, fo fieht wohl Jeder leicht 
‘ein, daß diefe Salbe eings der Fräftigfien Mittel wider die 
Kraͤtze ifl, und daß man dabey der innerlichen Mittel, bes 
. „fenderg, ” Kindern, welche nich gern Arzeney nehmen, 
gun, worauf denn doch fü viele Aerzte, und 
ſelbſt Rofenftein, dringen, und wähnen: man nulffe 


..,. bey jebem Gebrauche einer Ealbe fleißig innerlich Schwe⸗ 
. fel'geben, damit die Kräge nicht zurück fchlage.. Man R 
:hat viele Benfpiele, daß durch unvorfichtiges, viellecht 


allzu Haͤufiges Schiniegen mit den gewoͤhnlichen Kräg \ 
Salben aus Schroefel, Lorbeerem und — 


pochon⸗ 


— 
. 


f 
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pochondrie, m. d. Hl. bewirkt worden find; allein, ich 
ſchreibe hier bey der Salbe vieles auf die Rechnung Des 
weißen Vittioles, und. bem Einreiben in die hohle d. 
Wollte jemand einwenden, die Folgen koͤnnten noch 
nachkommen, und erft nach einiger Zeit ſchaben, fo dient 
t Antwort: ich habe dieſe 5 Kinder nun über ein halbes 
ahr fang beobachtet, und gefunden, daß fie in biefer 
- zen Zeit nicht den geringfien Anfall irgend einer 
- gehabt haben, und fie fint auch feit biefer Seit immer Don 
Der Kraͤtze befreyet geblieben, ungeachtet fie Durch einäge 
neue Ankoͤmmlinge im Waifen- Haufe. ber Gefahr des Azıs 
ſteckens durch das Beruͤhren ausgefegt geweſen And.  ‘ 
Ein noch auffallenderes Beyfpiel von der großen und 
gewiſſen Wirkfamfeit diefes Schtwefels Salbe mit dem wei⸗ 
Ben Bitriol, Habe tch noch vertwichenen Nov.’ 1783 an eis 
ner ganzen jüdifchen Familie erfahren. Die Aubenftam 
und 4 ihrer Heinen Kinder befamen durch Anſteckung nom 
‚ einer Kindbermagb die Kräge, Die Judinn nahm * 
3 Mahl von einem Bulver : aus Schwefel: Blumen, 2 Th., 
Zucker und präparirten Krebsaugen, von jedem 1 The, je⸗ 
des Mahl einen Theelöffel vol ein, und falbte ſich alle 
Abend mit ber Schwefel- Salbe mit weißem Vitriol. Je⸗ 
dem Kinde wurde von dieſer Salbe alle Abend einer Erb⸗ 
‚fe groß in die hohle Hand eingerieben, und der Mutter 
einer Kleinen Dafelnuß groß. Den Kindern founte man 
nicht das mindefle von einer Arzeney beybringen. More⸗ 
- mußten fie fich alle mit venebifcher Seife waſchen. 
J ieſes wurde alſo 3 Wochen lang fortgeſetzt, und ich ſah 
mit Vergnügen, daß dieſe 5 Kraͤtzige auf dieſe Manier ges 
j = thurden, ohne daß die Übrigen von der Familie anges 
eckt worden wären; ich habe fie alle noch heute, da ich 
Diefeß fchreide (d. 7 Febr. 1784), gefeben, und fie find 
fimmetlich noch von der Kräge befreget, und jmar ohne 
den mindeſten übeln oder nachtheiligen Zufall, den eine, 
wie man fagt, ——— Kraͤtze hervorbriugen kann, 
erfahren zu haben.“ 
‚Sm. D. Acket mann Beobachtung über die Wirkſam⸗ 
At der J Kraͤtz⸗ Salbe wider die Kräge, fl. tm 
sm. Baldinger’s neuen Magazin, 3 DB. 3& & 
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ur „Hierber gehört and Hrn, Ftelig, Wundarzets gu ku⸗ 
u Fer Baifen Haufe herricht feit = Jahren bi gräße, bie — 

rm s Haufe herr 2 Jahren bie | 
kheiis durch Anfieckung, theils durch Mohaürbeit, unten. 7 





‚md Verfüche mit allerhand Heilunges Methoden er |; 
tefeß Uebel auszurotten. mer hatten eie 
anfehnliche Menge Kinder die Kräge. Endlich ließ ich die — 
ZJaſſerſche Cur⸗Methode verſuchen; und dies geſchah 
Mmuiit einem fo gluͤcklichen Erfolge, daß Innerhalb 6 Wochen 
: alle Kinder ohne bie mindeſten übeln Zufälle von dieſem 
* "Uebel befrenet waren. ' Ben den meiſten trat nach dbnere - 
ſten Einreibangen der Salpe bie Kräge heftiger heraus, \ 
aber nach ein Par Tagen fchon finy fie an, fihzumin 
dern. I; verfihledene andere Verſuche hatten denfelben - . 
:  Yn flott der Jaſſerſchen Salbe, empfiehlt Ht. dD. 
Woqler (**) eine Mifchung aus 34 Unzen Schwein  - 
Schmalz, 2 Auen Schwefel: Biumen,. eben fo viel 
. weißen Bitriof, und 20 ‘Tropfen Bergamaren:Debl.. 2 
Was fonft Ken Anwendung der Schwefel⸗ Salbee / 
in Anfehung der Kleidung und Betten, in onderheit a“ 
im Waifens Häufern, zu beobachten ift, erſiebt man . 
aus nachſtehender Nachricht, mie dje in ſo vielen 
Waiſen⸗ Säufern eingeriffene Rranfheisder Kraͤtze, 
ohne Nachtheil der Geſundheit, am fiherfien ges 
“ Heiler werden Fönne, in No. 36 Des leipz. Inc. Bl. = 
9.9.1768, ©, 380, f. Er =; 
„Als in einer Stiftung biefiger Bande die eben benannte 
Krankhzeit den 200 Kindern auf daB heftigfle eingerifſen 
War, wurde das Mittel des Sgr. Crefcenzo in Dresden, 
gegen biefe@ Uebel in Borfchlag gebracht. Man hielfes 
‘ aber damahls für bedenklich, und in der Folge filr Hr 
ö . j x t 


— 
J 


000 Yu dan. Hehe. Richtere hirurg. Wihlisth. 78. 4 Gt. 
— ar, 8) G. 7ö. — | 
| “ €2%) Jo. Phil. Vogler Pharmaca ſelecte, obfervationibus dinieis dem- 
robata. Werzier. 1786,06 
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lich, bis es hernach auf hoͤchſten Befehl gebraucht wurbe. 
Die Abſicht iſt auch dadurch völlig erreicht worben, ‚bie 

Krankheit wurde auß dem Stunde gehoben, und feit einis 
gen Jahren findet man nicht bie geringften_übeln Wirkun⸗ 

‚ gem diefer Eur, ja die Kinder find nie gefuͤnder, als jest, 
geweſen, wie der Augenſchein beweiſet. Um zur Nach⸗ 

 ahmung den gehörigen Unterricht gu bekommen, ſo folge: 
die ganze Behandiungs⸗Weiſe bey dieſer Eur in Nachſte⸗ 

hendem. 1. Die völlige Cur dauerte eigentlich nur 11 Ta⸗ 
ge, naͤhmlich- von und, mit d. 4 Jun. 1766, bis zum z4ten 
ei.; und da folche in warmen Tagen geſchahe, fo bat man 
den Knaben ihre Leinwand⸗Hoſen und Zwillich⸗Kittel, 
die fie zu folcher Zeit zu tragen pflegen, ‚nebft den ordentlis . 

- chenwollenen Strümpfen, gelaffen, dagegen aber bie fu 

chenen Kleider, nebft deni zweyten Par wollenen Struͤm⸗ 

pfen, inzwiſchen in Verwahrung genommen, damit ſie don 
bdem Schwefel⸗Geruche nicht angeſteckt werden moͤchten. 

"2. Weil die Knaben feine Feber⸗Vetten, jonbern, ſtatt ders 

feißben, je zwey nnd given einen gefüllten Stroh⸗Sack, 
eine RNatraſe mit Pferdes Haaren, ein dergleichen Kopf⸗ 

..Rüffen, und eine doppelte gefütterte Fries⸗Decke, haben: 
fo wurden, aus gleicher Urfache, um micht Be Schwefel 

Geruch hinein ziehen gu laffen, ihnen ſowohl bie Matragen 
and Kopfs Küffen, als auch bie Fries⸗Decken, weggenom⸗ 

men, und indeſſen dieſe Stücke alle wohl ausgefömmert, 

dahingegen fie die Stroh⸗Saͤcke mit darüber gebreiteten 

- Werts Lüchern zur Lagerſtatt behielten, und bazu alte uns 

‚ brauchbare Kopf Küffen und dergleichen alte Fries⸗ 

. den bekamen, twelche, ob fie gleich ſehr gerriffen, doch 
der Sommers Wärme noch auf etliche Tage zu gebrauden 
‚waren. 3. Die Hemden, welche die Knaben, als fie sum 
erften Mahl gefchmiert wurden, fo.d. 4 Jum. abends au 

einer Mitttvoche gefchahe, am Leibe hatten, behielten fie 
bie folgenden Tage bis zum Sonntage , an. welchen Tage 
fie früh Die Arme und Being, wo fie. fich gefchmiert hatten, 
mit warmem Seif⸗Waſſer abmafchen, und, nachdem fie 
 fich getrocknet hatten, friſche Hemden anziehen mußten. 

. Hierauf-gab man ihnen auch ihre tuchene Kleider 

dem zweyten Par wollenen Strämpfen wieder zuriick, das 
mit fie ſich reinlich anziehen, und den Sonntass 
dienft in der Kirche abwarten konnten. 4. Als fie Sonus 
tags gegen Abend ihre tuchene Kleiber und guse fe 


ß 


u: 


i . \ 
wieder — n, und an Ort und Stelle gebracht hat⸗ 
ten, legten, 


e Leinwand» Hofen und Zwillich> Kittel, - 


nebft den vorigen wollenen Strümpfen, abermahl an, und ° 


wurden abends beym Schlafengehen wieder gefchmiert; 


auch wurde folchergeftalt die ganze Woche hindurch bis 


Dus 


L 


er 14 Sun,, d. i. bis zu des Sonnabend Abende’ fortges 
a 


hren, da endlich Hr. Crescenzo die Eur für vollendet er⸗ 
achtete, und daher verlangte, daß fle ben Sonntag früf, 
»  nähmlich d. 16 Jun., in warmen Seifens Waffer gebadet, 
. amd Den mit feifcher Waͤſche verfehen werden follten. 
eisen ausgefömmerte gute Bettzeug an Matras 


, Kopfs Küffen und Fried Deden, wurde alles mit 
— Tuͤchern verſehen, den Knaben wiebergegeben, 
hingegen Die waͤhrender Eur gebrauchten Stroh⸗Saͤcke 


wurden wieder gereinigt, und mit friſchem Stroh ange 


faut, um. die Lagerſtatt gu completiren. 5. Der Geruch 
war, wegen ber unter der fo genannten Schmier » Pomade 
mit befindlichen Schwefel: Blumen, lange Zeit ungemein 
Hark, und es haben auch etliche Wochen Zeit dazu gehört, 


ehe ſolcher aus den Hofen und Kitteln gänzlich he . 


werben konnte, Dieſes alles aber. muͤſſen Leute, die 

der Aufergiehung der Jugend getvidmet haben, nicht.achs , 
ten. 6. Sonft if von Hrn. Crescenzo waͤhrender Eur 
feine Diät vorgefchrieben tmorden, fondern die Speifung 
ber Knaben bey der ordinären Einrichtunggeblieben. Ym 


- + Ball an andern Orten feine untaugliche Bett: Seräthfchafs 
- gen vorhanden twären, möchte bloß Stroh in den Bette ' 


Stätte mit Berts Tüchern darüber, auf eine fo kurze Zeit, 


Bey. der Sommer: Hige, gar füglich die Stelle. der 
Erol. Säge vertreten nnd en — 
In No. 52 der Gazette ſalut. v. J. 2772, wird 


die innere Rinde des Ulm⸗Baumes als ein ſehr 


wirkſames Mittel wider Ausſchlaͤge der Haut, beſon⸗ 


ders wider Kraͤtze, Ausſatz 26 empfohlen. Man. 


nimmt 4 Unzen von der innern Rinde bes Lim: Baus 
mes, die erſt frifch von dem Baume abgeſchaͤlt wors 
den iſt, Läffer dieſelbe in 2 Noͤßel (Pintes) Waſſer bis 


zur Haͤlfte einkochen, und nimmt ſodann auf 2 Mahl 
des Tages ein Moͤßel von dieſem Tranke, worunter 


⸗ 


man zuweilen ein wenig rg oder, um bie Wirte 
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88 Ktaͤtze, eine Krankheit det Haut 
: ‚ung deſto flüherer zu beſdedetn, einige De nel 
abwechſelnd gemifcht hat. Hr. Lyſons, weicher bie . 
‚+ fe& Recept an das medicihifche Collegium zu London 

.. Übergeben hat, verfichert, mit biefem Tranke fehe- 





3. Calomel 


viele Perſonen curirt zu haben, die mit allerlen Aus⸗ 
ſchlaͤgen, befonders mit einem Ausſahze, welcher den 
anzen Leib, von oben bis unten, mit einer irocknen 
inde überzogen hatte, befallen waren, ur 
- u No. sr der Gazette falur. 9. J. 1773; Wird 
ber Liquor nitti fixi in der epidemifchen Kräße ges 
rübme: Man nimmt wohl gereinigten Salpeter, und 
laͤſſet ihn in einem ſtark glüßenden Tiegel fchmeigen.. 


Won Zeit zu Zeit lege man ſo fange frifche Kohlen an, 


Doch nur wenig auf ein Mahl, Bis die Flamme feine 


“Wirkung mehr auf den Salpeter änffert. Alcdaun 


ießt man diefe Maffe in einen warmen Mörfer, umd 
tzt ibn in den Keller, un die Maffe daſelbſt fchmelzen 


.  oder.jergeßeh zu Inffen. He, Pinf, weicher fich Dieleß 


Wiitrels tn einer epidemiſchen Kraͤtze bediente, bat ben 


demfelben angemerfe, —— Liquor, wenn ed wohl 


e — 


. I we st 


zubereitet ift, eine blaßgelbe Farbe und einen ehr lan⸗ 
Br Geſchmack habe. Seiner Anzeige nach, iſt 
Derfelbe mit Schwefel: Theilhen geſchwaͤngert, Die 
ans der Wereinigung der Salpeters Shure mit den 


Ef 
N 


— 


Fromöfcher 017 %r. Sumeire Den Preis -Aurian. 


Er empfahl zu diefer Abſicht bie Wurzel Der suropär : - 
ifhen Bleywurz, Plumbago Linn. ., bie uch ſchön 


won Altern Aerzten mit gutem Erfolge Damider ger 
Braucht, und neuerlich won einigen Aerzten, Miceglie⸗ 
bern gebgchger Societaͤt, welche dayıı erwählt waten, 
verſucht, und dem Zwecke völlig entſprechend befunden 


worden iſt. Man hruͤhet die friſche Wurjel, May | 


man fie geſtampft bat, mie kochendem 
an, züpre fie damit 3. bis 4 Minuten um, ſeihet das 


Oehl durch Leinwand durch, druͤckt das übrige awas 


Karl aus, bindet die Leinwand wie ein Saͤckchen zu⸗ 
 fanisten, amucht diefes Saͤckchen bey jedesnnahligam 





BSobrauhd in das Deht, weiches. man vorhix wohl ses -. 


woͤrm haͤt, und reibt ſo damit dem —— ven I2 

zu 12 Onmden, die ganze Oberflaͤche des Körpers, 
Bis alle Kraͤtzo verſchwunden if. ‚oft man das 
Sackch en in.das warme Oehl tunkt, muß has Oebl 
unmgerubrt werden. Wen gewöhnlicher Kraͤtze hat Kies 
—— den beſten Erfolg gehabt, ‚in veneriſchet hin⸗ 


gen Seinen. Hr. Sumeire hält die Rinde der Wur⸗ 


+ * das kraͤftigſte; = Bouteille Hingegen, 
guied der Gocietät,) gießt bloß Wlätter,. Gröngel und 
Sigen, einen Zinger hoch, mit Baum, Dehl an, läßt. 
es 6 Stunden lang bey gelinder Waͤrme, — 
ne oder in heißen Sande, darüber ſtehm, fi 
durch, ‚und laͤßt dann einen zn Theil na 
andern, jeden 3 Mabhl, danut beſtreichen. Die Dan 

ze zieht den Ausſchlag mächtig nach der Ober 


——— ihn, ohne ihn zuruͤck zu treiben. Die 5 


mehiciniſche Gocietät bat. durch. verordnete Commiſſar⸗ 


sen das Mittel in Paris und Verſailles verſuchen laß 


fen, und bewaͤhrt gefunden... Ihr Gutachten ift.beg 


"ger Hiftoire de la Societẽ royale de Medecine, An- ' 


née 1779, (A Pär. 1782, 4.) ‚unter ben Md&moires 


| bepuplig. — ir von Gen Virary, 
d 3 


einem 


— 


y9o 
: einem andern Mitgfiede der erwähnten Selietu die 


: gemeine Waldrebe (Clematis, vizalba), und die flins 
ende — zu gleichem Gebrauch vorgeſchlagen 


— 





Ki, eine Rusfiei der Han 


dem Berichte des Hrn. D. F. H. Belek: 


mens a0, ift dem fuͤrſtl. Beifen: Haufe in Braun _ 
ſchweig, von einem Biedermanne eine‘ bereite 
ung der Alant⸗Wurzel (Inula Helenium L.) als ein 
BGeheimmiß gegen dit Kräge der Waiſen⸗Kinder an⸗ 
vertrauet worden, wovon er, um des gemeiten Der - 
ſten willen, feine beftätigte Erfahrungen öffentlich be: 
kannt macht. Man ninunt 3 Pfund gefehälte Alant⸗ 
Wurzel, ſchneidet diefelbe in Stüde;, gießt auf _ | 


Portion etwa ein Stäbchen Waſſer, und laͤſſet alles 
bis zur Conſiſtenz eines Breyes einkochen, thut ſodanu 


- & Pımd ungeſalzene Butter hinzu, und fo laͤßt man 
diefe Miſchung, welche die Befchaffenbeit — — 


bekommen muß, erkalten. Waͤ 
ochens iſt vorher noch zu merken, daß man Die in der 


Hige des Waſſers aufgeläfeten Wurzel: Faͤſerchen forgs 
+ $ältig mit einem Spatel weguimmt, damit nichts har⸗ 
wees zuruͤck bleibe, welches fonft dem Patientenben dem 


Einreiben in die Haut Schmerzen verurfgchen würde, 


8 


+ Die eben befchriebene Quantität von 3 Pfand der 
Alant⸗Wurzel darf nur zubereitet werden, wenn in eis 


ner Familie mehrere Partenten ber Salbe bedürfen, 
wie dieſes bey Der Kräge öfters.der Zall ift, font fan 


mam mit einer geringern Portion erſi den Verſuch ma⸗ 
chen. Mit dem Gebrauche dieſer Salbe verfaͤhrt 
J — auf folgende Art. Des Abends vor Schlafenge⸗ 


n werden alle Stellen des Koͤrpers, die von der 
aͤtze angegriffen find, eingerieben, und zu. gleicher 
eit trinkt der Patient morgens und abends ein Par 
U von ‚einem ber Want ⸗ muy: 





er Sm 79 et. ber 8 zu Da — Axz. v. 
17835 und gı St. des BT Magaz. o. eb d. F 


1} ’ 
\ : , 


eine 99r 


REEL Tbee — wird, nur 


. Daß man denfelben etwas ſtaͤrker ziehen laͤßt. Hierbey 
ift noch zu bemerken, daß jedes Mahl den folgenden . 


Morgen nady dem Einreiben, die Salbe von der Haut 


: mit Seife und Wafler abgewafchen wird, um beftäns 


big eine freye Ausdunſtung Durch Die Schweißloͤcher zu 


‚- erhalten. Eben fo ift hoͤchſt nöchig, um eineneue An⸗ 


ſteckung zu vermeiden, öfters reine Waͤſche anzulegen. 


Dieſe fimple Eur jeigt, nad) dem die Kraͤtze mehr oder 
weniger heftig ift, in einigen Tagen die befte Wirkung. _ 


: Der Ausichlag trocknet an den eingeriebenen ‚Stellen 
.. merklich, ab, und-fo lange noch Unreinigkeiten im Körs 
Her And, treibt die Salbe mit dem Thee vonder Alants 
- Wurzel alles heraus, bis die Blut⸗Maſſe völlig ges 
reinigt morden ifl» Es. wäre zu wunſchen, daß die. 


Apotheken diefe Salbe von der Alants Wurzel zu jebers 


manns Gebrauch auf-die oben befchriebene Weife viors 


raͤthig haben möchten, um dadurch den täglid) vorkom⸗ 
menden Patienten dieſer Art auf die bequemſte Weiſe 


« 


= 
* 


| behuͤlf lich zu ſeyn. Diefe Salbe koͤnnte alsdann un⸗ 
ter dem officinellen Nahmen: Vnguentum Helenii 


contra fcabiern, verfchrieben werden. 


0. Phil. dä wo Beytraͤge gu einer leichtern Heil⸗ J 
— Kraͤtze, ſt. im 43 St. der gel. Sr: * 


braunſchw. Anz. v. J. 1784. 

Bon einer Erd⸗Art, welche Rande und Ob 
den an Menſchen und Dieb heiler, ertheilt der Eön. 
ſchwed. Hof: Medicus, Hr. D. Döelius, im 24 B. 


ber uͤberſ. Abhandl. der koͤn. ſchwed. Akad. der Will. 


a. d. J. 1762, (Hamb. und e. 1765, gr. 8.) ©. 


‚163, fgg. folgenden Bericht. | 
„Die vor den Landleuten fo genannte Raͤude / Erde 


— EI Ad RE ——— “ 


(Skabbjorden) findet ich am Abhängigen feicher kleinen 
Andhoͤhen und Berg: Nücden, wo kleine Waldungen von 


Birfen,. Tannen und - Wacholder» Gebüfchen wachſen, 
. und wo fich einige Feuchti = aufbalten kann, — 
Stein a Ikegen, wo "Ss | 


en, biz unter der 
teig 


— 


2: Kite, 6 ie But Sa 
db ach it fe weißgtan, af auf der 


Sten acht. Der $ 

äuffern Züce vanh, aber nicht allegen. m Fruͤdtinge 

fol fe Ichänıken, and wih ein Teig, ber in er gaibe ges 

—— und noch nicht gebacken if, ausſehen; wenn aber 
Hitze zunimmt, begibt fie ſich tiieder „. und bildet ſich 


| men in runde Slede, wie zinnerne Seller. uf ihr 
waͤchſt 


fein anderes Gras, als zuweilen das aligenrtine 
Stein-Mos, und manchmaͤhl ein ganz zartes weißes Mos. 
if man ſie aufnehmen, fo muß man fie ut einem bein 
nen Meffer abfchälen; denn einen Zoll oder etwas tiefer 
berunter trifft mar meift eine andere Erd⸗Art au, die mit 


jener nicht vermenget roerden muß, weil man fie für deſto 
kraͤftiger hält, je weißer und krauſer fie aus ſieht. Cie iſt 


feucht, etwas zaͤhe und zufanıinenhängend; fobald fie aber 
trocken wird, ift fie fo locker, daß fie bon der germgſten 
ae in ein ganz feines: welßgraues Pulver zer⸗ 

t. 


au. ber Seite von Wingaͤcker, wenn ihr Vleh, von was für 


"Gattung es auch feyn mag, don Räude und Ausfching ges 


plagt wird. Sie reiben-fie trocken mit der: auf. die 
Khabhafte Stelle, bed Tages ein Dahl. Iſt der Schade 
freffend, fo termengen fie folche mit ber Muria L., und 





behaupten, daß es allzeit Hilft. Hunden imb Sagen ger . 


bet fie folche auch innerlich eine Meflerfpige vol, nur et⸗ 
j Mahl, welches altezeit gebolfen hat.  - 


Aber für bie Kräge bey Menſchen wiſſen — 


kaum ſie zu Brauchen, ſondern einige vornehme Herrfi 
ten haben zuerſt die gute Wirkung derſelben auch in dieſem 


Falle verſucht, und gefunden, wodon ich — Deyfpiele 


anführen’ will. 

Ein vierjahriger Knabe hatte einen hartnaͤ —— 
ſchlag am Munde, wogegen feine — —— 

braucht hatten, ohne daß die erwuͤnſchte Witkung erfolgt 


wäre; aber ein Kuccht,- welcher gefehen hatte, daß man A 


ben mit biefer Erde geholfen hafte, gab dem Kinde 
— voll in Kid, nr ne Yeriee Tage 


nach einander, und machte daraus mit Schmeer eine Sal 
be, es: duſſerlich zu ſchmieren, wovon VE RE doͤllige 


‚Dir miederfubr. Ä —F 


Dieſe Erbe nun brauchen bie Lanbleute in Sübermanns 
- Sand, Bettna, Halla, Bjoͤrkwick, und andern Kirchſpielen 


————— 3 
en — Mad, welches 9— — rd 
geplagt war, verlor ‚fie gaͤnzlich auf dieſe Art, doch: * | 
eipige Äufferliche Salbe; und.ald der Ausfchlag einige Zeit 

darauf ſich von neuem einfand, brauchte man eben bieſes 
Mittel mit eben dem Erfolge. 
- Kin Echmid, der den Branntwein fehr liebte, und älle 
Heil⸗Mittel verachtete, bekam einen nn Überden 
° Sangen: Rörper. Man beiimengre tur; ohne daß er es 
w dreſe Erde in Fine —e Speiſe taͤglich, un⸗ 
gefaͤhr eine Woche lang, und er ward voͤllig geſund.“ 


Hundertmark emnfiehe folgeade Car det Rilke 

ſat arme Leute, Man purgiert ſie zuerſt mit Mercu⸗ 
rial⸗Pillen. Aledann — man aus dem Kraute 
der gemeinen Wänfeblunten oder Taufendſchon. Bellis 





minor prarenfis vulgaris), nachdem es jetſchnitten | 


worden ift, den Saft, wovon, nachdem der — 


daron ahgememmen worden iſt, täglich 3 Mahl eiin 


, deren Par Lorb getrunken werden, - Aus Dem uͤbri⸗ 
dr ‚wird mit friſcher Schmelz. Bauer, Bed 

> werden muß, eine. Galbe verfertigt, wos 
2 aa an Ri in ſeuchter und Trade rüpe fleißig 


In der auf ronigl. Soecial⸗Befehl wohn Ober⸗ 
Collcgi⸗ Medico zu Berlin herausgegebenen Anleit⸗ 
ung für die Wundaͤrzte auf dem platten, Lande, 
wie foldse bey der Eur der inmerlichen Kranfbeiren 

- unter den Menſchen verfahren follen, (Berl, 1785, . 
8.) iſt, ©. 142, fgg. Folgendes verordnet worden. . 
„Man zieht Mich die Kraͤtze gemeiniglich durch Aus 
ſteckung zu; doch Bann fie auch, obgleich felener, von 
. "felbft; ums zwar durch ſchlechte Lebensart, beſonders 


F | von Unreinlichkeit entfliehen. Manchmabl iſt ſie eine 


heilſame Kriſis der Natur in verſchiedenen chroniſchen 


& 


Krankheiten; und dann end fie ja ze ſeichzeitig ver⸗ . i 


 teleden, hoch weniger durch Salben 26.: zaruͤck getrie⸗ 

ben werden. Eben dies gilt, wenn ſie EEE | 
igen — — — 
Dvd 5 - „Zeigt 


N ’ 


1) . 
=, er — 


IM Bike eime Regen Haut 


— ‚Zeige ſich die Kröge ben einer. Perfor, wo man 
keine Anſteckung vermuthen kann, ſo muß man die Eur 
gie einer gänzlichen Enthaltung von allen gefalgenen, 
ſauern, fetten und gewürzhaften Sachen anfangen. 
Man laßt eine Prifane von Kletten: und Brass Wurs 
gel, oder bie No. ı (*), oder 2 (**), trinken, purgiert 
nach 4 Tagen. mit No. 3 N), ober (****), oder auch 
mit a Loth Glauber⸗Salz. Hernach laͤſſet — eis 
. gige Tage nach einander, das Pulver No-5-i+), aber 
6m, 3 Mabl de⸗ Lar⸗ zu einen Eee 


laͤſſet 
= 00) Peifane, No. 1. Man nimmt jerſchuittene Grade 
— — und Kletten⸗Wurzel, va s Wurzel, 


Onuajacs und Gaffafraßs Solz, Tann 
von Jedem + Boch: read» Aal, fr — 
t ſolches er er eins 
ochen, und zum srhentlichen © 
) Diifane, No.2. Man ninmt eine fri 
4 Grab Barpl, md eben fo er 
a — — 
und thut, nachdem ſo u wor 
jedem Maß 4 aldi Col gusen Wein⸗Eſſig, * J 
i bis 2 Löffel voll Honig hinzu. 
C) Brech⸗Mittel. No. 3. Man löfet Brech⸗ — 
Ken 3 bis 4 Stan, in 6 Ungen Wafler auf, unb 
— und nach davon — bis use Mahl 
—* chen erfolgt. 
‚CRPeR) B.arier : Pulver, No. 4 pen⸗Wurzʒel, 
30 bis 40 Braun; —2X —— Gran, mit 
‚ einanber vermiſcht. 
® Putver) No.g. Gchtsefels Blumen, 2 Beth; fein 
geriebenen * Bude, — — — 
„2 ent, mit einau vermi 
eeloͤffel vol zu nehmen. ; * 
—— Pulver, No: 6. Praͤparirtes voßed Spießigleh, 
a Loth; feinen Zuder, — Zimmet, ı Quent, 
u wit einanber vermiſcht. | 





' sen, und fleißig baden, des Sommers.am beiten in 
ee : ader Fluß⸗ Waſſer, des Winters aber.in einem 

» febe lanwarmen Bade, welches mit ſchwarzer Seife 
‚mb Weizen : Kieyen gemacht iſt. Machdem diefes 14 
Tage hindurch ordentlich gebraucht worden if, kann 


- ‚man bie Salbe No. 7 (), oder 8 (**), einzeiben, 


. jedoch wit der Vorſicht, daß man erfilich Die Hände, 
nachher auch Die Füße, und fo nur nach und nach,die 
.- Übrigen: Peäßigen Theile des Körpers einfchmiert. 


Wahrend des Schmierens muß man aber ſowohl mit 


dern Pulyver, als der Prijane und dem Baden, fort 
" fahren, auch immer um den Gten ober gten Tag pur⸗ 


e teren. ’ . f — 
F Fleißiges Waſchen mit einem ſehr concentrirten 
Decocte won der Alant⸗Wurzel, träge oft auch viel zur 
ı Heilung der Kräße bey. RAUER 
- „ft man gewiß verfichert, Daß der Kranke ſich 
das Uebel bloß durch Anſteckung zugezogen bat, und 
man wird gleich in den erſten Tagen gerufen, fo kann 


man ganz ſicher nach gegebenem Purgier⸗ Mittel: die 


Salbe einreiben. 


= 9* | a Be 
nr . bey Mexrſchen. | h 295 
: : Fe — / 
." Iffet daber fleißig won einer der angefüßrten Wtifanen 
| trinken, allemahl um den Gten oder gien Tag purgie⸗ 


IJſt das Uebel aber ſchon alt und vernachläffigt, i 
. fo muß man wenigfiens 4 Wochen lang die vorgefchrier " 


benen Mittel genau brauchen, reichlich die Peifane 
trinken, und zu wiederhohlten Mahlen purgieren, ehe 
. mau zum Einreiben ſchreitet. | — 
Salbe, No. 7, ein pulveri chwefel, ⸗ 
Zu e Loth; ———— —*2 kLoth er 
— Fett, 3 bis 4 Loth; wohl unter einander gemiſcht. 
(9 Salbe, No. 8. Man vermiſcht 4 Loth Mercur. 


P7rxæeip. aib. mit 3 Unzen friſchem Schwein ⸗Schmalzz 
ober, bey Vornehmen, mit eben fo viel Vngu. 


‘ 


romat. 


R 


N 


\ 


| 5 ui. lee, eine Seuche Hau | 


durchaus nothwendig, Besivegen-fleifiges 


t 


oft in Die Luft Gängen, ehe man fie anziöhe, —X 
u Be I feiig gewaſchen, die Berfen ausgeftitit amd Die 


F * 
\ . — 5 ⸗ 
83* - 
Pr ⸗ : 
\ 


Sey dieſer Cur iſt Reinlichkeit u pife We | 





: Baden, und dfteres Wechfein der enden ib Ber | 





Taucher richt genug angeratben werben Tor. Mad - 
vollbrachter Cur muß man alle Kietdum — 
in freyer Luft) fleifig mit Schwefel burcht dacheen, un 








— gewaſchen, ‚die Federn abet ‚wusgetocht 
© wird nochmahls wiederhobit, daß uk * die 


; Salbe, oder andere die Kraͤtze geſchwinde 


2 Jolle. 2*— Uebel, Das: jeder —*8 
n n 

de Hebung derſelben eniſtehen koͤnnte, beſonders aber 

wirft fich Die Schaͤrfe leicht auf die Bruſt, Das Behirn, 

. ‚bie Augen und die Gedärme, und verurſacht 

; te, Sihrinfuch. Scheine, Sctmainh 


| Fülle wahrnehmen, Fo tft: der Ausſchlag zu fruͤh merwin 
uß ihn auſs ſchieuw 





zu fruͤh und imverminftig 








it, Taubheit und ande —— er 
Sollte Tag tinige biefen —** eigene Bus 





ben und zuruck getreten. Man muß 


| de jedoch behutſam, wieder hervor zu bringen ſu⸗ 


Zu dem Ende laͤſſet man den Krauken fleißig 
‚alt: wöllenen Tuͤchern über don ganzen Leib eeiben, 
nn in ein lauwarmes Bed, worin manetmau@äelfe _ 


amd Mienen thut, ſetzen, Täffer ihn einen Thee von a⸗ 


Ab bey ——— Ben Werte legt, 
en laͤſſet, Die —* wieder —— 


millen⸗ Blumen, oder die Drifane, No. A, wa kins 
An, und gibt ihm van dem Pulver, No, 5, täglich 
$ AQuent mit ı Gran Campher. Komms die Kräge 
hierauf nicht zum Vorſcheiu, und find Die Umſtaͤnde 
Dringend, fo käffet mem Veſicatoria enden Maden fer 
gen, und fucht dem Krauben entweder Dabuech, - 


Sat, * 


r 


A ee A Si 


. [4 
— 
u‘ 


>. min gib, Di zu Demtfeligen, ſhy 
muß. man fich E allem Einfehmmieren und dufferlichen 


* Mitteln huͤten, und länge bie vorgeſchriebene Mutel 
| gebrauchen laſſen. 


„Wäre der Kranke ſeht vollblutig, und — ſehe 


ſtarke Hitze, ſo kann man aus dem Arme zur Ader laſſen, 
amd mit den andern Mitteln fühlende verbinden.“ 


Erwas Über die Seilung der Rräge, von Hrn 


0.3, 8. Kup), in Eohlingen, im Heriogehem 


R je wahr es if, daß win in der Mebicin keine Pana⸗ 
cren haben: fo geroiß ift e auch, daß wir wit bem naͤhm⸗ 

die Kräße nicht immer heben und — 
—* — Mittel kann aus ſehr verſchiedenen Gr 


Speciflcum wiber kalte Fieber; in bem Queckſilber und J 


—— are gerühmse — weißen Vitzlol, 


4 — 53 nicht —* ** Oft 
= mar ergangen gehabt, me ine Kräpige 
. m — Gelbe hell, von ihrem —X heise; 


or Em. lee here wen Tine *28 — 


⸗ 


Bat 


b 
- 


N... — 
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798. Kraͤtze, eine Krankheit ber Haut 
Kinder und Erwachfene find damit in furger Zeit von mir 
‚.  gebeilt worden; oft aber bat. mid) hie Wirkſantkeit dieſes 
Mittels verlaffen, und genoͤthigt, andere Wege einfchlas 
gen zu muͤſſen. Schaͤdliche Folgen nad) dem Gebrauche 
Diefer Salbe habe ich zwar nie geieben; allein auch Diefe® 
iſt immer Schade genng, wenn in einem befondern Kalle 
ein Mittel nicht hilft, 100 es doch unferer Erwartung nach 
beifen ſollte. Einige Denfpiele follen. meine Behauptang 
naͤher beweiſen. Keäte haben wie in hiefiger Gegend iz 
WMenge, beſonders häufig ift fie eine Stunde von hier au 
der DB*, wo viele Wolle gu Decken verarbeitet wird; usb 
wo nebft diefer, Scharbod, Scropheln und. 
> Krankheit, gleichlam ihren Wohnort aufzefchlagen zu has 
‘ ben fcheinen. Es hat mir alfo nicht an Gelegenheit ges 
: fehlt, den Bang diefed Uebels und beffen verfchiedene Beus 
wickelungen genaw beobachten zu koͤrnen. Daß bie Wis 
ung ber Jafferifchen Salbe allein in dem weißen Vitriol 
and Schwefels Blumen beruhe, iſt ſchon laͤngſt befannt und 
- gefagt toorden. Ich babe deswegen auch eils 
das überflüſſige Lotbeer⸗ und Lein⸗ oder Baum⸗Oehl, 
u. Shell des Geruches, theils Der geringern Conſiſtenz wegen, 
weggelaſſen, und an deren Stelle eine wohlriechende Pos 
made bazu verordnet, fo wie Ich finde, DaB Hr. D. Aders 
mann ungefalgened Schwein Schmeer ſtatt ber Oehle ge⸗ 
' nommen bat: Den einigen babe ich keine innerlidhe Arze⸗ 
- aenen dabey nehmen laffen; ben einigen aber ließ ich, zur 
Vorſorge, alle 4 oder 8 Tage ein Laxans mercaziale, mit 
unter Schwefels Blumen, manchmahl ſtatt diefer Blue 
mer’d Pulver aus Gold «Schwefel und verfüßtem Queck⸗ 
Silber täglich — und eine Ptifane aus blutrein⸗ 
- ‚tgenden Wurzeln häufig kalt trinken. 
_ Eine fäugende Frau mit einem jährigen Kinde hatte. * 
fehr viele innerliche und dufferliche Mittel wiber die Kraͤtze 
— worauf ſich ſeibige bald zu verlieren ſchien, 
ald aber von nenem berpor fam. Ich verorbniete ihr und 
- ihrem Kinde die Jaſſer iſche Snibe.: Sie rieb fich hier⸗ 
- son morgens und abends in beyden Händen, dem Kinde 
aber, wegen bed geringern Umfanged feiner Hände, in 
beyde Fuß⸗Sohlen ein. ie beobachtete. dabey bie 
— kLebeng⸗Orbnung, nahm taͤglich 3 Mahl Plum⸗ 
me r's Pulper, mit Fenchel⸗ Samen ‚and trank 
fleißig von einer Peifane aus Gras⸗Wurizeln ben sun 
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VE: bey Menſchen. 799 
Tag durch; alle Woche nahm fie aus eigenem Antriebe ein 
abfuͤhrendes Mittel. Fuͤnf Wochen verſtrichen unser bien 

‚- fer Behandlung, die Kräge blieb, das Auchen warb uns ' _, 
ausſtehlich, das daher nothwendige Kragen fo übermäßig, 
daß ich gezwungen wurde, andere Mittel anzuimenden, 

“ nachdem fie und dad Meine Kind in der fechöten Woche ſich 
vergeblich gefchmiert haften; dagegen gena® ein älterer‘ 

.. Knabe der nähmlichen Frau, zur nähmlichen Zeit und ig 
dem nähmkichen Haufe, durch da Einreiben der Jaffers- 
iſchen Salbe, ohne dabey innerliche Argeneyen zu nehmen, 

: in 28 Tagen vollfommen. Hier war nun ganz gewiß has 
‘ Nebel das naͤhmliche; die Mutter hatte es von biefem Suas, 
& ben, dieſer Knabe in der Schule von andern Kindern ans 
geftecke, befommen, und dennoch war bie Wirkung der 

KTraͤtz⸗Salbe von fo verſchiedenem Erfolge, N 

Ein Jude von etlichen so jahren, ber, feiner Verfichers 

\ ung nach, jezt sum erſten Mahl in feinem ganzen Beben die 
batte, übrigens aber gefund war, brauchte, bey'ver- ' 
pünctlichften Beobachtung einer genauen Lebend: Drbus 
ung, und bey ber größten Reinlichfeit, die fonft ben dieſee 
Nation fo felten ift, 4 Wochen nach einander biefe Salbe, 
nahm alle Stunden Alant: Eptract in Bitrtols Säure ver 

Dünnt, alle Abend beym Schlafengehen ı Quent Schwer 

‘ . fels Blumen, und um den gten Tag ein Laxans mercuriale ' 
ohne allen Erfolg. Ich ſuchte ihn zu bereden, baß er we⸗ 
nigftend noch 14 Tage ben. dem Einfchniteren der Sälbe 

bleiben möchte, allein’ der Mangel des Zutrauens dagegen . 

und feine Ungeduld waren zu groß, als baf ich ihn noch 

auf 4 Tage dazu hätte bewegen Fönnen. ch mußte alſo 
eine andere Eur ; Art wählen, wodurch ich ihn in 12 Tagen, 
..* "ohne daß er ferner die eben genannten Mittel nahm, gänzs 
lich von feiner unangenehmen Krankheit entlebigte. Bey 
diefem Manne tvaren Feine Zeichen einer innerlicyen Schärs 
fe, welche feine Kräge hätte unterhalten-können, er war 
anffer dieſer vollfommen gefund,. und dennoch heilte die 
-Rafferifche Salbe feine Kräße nicht. 
T.Ein 36 jähriger bupochonbrifcher Schneider, ber von 
‚. einem wanbernden Gefellen angefteckt wurde, theilte feiner - 
Frau, und diefe ihren zwey Kindern, die Kräße mit. Ach 
verordnete allen bie Jafferifche Salbe. Sie gebrauch 
ten diefelbe 24 Tage, mit dem befondern Erfolge, daß die 
Frau, welche zugleich ſchwanger und ihrer — ee 
2, 5 j F Nnahe 


" « 


. ‚nahe war, nebft-ben Beben Rinbirn, bev einer khicktichen 


un 


. Diät, ihrer Kräge entledigt wurden, der Schneider ſeibſt 
‚aber, welcher noch immer bie in b 


er stm Woche füch 
fchmierte, feine Kräge behielt, und auf eine audere Weiſe 
demnaͤchſt eurirt werden mußte, ER. 

‚Um die Jaſſe riſche Salbe nach bekannter unb ihre 
Anwendung allgemeiner zu machen, ließ ich diefelbe, ihrer 
in Shmuders Schriften befindlichen Beſchreibung ber 
Zufanmenfegung nad), in das Jülich und Bergifche Wo⸗ 


chenblatt einräcten, und nannte ale die berühmte Maͤnner, 
- bie ihre Wirkfamfeit wider die Kräge bewaͤhrt gefunden 


hatten. Viele Uerzte und Wund⸗Aerzte brauchten dieſe 


Salbe, viele ſahen die herrlichfien Wirfungen daven, ans 


. dern im &egentheil hat fie keine Hülfe geleiſtet. Es iſt das 


ber immer gut, daß wir einem ſo haͤßlichen und verdrießli⸗ 
den Yiebel, wie bie Kräße, mehr Ei Ein wirkſames Mite 


. tel entgegen zu fegen haben, damit, wenn eins nicht heifen 


will, dag andere verfischt werden koͤnne. 
Unter ber großen enge folcher Mittel habe ich, ob⸗ 


— gleich ich ſehr viele gebraucht habe, Feind, ſowohl feiner 


ufammenfegung ald Wirkfamfeit nach, mürbiger gefun⸗ 


- ben, ber Ja ſſer iſchen Salbe zur Seite geſetzt zu werden, 


— 
— 


als folgendes Waſch⸗ Waſſer, deſſen ſich der Keib Arzt 


und geb. Rath Hoffmany in Muͤnſter ſchon laͤnger 


als 30 Fahr zur Tilgung der Rrägebedientbat; naͤhm⸗ 


lich: 20 Gran Sublimat werden in 8 Unzen Waffer aufges 


"- loͤſet. Bey gemeinen Leuten wird nur gemeined Waſſer, 


bey Voruehmen ein deftilliertes tohlriechende® Waſſer 
biergu genommen. Diermit werben bie ausgefahrnen 
Stellen, eine nach ber andern, täglich geiwafchen. Hier⸗ 


bey if gu bemerfen, daß man mit dem Wafchen nicht for 


leich auf hoͤre, wenn mau die Theile naß gemacht har, 


.. sondern eine kurze Zeit Damit anhalte, damit das Waſſer 
deſto ‚beffer in die Hans einpriugen könne Mach Hoffe 


waun’s Rath werden zugleich innerlich Schtwefels Blus 
men genommen, welches ich aber- fafl inimer überfläffig 


e gefunden Habe. Mer ficht nicht mit mir ein, daß diefed 


Kraͤtz⸗Mittel der größten Empfehlung würdig iſt? Erf 
lid) verdient ſchon die einfache Form der Zufammenfegung, 
Die Abweſenheit alles mwibdrigen Geruched, der Mangel eb 


‚ner efelhaften Farbe, und die Leichtigkeit der Anwendu 
. den Beyfall. Zweytens erfuͤlt dieſes Waſſer ale Au; 


ven, 


⸗ 
F 


⸗ 
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gen, die man ſich bey der Kraͤtze, als Kraͤtze, inr immer 
denken kann. Drittens, hat daſſelde mit ber Jaſſet⸗ 
an Salbe das vorzüglich gemein, daß es Div Schweiß⸗ 

öcher der Haut nicht yerflopfen und dadurch bie Kräge 

uruc treiben fan. Seine Wirfung iſt vielmehr zweh⸗ 

ach; auf ber leidenden Stelle angebracht, iſt es din gelins. 
de einfchneidendes, und durch die Einſaugung ın den Koͤr⸗ | 
per ſelbſt ein auf loͤſendes, bie Gäfte verbefferndes Mitte, - 
Auch ba iſt es vom groͤßten Nitzen, wo entweder die Kraͤtze 
veneriſcher Art ift, oder vo zu dieſer veneriſche Zufaͤlle hin⸗ 
zu kommen. Nicht minder wirkſam iſt diefes Waſſer da/ 


Meittel vertragen, Bey diefen verdient die Faffe riſche A 


Salbe, zur Tilgung ber Kräge, ben Bor; In jedes 2 
andern Falle ziehe ich dag Mercurtals Wafler vor, Ich F 


der Gebrauch des Sublimat⸗Waſſers wird einige Zuge 


t der Zull ifl, nicht 
" ee feine Gegen⸗Linzeige biefen Verſuch zu wis 
’ etra eo... ; 4 s 
v nn jemand durch ben Gebrauch be. Sublimat⸗ 
Waſſers von der Kräge befreyet IR, ſo iſt es hernach ſeh 
N FD Enc. XRVI TG. Eee | u _ 


5 N “ 
N } a * 


u 


m —E im Ruin vr Hanf 
Baer 7. a bes anäabtiher. gu een, dab Hafen 


— Er eitlan 
nd 8* Por Ju wide es 77? überfläfig feun, noch eine. 
— Sc zn fegen, bie nicht. nur dem — folts 
F — —— — Be von der Kt dlich hes 
frenet gleiche x on fann. 
Man eig u u je bie ornehmen, welche 
| rend ber Ge, mit ihren Kleidern —““ nicht 
.."  foleicht befreyet werben, ais Geringere, welche nur Cie 
= Kleid gab, es fey denn, daß ne fo a heftändig 
bep demfelben Kieibe bleiben. Die Urfache ba von if —* 
"daß fie. ihre ee — auſtecken, und durch fels 
bige, wenn fie we werden. 
einem Hauſe — ‘ —5 — ge, fie wurben curirt, aber der 
zes befam fie 3 Mahl Bus ei — ſte 
ch an der rechten Ha Hand surf. - Er hatt 
BG . a vorn in bie zum heil aufgekuäpfte a 
= Er verunreinigte fie, und diefe Weſte —* 
| Band jedes Mahl von neuem an.“ 
Die Uebel, welche auf einegurädgetzetene Ata⸗ 
ge folgen, find mannichfaltig,. als: allerley Sieber, 
Auszehrung,. Waſſerſucht, Hißige und langwierige 
Krankheiten der Bruſt und anderer Eingemeide, und 
Nerven⸗ Zufaͤlle von — At, als: Eonvulfionen, 
Lähmung, —— * indheit, u. a m. Man 
finder ben all en heififellen, welche von der Kraͤte 
 gefchrieben haben, Beyſpiele von den gefäßrlichenund 
Zr * ſelten tödlichen Folgen einer zurück getriebenen 
EKraͤtze. Die gewöhnlichfte Wrfüche einer zuruͤck tre⸗ 
tendenden Kräße, ift der unzeitige oder. ungeſchickte 
Gebrauch aͤuſſerlichet Mittel, en ift das oben 
von einem Candidaten —* Beyſpiel. Es gibt 
aber auch innerliche Ur m ſtarkes Laxteren 
U. a.m. 


Kr die 
— 5 
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aid Füßen durch wollene Handfehuße umd Steämpfe, 
and in dringenden Fällen binfenziebende Dflater. Den - 
innerlichen Mitteln beföcdeen den Ausbruch einer fol 
ehen Kraͤtze vornehmlich dee Campher, entweder allein, ' 
oder mit Salpeter gegeben, vefel, Spießglanz⸗ 
Arzeneyen, und von Mereurinf- Mitteln der minerai⸗ 
iſche Mohr, das Plummeriſche Pulver, und das ver⸗ 
*. füßte Queckſuber in Eleinen Dofen, entweder allein, 
. oder: mit Campher vermiſcht. In aͤckigen Fällen 
muß man Die Kräge entweder durch Anlegung ſolcher 
Kleider, die ein Kraͤtziger getragen bat, oder auf Die 
: nähmliche Weiſe, wie mit ben Pocken gefchieht, ein 
. pfropfen, ber nicht nur in Krankheiten, die von zus 
ruͤck getretener Kräge entſtanden find, fondern auch in 
andern, wobey die gewößnlichen Hälfsmittel unferen 
Kunmft ohne Erfolg find, kann die Linpfropfung der 
Fraͤtze zuweilen ein wortreffliches ‚Heilungs + Mittel 





abgeben. Der Hr. geh. Rath Mujell hatie zuerfiden ı 


finnpeichen und glücklichen Einfall, diefe Cinpfropfung 
als ein neues Heils Mittel zu verſuchen. Erbradtede 
durch einen Dienfchen von 28 bis 30 Jahren, weilcheemis . ) 


einer hartnaͤckigen Melancholie und ſtarken Unempfinde⸗ 


lichkeit behaftet war, nach vergeblicher Anwendung als 
ler in dergleichen Fällen gewöhnlicher Mittel, wieder 
- 30 feinem richtigen Verſtande und völligen Geſundheit. 
Ich glaubte“, ſchreibt er: „daß die Materie der Krk 
ER wenn fie ins Blur käme, wohl ein Fieber zuwege 
‚ „dringen koͤnnte, das dem Patienten, bey ſeiner auhal⸗ 
tenden Unempfindlichfeit, gute Dienfte leiftenwürde, _ 
Ich ſchritt daher, ohne weitere Norbereitung, zur 
- „Einimpfung derfelben, und ſieß an beyden Armen und 
„üßen ziemfich tiefe, beynabe ı Joll lange Einſchnitte 
„mis der Lanzerte machen, die Materie non einem Pas - 


‚2 „tienten nehmen, dee ſich, auſſer den Zufällen einer 


, „feuchten Keäge, ganz munter befand, und dieſelbe 
„völlig in die den einfihmteren, mit einer Muß⸗ 
| an ‚Eee 2 „Schale. 


8904 Krate, ea Kearcheit der Haut 
Shhale bedecken, mb dann wit einer Das 


. 


" . — ⸗ be⸗ 
5. pfeſtigen. Der Kranke war, bey feiner Unempfindliche 
kei gegen alles gleichgültig. Am_gten und 4ten Zar 


— ⸗ 


te 


„ge ward fein Puls geſchwinder. Er aß nichre, und 


a er fonft faſt beftändig im Bette ſaß, Ing erjeit, der 
=: „Ränge nad), in demſelben ausgeſtreckt. Den zteg 
„mb Gten Tag nahm Die Sie und bie Geſchwindigkeit 
/ „bes Pulfes merflich zuz ber Patient ward unrußig, 


m 


„Am zten und folgenden Tage ſpuͤrete man alle Zufälle 
zeines flarken Fiebers. Nach einem erfolgten heftigen 


Schweiße zeigte ſich am gten Tage ein ſtarker frägiger 
„Wusfchlag über den ganzen Leib, und man ttaf den 


I mKeanfen dabey, im Beste fißenb, fo vernänftig an, 


— — A — * —— — — 


daß er mit viefer Munterkeit, alle. Fragen heantwor _ 


ntete, und geſtand, es waͤre ihm, da er von allem Vor⸗ 


hergehenden nichts gewußt, als ob er von einem tiefen 
‚„Schlafe erweckt worden. Den ıaten Tag nach der 


„Operation hatte fein Puls. bee vor berfelben unge» 


„mein langſam ging,. feine gehörige Geſchwindigkeit; 
„der Kranke max indeffen ohne Fieber, fg munter, leb⸗ 
. „haft und freundfich, als er vorher dumm einfältig und 


." „troßig ausgeſehen. Kurz er war von feiner Melan⸗ 
= „holie, und bald darauf guch von, der Fünftfichen Kraͤ⸗ 


„Ge völlig mieder bergeftellt,‘. i \ 
.. Ein neuer finneeicher Einfall, bes mit einem fo 
gluͤcklichen Yusgange begleitet. mar, fonnte nicht lange 


ohne Nachahmung bleiben. Hr. D. Hirſchel, ber nicht 
Teieht eine neue Erfindung unbemerkt und unverſucht 


ließ, hatte einen Patienten, dem eine convulſiviſche 
| ‚ Engbeüftigfeit den Tod zu droben fihlen, Er verſuch⸗ 
" te dabey die kraͤftiggen Mittel lange nergebens, zumabl 

> 1 Ba ihn bie wahre Urfache Diefes Uebels noch immer 


gerfchwiegen mprden war. Endlich brachte er es her⸗ 


— aus, Daß dieſer Kranke ſich ehemahla eine feuchte Krk 
Fu IR € zu eilig. Durch Aufferlicye Mittel vertrieben babe, 


r sichtete feine Eur darauf, dieſe wieder herscr iu 
s 4 Atem 
I a: 3 4 j 


| " —XR 6805 
— Sorte aber durch gewoͤ gerobfuliche Mittel ſeine Ah⸗ 
cht ‚nicht erveichen. Zulezt fiel ibm Die angeführte 
ulation, Die Hr, Mujell mit der Kraͤtze fo gluͤcklich 
— hatte, wieder ein. Er ließ alſo den Kranken 
in ein Paten, worauf ein Kräßiger gelegen hatte, wir 
stein, um demſelben bie Kräge-burch eine Art der In . 
ocuiation von neuem bep!., Fingen, Beſonders wur ⸗ 
den hie unreinen Stellen .Lakens an bie Theile, die 
noch von den ſpaniſchen Fliegen wund waren, gebracht. 
Der Kranke mußte guf dieſem Bert: Tuche ſchlafen, 
. nnd es kam wirklich ermas von Kräße herans. ‘Die 
Umſdaͤnde änderten ſich dadurch nur wenig, weil ber 
—— genngbe hervor fan; imdeſſen wur⸗ 
de, nach dem Ghebrauche der Fontauelle und — 
 Dienlichee Bitte auch diefer Kranke voͤllig wieder 
eſtellt, Man wird Bierben nicht ohne Nuten den 
rief, in Hirſchels Briefe uͤber verſchiedene nn 
flände aus der ———— zter Samml. —— 
3771, 8.) nachleſe 
"Cafus von B einer for Kertndeh ey Melancholie, meiche mit eis 


ner Unenipfind lichkeit verfnüpft war, aber gu dur | 2 
pe der Kraͤtze eurirt —2— —5 


in * en ua 2 — 


8 Kan 17 
gran. A ne Ef. 3: u, ». — Men d’un guerion inguliäre 
* eipece d enzgourdiſſewent & d'infenfibilieg ven 
honime de 38 ans, operäe par l’inoculation de la Galle, 
dans }’Häpiral Royal de Berlin, par Mr. Maizell, ſt in 
No. XXX der Gasettg falgt.u. J. 1761; and im Fern, 
 mcylop. du ig Fall. 1761, ©. 124 — 127.. 

PIE: med, inaug. — fluporiz ſcabiei inoculatione curasi erbl 
bens, Aut. P. Kir. Toggenburger. Argent. 1760, 4. 24, & 
b. B. a. im Excerpto tetins Ita}. nec non Helvet. Lime: 
re MA, 17 h Tel. p age msn 





Endlich muß ich noch befonbes der merfmärbigen 
fa genannten ſcorbutiſchen Kraͤtze Erwähnung hun, 


..  welhe vornehmlich unter den Soidaten in Lasar  ; 


Zube gemein ift, und Deren gename Kenntniß man 
dem berüßmten Ken, geh, R, Baͤldinger zu danken hat, 
fen — une —— ſo wie er einen nadı 


X —öE 
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808: -. Kräge, eine Krankheit der Haut : - 
ſeinen eigenen, in bem ſiebenjaͤhrigen Mriege gemachten 
" häufigen Erfahrungen davon, ˖ in feinem lehrer | 
erfe von den Brankheiten einer Armee, (1765, 
8.) mittheile, bier eingeruͤckt zu werden verdient, 


» =. „Diefe Sräge, bie bey uns ſo allgemein war, und. bie 
| ich felbft erlitten, erfolgte meift auf jede unferer faulen 
0 Kegnfbeiten, vorzdglich — Fieher, und hatte mit die⸗ 
"fen und dem Scorbut die naͤchſte Verwandtſchaft. Ich 
007 Habe, fie ſorgfaͤltig von dem veneriſchen Ausſchlag unters 
ſchieden, und man muß ſie auch von andern Kraͤtzen, bie 
von'chronifchen Uebeln, verletzten Eingeweiden, u, f. ent⸗ 
ſtehen, wohl unterſcheiden, Die meiſten —— 

aus dem Felde in das Lazareth gebracht wurden; \ 
he dieſe Kräge hatten, waren an den Armen, Haͤnden, 
 Küßen, Schenfeln, genden, Ruͤcken⸗Muskeln, den Bes 

- fäße, ganz mit einer dichten grünlichen Borke äber 

ieſes war meift fchon der ſchmaͤrende Zuſtand. 

Soldat war unter diefem Zuſtande. ganz fleif und unbe 


id, 
7, an hat auch Hier drey Perioden zu unterfiheiden: dem 
1 Ausbruch die Schmdtung ‚und —— Anfangs 
ennſtanden meift kleine Kryſtall⸗Blaͤſschen, bie mit einer 
durchſichtigen, fcharfen und juckend freſſenden Feuchtigkeit 
N ... angefüllt waren. In dieſem Zuflande hätte man in 
| That biefe Kraͤtze leicht für Zriefel halter können, befons 
ders wenn die Kräge nach dem Lazareths Fieber zum Bors 
ſchein kam. Es währte aber dieſes nicht lange, fu entflans 
ben große fehtwärende Blattern, vote Eepfen, zwiſchen ben 
‘ Bingern, an ben Armen ꝛe. Dieſe waren mit. einem ſehr 
‚ empfindlichen brennenden Schmerz begfeitet, und um biefe 
RBlattern war ein entzüuderer rother Hof. Die Gefhire 
 fraßen unter Ach, und gaben eine große Menge Eiter, 
. Wenn man auch eine foldye Blatter oͤffnete, and mit Ehars 
pie allen Eiter austeocknete, fo entfland doch bereite in eis 
J rer Stunde eine Menge eben fo viel Eiter. Es — 
| eg ein großer Geſchwulſt über die Glieder, die , 
| Hände, Finger, Schenkel; und das GSeſicht, das ſonß 
nicht leicht von ber Kraͤtze angegriffeh wird, war aft 
| sefhtwollen, und ganz mit breiten Slatfchen von fh 
| der Kraͤtze übergogen. Die Arme brachen meift in der Ges 
gend des Eiendogens auf, und es floß eine großs — 
— s 
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tharfes Gerum von den faR bloßen Musteln. Das Breu⸗ 


sen, der Schmerz, die Unruhe, Exchlaflofigfeit, dad Fie⸗ 
ber, waren in.diefem Zeitpuncte ganz unerträgliche Zufall: 
eiten konnte man die Luftteinperirt genug erhalten. Bey 


- ber mindeften Erkältung eniftand ein unerträglicher Kopf⸗ 
Schmeri, — was Tortura nocturna vencrea heißt, 
at 


nur bie mindeſte Erf 


-\. Yann in ber bl nicht empfindlicher ſeyn. Sobald 
—— — fo ſchwollen die Drüs 


ſen unter den Achfeln, in den Weichen, n.£ fe. Wenn bie 


Hitze des Zimmers wirkte, fo war der brennende Schmerz, 


. bie Unruhe, und die Unmöglichkeit ohne Schmerz zu liegen, 


ganz unerfräglih. Der Kranke konnte sicht igen, nicht: 


gehen, nicht ſtehen und nicht liegen, und war oft der Vers 


zweiflung nahe. Die freifenden Gefchmäre nahmen oft 


gar ſehr uͤberhand, biefe veränderten fid) ſodann in eine . 


Borke oder Kruſte, welche.die Theile ganz uͤberzog. Au 


ben Armen, genden, Schenteln, Küßen und Rüden Mus⸗ 
keln war'die Borke immer am flärkften, und an ven Lenden 


kelblaue, ſchwarzrothe Zledten, die ſchwer zu erweichen wa⸗ 
ren, und faſt wie Scorbut⸗Flecken ausſahen. Wenn man 


und Schenkeln entſtanden oft große Verhaͤrtungen, dun⸗ 


dieſe mit einem ſcharfen Meſſer ritzte, ſo kam etwas dickes 


— 3 


en hier m Borfchein, Er ot — war 
beym Einſchnitt ſehr geringe. abe oft ten ge⸗ 
ſehen, die gerade am ae Körper mit ber: ſtarken Ries 


Borke uͤberzogen waren, und wo auch ber Hals, die Ges .. 


genb des fchildförmigen Knorpels, bie Bruſt⸗Muskeln, 


und die Bauch: Muskeln felbft, nicht Frey blieben. Diefe 


Art Kräge scheint den Golbaten vorzüglich eigen,. und In 


R —— Häufern wird fie niemahls fo boͤsartig. | 


ie Ausdunftungen des Lazareths, und die Menge ber 


Kranken, Die. beyfammen eingeſchloſſen find; die große 
Schwäche, die entfräfteten Eoldaten eigen tft; Die Faͤul⸗ 


iß, wozu ihre Saͤfte geneigt find; bie Unordnung in der 
ebends Art; der Mangel ber Reinigkeit, bie unter druͤckte 
Perfpiration, u. f. w. fcheinen mir bie Urſachen. Der ho⸗ 


de Grad der Faulmiß ift aber auch ‚die Mefache, daß faft 


niemand bey der Urmee von ber böfen za Miene 
Bleibt, er & Off icier, Arzt oder Wunds Arzt, ichbies 


€ Kratze felbft erlitten, fo bin ich mu ihren Zufällen genau 5 


efannt, und tch will Bier das befchreiben, was ich an mir 


felöft empfunden habe, Den Monath April 2769, wear ic) 
{12 Su von 
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808 Kraͤte, eine Krankheit der Haut 
 Höh dei Brief Sräntäeh geneſen, enpfand aber — 
„Be Schwaͤche. Da ich einen widernatuͤrlichen Hunger em⸗ 
pꝓfand / fo gebe ich sanı, gern zu, daf ich in quaäntitare aflu- 
‚mendorum gefehlt; und da ich fr’ on anfahge bed Maps 
Monathes mein Lazareth wieder befüchte, fo iſt kein Zwei⸗ 
feel, daß die Schwaͤche des Koͤrpers — Infection fehr ges 
ſchickt geweſen. Im Monath Julius zeigten ſich am rech⸗ 
tea Arm und an ben Fingern ber — Hand Heine kry⸗ 
ſtalliniſche Bläschen, wie Frieſel⸗Blaͤschen. Diefe waren 
mit etner heilen burchfichtigen Feuchtigkeit an wel⸗ 
„che ein ziemliches Jucken verurſachte, fo mich in meiner 
Beſchaͤftigung am Gchreibs Tiſch oft unterbrach. Degen 
Ende des Auguſts empfand ich eine ziemliche Zrd f Ser 
und’ Kieber » Aufäle mit Froͤſteln, etwas Hitze, Kopfs 
Echnrerg und Uebelkeit. Am 9 Sept. verlkeß ich — 
und ritt unter einem ſtarken Regen und — Kälte 
Geſellſchaft eines —— nach — — Bey A 
ner Ankunft daſeloſt erfältete ich Sch weil 
nicht, ob ed alle en in — a nt, nahe: und 
naßfaltes Wetter ifl; aber iß ich, d damabl⸗ 
ausnehmend nebeliges Wetter — Ich fand mein Laza⸗ 
reth im Collegio, meiſt in kleinen Stuben, und ber Ge⸗ 
Kant der Abtrttte war file mich unvermeidlich. Wach eis 
wigen ann fing id) des Abends Immer heftiger zu fiebern 
Naͤchte waren unruhig, und ber Erf ⸗Schmerj 
—8 — einer der folgenden Naͤchte war der brennende 
—— ſehr groß; ich empfand ſonderlich in den Fingern 
inen brennenden Schmerz, und früh mergend waren an 
—*— Fingern große Blattern ausgefahren, die auch bereits 
ſchon in die ———— gingen, und große entzuͤndete Hoͤ⸗ 
fe hatten. Die Finger und Haͤnde waren eb gefchnonnen, 
umd der rechte Arm war doppelt fü flarf gefchwollen, als er 
naturlich zu ſeyn pflegt. Er’ kam in der Ellenbogen⸗Ge⸗ 
gend bald zum Aufbruch, und in einigen Tagen find zus 
verläffig einige Noͤßel ſcharfes Fließ⸗Waſſer ausgefloffen. . 
Die Drdfen unter den Achſeln ſchwollen ſtark, und auf dem 
ſchildfoͤrmigen Knorpel entſtand eine ſehr ſchmerzhafte — 
Borke. Die Vereiterung war an den Händen ſehr ſtack, 
and an ber, äuffern Gegend bed Carpus foflarf, daß ich bes 
' chten mußte, die kleinen Knochen indchten von ber Ci- 
zies befallen werden. Das Sieben, derallgemeine Schmerz 
in un die Unrape war febe ſtark, und derſchiedene Nächte 


wur⸗ 


S 
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wurden ganz ſchlaf los zugebracht. Die verbännte Vitrlol⸗ 
Säure war für meine empfindliche Nerven zu heftig, Eis 


ne abführende Portion aus Rhabarber mit Tamarinden, 
minderte das Fieber etwas. Selbſt eine Ptiſane war für 


. meine empfindliche Nerven zu fcharf. In diefem Zuftande - 


beehrte mich der ber. Hr. Prof. Boͤhmer einige Mahl mit 
feinem erwünfchten Befuche. ch Eonnte mich nicht ents 
schließen ,- feinen Rathe zu folgen, dad Antimontum bey 
mie anzuwenden, ſo wenig als den Kath bed fel, Ludolf, 
das verfüßte Queckſilber zu nehmen. Ich habe auch meis 


nen Feind ohne dieſe Arzeneyen beflegt. Nachdem der 


rechte Arm zu trocknen anfing, fo entfitand eine größere 
Borke von Kräge an den Arınen, Händen und Schenfelm. 
Sowohl an den Schenfeln, als af den Füßen, famen 
Blaue und dunfelrothe verhärtete Flecken zum Borfchein. 
Selbſt an ben Fuß» Sohlen entſtanden brennende Blattern, 
ingleichem zwiſchen den Fuß: Zehen, und auf bem Tendo 


. Achillis, wodurch eine fo empfindliche Spannung entficht, . 


daß man zum Gehen ganz unvermögend wird. Ich babe 
dieſe Keäge nur fo weit beflegen Einnen, daß ich vermoͤ⸗ 
gend war augzugehen, und meine Gefchäfte gu verwalten, 
aber nicht gänzlic) zu heilen. An den Füßen bat fie am 
luͤngſten gedauert, wozu aber unftreitig dag viel beygetras 
gen hat, daß ich beftändig in Stiefelngegangen, wodurch die 
Ausdunſtung nicht wenig verhindert wird. Ich bin mit 
der Kraͤtze in‘ Jänner 1763 nach Magdeburg, und retvur 


nad) Torgau gereifet. An diefem Drte habe ich immer ein 


ficches Leben geführt, und Öftere Anfälle vom Fieber erlits 
ten. Sch babe auch meine Kräge und chronifche Geſchwuͤ⸗ 
ze nicht eher voͤllig verloren, als big in der Mitte des Soms 


mers 1763, wo ich am’ Ende des Feldzuges durch kleine 


Meifen, und die öftere Veraͤnderung bed Ortes meines 
Aufenthaltes, beſtaͤndig neue und frifche Luft gefchöpft, 
mehr Bewegung und eine vegetabilifche Nahrung genoß. 
"Die Kopf: Schmerzen waren unerträglich, menn ich mich 
ben meinen hronifhen Gefchtwüren nur etwaßg erfäls 
tete. Gegen Abend vermehrte fid) der Schmerz ohne⸗ 
hin allemaht, und ben dem beftigften Anfall lit 
"ie Kräge gar keine Bett⸗Waͤrnte, und ich bediens 
fe mich mur eines‘ doppelten leinenen Lakens, der 
mich aber gegen Morgen nicht fattfam etwaͤrmte, ımb 
wenn ichs verfahe, mich gegen diefe Zeit mit noch einer 
ee: | Eece;5 | Dede 
5 \ : N‘ ı 


% 


m 


R 


gıo J Kraͤtze, eine Krankheit der Haut 


Dede zu verſehen, fo war bie Strafe eine Erfältung und 
ein fehr Kon opf: Echmerz, In dem Zeitpuncte, als 
die erfte Bereiterung bey mir am ſtaͤrkſten war, babe ich in 
dem Urin eine große Menge Salze und einen flüchtigen fau⸗ 
Nlen Geſtank bemerkt. Eine ganze, Zeitlang fehoffen große 
Jange Spieße und Kryſtallen in dem Nacht: Gefchirre an. 
Die Übrige Zeit war zwar ber Urin auch trübe und wolk⸗ 
‚icht, doch waren bie Spuren von Salzen nicht fo offenbar. 
In jenem Zeitpuncte fand fih ein Durchfall ein, der mir 
anfänglich nicht ohne Gefahr ſchien. Doc) fing ich wieder 
anzu hoffen, ald ih von felbft ein Schweiß fand, der dies⸗ 
mahl ohne ale unangenehme Empfindung war. Denn 
auffer diefem Zeitpuncte mußte ich jede flarfe Perſpiration 
‚zu verhüfen füchen, weni ich nicht die heftigften Schusers 
sen empfinden wollte. Wenn diefe am flärkfien waren, 
ſo genoß ich faft nicht, als abgefottene Milch mit Sems 
- mel: Schnitten. Reifes Obſt Habe ich in Menge genoſſen, 
und mich dabey fehr wohl befunden. Der Salpeter im 
NPulver war’ für mich fchon zu fcharf, und ich Habe wohl 
: fein Quent überhaupf genoinmen, da ich von einigen Dos 
ſen den übeln Erfolg fahe. Hafer; Grüge befam mir beſſer. 
Yeufferlich babe ich bey dem beftigfien Schmerz ein feines 
und guf gemifchted \'ngu alb. c, camphora auf die groͤßten 
lecken gelegt ‚ und mir dadurch Pinderung verfchafft. 
Es trocknete keinesweges, ſondern vermehrtevielmehr die Per⸗ 
ſpiration, erweichte den Schorf und die verhaͤrteten Flecken. 
Bäder von warmem Waſſer und feiner Seife minderten bie 
Kräße und den Schorf, und erweichten die Flecken. Man 
muß fich immer vorflellen, daß eine Menge Waffer in ben 
Körper eingedrungen,. und bie Schärfe gemindent, denn 
ich erhielt File den ganzen Tag Linderung ber Schmerzen, 
wenn ich früh gebadet hatte 


Doch fonnten bie Bäder bad Uebel nicht — 
da ſie die Schwaͤche der feſten Theile und die Bin nif der 
&äfte nicht wegnehmen fonnten. Bey ber ftärffien Ber 

. eiterung babe ich äufferlich fein gepälverge Chinas Rinde 
eingeftreuet, und mir dadurch im Decemb. 1763 fo viel 
Linderung verfchafft, daß ich in den Abend» Stunden hie 

‚Schrift des Hrn. Marherr beynahe gänzlich überfehen 
fonnte, Ich Habe innerlid, die China: Kinde und den 
Campher verfuchts ba ich aber in der Eur oft a 

en 


ı. bey Menfchen. Sr. 


an wurde, fo babe ich mich nicht gänzlich befreyen 
i nnen. j . ö 
Bey unfern Soldaten, war bie grüne Borfe oft ganz 
baarig, wıe ein Mob. _ \ 
- Dos Mittel, deffen wir und hier bedienten, war 
meiſt die Potio pro Scabiofis: 
BR. Aqu. menth. 
foenic. ää menf. iy. 
Fl. pap. rhoe. Pj. 
Ol, vitriol. Ʒij. 
M. F. Potio. J 
Bon biefer Potion wurden anfangs täglich 4 Löffel 
vol fodann ale 3 Stunden, und endlich alle 2 Stunden 
ı Löffel vol gegeben. Des Abends haben wir meift ein 
linderndes Pulver gegeben, und etwa alle 8 Tage ein ger 
linde abführenbes Mittel. Ben dem Gehrauche diefer Pos- 
tion haben wir eine Ptifane trinken laſſen, und fleißig mit 
Seife gebadet. Wenn die Schwäche groß war, foreurden 


- 30 dem Bade noch die Globuli martiales hinzu gethan.* - 


. Im ıı Cap. des 2ten Abfchn. gedachten Werkes, 
wo fonft noch viel Nuͤtzliches von der Heilung verfchies 
Dener Kräßen überhaupt gefagt wird, ruͤhmt der bers 
dienſtvolle Baldinger auch aus der Erfahrung in der 
feorbutifchen Kräge Die gute Wirkung des Extracti Fu- 
mariae, und vornehmlich, des Extracti Enulae, deſſen 
Kräfte wider den Scharbock ebenfulls nüglicy befunden 


"worden find, wenn dieſe Extracte aufgelöfet entweder 


allein, oder mit Extr. Scord. Abſinth. Card. bened. 
und andern bitternantifeptifchen Dingen, zumeilenauch 
in Verbindung mit Pitriol» Säure, den Kranken des 
- reicht wurden, | — 
Die Species zu der oben gedachten Ptiſane beſtanden 
aus Rad Gram. tig. J. 
Liquirit Zi). 
Raſ. L. ſanct. Zig. 


— L. Saſſaft. 2j. 


⸗ 


Sem. Foenie. 2ij. — 
oder auch bloß aus Rad. Gram, Chin, Scorzon. u. d. gl. 
DJ. Die 


812 Sröte Kragen, 


U. Die Kraͤtze bey Tpieren, *— unter Der Bes 


nennung Räude befannter, unter a Artikel ich 
‚auch Davon handeln werde, 


4. Kraͤtze⸗ oder Räude, ein Zufall der Bäume, wenn 


— 


die Rinde rauh wird und abſpringt, und der ganze 
Baum erftirbt. 


Bon der Räube der Öbft: Bäume, fiebe Obſt⸗ 


Baum. 
Von der Adude der Waldı Bäume; fiebe Flech⸗ 


te, imXIV Th. ©, 65, fog. 


Bon der Kraͤtze oder Räude an den Nelken, 


‚menblätteen beſteht, und von dem am noch unters 
ſchieden wird, fiehe Velke. 


Arasen, 2. fricare, fcabere, Fr. gratter, mit einem 


ſcharfen oder fpißigen Werkzeuge hart über bie Ober⸗ 


Flaͤche eines Dinges fahren. 


Die Ratzen kratzen, wenn ſie mit ihren Klauen 


oder Krallen die Haut verwunden. Die Zuͤhner kra⸗ 
tzen in die Erde, mit ihren Fuͤßen, wofuͤr doch ſchar⸗ 
ren uͤblicher iſt. Jemanden mit den Naͤgeln Fra: 


sen. Sich in den Kopf kratzen, mit den Nägeln 


der Finger. Sich hinter den Ohren kratzen, im 


.;.. gem. Leben, zum Zeichen der Reue über etwas, 


Die Merall: Arbeicer Fragen, wenn _fie mit der 
Rratz-Buͤrſte (ſ. oben, ©. 721) eine erhabene oder 


boble gegoffene Arbeit reinigen ‘oder reiben, um das 


durch eine Wergoldung zu polieren oder heller zu 


Machen. 

Die Buch Binder Eragen, wenn fie einen Schnitt, 
der gefärbt werden fol, mit der Stahl : Klinge, einem 
gezabnten Werkzeuge, befchaben, damit der ufjufteeb 
- chende Leim defto beffer halte, 

Die Schneider Fragen die Wolle neben einer 
Stopf- Mabt auf, damit man bie abe nicht febe. 


] 
Die 
X — 
.. 


welche in einem um ſich freffenden Flecken an den Blu⸗ 


⁊ 
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Die Bold: Schläger kratzen das vorſtehende Gold 
. an den Gold s Büchern, oder auch dasjenige Gold, 
welches bey dem Schlagen der doppelten Blätter in ber 
Dünnquetfch » Form auf allen Seiten heraus dringt, 
_ mit einem Mefler ab. Ä | 

Die Woll: Rämmer Fragen die Wolle, wenn fle 
foldye mit ver Kratze oder dem Kraͤtz⸗ Ramme (f. 
‚ oben, ©. 727) kaͤmmen. u 

Falſch gefchriebene Buchſtaben Eraser man mit 
dem Seder- YWiefler aus. 

Ingleichem ſiguͤrlich, ſowobl ſchlecht ſchreiben, als 
auch ſtuͤmperhaft auf einem Saiten⸗Inſtrumente ſpie⸗ 
len. Ingl. eine Empfindung verurſachen, als wenn 
man gekratzt wuͤrde. So ſagt man von einem ſauern 
geſchwefelten Weine, er kratze im Zalſe; ſiehe 
Ardger. _ . j 

Bey dem Horneck chraczen, im Niederſ. kritzen, im 
Schwed. kratta, im mittlern Lat. gratare, Fr. grater, grat- 
ter, im Ital. grattare, im Engl. grate und ſeraten. Es 
drückt den mit dem Kratzen verbundenen Schall ſehr genau 
aus, daher es nicht nur’in fo vielen Sprachen’ angetroffen 
wird, wo es in weiterer Bebeufung auch graben und ſcha⸗ 
ben bedeutet, wie in bem Lat. radere, eratire, dem Griech. 
wrgurre, und dem Hebr, MM. und MA: fondern auch voun 
mebrern ähnlichen Arten des Schalles vorkommt. So 
wird das Scharren mit ben Füßen, unb eine Art des 
Raͤuſperns im gem. Leben Eragen genannt. Won bem 
Griech. zugurrun, graben, bedeutete xuguxıng ein eingegras 

bener Zug, ein eingegrabenes Zeichen, daher benn im mitt⸗ 
lern Lat. charaxare fo oft für fchreiben Überhaupt gebraucht 
wird. Siebe Kreide. Webrigens iſt für kratzen in eini⸗ 
gen Fällen auch krauen, und im Niederſ. Fleyen, üblich. 
: Sprichw. Wer dich Fragt, den kraue. E8 iſt mens 

ſchenfreundlich, Wohlthaten nicht unerwiedert gu laſſen. 
Kratzer, Echinorynchus; ſiehe unter Schleim⸗ 
Wurm 
Ardger. 1. Ein Werkzeug zum Kragen, doch nur in 
einigen Faͤllen, indem in andern Die —— das 

ratz⸗ 


* 
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Kratz⸗Eiſen, u. ſ. f. üblicher find. Go iſt der 
Kraͤtzer ein Werkzeug von Draht mit zwey Hafen, 
den Lauf eines Schießs Gewehres inwendig Damit zu 
reinigen, oder die Ladung aus einem geladenen Schieß⸗ 
Gewehre heraus zu ziehen; der Kugel: 3icher, Ar. 
Tirre - bourre; ſ. im XXXIV Th. S. 394 . 
2. Ein faurer oder gefchwefelter Wein, welcher 
ven Hals rauf macht, wird im Scherze ein Kraͤtzer 
. genannt; Fr. Chaffe-coufin, Siehe Kopf⸗Reiſſer, 
im XLIV 76. ©, 130. i 
Rränerey, Garten: Gewächfe; fieße Araut, Anm. 
Traͤtzig, ſ. oben, ©. 755. 


Kraͤuel, ein Wort, weldyes im Hochdeutfchen nur fel- 


ten gebraucht wird, eine Gabel mit gebogenen Zacken 
zu bezeichnen, etwas Damit anzugreifen und feſt zu hal⸗ 
ten. Beſonders führe im Oberdeutfchen eine Fleiſch⸗ 
Gabel diefer Art den Nahmen eines Kräuels. Ma⸗ 

. he Aſchentoͤpfe, Schaufeln, Becken, Kreuel, 

Rohlpfannen, 2 Mof. 27, 3. Cap. 38, 3. 4 Moſ. 
4, 14. 80 Pam des Priefters Anab und hatte sis 
ne Kreuel (einen Kräuel) mir drey Zacken in der 
and, ı Sam. 2, 13. ; 

Im Bergbaue ift dee Arail (richtiger Arduel) 
ein folches Werkzeug mit 5 Zaden, Erz und Schutt, 
Damit in Die Körbe'und Tröge zu füllen. 

Der Kohlen » Rrail, iſt eben daf. ein Rechen, 
die Kohlen damit herbey zu ziehen; ſ. im XLILI Th. 
S. 264. 5 

In den monfeeifchen Eloſſen Chrouuila. Es vereinigt 
den Begriff der Kruͤmme mit dein Begriffe des Gireifeng, 


und gehöre gu dem Gefchlechte der Wörter Rralle, Rrauen, 


Krapf, u. ſ. f. Bey den frainerifchen Wenden ifl kralow, 
krumm. | | 

Arauen, ein Zeit» Wort, weldyes nur im gen. Leben 

üblich iſt, gelinde Fragen, mehr mit den Spigen der 

Singer, als mis den Mägeln, kratzen. Gic in den 

| | Ropf 
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Kopf rauen, Zumeilen auch) für kratzen aberbaubt. 


Sich binter den Ohren Frauen. 


Ihr, die ihr gern was YIeues wißt, 
Das euch die Ohren kraut. 


Haged. Fat 


d. i. beluſtiget, kitzeſt, nach dem Niederſ. wo Eraien, - 
. fteeicheln, liebkoſen, Erauen aber kratzen iſt. Eben 


daſelbſt ift auch Eleyen für Frauen üblich. Es druͤckt 
die Kruͤmme der Finger im Krauen oder Kratzen aus, 


und gehoͤrt zu dem Geſchlechte des Wortes Rrumm. 


Rraus, L. eriſpus. Fr. erepé er pu, frife, mehrmahls 


gekruͤmmt, doch nur-in einigen Fällen. 

1. Von zarten, dünnen Körpern, dergleichen Haas- 
‚re, Wolle, ſ.f. find. Braufes Saarhaben. Krau⸗ 
. je Loden. 

2. Bon dünnen Flächen, runde Zalten habend. 
Die Manſchetten find kraus. Auch einige Arten von 
Gewaͤchſen haben krauſe, d. i. auf und nieder gekruͤmm⸗ 
te Blaͤtter, wie einige Arten des Kohles, des Sala⸗ 
‚tes, der Münze, u. f. f. 

3. Diele kleine Zacken oder Einfchnitte habend, in 


einigen Fällen. So baben manche Münz : Sorten ei⸗ 


nen Fraufen Rand; fiehe Ardufel-Kifen und Ardur 
feln. . Manches, Stangen: Eifen wird auf den Eiſen⸗ 
Hämmern Fraus gefchmieder, d. i. anden Ecken mit. 
Zacken verfehen; ſehe Araus;Zifen. Rraufe wels 
len des Meeres, kurze Wellen, ſ. Rräufeln 2. 

Niederſ. kruus, Schwed. krus, Walliſ. erych, im 
Ital. ohne Gaumen⸗Laut rizzo, riccio, rieciuto, und im 
Dberd. mit Verwandlung des s in d, ehedem raid. Es 
gehoͤrt zu dem Geſchlechte der Woͤrter krumm und rund. 
Siehe Gekroͤſe, Fries. Im Lat. lautet es eriſpus, und 


kon in ae Mund - Arten fagt man nod) krausp und 


ruſpig für kraus. Go ift im Bergbaue Fraufpes haar 
Silber, fo viel wie krauſes. Im Niederf. ift auch Erall 
und krull für Praus üblich, welches zunächft zu rollen ges 
boͤrt. Ein anderer weitlaͤuftiger Verwandter dieſes es 


h 
4 


* 


8I6 Kraus-⸗Beere. Kraus⸗Kopf. 


= das in einigen gemeinen oberdbeutichen Mund « Arten 

-übliche Rrus, einen Krug gu bezeichnen, wofür die Nies 
der⸗Sachſen Kroos fagen, und mo. es überhaupt ein Bes 
haͤltniß, einen hohlen Kaum bebeutet, ein mit der Krümme 
nahe vermundter Degriff;. ehe Krug. 


Kraus⸗Beere, AräufelsBeere. 1. Aneinigen Or⸗ 
ten ein Nahme ber Preifels Beeren, Vaccinium Vi- 


" . tisidaea L.; fiehe Dreifel ⸗Beere. 


2. An andern Orten ein Nahme der rauhen Sta: 
chel⸗Beeren, Ribes Groflularıa hirſuta Z. entweder 
von Fraus, fo fern es ehedem auch rauch bedeuter hat, 
oder auch mit dem Lat. Groflularia, und Srang. Grofleils 
le, von den Stacheln; Schwed. Krusbaer. Siehe 
Stachel» Beere. 


Kraus/-Diſtel, Eraufe Diftel, an einigen Orten ein 


Dahme der Mannstreu oder Wald:Diftel, Eryngium 
eampeftre L. wegen ihrer krauſen Blätter, daher fe 
auch Arauswurz und Rad : Diftel genannt wird, 


vermuthlich von dem alten raid, kraus. (S. Araus, 


Anm.) Siehe Mannstreu. 


AraussZifen, auf den Eifen s Hämmern, Stangen⸗ 


Eifen, welches auf den Ecken wechſelsweiſe eingekerbt 
„iM, und daher auch Knopper = Eifen: genannt wird. 
Siehe im X Th. S. 622. 

Braus bedeutet hier mit fleinen Zacken verfeben. 
Kraus⸗Gebackenes, fiehe Rraus: Ruchen. 
Arauehärig, krauſe Haare habend, Ein kraushaͤr⸗ 

iger — welcher im g. L. auch ein Kraus⸗ 
op 


Araus- —— fiehe ze 


Zraus » AZubn, frifierces. Suhn; fi Zuhn, No.13, 
im XXV1 Th. ©. 15. 

Araus, Robl, krauſer Kohl, Kohl mit krauſen Blaͤt⸗ 
tern, deſſen es ſowohl grünen als blauen gibt, F im 
XLU Th. ©. 530, und 525. 


Kraue⸗ Kopf, ſiehe Kraushaͤrig. 
Kraus⸗ 


\ 


ZArauss Auchen, Rraufe s Ruchen, Fraufer Rus 
chen, Rraus » Gebackenes. Mau’ macht von ı 
Pfund Mehl und 12 Loth fein geftoßenen Zucker, mit 
EnsDottern, etwas Roſen⸗Waſſer (auch wohl Care 
Damome) nebft ein wenig Sahne oder Milch, auches 
was gefchmolzenee Butter, einen Teig, der ſich waͤl⸗ 
gern und mangen oder rollen laͤſſet, arbeiter ihr wohl 
aus, und roller ihn dann ſtuͤckweiſe fo duͤnn ald mög: 
lich aus, damit man durch das Back» Rädchen etwas 
breite und länglicye Stuͤcke davon abfchneiden konne. 
Hierauf wird jedes abgefhnittene Stuͤck mit dem 
Back⸗Raͤdchen 3 Mahl mitten in die Länge fo ein: und 
durchgeſchnitten, daß es an den Enden noch ganz und 
unjertrennt bleibe, . Alsdann wird ein Strieme über 
Den andern gelegt, rückwärts Durchgezogen, und in _ 
heißer abgeflärter Butter fo gebacken, daß fle nicht zu 
braun werden. Rn 
SGrobes Mehl darf zu biefer Art Kuchen nicht genom⸗ 
men werben. In einigen Häufern wird der Zucker zum - 
Zeige weggelaffen, oder befien nur wenig genommen ;. es 
wird aber deſto mehr auf die Kuchen in der Schüffel ge* 

ſtreuet. Wenn man die Butter fchonen will, kann man 

Die Hälfte Schwein Schmalz zu der Hälfte der Butter 
- nehmen, und das Schmalz zugleich mit der Butter abge⸗ 
klaͤrt haben. Wenn biefe-Kuchen in die heiße abgeklärte 
Butter gelegt worden find, find fie bald gar; es ift Daher 
dieſes Backwerk, wenn man gehörig baben verfährt, eines _ 
der allerbereitetfien.. Man kann dieſe Kuchen gleichſam 
‚als eine Gaſt⸗Speiſe ber zweyten Drbnung anfehen, die 
man neben den Gebachenen vom erften Range zugleich in 
befondern Schäffeln mit auffept. Sie find, wenn fie recht 
bereitet find, ein leichter und mohlverdaulicher Kuchen. 
ur Salat, ein Salat mit Praufen Blättern; ſiehe 
' Salat. — 

Kraus⸗Schnecke, Murex ramoſus; ſ. Purpurtr 
Schnecke. — | 

Rreus Toback; f: Toback. 

Kraus⸗Wurz, ſiehe Kraus⸗Diſtel. 

Vek. Eno XLVii pT3. Fff Krauſe. 


"BR ae Kräauſel 


—  Araufe. 1. Die Eigenſchaft eines Dinges, da es Frans 
iſt, die krauſe Beſchaffenheit, wo es auch im gem. Le⸗ 
ben Kraͤuſe lautet; ohne Plural. 

Die Krauſe verlieren, Die klare Krauſe, 

ben den Perruͤcken⸗ Machern, eine kuͤrze ineinander gez 
mifchte Krauſe. | 

= Ä 2. Ein Eraufes Kleidung sStüd. Die Aranfe 

(oder, die fo genanste Eruftillie), die Sufen Arapfe, 

von Muffelin, Batiſt, oder Spißen, den man vorn 

. an den Schliß. eines Mannes Hemdes zur Zierde ans 

“ näher, und ber.nebft den Manfchetten die Garnirung 
des Hembes ausmacht; Fr. Jabot. Siehe auch Bu⸗ 
fen, Streif, im VII TH. ©. 432. | 

. Die Hals » Araufe,ein fraufer Kragen um den 
Hals, welcher auch nur fehlechthin. die Krauſe ges 
nannt wird; Miederf. Kruuskragen; fr im XXI Tb, 
©. 302, und im XLVI Th. ©.442. | 
Die Hand: Reaufe, ſ. im XXI Th. ©. 451. 
. Die Priefter: Araufe, eine foldye Kraufe, wie 
; fie an. vielen Orten noch von den Prieftern getragen 
e* Sicehe Priefter » Aragen, ih XLVI Th. 
.442. | | z 
Sic) die Krauſe zerreiflen, im. gem. Leben figuͤr⸗ 
- Sich, einen hohen Grad des Schmerzens, der Unge⸗ 
Duld empfinden. | 

ARraufe: Ruchen, fiefe Rrauss Kuchen, 

; Krauſe⸗Muͤnze, beffer Die Praufe Muͤnze, eine Art der 
| Münze mit Praufen ‘Blättern, Mentha crifpa L.ies 

derf. Kruuſeminte; fiebe Münze. 

1. Kraͤuſel. 1. Ein Werkzeug, weiches fich im Kreife 
herum drehet; fiche Areifel. | 

| 2. Eine Gattung Conchnlien, Trochus, ſ. eb. daſ. 

2. Brdufel, bey den Mähterinnen, ein krauſes Kleids 
ungsftü, eine Rrauſe. Go wird der Fraufe Bus 
fen» Streif gn einem Ober⸗Hemde auch der Kraͤnſel 
genannt. a F 

— J Kraͤuſel⸗ 


Kraͤuſel⸗ Beere. Rräufän, 819 5 


- RräufelsBeere, fiehe Kraus — 8* 
Kraͤuſel⸗Bohrer, ſ. — VI, S. 165, und Deill 
Bohrer, imIX Tb. © . 634. 


Kraͤuſel⸗Eiſen, ein Eiſen, andere Dinge bamit kraus 


zu machen. 

In den manzen, iſt es eine ſtaͤhlerne Platte mit 
einer krauſen Rinne, durch welche das Geld gedrehet 
wird, demſelben einen krauſen Rand zu geben; Fr. 
Grenetis. Siehe Muͤnze. | 

Bey den Perruͤcken⸗Machern, find es Diejenigen 
eifernen Werkzeuge, momit die Haare gefräufelt wers 
den; Fr. Fer à friſer. Siehe Th. XV, S. 14199. . 
Kraͤuſel⸗Holz, bey den Perruͤcken⸗ Machern, fingerlane 

ge runde Hölzer, worauf das Haar zu einer Locke ges 
rollet, und indem Ofen gebacken — Srifiers Höls 
zer, Rraus⸗Hoͤlzer; f, Th.XV, S. 138. 

Kraͤuſel⸗Roralle, Madrepora turbinata T.; ſ. im 
XLIVTh. ©. 278. Punctierte Kraͤuſel⸗Roralle, 
Millepora folida L.; ſ. eb. daſ. S. 306. 

Brdufel « Schnäbler, Halskraufen ı Taube; ſ. unter 

aube. 

Kraͤuſel⸗-Werk, ein Werk, d. i. eine Auſtalt, in-ben 
Münzen, wo die geprägten Geld- Sorten gefräufelt, 
d. i. mit einem Praufen Rande verfehen werden» 
Siehe Minze. 

‚Ardufels3ange, bey den Friſeuren und Perruͤcken⸗Ma⸗ 
chern, eine Zange, das Stirn⸗Haar damit zu kxaͤuſeln; 

das Toppẽ⸗Eiſen; ſ. Th. XV, ©. 141. 
Käufe. 1. Kraus machen; Erdufen; Sr. er&per, 

„fraifer, frifer. Die Haare Fräufeln. Die Münzen 
kraͤuſeln, ihnen in dem Ardufel: Werke vermittelt 
des Kraͤuſel⸗Eiſens einenfraufen Rand geben; Nie⸗ 
Derf. kruͤſen, krullen. 


2. Das Meer kraͤuſelt ſich, wenn es Furje, aber 


| bohe mit Schaum bedeckte Wellen wirft. 
Fff 2 | 5. Im 


820 Kraͤuſen. Krauß. 


3. Sm Singen allerlen kleine kuͤnſtliche Figuren 
machen. Sn welchen Verſtande crifpareund criffare 
fyen im mittlern Lateine vorkommen. Quanda 
criffatur vox in afcendendo & defcendendo, bey 
dem Remigius von Antuͤn. 3 
Kraͤuſen, raus machen, von Haaren und Kleidungsſtuͤ⸗ 
cken, zuweilen auch von dem Meere, obgleich in allen 
dieſen Faͤllen kraͤuſeln faſt uͤblicher iſt. 
Kraͤuſerinn, an den Höfen eigene Perfonen, welche Die 
Krauſen auf die Kleider and an die Wäfche der Gro⸗ 
Ben feßen, und auch Leib: Arduferinnen, nad; eis 
ner verderbten Ausfprache aber Bröfferinnen heißen. . 
Kraͤusler, ift ber) den neueſten Schriftftellern eine Gatt- 
ung Pflanzen mit 5 Staubfäden und 1 Staubwege, 
Hirtella L_ Man kennt bisher nur Eine Art, welche 
den Beynahmen americana führe. Sie kommt aug 
Brafilien, und bat das Auffere Anfeben der glänzens 
den Royenifhen Pflanze. Die Blume zeigt einen 
Kelch, welcher in 5 ruͤckwaͤrts gefchlagene ſtebenblei⸗ 
bende Einſchnitte getheilt if; 5 rundlicye, vertiefte 
Blumenblaͤtter; 3 oder 5 ſehr lange, ſchneckenfoͤrmig 
gemundene Staubfäden, und einen Griffel hat, welcher 
ſeitwaͤrts an dem baarichten Fruchtkeime fik. ‘Die 
Frucht ift eine enförmige, etwas platt gedruͤckte, und 
einiger Maßen dreyeckige Beere, worin ein großer 
Game liege. Der Stamm ift holzig. Die Blumen, 
Traube ift einfach und aufrecht. 
Krauſp, fieße oben, ©. 815, Aum. 


Ende des ſieben und vierzigften Theiles. = 
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